- 
* * 

* 

* = — * 
— u 
- >, —— ⸗ 

— >. 
u — 
u IE pr 

Me - 
— 
re —. 
* * 
— - 
* —* 
—— 
⸗ 
— 


-. — 
en — 
a —— 
— 
— 
* 
> 
mE — 
— — T 
” - - * 
J ——— 
—9 > 7 
en 
a. . * 
* — > 
# - 
I 2 
* = a 
Kr - 
* ns rt 
ee - 
men . 
= 








‚BZ 


in F 
J u - 5 
* — F * u € 3 
ee E 
ge aM 3 — Ar un 
/ a — N _ 
7 DIE h —— * 
A Pi; 2 — 1 a „1° 
en T ir > 

— * —* x are zog a U AA. 

UNE ı ENTE 








Cr yfH 


Digitized by Google 


r 
” 
Digitized by Google 


44 * 4 Sl v « 4 
* u 
>, FRE #e « 
Ws 4 ET Fa —— 
* BR ’ * 
a, ni u 
* * * 


im 
Z — ————— 












Staatengeſchichte 
rer meuefitten Zeit 9 
* Dritter Band — 

— Ta 


Geſchichte Italiens 


von Gründung der regierenden Dynaſtien bis zur 
Gegenwart. 


Von 
Dr. Hermann Reuchlin. 


In zwei Theilen, 


FREREREREERRR 


— 


Erſler Theil. 1% 


( 
AB: 
Leipzig, 
Verlag von ©. Hirzel, 4 
| 1859. 
Bi: 






„i J 
— * = — — — — u 


— ir 
ESCHE . 
ak” De ni Sr 
Ri ; \ * ft 
Br EA(G S 
} i y) >) 
ji 
44% ei“ ö 
A 2 er n * 
—J 





Digitized by Google 


— —— — — 


Digitized by Google 


Staatengeichichte 


der neueften Zeit. 


Herausgegeben 
Karl Biedermann. 


Dritter Band. 
Reuchlin, Gefchichte Italiens. Erfter Theil. 


— r — — — 


Leipzig, 
Verlag von S. Hirzel. 
1859. 


Geſchichte Stalieng 


von der 


Gründung der regierenden Dynaftien bid zur Gegenwart. 


Dr, Hermann Reudlin. 


Erfter Theil. 
Bis zum Jahr 1848, 


— — — 
Leipzig, 
Verlag von S. Hirzel. 
1859. 


Das Recht der Meberfegung ift vorbehalten. 


Vorwort. 


— 


La sola virtü efficace a’ mutamenti durevoli 
® la civilta. E 
General Gullerta. 


Jedes Bolf des Nordens, jeder Nordländer bat einen Zug nach dem 
milden, lichten Mittag und feinen Gütern. Unfer Mittag ift Italien; in 
ber Völkerwanderung und feitdem find die Deutfchen diefem nachhaltigen 
Drange gefolgt. Yange Jahrhunderte waren beide Länder Zwillingsge- 
ihwijter ; diefe Verbindung bat auf ihre politifche Entwicklung und Ge— 
ftaltung nachhaltig eingewirkt. Wenn auch unter fehr veränderter Form 
und Beventung, befteht dieſes Band bis zur Stunde noch, und — was 
wichtiger für ung ift — fraft ihrer Gefchichte gleichen fich beide Völker 
nicht nur in ihrer politifchen Gejtaltung, ſondern fie haben auch in 
Strebungen, in ihren Idealen und vielleicht in manchen ihrer Irrthümer 
Achnlichkeit. 

Wenn e8 daher für den Deutfchen einen bejonvderen Weiz hat, vie 
Geſchichte Italiens zu erforfchen, jo hat dieſelbe, namentlich aber die 
neuere, auch ihre eigenthümlichen großen Schwierigkeiten; oft ſteht nach 
Abhörung aller möglichen Zeugen die Frage: was ift Wahrheit? noch 
feftgegüirtet vor uns. Die glühenpften Leidenschaften züngeln aller Orten 
hervor und werfen ihre grellen Lichter neben fchwarzen Schlagfchatten 
auf Alles und Jedes; dazu kommt das ftolze Schweigen, worein jich Oeſt— 
reich, ſoweit es fich nicht um die Thaten feines tapfern Heeres handelt, 
zu hüllen gewohnt iſt. Daher glaubt ver Verfaffer, nach wiederholten 
Aufenthalte in Italien und nach mehrjährigen Studien, im Bewußtjein, 
einige wichtige Gebiete dieſer Gefchichte in ein helleres Licht gejtellt zu 
haben, auf die Billigfeit des Yefers in andern, dunflen Theilen rechnen 
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zu dürfen. Er legt aber ſein Werk in der Ueberzeugung vor, daß er 
mehr um einiger darin ans Licht geſtellten Wahrheiten, als um etwaiger 
Irrthümer willen bekämpft werden wird. 

Der Leſer wird ſich auf den richtigen Standpunkt ſtellen, wenn er 
drei Gegenſtände als die vorwiegenden im Auge behält: erſtens die für 
ganz Italien entſcheidende Oberherrſchaft in Oberitalien, welche zwar auch 
für Deutſchland wichtig iſt, jedoch zu ausſchließlich die Aufmerkſamkeit der 
Meiſten in Anſpruch nimmt. Ferner achten wir beſonders auf das Ver— 
hältniß Siciliens zu Neapel, worin eine ſtarke innere Verſchiedenheit und 
Abneigung mit materieller bourboniſcher Centraliſationsgewalt ringt. Sici— 
lien hat im Januar 1848 zuerſt die Fackel der europäiſchen Revolution 
geſchwungen. Bei der ſteigenden Wichtigkeit des Orients und des Mittel: 
meeres wächſt auch die Wichtigkeit dieſes Verhältniſſes, beſonders für alle 
Seemächte. In dieſem Inſelvolke ſtößt Oeſtreich kaum, der Deutſche 
durchaus nicht auf Antipathien. — Vielleicht die tiefgreifendſte und nach— 
haltigſte Frage iſt die der bürgerlichen Mißregierung der Kleruskaſte im 
Kirchenſtaate, namentlich in ſeinen kräftigſten Provinzen an der Adria, 
um welche, da ſie die Herrſchaft über die innere Adria abſchließen, Venedig 
einſt mit den Päbſten rang. Die Beſtrebungen nach mehr einheitlicher 
Geſtaltung und die damit unmittelbar verſchlungenen nach Unabhängig— 
keit von dem Auslande, wie das Ringen nach Civiliſation, haben in jenen 
drei Streitfragen zugleich ihren Lebensboden und ihren hemmenden, ſprö— 
den Untergrund. | 

Den Troft, daß das Ringen nach den edelſten Gütern erhebenver 
fei, als ihr Befig, werden die Beſten auch in Italien noch lange fejtzu- 
halten haben. So wenig wir ung rühmen können, die Löſung dieſes 
Drama’s gefunden zu haben, fo iſt daſſelbe auch in feinen bis jet fchon 
uns vor bie Augen gejtellten Theilen, zumal für uns Deutfche, nicht 
blos belehrend oder warnend, fondern auch nicht felten ergreifend und 
erhebend. 


Die folgende Geſchichte von Italien war, eine unweſentliche Ein— 
ſchaltung abgerechnet, nebſt obigem Vorworte ſchon Mitte Januars voll: 
ſtändig in den Händen des Verlegers. Auch ohne dieſe Erklärung wird 
ſich jeder Leſer leicht überzeugen, daß ſie keine eilfertige Gelegenheitsſchrift 
iſt. Obgleich mit der ſich immer mehr befeſtigenden Ueberzeugung ge— 
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ſchrieben, daß ein Bruch der ſich gegenüberſtehenden Kräfte früher oder 
ſpäter wohl kaum zu vermeiden ſei, war dabei die Wahrheit, oder, wenn 
man lieber will, die unparteiiſche Wahrhaftigkeit ſtets mein Leuchtthurm, 
und fie allein kann zu einer ſchließlichen Verſtändigung und einem dauern— 
den Frieden, welche ebenfowohl für Deutjchland als für Italien ein Be- 
bürfniß find, die Wege bahnen. Manche Refultate mögen in einer aus 
guten Gründen aufgeregten Epoche, wie die gegenwärtige, nicht Wenigen 
unerwünfcht feheinen, um fo mehr, als ich es für Pflicht und Art des 
beutfchen Mannes achte, dem Fremblinge, auch dem Feinde, zum Worte 
zu verhelfen. Nicht ohne eigne Schuld haben die Italiener auch von ung 
Deutſchen viel gelitten; aber mit Härte, mit Unbillfigfeit, vielleicht gar 
mit Spott ihr Unglüd, die Verirrungen oft auch edler Beftrebungen ſelbſt 
eines Feindes zu fchildern, achte ich für gemein; viel lieber fee ich meine 
Arbeit und mich ſelbſt unbilligen, harten Urtheilen aus, welche gewiß nicht 
fehlen werben. Ich habe meiner bei der ganzen Arbeit nicht gefchont. 

Defter bin ich während diefer legten Monate gefragt worden, welche 
Wendung der Dinge in Beziehung auf Italien ich wünjche? — befanntlich 
eine ſehr heifelige Frage, für deren Beantwortung man wenig Dank ernten 
bürftel — Dennoch halte ich es für meine Pflicht, diejer Frage nicht 
auszumweichen. Ich wünfche, daß die Italiener ihre vielen bitteren Erfah- 
rungen über Wechjel der Fremdherrſchaft fich zu Herzen nehmen, daß fie 
fih an das erinnern, was ihnen ihre eigenen ftantsmännifchen Patrioten 
und Gefchichtfchreiber als die Summe und Moral ihrer Nationalfchie- 
fale vorhalten, daß ihr euch durch all’ ven Spott über das: Nltalia fara 
da se nicht davon irre machen laſſet, dieſe Parole recht zu faſſen und 
auszuführen! Glaubt nicht, daß eure Klugheit, daß irgend ein feinfter 
Derjtand e8 vermöge, einen Anderen, ebenſo Klugen, aber Stärferen, als 
Mittel zu euren Zweden auszunügen. Gin Sprüchwort jagt: dem Be— 
bächtigen, ein anderes: dem Muthigen gehört die Welt. Wer Beides ift, 
dem kann es nicht fehlen. 

Die Lage, die Stimmung Italiens, daß diefe beide einander wider— 
ſprechen, ift auch für Deftreich ein großer Uebelftand. Dejtreich und Itas 
lien können nicht jedes fir fich allein Franken oder gefunden. Wenn 
Deftreich wieder Ruhe durch Anerkennung feines Rechts und feiner Gren— 
zen erhält, dann wünſche ich von Herzen, daß es alle Reformen, welche 
es fich jelbft gelobte, welche e8 zum Theil begonnen, welche e8 zum 
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Theil ſchon weit vorwärts getrieben hat, welche allein ſeine Verjüngung 
zur vollendeten Thatſache erheben können, beſonders die Reformen über 
Betheiligung der Gemeinden und Provinzen an ihrer Verwaltung, mit 
klarem Auge und feſter Hand wieder aufnehme und zum Ziele führe; 
nur dann iſt es auch gegen die Gefahren „der Freiheit der Kirche“ ge— 
ſchützt. Dann aber braucht es kaum mehr internationale Bürgſchaften 
dafür, daß Oeſtreich auch die politiſche Fortbildung, welche doch die Schutz— 
mauer aller andern Fortjchritte ift, in den italienischen Staaten nicht mehr 
nah Art Metternichs hemmen wolle. Dann jteht Dejtreich in feiner 
ganzen Größe und Stärke da, und wenn es auch denn noch Noth thun 
follte, fann Deutjchland vollends nicht nur mit ganzer Kraft, fondern auch 
mit beftem Gewiſſen und ganzem Herzen ihm gegen alle möglichen Ge- 
Lüfte brüderlich zur Seite ftehen, jo wie es das deutſche Volk verlangt; 
auch für manche noch unerledigte Frage möchte fich jo mit der Zeit eine 
gütliche Löſung finden. 

Sollte Zeit oder Wille zu Betretung und Berfolgung diefes Weges 
mangeln, fo weiß ich für Italien nichts Anderes vorauszufehen, als den 
jteten Wechfel Cavours und Mazzini’s in der Führerfchaft. Doch laſſen 
wir die Thaten ſelbſt ihr Zeugniß ablegen. 


Der Verfaſſer. 


Erſter Abſchnitt. 


Rückblick auf die italieniſche Geſchichte bis zur franzöſiſchen 
Revolution; "ildung des Nationalcharalters und der 
Dynaſtien. 


Uur einmal war ganz Italien unter Einer Macht vereinigt: als 
auch die übrige Welt Rom gehorchte. Die zahlreichen römischen Colo— 
nien gaben dem Leben des freien Volkes in ganz Italien einen entfchieden 
ftäptifchen Charakter, während die das flache Yand bewohnende Bevölke— 
rung unter verjchiedenen Formen für die Städter Sflavenarbeit that und 
jet noch thut. 

Hat zu allen Zeiten und in allen Welttheilen der lichte Mittag mit 
feinen Gütern die harten Völker des rauhen Nordens angelodt, jo war 
der Name und der Reichthum Roms ein diefen Zug verftärfender Magnet 
feit die Weltherrfcherin ihre Kraft verlor. Jetzt gaben alle die Völker, 
welche Rom unterjocht hatte oder hatte unterjochen wollen, ihm gebührend 
den Befuch heim, die einen über die Alpen, die andern über das Meer 
anfommend. Die bleibenden Niederlaffungen der Eroberer waren äußerſt 
ungleich vertheilt und beftanden aus den ungleichartigiten Elementen, fo 
dag die Provinzial- und Municipal» Geifter ebenfo verfchiedenartig als 
ftark fich ausprägten. Jahrhunderte lang hatte jede Provinz, jede Stabt 
im Grunde fich felbft zu helfen und wurde ftolz darauf. 

Die Könige der Deutjchen fühlten, daß ihr Volf, als Kern der ger- 
manifch-romanifchen Staaten, die Kraft und fomit auch das Recht beſaß, 
welches Rom entfallen war; fo juchten fie denn das Abhängigkeitsver- 
hältniß Italiens zu einem bleibenden zu machen. Der Name und ber 
Herrjchergeift des alten Noms hatte indeß auch im Pabjtthun eine neue 
Geſtalt angenommen; da diefes aber auf nichts weniger beruhte als auf 
dem Nationalgeifte, jo hat das Pabſtthum, jo bat fein Kampf mit dem 
Raifertbum, jo haben vie Parteiungen der Welfen und Ghibellinen die 
Zerfplitterung und den Parteigeift in Italien groß gezogen, * die Macht 

Reuchlin, Geſch. Italiens. 1. 


2 Stalien im Mittelalter. 


der Raifer in Deutjchland, die Einheit Deutjchlauds durch dieſe Bes 
ziehungen zu Italien geſchwächt wurden. Und wie jeßt die Häfen von 
Livorno, Genua, VBenedig-Trieft unter einander concurriren und die Re— 
gierungen, von welchen fie befehirmt werden, zum Wettfampfe reizen, fo 
führten die an allen Ufern des öftlichen Mittelmeeres und des Schwar- 
zen Meeres ihre Wurzeln ausbreitenden Städte Pifa, Genua, Venedig 
Sahrhunderte lang blutige Kriege gegen einander. Alle Theile Italiens 
haben im Mittelalter ein reich fundirtes Capital von Provinzial, Com- 
munal- und Parteihaß angefammelt; diefer wurzelt aber fo unvermeidlich 
in der tiefgeprägten Charakter » Eigenthümlichkeit der chrwürdigiten Vor— 
orte Italiens, daß jelbft die Fremden, welche nur burchreifen, fich leb— 
haft für die eine oder andere Stadt zu parteien pflegen. 

Es half Italien wenig, daß nach dem Falle ver Hohenjtaufen, welche 
in Sicilien eine eben fo tiefgefäete Erinnerung der Liebe, als in ver 
Lombardei eine Saat des Hafjes hinterließen, die deutſchen Kaifer, na= 
mentlich die Habsburger, weniger dem Zauber Italiens folgten. Italien 
blieb bis auf unfere Zeit der Turnierplag aller fräftigen Völker und 
einheitsjtarfen Reiche, al8 wäre e8 dazu da, daß die Völker auf feinem 
claffifhen Boden die blutige Probe machten und das Recht in bie 
Weltgefchichte einzutreten fich erfämpften. Co war Italien, wie Deutfch- 
land feit Karl V. und befonders jeit 1618, und iſt in den Augen ver 
Politit noch das gerade Gegentheil eines neutralen Yandes; es ahnt und 
erfennt aber jett, daß es dieſes nur durch innere Einigung werden fünne. 

Stalien weiß, daß nicht die Neinheit defjelben Stammes und Eines 
Bluts, fondern daß die Gemeinjamfeit der Cultur e8 zu Einem Volke 
macht; die italienifhe Sprache, das Meiſterwerk eines Boccaccio und 
Dante, machte mit dem Sinfen des deutſchen Kaiſerthums und des Pabſt— 
thums den Italiener zum Italiener. Der Geijt Boccaccio’8 hat aber den 
Italiener Jahrhunderte lang zur Freiheit und zu großen nationalen Tha— 
ten unluftig und unfähig gemacht. Hunderte von edleren Italienern 
forfchen jegt in den Schachten des Ghibellinen Dante, ob fie darin die 
Goldavdern nationaler Kraft auffinden möchten ? 

Die Jahrhunderte des inneren Zerfall des Pabftthums, welcher 
dem Erbleichen ver feindlichen Kaiferfrone jo nahe folgte, wie der Zer— 
fall des alten Roms dem Sturze Karthago's, waren die Epoche des 
Reichthums, der Bildung, das goldene Zeitalter ver Künfte, zum Theil 
auch der jtäntifchen Freiheit Italiens. Viele gebildete italienische Patrio- 
ten legen ftarfen Nachdruck auf diefe Gleichzeitigfeit. Die Ungarn, als 
fie vor ihrer Türkennoth das DVenetianifche und Neapel überſchwemmten, 
und nicht viel weniger die Sranzofen, nachdem fie foeben Englands fich 
erledigt und fich zur Neichseinheit aufgeſchwungen hatten, wurden von 
ben Stalienern als Barbaren befümpft. In diefem Sinne legte auch 
ein Pabſt Yulius IL (ſeit 1513) den Harnifh an, und das Wort „Bar- 
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baren‘ ift, namentlich den Deftreichern gegenüber, geblieben, es fragt fich 
nur, ob mit gleichen Rechte. 

Eben ſchwelgte Italien in der vollen Kunftblüthe, als die Handels- 
wege und bald auch die Ziele des Welthanvels verrückt wurden und als 
ein anderes zur Neichseinheit erhobnes Volk mit weniger Geräufch als 
jedesmal die Franzofen, um Italien die ehernen Fäden feines Netzes 
befeftigte; e8 war das Rußland des Weftens, Spanien. Als Erbe 
der Hohenjtaufen befaß Arragon längft die Krone in der Hand der Jung— 
frau Europa, Sieilien und die Infel Sardinien. - Zuerft mit den abens» 
teuernden Franzofen verbunden, dann mit ihnen über die Beute entziweit, 
jegte fich Ferdinand der Katholifche, König von Spanien, 1505 durch 
Hinterlift, Waffen und Heirath in den bleibenden Befig von Neapel. 
Sein Enfel, unfer Karl V., machte 1535 nach dem Ausfterben ver Sforza 
Mailand zur habsburgifchen Provinz; den Bund, worein er, mit Aus» 
nahme der etwas felbftändigeren antifpanifchen Republifen Venedig und 
Florenz, 1532 die übrigen italienifchen Staaten vereinigte, vergleicht 
Leo mit dem Rheinbunde. Unabhängigfeitsbeftrebungen toscanifcher Städte 
wurden durch Lift und Waffen gedämpft. 

Die faiferlihe Gewalt war dabei Karl V. fehr zu Statten gefom- 
men; aber bei feiner Thronentfagung 1556 gab er alle feine italifchen 
Befiungen an Spanien. Defjen Einfluß blieb zwar noch lange auch 
in der nicht-fpanifchen Hälfte Italiens der vorherrfchende; allein er nahın 
doch merklich ab, zumal feit ver Thronbefteigung des gewaltigen Sixt V. 
1585. Zu ruchbar, zumal für einen Militärjtaat, wurde Spaniens 
Grundfag, wo immer möglich der Entfcheidung duch Waffen auszumei- 
den, jo widerwillig dazu fich auch die jtolzen Vicefönige von Neapel und 
Mailand finden Tiefen. Aber auf den Unterthanen und den Schub» 
Staaten laſtete Spaniens Hand erbrüdend ſchwer. — Von 1560 an rech- 
net überdieß Ranke den Sieg der firchlichen, jefuitifchen „Reaction‘‘ zumal 
in Italien. ‚ 

Sp obenhin gefehen genoß namentlich die eigentliche Halbinfel, von 
1559 bis 1701 verhältnigmäßiger Ruhe, während Franfreih, England, 
die Niederlande, Deutfchland durch die Reformationskriege und Tetteres 
noch durch die gleich barbarifchen Raubfriege ver Türken und Ludwigs XIV. 
bis in die Wurzeln umgewühlt wurden. Aber der Schlaf Italiens 
war fein ftärfender, es war der lähmende DOpiumtaumel, den ihm eine 
lügenhaft over blind väterliche Negierung aufzwang. Spaniens Art war 
e8 nicht, Privilegien und „Freiheiten der Städte und namentlich bes 
Adels umzuftürzen, aber fie zu untergraben und die Völker moralifch zu 
entwürbigen. In Folge der Benormundung aller Gewerbe, an welcher 
nichts groß war als die Thorheit, die Nechtsverdrehung und Conſequenz, 
gelang es Spanien das Mailändifche meift im tiefen Frieden fittlih und 
ökonomiſch beinahe fo weit herunter zu bringen, als Deutjchland durch 
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den Fluch des dreißigjährigen Krieges fank*). Laut ver Kosmographien des 
16. Iahrhunderts war Mailand damals durch eine Menge ausgezeichnet 
ſchöner Privatgebäude hervorragend; dieß ift jegt nicht mehr der Fall 
und die wenigen find meift aus ver öftreichifchen Zeit. So waren alfo 
die erneute Macht des Pabſtthums und der Zerfall Italiens gleichzeitige 
Erſcheinungen. Selbft die bitterften Gegner der öftreichiichen Herrichaft 
in Italien erkennen ven ungeheuern Unterjchied diefer und ber fpanifchen 
unverhofen (die Peſſimiſten darüber zürnend) an. 

Wie der Frieden fo war auch die Einheit Italiens unter Spanien 
eine töbtende und ein warmendes Beijpiel, daß nicht jede Art und Form 
der Einheit Heil bringt, namentlich diejenige nicht, welche ein Volk Frem— 
ben verbanft. 

Das jett lebende Italien ftellt daher beinahe einftimmig die Seicen- 
tiften, d. h. das Italien, die politifche und fittliche Lage, die Literatur 
und Runft des 17. Jahrhunderts tief, während es in feinem Urtheil über 
das Italien des vorigen Iahrhunderts zwiejpältig ift. Die Ultra-Natio- 
nalen und die Ultra-Rirchlichen urtheilen auch von dieſen geringjchätig, 
und zwar jene, weil fie Italien mit einer chinefifhen Mauer abfperren, 
Alles, was jenfeitS der Berge und des Meeeres ijt, ausfchliegen und igno— 
riven möchten, während das vorige Jahrhundert Italien jehr in die all- 
gemein europäifchen Geiftesftrömungen und Creigniffe bineinzog; bie 
Ultra-Rirchlichen urtheilen jo wegwerfend von ihm aus Berliebtheit in 
die Pabſtmacht des Mittelalters. Die bedeutendften Gefchichtfchreiber 
Italiens, Botta, Eolletta und Balbo **), ftellen als befonnene Patrioten das 
Italien des vorigen Jahrhunderts ziemlich hoch. Ihr patriotifches Ur— 
theil charakterifirt fih in den Worten eines Vorkämpfers der piemonte- 
fiichen Hegemonie, Gualterio’s: „Italien rücdte damals doch vor, denn es 
fah die Bildung ftärkerer Staaten (in feinem Schoofße), denen niemand 
die Unabhängigfeit bejtreiten mochte. Ich bin aber überzeugt, daß die 
Unabhängigkeit der einzelnen Staaten immer die erfte 
nothbwendige Stufe zur höchſten National- Unabhängig» 
fett 11." 

Ludwig XIV. Hatte während ver letten Jahrzehnde des 17. Jahr— 
hunderts durch Friegerifche Angriffe auf Oberitalien und Sicilien, durch 
Beſchimpfung und Terrorifirung der anderen italienifchen Staaten, bie 
Uebermacht Spaniens in Italien gebrochen. Mit dem Ausfterben des 
Ipanifhen Zweigs der Habsburger, im Jahr 1700, beanfpruchte Ludwig, 
ebenjowohl wie die öftreichifchen Habsburger, das ganze fpanifche Erbe 
an fein Haus zu bringen, während Bayern und der Herzog von Sa— 


*) Tiefe Gefchichtsftudien über den Zuftand des Mailändifchen während unfres 
dreißigjährigen Kriegs liegen Manzoni's promessi sposi (Verlobten) zu Grunde. 
**) Vergleiche namentlich deſſen Anficht in feinen speranze d’Italia, Seite 85. 
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vohen oder, wie wir den Stalienern zu Gefallen fagen wollen, Piemont 
fih bejcheiven mußten mit ihren Anfprüchen in zweiter Linie zu ftehen. 
In den fich dadurch immer wieder entzündenden Kämpfen befam Italien 
jeine jegigen Dynajtien, was unjere Aufmerkfamfeit bejonders in An- 
fpruh nimmt. Nur eine derjelben ift feit Jahrhunderten nach Italien 
bereingewurzelt; wir geben von ihr eine weiter ausholende Gejchichte, 
weil diefe in Deutfchland ungleich weniger allgemein befannt ift als vie 
der andern italienifhen Staaten, während viefe Dynaftie und dieſer 
Staat, wenn auch nicht durch ihre materiellen Zahlen, jo doch durch ihr 
Wollen und durch die Strömung ber Geifter in der gefährlichen erjten 
Linie Fuß gefaßt haben: es ijt die Dynaftie Savoyen umd die Krone 
Sardinien-Piemont, nach welchem letzteren die nach National» 
Unabhängigfeit ſtrebenden italieniſchen Monarchiften die Dynaftie benen— 
nen, während die Mazzinijten deren nichtzitalienifhe Abftammung durch 
ihr „die Grafen von Maurienne” (in Savoyen) herausfehren. 

Die Zaurinenjer (von Tauern, Schneegebirge) und bie Ligurier, 
welche namentlich die bergigen Theile Piemonts füdlih vom Mont-Cenis 
und St. Bernhard bewohnen, waren — die Weiber wie die Männer 
— eine befonders harte Art von Selten; in den Tefjin-Niederungen leb— 
ten etrurifche Golonijten. Spät von den Römern unterworfen, nahmen 
die Meiften ven fjtädtifchen Charakter der übrigen Italiener an. Bis 
an die Gebirge beherrichten dann die Yongobarden das Land, aber ver 
Adel war meiftentheils ſtädtiſches Patriciat. Nach Eurzer heroiſcher Be— 
theiligung an ven Kämpfen Mailands fannte der ſtädtiſche Bürger auch 
in dieſer wejtlichen Lombardei bald feine größere Freiheit als die Be— 
freiung vom Waffendienft; die Wenigen, welche dieſen liebten, reihten 
fih in die Söldnerbanden ein, womit die reichen Städte ihre Contingente 
jtellten. So famen zumal in Oberitalien die Tyrannen auf; dem ver 
Lanze entwöhnten Städter blieb nur noch — ver Dolch. 

Zum Glück für Piemont fand diejes weiche Element, wie der Epheu 
an der Eiche, einen Halt an einem jtarr friegerifhen Stamme, welcher 
fih von Nordweſten her langjam durch Eroberung, Lift, Heirath und 
Kauf in den gejegneten Ebenen und Hügeln ausbreitete*). 


*) Als Duelle dienen mir hier, außer Johannes Müller und Leo, die urfprünglich 
englifch gefchriebene Storia del Piemonte dai primi tempi al 30. Marzo 1856 di Ant. 
Gallenga. Tor. 1856. 2 Bänbe,, und das fehr gedrängte Breve Sommario genealogico 
€ storico dei reali di Savoia von dem berühmten piemontefifchen Gelehrten und Staats: 
mann, Senator, Gavaliere Luigi Cibrario. — Der Verfaſſer ladet den Lefer ein, von 
hier ab und namentlid bei den nächſten gedrängten Ueberfichten ftets eine gute Karte 
beizuziehen, da nur fo das Verftändnig und das Gedächtniß eine fichere Grundlage 
haben. Es Hat fich der Verfaſſer geographifche Zuverläffigfeit, Genanigfeit und 
Deutlichfeit zu einer feiner Hauptaufgaben gemacht; nur fo haben die Thaten eine 
Heimath und der Lefer wahren Nußen. 
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Das Haus Savohen iſt vielleicht von ſächſiſchem Stamme; 
man leitete es felbit von Wedekind ab. Jedenfalls gehörten feine Ahnen 
zu dem bochburgundifchen Adel und tauchen die erjten Namen um das 
Sahr 1000 auf. Die patriotifche Gefchichtfchreibung zählt jetzt von Hum— 
bert (geftorben nach 1050) an und baher ijt der 1844 geborene Kron— 
prinz nach ihm genannt. 

Die reifigen Herren hatten eine hohe Warte, denn fie waren ritt- 
lings auf dem Montblanc, von welchen fich, wie die Strahlen eines 
Kryſtalls von feinem Kerne, ihre Beſitzungen und Anfprüche nach allen 
Seiten hin verbreiteten. Beſſer vergleichen wir ihre Gebiete mit Glet— 
jchern, die zeitweife vor- und wieder zurücdrüden, an den oberen Po, 
ing untere Wallis, ins Waadtland, an die untere Saone (Breffe). So 
granitfeft der Kern diefer Befigungen fceheint, fo ift doch faum ein Theil 
ihres Gebiets, welchen fie nicht ein oder das anderemal auf längere Zeit 
verloren hätten; lange Zeit hatten fie nicht einmal einen fejten Namen, 
obgleich Kaifer Heinrich IV. fie im Jahre 1101 zu Reichsgrafen von 
Savohen ernannte. Sie machten auch die Neichsrechte zu ihrem Nuten 
möglichjt geltend, hielten aber bald zu den Päbften, mit welchen fie fich 
fogar durch Heirathen ihrer Schweftern näher zu verbinden wußten, bald 
zum Kaifer, 3. B. namentlich zu Friedrich IL., welcher Thomas I. (T 1233) 
zum Neichsvicar in Ligurien, in der Lombardei und in der Provence 
ernannte. 

Allein nah Thomas’ Tod wurde, während fich die Familie big 
Paris und England hohe Heirathen und Einfluß zu erringen wußte, bie 
Macht durch Theilung des Gebiets unter die Söhne gefährdet; es war 
ein großes Glück, daß die, durch den ihr verfchwägerten Kaiſer Heinrich VIL., 
gefürftete Linie Piemont» Achaja ausſtarb, nachdem fie fchlieglih 1405 
die Univerfität Turin geftiftet hatte. 

Ihr Name zeigt, daß das Haus Savoyen feine Plane von jeher 
weit und hoch kreiſen ließ. 

Amadeus der Große (V., nach Cibrario's Rechnung) erhob 1367 die 
männliche Erbfolge nach der Erjtgeburt und die Untheilbarfeit zum Haus- 
und Staatögefeg und Chambery zum Mittelpunkt der Regierung. Den 
noch führten die Fürften ihr nomadifches Leben fort, wovon namentlich 
auch fein Enkel Amadeus VI., nach feiner Turnierfarbe der grüne Graf 
genannt, (+ 1383) den weiteften Gebrauch machte. Er wollte durch Waf— 
fenruhm berühmter werben, als je Einer feines Haufes „ou mourir de 
la peine“. Dem Kaifer in Byzanz fchaffte er Luft gegen die Türken und 
Bulgaren, behauptete feine Lande durch Waffen gegen die von dem Vis— 
conti aufgeftifteten Vafallen und erweiterte fie durch Kauf, Mit dem 
Neiterbild diefes volfsthümlichen Fürften aus Bronze zierte Karl Albert 
einen der öffentlichen Pläte von Zurin. 

Den folgenden friedlichen Regierungen übergaben fich freiwillig meh— 
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rere Städte, fo Nizza 1388. Der „Salomo feiner Zeit”, Amadeus VIII., 
ber Friedfertige, mit dem Wahlfpruch: „Gott dienen ift regieren‘, Ehe— 
gemahl der Maria von Burgund, war Schiedsrichter in den franzöfijch- 
burgundifchen Händeln, unterjtütte Kaifer Sigismund gegen die Huffiten 
und wurde mit Ausficht auf das Erlöfchen der Linie Piemont Achaja 
1416 zum Herzog erhoben, ein Jahr nachdem Friedrich von Hohenzol— 
lern von Sigismund zu Conftanz förmlich zum Churfürften von Bran- 
benburg gemacht worden war. Auch Amadeus verjtahd es gegen bie ges 
fährlichen Nachbarn, die Visconti in Mailand und gegen die Genuefen 
fi) des Bundes mit Venedig, alfo mit dem Hintermann feines Gegners, 
zu bedienen. Während feiner Minvderjährigfeit hatten die regelmäßigen 
Verfammlungen der drei Stände begonnen, mit deren Hilfe er ein all 
gemein giltiges Geſetzbuch abzufaffen, ven Trog des Adels zu zügeln und 
Ihöne Steuern einzutreiben wußte. Er legte 1434 freiwillig die Regie— 
rung nieder und bezog eine Einfievelei, woraus ihn die Basler Kirchen: 
verfammlung abberief, indem fie ihn als Felix V. zum Pabſt wählte, da 
er ſchon zu Gonftanz Eifer für die Reformation der Kirche an Haupt 
und Gliedern bewährt hatte. Um das Schisma der Kirche zu beendigen, 
verzichtete er 1449 auf die Pabſtwürde. Dafür erhielt fein Sohn, nach: 
dem fehon die Grafen verjtanden hatten ihren Klerus in die Schranken 
zu weifen, vom Pabfte Nicolaus V. 1451 Indulte, kraft deren feine 
Fremde im Lande als Geiftliche angejtellt werden durften, dem Herzoge 
aber viele Rechte ver Ernennung zu geiftlichen Würden vorbehalten blie- 
ben. Daraus entfpannen fich aber, befonders feit der jefuitifchen Reftaura- 
tion der römischen Kirche, beharrliche Streitigkeiten mit der Curie, welche 
erſt 1741 auf längere Zeit beigelegt wurden. Das Volk und das Für- 
ftenhaus ftanden ohnedieß längft in etwas üblem Geruche bei denjenigen 
Heiligen, welchen Menfchenopfer der befte Gottesdienſt des Chriften ſchei— 
nen. Namentlich wehrte fich Vercelli bis 1300 dagegen Keter zu ver- 
brennen. Sp mochten auch die Waldenſer ihr Dafein friften. Es mag 
fein, daß bie milden Geſetze der arianifchen Burgunder dabei mitwirkten. 
Indeß waren einige diefer Fürften wejentlich myſtiſche Naturen. 

Gegen Ende des 15. Yahrhunderts brachten Minderjährigfeiten das 
Herzogthum in Abhängigkeit von dem erjtarkten Franfreih, wogegen 
Philibert 1501 durch Ehlihung der Margaretha von Oeſtreich, das nun 
mehr mit Spanien vereint in Italien mächtig wurde, Hilfe fuchte. — 
Wie noch früher gegen die Zähringer und die Khyburger hatten die Gra- 
fen von Savoyen gegen. die Habsburger, namentlich auch gegen Kaifer 
Rudolf, um das Waadtland gerungen und es ihm abgerungen. Allein 
mit dem von Savoyen abgefallnen Genf verbunden, eroberte das refor- 
mirte Bern 1536 das Waadtland und das Land füolich vom Genfer 
See, während der Herzog, im Kriege und Frieden (1538—1544) feines 
Schwagers und Verbündeten Karls V. mit feinem Oheim Franz I. von 
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Frankreich, fein ganzes Land, namentlich ganz Savoyen, außer Aoſta, 
Nizza und Bercelli verlor. 

Ihm folgte fein Sohn Emmanuel Philibert, wie fo mancher 
feiner Ahnen mit Recht testa di ferro (Eijenkopf) genannt, mit dem Wahl- 
fpruch: spoliatis arma supersunt (ven Beraubten find noch die Waffen 
geblieben). Nachdem er auf des Kaiſers Seite bei St. Quentin (10. 
Auguft 1557) als Held gefochten hatte, erhielt er außer Waadt und Genf 
bei dem Frieden der Großmächte 1560 das ganze Land feines Vaters 
zurüd, deſſen zweiter Gründer er auch im Innern wurde. Offenbar war 
ber Sturz des burgundifchen Reichs ein Unglück auch für Piemont; es 
fam zwijchen zwei Mübhlfteine, welche e8 fein mahlten. Nachdem aber 
die beiden Weltmächte fich überzeugt hatten, daß feine Die andere zer- 
malmen könne, wollten fie nun zwijchen ihre feindlichen Reiche Piemont 
als politiiche Scheidewand ſetzen, wie die Alpen eine natürliche find. — 
Emmanuel Philibert gab den Gejeßen und der Steuerpflicht Allgemeinheit 
und Kraft, pflanzte Künfte, Wiffenfchaften, Induftrie, befonders in Seide; 
er führte jtehende Truppen ein, nachdem jchon feine Vorfahren, neben 
dem Heerbann des äußerſt zahlreichen Adels, zumal im Gebirge eine gute 
Landwehr gepflegt, namentlich längst die Waffe des Fußvolks hochgehal- 
ten hatten. Aber, jagt Gallenga, nur die Bewohner ver alten Provin- 
zen Savoyen, Aojta find geborne Soldaten, die andern laſſen fich dazu 
bilden, am wenigften die neuen (Genua, die Infel Sardinien). — Zu 
jeiner Zeit hörten die VBerfammlungen der drei Stände auf. Aber wäh- 
rend ganz Italien dem fpanifchen Joche jich beugte, blieb der Herzog 
aufrecht. 

Sein Sohn Karl Emmanuel (1580—1630), „‚welcher zwei Jahr— 
hunderte erleuchtete und verfinjterte‘, war bei feinem ruhe- und treulofen 
Länderdurft nicht geeignet jenem europäifchen Beruf des Herzogthums zu 
entjprechen. Nachdem er verjucht hatte, die Verwirrung Frankreichs zu 
fohüren und auszubeuten, fiel er unter deſſen Gewalt. Heinrich IV. be 
abfichtigte indeß aus Piemont einen jtarken, Habsburg aus Italien hin— 
auspämmenden Staat zu machen; der Herzog führte Krieg unter dem 
Namen der Unabhängigkeit Italiens von Spanien, erhajchte auch fchlieh- 
lich bei Gelegenheit der Mantuanijchen Wirren ein Stüd des ihm fo wohl 
gelegenen Montferrat (das Hügelland öftlich von Turin). Sein Yand aber 
wurde aufs Aeuferfte erfchöpft. — Während von dem älteren Sohne 
8. Emmanuels die Linie abjtammt, welche bis 1831 regierte und dann 
ausftarb, ſtammt von feinem zweiten Sohne die Linie Carignan, welche 
1831 mit Karl Albert auf ven Thron Fam. 

Unter feinen Nachfolgern wurde der Drud der franzdfifchen Ver— 
gewaltigung immer unerträglicher; der Herzog wurde von Ludwig XIV. 
nur noch als fein Lehensmann behandelt. Dieje wiederholte längere Be— 
herrſchung Piemonts durch Frankreich, während beinahe das ganze übrige 
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Valien unter Spanischer Hoheit ftand, Tieß Piemont eigentlich gar nicht 
als italienischen Staat erfcheinen; denn auch leibliche Brüder werden ſich 
entfremdet, wenn fie an unter fich verfeindete Herren verkauft werben. 

Nach verzweifelten, aber vergeblichen Verſuchen (1686/95) fich mit 
Hilfe Deftreichs, Englands und Hollands wieder unabhängig zu machen, 
mußte Victor Amadeus Il. (regierte 1675—1730) am Ende des IJahrhuns 
derts das Bündniß mit Ludwig erneuern. Neben der angeborenen Hef- 
tigfeit mochte feine verzweifelte Lage bewirken, daß er, wie er ſelbſt fagte, 
geboren war fich und die Anvern zu quälen. 

Deim Ausbruh des fpanifhen Erbfolgefrieges ernannte 
Ludwig XIV. den Herzog von Savoyen zum franzöfifchen Generaliſſimus 
in Stalien. Die fpanifche Lombardei oder das Herzogthum Mailand er— 
ſtreckte ſich damals weftlich bis jenfeits ver Sefia und ſüdweſtlich über 
Aleſſandria hinaus bis auf wenige Meilen von Genua. Der Herzog ſah 
dem Untergang Savohens entgegen, fobald Frankreich das Mailänpifche 
bejäße, während Deftreich eines entjchlofjenen Bundesgenoffen in Italien 
um jo mehr bedurfte, als Ludwig durch Schreden und Yijt in den ſpa— 
niſchen und in den übrigen Yanden Italiens weit die Vorhand hatte. 
Kühn verband der Herzog fich 1703 mit Deftreich, worauf die Franzoſen 
beinahe fein ganzes Land bejegten, ven größten Theil feines Heers ent- 
waffneten. Die Augen ganz Europa’s waren auf die Belagerung Turins 
duch die Franzoſen gerichtet, welche der Herzog nur durch den Heinen 
Krieg in ihrem Rüden mit Unterjtügung der Waldenſer etwas erſchwe— 
ven konnte. Aber am 7. September 1706 wurden die Belagerer von 
dem öftreichifchen Weloheren Prinzen Eugen von Savoyen, bejonders 
durch die preußifche Infanterie unter Anhalt, aufs Haupt und aus Ita— 
lien berausgejchlagen. Deftreich zog nun das den Franzojen verbündete 
Herzogthum Mantua als verwirktes Neichslehen ein und behielt es für 
fich, denn jo wenig Eifer die erjten Habsburger Kaiſer hatten, die Reichs— 
rechte in Italien zu behaupten, jo befam Habsburg eine jehr lebhafte 
Luft zu Italien, als e8 fich darum handelte, dafjelbe zu Gunften feines 
Haufes in Beſitz zu nehmen. Deftreich trat an den Herzog von Sa— 
voyen Kraft des Allianzvertrags das Montferrat, Aleſſandria, das Sefia- 
tbal, die Lomellina (bei Mortara) ab, um welche Savoyen jeit einem 
Jahrhunderte mit der Beharrlichkeit eines Gebirgsjohnes meijt mit fran- 
zöſiſcher Hilfe vergeblich gefämpft hatte. Allein der Herzog hatte noch 
Appetit zu Bicivano nebft Zubehör am Teſſin, wobei er von England 
und Holland unterftügt wurde; da aber Deftreich dieſen Biſſen für fich 
behielt, erfaltete die öftreichifch-piemontefifche Freundfchaft wierer. Im Frie- 
den zu Utrecht 1712 erhielt der Herzog auch das eigentliche Savoyen 
wieder, die Alpen wurden feine Grenze gegen Franfreih. Eine englijche 
Flotte führte ihn nach Sicilien, zu deſſen König der Herzog, 13 Yahre 
nah der Erhebung Preußens zur Königswürde, geweiht wurde. — In 
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diefem Kriege war England im Geiſte feines großen Draniers durch Geld 
und feine Flotten im Mittelmeer, deſſen Schlüffel Gibraltar es 1704 er— 
oberte, der energiiche Bundesgenofje Deftreihs und des Haufes Savoyen, 
wie immer gegen Frankreich. Da Deftreich im Frieden außer dem ges 
Ihmälerten Herzogtum Mailand auch Neapel und die Infel Sardinien, 
welche die Engländer beſetzt hatten *), erhielt, ſchien die öftreichifche ftatt 
ber fpanifchen Oberherrfchaft in Italien feftgeftellt, zumal ihm hier die 
Kaiferwürde noch große Rechte und Gelpmittel ficherte. 

Allein die 1714 mit dem Bourbon Philipp V., König von Spanien, 
vermählte ehrgeizig-fühne Elifabeth Farnefe, Erbin von Parma und Pia- 
cenza, fachte die ſpaniſchen Anfprüche auf Italien und wiederholte Kriege 
gegen Deftreih an. So gefchah es, daß 1720 das Haus Savoyen jtatt 
Sicilien die werthlofe Inſel Sardinien mit dem nun davon benannten 
Königstitel erhielt. Das reiche Sicilien hatte Deftreich zu Neapel an 
fih genommen. Der Streit Frankreichs und Deftreihs über die polni= 
ſche Königswahl entlud fich wieder über Italien, das nebft dem getheil- 
ten Deutjchland den Mächten längft als europätfcher „Prügelknabe“ diente. 
Die verbündeten Spanier, Franzofen und die Truppen des Königs von 
Sardinien, welchem die fofort befette Lombardei zugefichert war, ergoffen 
fih 1733 über die italienifchen Beſitzungen Oeſtreichs. Da es aber 
Frankreich nicht darum zu thun war die ſpaniſche Oberherrfchaft in Ita= 
lien wieder aufzurichten, jchloß es mit Deftreich 1735 eine Uebereinfunft, 
wornac der König von Sardinien fih mit Novara und Tortona begnü- 
gen mußte; Toscana, deifen moralifch verfommmer großherzoglich me— 
biceifcher Mannsjtamm 1737 ausftarb, follte an den von Frankreich be= 
raubten Herzog Franz Stefan von Lothringen fallen, welcher gleichzeitig 
die Erbtochter des Kuifers, Die glorreiche Maria Thereſia heivathete. Bor 
dem Eingange der Gallerie der Uffizien fteht die Marmorbüſte des lächer- 
lich aufgeblafenen legten Mediceers. Ein Blick darauf ift ein leiviges 
Stück Geſchichte. Wie ganz anders fieht nebenan die Büfte des Groß- 
herzogs aus deutſchem Blute darein! Fürwahr Italien hat fich über das 
Ausfterben feiner Dynaftien nicht fehr zu grämen! Spanien, dießmal der 
bintergangene Theil, fand es gerathen fich mit Neapel und Sicilien als 
Secundo-Genitur zu begnügen. Khevenhüllers Hufaren konnten es nicht 
verhindern, daß damals die farnefifchen Kunftfchäge von Parma nach 
Neapel gebracht wurden, denn das alte farnefifche Erbe, Parma, fiel 
vorübergehend an Dejtreich. 

Den 20. October 1740 ftarb mit Kaifer Karl VI. ver Manns» 
ftamm der Habsburger aus und Maria Therefia beftieg ven 


*) Die Gefchichte Corſica's übergehen wir, da hier nur die Vorgefchichte der Ge— 
fhichte Italisns von 1813 angegeben wird, während Gorftca ſchon 1768 von Genua an 
Branfreich verfauft wurde, 
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oͤſtreichiſchen Thron. Die Hauptprätendenten zu der ſpaniſchen Erbſchaft 
im Jahre 1700, die Bourbonen, jetzt in Frankreich, Spanien, Neapel, 
erneuten ihre Anſprüche auf die bei Oeſtreich gebliebenen Stücke derſelben in 
Italien, auf das Herzogthum Mailand und auf Parma, und ließen un— 
verzüglich ihre Truppen einrücken. Sie waren wieder mit Bahern ver- 
bündet. Das deutſche Neich galt in Italien noch foviel, daß fich der 
Herzog Eſte von Modena, um nicht den zum Kaifer gewählten Karl’ von 
Bayern gegen fich zu haben, fich ven Bourbonen anſchloß. Diefe glaub- 
ten daher ihrer Sache fo gewiß zu fein, daß fie dem fich ihnen antra- 
genden Sardinien-Piemont nur Weniges und auch diefes nur unbejtimmt 
verfprachen. Piemont erprobte jett wieder feine mit Lift gepaarte Zähig- 
keit. Es bot Maria Therefia feine Bundesgenofjenfchaft an, fette aber, 
um fie geneigt zu machen ihm alles Land wejtlich vom Teſſin (Tieino) 
und Piacenza bis zur Nura zuzufichern, feine Unterhandlungen mit 
ben Bourbonen fort. Maria Therefia verbürgte 1743 im Wormjer 
Vertrage Piemont alle jene Forderungen; denn fie ftand in ver 
Gefahr alle ihre italienifchen Befigungen zu verlieren und wollte jeden— 
fall8 lieber an Piemont die fehönften Yanpftriche als an Preußen Ein 
Dorf abtreten. Nunmehr lehnte Piemont die Anerbietungen der bour— 
bonifchen Höfe ab, welche ihm das Mailändifche in Ausficht ftellten, und 
beharrte bei Deftreih auch als die bourbonifchen Truppen einen Theil 
Piemonts befetten. Diefe wurden mit Yubel in Mailand empfangen, 
welches Hoffte zu einem unabhängigen Herzogthum und zur Reſidenz er: 
hoben zu werden. Der Berfuch Piemonts, die Verbindung mit feirier 
Inſel und mit den ihm wieder verbündeten Engländern durch Beſetzung 
eines Hafens an der genuefifchen Wejtküfte zu erleichtern, zog ihm auch 
diefe Republif auf den Hals. 

In den Kriegen des vorigen Jahrhunderts waren gewöhnlich vie 
Herzogthümer fünlich vom Po die Arena, worauf man um ben Befit 
des Mailändifchen focht, zum Theil, weil das Bergamascifche bis 
Lecco, das Brescianifche und Veroneſiſche ver ſtets waffenlos 
neutralen Republif Venedig gehörte. — Die Tapferkeit des Fürſten 
von Liechtenftein glänzte auch damals in den italifchen Kriegen Deftreiche, 

Mit dem Tode Philipps V. von Spanien 1746 hörte die Regierung 
feiner Frau, Elifabeth auf; die Spanier, bald auch die Franzofen räum- 
ten Italien, Genua's ariftofratifche Regierung übergab aus Furcht vor 
feiner bürgerlichen Bevölkerung die Thore von St. Tommafo und bella 
Lanterna und alle Kriegsvorräthe den Deftreichern, welche ungeheure 
Contributionen auflegten. Auch die Landſtädte des weftlichen Seeufers 
öffneten fich größtentheils den Sardiniern, die öftlichen den Deftreichern 
und Engländern. England vrängte, wie es früher und fpäter gethan, zu 
einem Angriff auf Toulon, gegen welches fich denn auch die Land» und 
Seemacht feiner Alliirten in Bewegung fette. Deftreichifche Generale 
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hatten fich indeß im Hohn gegen die ohne Schwertjtreich unterworfenen 
Genueſen überboten, ven Lauf der Gerechtigkeit gehemmt, falfcher Ban— 
ferottiver in der Handelsſtadt jich brüderlich angenommen. Das genue- 
fifche Militär war friegsgefangen, 8000 Dejftreicher lagerten im benach- 
barten Gebiete. Als aber am 5. December 1746 ein Haufe gemeiner 
Genuejen gezwungen wurde einen eingefunfenen genuejischen Mörjer ven 
Deftreichern fortichaffen zu helfen, und ein Dejtreicher fie dabei mit dem 
Stod antreiben wollte, erhoben jene Steine; die wenigen Soldaten muß- 
ten fliehen. Das Bolf von Genua ijt feines der ſchöneren oder liebens- 
würbigeren von Italien weder in Geberden noch in der Sprache, aber 
eines der kräftigften und fühnften. Es erhob fich nun gegen die Dejtrei- 
cher und Piemonteſen und fchlug fie aus der Stadt hinaus. — Diejes 
war die fühne That, welche feit 1846 als nationale und als Vorbild der 
Befreiung Italiens von der Fremdherrſchaft fo fejtlich begangen wurde. 

Dadurch wurde die Unternehmung gegen Toulon abermals erfolg» 
(08, wie-immer, jo oft von Italien aus ein Einfall in die Provence ge- 
macht wurde, und das djtreichifch » piemontefifche Heer mußte die Belage— 
rung Genua's aufheben. Der Krieg ſpann ſich ohne bedeutende Thaten 
fort bis zu dem den 18. October 1748 zu Aachen abgeſchloſſenen Frie- 
den, in welchem ver Gebietsjtand vor 1740 befeftigt wurde, außer daß 
Dejtreih an den Infanten Philipp das Herzogthum Parma unverkürzt 
abtrat, an welches auch Sardinien Piacenza zurüdgeben mußte. Piemont 
wie Deftreich behielt fich auf ven Fall des Ausfterbens diefer Dynaſtie das 
Nücfallsrecht für feinen Theil vor, was Parma bis jet zu einem Zank— 
apfel beiver macht. Sardinien erhielt nur einige Stüde im Novarefifchen 
und Pavefanifchen. So fuhr es, wie das Sprüchwort jagt, doch fort die 
Lombardei wie eine Artifchode Blatt für Blatt zu verjpeifen. Nun jaßen 
auf allen erblichen Fürftenftühlen Italiens, außer den Ejte in Modena, 
Ausländer, auf denen von Mailand-Mantua und Toscana Deutfche, auf 
denen von Neapel, Sicilien und Parına jpanifche Bourbonen, nur bier 
durch Elifabeth auch mit dem Blute der Farneje verquidt, auf dem von 
Piemont und Sardinien das Haus Savoyen. Nur bie ariftofratifchen Re— 
publifen Venedig, Genua, Yucca und der Wahlthron der Päbſte waren noch 
italienifh. Dieje Fremdheit der herrjchenden Dynaftien wurde jedoch da— 
mals nur mittelbar gefühlt, und die gemäßigt-liberale Nationalpartei 
Balbo-Azeglio behauptet mit Recht, daß jene Yürjtenfamilien fich italie- 
nifirt haben. Es war, als hätten alle Nationen des Abenplandes, welche 
einjt von Rom und Italien aus erobert und beherrjcht worden waren, 
fih zur Vergeltung in Italien getheilt; gleichermaßen übten die Literatu- 
ren Frankreichs, Spaniens und Englands, welche fich im 15. und 16. 
Jahrhundert an dem Beifpiele der italienischen Literatur gebildet hatten, 
jet großen Einfluß auf die Literatur Italiens. Diejes hielt ſich nur 
dadurch etwas ſchadlos, daß es, je mehr die Fremden Italien unterjoch- 
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ten, um fo fefteres Herlommen wurde, daß italienifche Gefchlechter aus- 
fchlieglich der katholifchen Chriftenheit die Päbfte gaben. 

Nun folgte für Italien ein 44jähriger Frieden in Folge der zunächſt 
gegen Preußen gefchloffenen Alttanz zwifchen Deftreih und Frankreich. 
Diefe gab namentlich den Vergrößerungsplanen Sarbiniens feinen Raum, 
jo unnatürlich auch ein fo langer Friede für einen Militärftaat fein mochte. 

Der Gemahl Maria Therefia’s, Franz Stefan, hatte fein Großher- 
zogthum Toscana 1763 zunächit zu Gunften feines zweiten Sohnes 
Leopold für einen nie mit Deftreich zu vereinigenden, aber mit Deftreich 
durch Erbvertrag verbundenen, jouveränen Staat erklärt, welchen dieſer 
nach des Vaters Tode 1765 antrat. Mit ihm ging die „Aufklärung“ 
über Toscana auf. Er war beflijfen fein Land in national-öfonomifchen 
oder vielmehr Fameraliftifchem Geifte zu heben. Durch genußfüchtige Re— 
genten und ihre eigenfüchtigen, noch härteren Handlanger waren die Ein- 
jelverfajlungen der gegen einander abgejchlojfenen Landestheile Florenz, 
Siena, Pifa, Lunigiana der Verſteck ſchmählicher Mißbräuche geworden; 
Leopold richtete Einheit und Gleichheit der Gejetgebung, ver Abgaben, 
ber Verwaltung auf, hob die Innerlandszölle, viele Hemmniffe des inneren 
und äußeren Verkehrs auf. Die Gemeinde-Grundſtücke wurden in Erb— 
pacht gegeben, die Fideicommiffe und Adelsrechte beſchränkt, die Sümpfe 
im Südweften mit Kanälen durchfchnitten, die Steuerverpachtung und die 
Monopole des Staats wie die der Privaten, 3. B. der Zunftzwang, wur: 
den zum gemeinen Beten aufgehoben. 

Er legte öffentliche Rechenfchaft von feiner Verwaltung ab und cors 
teipondirte 1780 über Einführung einer Verfaffung. Nicht die fchlimmite 
Folge war, daß der meift arme Adel jet mehr ver forgfältigen Verwaltung 
feiner getheilten Güter lebte. Aber Leopold theilte mit den beiten Selbft- 
berrfchern feiner Zeit die Sucht, fich in Alles zu mifchen, allen möglichen 
lebeljtänden vorbeugen zu wollen. Er bildete das von den Mediceern ftam- 
mende Spionirſyſtem als Polizei aus und verjette es nach Deftreich, von 
wo es vergröbert 1814 nach Italien zurückkehrte. Die namentlich dem 
Hafen von Livorno zu Liebe 1778 als Grundgeſetz proclamirte Neutrali- 
tüt Toscana's half ihm in den Nevolutionskriegen nichts und ftumpfte 
den jchwachen Militärgeift noch mehr ab. Er fuchte den Unterricht zu 
heben, Humanifirte die Strafgefege und gab ven Ausländern in Yivorno 
Religionsfreiheit. 

Sonjt befonnener als fein Bruder Raifer Joſef IL, begnügte er fich 
nicht, befonders in den Klöftern argen Unfug abzuftellen, er wollte 
mit Hilfe Scipio Rieci's, Bifchofs von Pijtoja, im Sinne des fpäteren 
Janſenismus die Landeskirche wenigftens dem Pabjte gegenüber felbftän- 
diger, die Landessprache im Gottesvienfte herrfchend machen und die Bibel 
einführen. Die Pfarrer, welche er zu heben fuchte, waren ihm eher geneigt, 
als die Mehrzahl der Biſchöfe; der Pöbel verwüftete Ricci's Palaft, der 
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Pabjt verdammte 1794 mehrere von ihm anfgeftellte Säte felbjt als 
Ihismatifch, während Bonaparte 1796 ihm große Ehre bezeigte. Leopold 
wollte Alles für, aber nicht durch das Volk thun. — Durch den Tod 
Kaifer Zofefs II. wurde er 1790 auf ven öftreichifchen und den deut— 
ſchen Kaiferthron berufen. So mußte Italien feine beiden tüchtigften und 
beliebteften Fürften des Jahrhunderts, Toscana Leopold und (1759) Neapel 
an Spanien Karl ven III. kraft der dynaſtiſchen Erbverträge, abtreten und 
ſah ſich fomit als Nebenland fremder Dynaftien behandelt. — Der Nach- 
folger Leopolds, fein zweiter Sohn Ferdinand IIL, widerrief fofort einen 
Theil feiner firchlichen Borjchritte, allein fie blieben mit der Subftanz 
des toscanifchen Volkscharakters verwachſen und feit dem neueften öft- 
reichifchen Concordate ſchützt in ihnen die toscanifche Ariftofratie die Un— 
abhängigfeit Toscana’8 von Deftreih. — Nach diefem Allem fand bie 
franzöfifche Revolution in Toscana feinen Brennitoff. 

In ähnlichem Geifte gingen die Reformen und der Grund-Kataſter, 
diefes Mufter für ganz Europa, in den italienifchen Vorlanden Deftreichs, 
dem noch 212 Quadratmeilen betragenden, von Deutfch-Deftreich durch 
das venetianifche Gebiet getrennten Mailand-Mantuanifchen ſchon unter 
Mutter Maria Therefia, befonders durch den Statthalter Grafen Fir- 
mian, ohne Geräuſch von Statten. Es foll darum nicht verfchwiegen 
werden, daß Joſef durch Aufhebung des „Senats und ähnlicher provin- 
zialer Körperfchaften die Selbjtverwaltung fehr benachtheiligte und daß 
von ihm das Stiftuugswefen fatal centralifirt wurde. Die Ueppigfeit des 
Adels fpiegelt fich in vielen Mozart’ichen Opernterten ab. So weit ge— 
trennt diefe VBorlande auch vom Neichsförper waren, jo übten die italie- 
nifchen Unterthanen doch in Wien großen Einfluß auf den Gefchmad. 
Es waren aber auch ernfte Wiffenfchaften, Rechtsgelehrte, freifinnige Ka— 
noniften, Naturforfcher, welche zumal auf der Univerfität Pavia blühten, 
während Piemont noch feine Alfieri und Lagrangia verftief. Es war 
eine Zeit feltenen raffinirten Wohlbehagens bei den bejigenden Ständen, 
den Städtern. — Kaiſer Leopold ftellte vieles Provinzielle wieder ber. 

Bei Neapel und Sicilien dürfen wir nie vergeſſen, daß fie über 
zwei Jahrhunderte unter ver fpanifchen Willfürherrfchaft, und zwar als 
auszunügende Nebenlande unter indolenten Vieekönigen geftanden hatten. 
Dem Adel wurde mit feinen politifchen Rechten das Bewußtfein feiner 
Pflichten unterbunden, dafür das Land feiner Ausſaugung durch Bann— 
rechte preisgegeben; Städte, die fich losgekanft hatten, wurden wiederholt 
von den Vicefönigen an die Barone verfauft. Daher drängte fich Alles, 
was perfönliche Kraft fühlte, in die Hauptftadt zufammen, wo auch ver 
Nichtadelige wahres Eigenthum befigen fonnte, welche daher ſchon im 
vorigen Jahrhunderte gegen 400,000 Einwohner zählte. Der erſte eigne 
König, der fpanifche Bourbon Karl IIL, von 1735—1759, konnte wohl 
den beiden Kronen den Glanz der Waffen und feiner Humanität geben; 
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als ihn aber die Erbverträge auf den jpanifchen Thron abriefen, hinter- 
fieß er, die Hauptaufgabe kaum begonnen, feinen zweiten Sohn Ferdi— 
nand IV. (in Sicilien IIL), einen achtjährigen Knaben, unter ver Vormund— 
fhaft des aufgeflärten Tanucci. Ferdinand, höchſtens zu Förperlicher 
Anftrengung geneigt, überließ die Regierungsgefchäfte immer gern Anve- 
ren, wie benn biefelben feit 1777 feine Fran, Karoline, mit vem Eng— 
länder Acton führte. Diefe Schweiter Kaifer Joſefs kündigte dem Pabjte 
den Yehensverband auf; fie lodte ven Adel an den prunfenden Hof, wo 
er jein Vermögen und feine Kraft verpraßte, während ihm jede felbftän- 
dige Bedeutung vollends entzogen wurde, , Die Bemühungen für Hebung 
des Unterrichts waren ziemlich erfolglos; e8 genügte der neapolitanijchen 
Regierung einige glänzende Gelehrte, wie damals den’ Naturrechtslehrer 
Filangieri, dem Auslande vorzubalten. 

Dem Pabſte war die Strömung des Jahrhunderts entgegen. Er 
hatte fih in den Kämpfen ver Bourbonen und Deftreihs um Italien 
neutral gehalten, aber ver Kirchenſtaat war wiederholt der Schauplak 
ihrer Kriege. Noch mehr fühlte er fich eingeengt, als fich jene beiden 
Mächte miteinander verbündeten. Namentlich befam er die Solidarität 
der bourbonifchen Höfe zu fühlen, als er dem Herzoge von Parma, wel—⸗ 
her Stiftungen durch Sterbende an Kirchen und Klöfter gejelich bes 
Ihränfte, entgegen zu treten fuchte; dafjelbe Zufammenftehen ver Bour- 
bonen zwang Clemens XIV. zur Aufhebung des Jeſuitenordens 1773. 
Nachdem Clemens fich wohl durch Gegengifte getödtet hatte, wußte Pius VI. 
jeit 1775 durch feine Perfönlichkeit doch großentheil® den Schein zu 
retten und neben der ſchwindenden Heiligenglorie die Curie mit der der 
ihönen Künfte zu umgeben. Er gejtand Joſef als Herzog von Mailand 
die Vergebung der Bisthümer und Pfründen zu. — Neben dem vor- 
herrſchenden bourbonifchen Einfluffe machte fich in diefem Jahrhunderte 
im Conclave eine öftreichifche, eine piemontefifche und eine Partei ver 
Zelanti, der Eiferer für das Pabſtthum, geltend. 

Die Curie bejonders mußte es fühlen, daß Maria Therefia, welche 
durh den Ausgang des fiebenjährigen Krieges die Stellung Oeſtreichs in 
Deutfchland gefährbet ſah, ihren Miniftern gebot ſich nunmehr beſonders 
auf Italien zu ftügen. Merkwürdig ift der Verſuch, welchen Cardinal 
Orſini unter Pius VI. machte, die fämmtlichen italienifchen Staaten in 
einen Bund unter dem Borfite des Pabjtes zu vereinigen. Der Verſuch 
mußte an dem widerpäbſtlichen Zeitgeifte und an ver Solidarität ber 
bourbonifch-habsburgifchen Intereffen fcheitern. Bei dem Sinfen ber 
Dourbonen erhielt Deftreich immer mehr die Oberleitung in Italien. Diefe 
wurde noch befeftigt, indem Leopold von Toscana feinen beiden Söhnen, 
Franz, dem nachmaligen Kaiſer, und dem zweiten, Ferdinand, der ihm in 
Toscana folgte, neapolitanifche Prinzeffinnen gab, der neapolitanifche Kron- 
prinz Franz aber mit der trefflichen Erzherzogin Clementine vermäblt 
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wurde. Mit dem Tode Karls von Spanien 1788 löſten fich die nähe 
ren Beziehungen der neapolitanifchen und fpanifchen Bourbonen auf. 
Während fpäter die franzöfifche Revolution die Kamilienverbindung der 
neapolitanifchen Bourbonen mit Frankreich Löfte, befeftigte jchließlich jede 
Revolution den Berband Neapels mit Deftreih. So glüdte e8 ver Fugen, 
beharrlich ihr Ziel verfolgenden Politik Deftreichs, daß das bourbonijche 
Neapel ihr in Italien bis in unfere Tage herein nüßlicher wurde, als 
wenn Neapel und Sicilien eine Provinz Dejtreichs geblieben wären. Eine 
Tochter Maria Therefia’s heirathete 1769 den Herzog von Barma, und ein 
Sohn verfelben die Erbin von Modena, Maria Beatrir von Ejte, fo daß 
auch das letzte ächt italienifche Regentenhaus durch das jegtregierende Haus- 
Habsburg» Ejte erfetst wurde, Nur Piemont blieb außerhalb dieſer Hei— 
rathsallianz. — So war nach vielen Kämpfen die jeßige Yage Italien 
ſchon vor 1789 ziemlich fejtgeftellt, oder doch angebahnt. 

Außer in Genua und Piemont fehlte ven Regierungen wie ber Kirche, 
dem Adel, dem Bürgerjtande vor 1789 Ernſt und Energie; aber vie 
trägite, Schwerte Sumpfatmofphäre lagerte auf dem Benetianifchen. 
„Herrſcher wie Beherrichte befanden jich in einem fonderbaren Zuftande 
politifcher Unfchulo, bei aller Ververbtheit der Grundfäge*).” Obgleich 
in Folge des entwichnen Welthandels, ver Kriege, des gefunfenen Ge— 
werbbetrieb8 bei der alten Genußſucht das Einkommen bei Hohen und 
Niedern faum diefen Bedürfniſſen entjprach, jo war doch in Stalien vor 
1789 ungleich weniger Weltfchmerz und Erbitterung als gegenwärtig. 
Der Avel gefiel fich darin, Alles, was Talent zu Kunſt und Literatur 
zeigte, zu bejchügen. J. Parini in Mailand durfte die Fehler der Ariſto— 
fratie, das Gicisbeat in” feinen Gedichten, ver Benetianer Goldoni 
in feinen Komödien geißeln. Nicht nur die, fich auch mit politifcher Un— 
terdrüdung eher vertragenden, naturwiffenfchaftlichen, auch die ſtaatswiſ— 
jenfchaftlihen Studien blühten. — Auch der Adel zählt zur ſtädtiſchen 
Bevölkerung, welche in Italien im Verhältniß zu der ihr pachtpflichtigen, 
ländlichen von Alters. ber äußerſt zahlreich war. Auf den eigentlichen 
Bürgerſtand drückte der Adel weniger als der franzöfifche oder deutſche 
vor 1789; der Adel und ber ftäbtifche Bürger find in Italien gejellig 
und durch Heirathen verbunden. Von dem eigentlichen Italien, jo weit 
das Ausland nicht im Norden eingriff, galt und gilt noch zum Theil das 
Wort eines italienischen Staatsmanns: „Nirgends in der Welt find 
Ihönere Brunnen und nirgends weniger fchiffbare Gewäſſer, als in 
Italien; jo ift unjer öffentlicher Geiſt.“ 





*) „Italiens Zukunft” von Kölle. 1848. Von demfelben ift das treffliche „Rom: 1833.“ 
Bei obigem Werke, der Frucht langjährigen Aufenthalts in Italien, ift allein zu bes 
dauern, daß wir manchmal außer Stande find, das Maß der Zuverläfligfeit der inter: 
effanten Mittheilungen zu bemeffen. Es finden fich aber vortreffliche Abfchnitte darin. 


Bweiter Abfchnitt. 


Stalien während der Revolntionskriege und unter Napoleon. 


Wir haben gefehen, wie fich fchon in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die jeßigen Territorien und Dinaftien der eigentlichen 
Halbinjel durch den Kampf und die Uebereinfunft fremder Mächte bilve- 
ten. Die franzöfifche Revolution und das Kaiſerreich vermochten nicht 
diefelben nachhaltig zu zeritören, nur der Fall des letzteren verans 
laßte in dem nördlichen Feitlande Italiens die allerdings fehr ungleiche 
Abrundung zweier Reiche. So wenig alfo diefe Erbrevolution von 1792 
bi8 1814 in Italien bleibende territoriale Formationen bildete, jo reichen 
Samen hinterließ fie in dem erjchütterten, blutgedüngten Boden. Dar- 
auf richten wir unfer Augenmerk und beobachten, welchen Charakter in 
diefer Krife die einzelnen Staaten und ihre Völfer bewährten und welche 
Keime ſich in ihnen weiter entwidelten. Wir werben uns überzeugen, 
daß e8 nichts Neues unter der Sonne gibt und daß nur die Unwiſſen— 
beit fich über die italienifchen Ereigniffe in unfern Tagen zu verwundern 
vermag. — Unferem Zwecke wird e8 entjprechen, wenn wir bei diefem 
wechjelvolfen Abjchnitte vorerft die hronologijche Anordnung mit der ört— 
lichen vertaufchen. 

Nur bei dem Königreihe Sardinien oder vielmehr Piemont, 
wie wir aus mehreren Gründen fagen, haben wir Aelteres nachzutragen. 
Victor Amadeus II. legte die in großen Nöthen gewonnene Königskrone 
1739 nieder; aber e8 gereute ihn, er fuchte fie wieder zu erraffen und 
ftarb 1732 im Gefängniß. Sein nicht fo genialer, aber Hlügerer und 
eben jo energifcher Sohn Karl Emmanuel IM. von 1730 bis 1773 refor- 
mirte mit Achtung des Gefchichtlichen, Dertlihen, namentlich die Feudal— 
laften und löſte die Reſte der Leibeigenfchaft ab, aber natürlich im Sinne 
ber abfolutiftifchen Centralifation. Piemont hatte zumal feit der Ent- 
ſetzung Turins durch die preußifche Tapferkeit ftets ein Auge auf Preu- 
Ben, als fein Vorbild, Victor Amadeus II. copirte Potsdam, erichöpfte 
im Frieden mit Uniformen die fhönen Finanzen, der zahlreiche, militä- 
rifche Adel, welcher bier ohne Vergleich mehr als irgendwo in Italien 
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etwas Yunferhaftes hatte, wurde dabei in dem langen Frieden dumm— 
preift, hochfahrend wie nirgends in Italien, zum Theil üppig, und brängte 
gelohungrig die Bürgerlichen aus den höheren Staats- wie aus allen 
Militärämtern. So gefchah es, daß, als die ihre Kinder längft nach Paris 
verhandelnde Provinz Savoyen den Freiheitsbaum aufpflanzte und 1792 
das girondiftiiche Meinifterium zuerft dem Schwager des Grafen von 
Artois, Victor Amadeus, den Krieg erklärte, die beiden franzöfifch reden» 
den Provinzen Savoyen und Nizza übereilt von den Piemontefen aufge- 
geben wurden. Das Unerhörte gefhah, Piemont hatte feinen eignen 
Feloherrn für fein Heer und mußte es einem öftreichifchen unterftellen. 
Obgleich Frankreich ihm in der öftreichifchen Yombarbei für obige Provin- 
zen Entſchädigungen bot, folgte doch 1795 Piemont den Einladungen dem 
Basler Frieden beizutreten nicht. Diejfes war um fo mannhafter, als 
Dejtreich die Abtretungen jenfeits des Teſſin, womit e8 in den Erbfolge- 
kriegen des vorigen Jahrhunderts die Bundesgenofjenfchaft Piemonts er- 
fauft hatte, bereuend, num die Noth Piemonts zu benugen, vielleicht zu 
vergrößern fuchte, um ihm die Zurüdgabe des rechten Teffinufers abzu— 
prejien. Tag für Tag ſich wiederholende Schläge, womit Bonaparte ven 
Feldzug 1796 eröffnete und aus dem Gebirge in die Ebene des oberen 
Po verjette, entwaffneten Piemont. Was Italien von den glorreichen 
republifanifchen Banden damals litt, erhellt aus den Briefen Bonaparte’s, 
ber fich beinahe ſchämt ein Menſch zu heißen und im Zorne den Ober- 
befehl diefer „Räuber“ wegwerfen möchte, das Volk in Piemont hat e8 
noch nicht vergeffen. — Troß vereinzelter Schlechtigfeiten und gallifcher 
Zettlungen blieb das piemontefische Volk unerjchüttert in feinem Geifte 
der Ruhe und Ordnung und bei feinem Königshaufe. Es war da, wenn 
es auch zu ftreng geahndeten Ausbrüchen der Erbitterung fam, fein Hohn, 
fein Jubel über den Sturz der wenn auch tief empfundenen Jun— 
ferwirtbichaft, wie 1806 in Deutjchland. Napoleon fagte, e8 fei in Pie- 
mont fein Stoff Revolution zu machen, und während er nun zwifchen 
dem Teffinfluß und der Etfch, in dem Herzogthum Modena und im Bo— 
lognefifchen Republikchen einrichtete, urtheilt er über beide, ein Bataillon 
piemontefifcher Truppen würde genügen, diefelben über den Haufen zu 
werfen. Die Wahlverwandtfchaft Piemonts und der Bonaparte wurde 
bei dieſem erſten Zufammenftoß fühlbar. Nur um wenige Monate über- 
lebte Victor Amadeus IN. feine Niederlage, und nun folgen feine drei 
Brüder nach einander in der Regierung, die fie unter großen Wechjeln 
führten, bis 1831 die ältere Linie des Haufes Savoyen-Piemont ausftarb. 
Es half nichts mehr, daß jett die Lehen, die Bannrechte aufgehoben, die 
Viveicommiffe befchräntt wurden. Graf Balbo unterhandelte 1797 
in Paris ein Bündniß des Königs mit der franzöfifchen Nepublif, wel 
ches auch von Bonaparte empfohlen wurde, weil er dadurch den Ober- 
befehl des von ihm hochgeachteten piemontefifchen Heeres erhalten hätte. 
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Allen ein kleines Königreich inmitten neuer, gährender Republifen war 
ein Unding. Als Bonaparte nach dem Abjchluß des Friedens von Cam— 
po-gormio nach Turin fam, fagte er zu Miot, er jehe voraus, daß bie 
Advocaten und abftracten Syftematifer Piemont in den republifanifchen 
Schmelztigel zwängen würden. Daher, obgleich ver König ihm fein ſchön— 
ſtes Pferd, dem die Königin ihr noch einziges Halsgejchmeide umgehängt 
batte, ſchenkte, machte er doch bei Hofe feinen Beſuch, um feine täu— 
ichenden Hoffnungen zu erweden. Nicht fobald war Bonaparte im Mai 
1798 nach Egypten gefegelt, als dem Könige feine Gerechtigfeit noch 
Treue mehr von den Republifanern gehalten wurde. Wie den Pabft, fo 
plagten auch den König Karl Emmanuel IV. die Kläffer von benachbarten 
italienifchen Nepublifen, bis er, längft von dem franzöfifchen Comman- 
danten in Turin mit Hohn überfättigt, den 9. Dec. 1798 die ihm von 
feiner Bundesgenoffin, der franzöfifchen Nepublif, abgeforberte Entfagung 
auf alle feine Feitlandsbefigungen unter Proteſt factifch gab. 

Der König zog fich nach der Injel Sardinien zurüd. — Diefe Inſu— 
Ianer hatten zwar 1792 eine franzöfifche Flotte zurücgetrieben, aber das 
adelige Saſſari unterlag gegen das radicale Cagliari. Eben hatte päbſt— 
liche Bermittelung die Infel wieder mit ihrem Könige verföhnt, als Spa- 
nien biefem auch feine letzte Zuflucht zu vauben juchte. Die jchamlofe 
Habgier, welche Spaniens Politik in Italien jederzeit fennzeichnete, be— 
währte fich auch jegt in Ausnugung feiner Freundfchaft mit den franzö— 
fiihen Republifanern. So wurde die vertriebene Herzogin von Parma, die 
Infantin Marie Luife, (welche mit ver Erzherzogin, Napoleons Gemahlin, 
nicht zu verwechſeln ift) 1801 Königin des ephemeren Königreichs Etrurien 
(Toscana); als aber Napoleon die fpanifchen Bourbonen verbrängte, ent— 
tbronte er 1808 auch Marie Luife und verleibte Toscana Franfreich ein. 
Der Antrag feiner Fatholifchen Majeftät von Spanien ging 1798 dahin, 
den Babft aller feiner Provinzen zu Gunften diefer Bourbonin zu be= 
rauben und ihn mit Sardinien zu entfchädigen. — Piemont hatte im Kriege 
bis 1796 ſtarke Subfivien von England bezogen, aber den Antrag einer 
Defegung der Injel durch englifche Truppen lehnte Karl mit den Worten 
ab, ob man ihn etwa für einen hindoſtaniſchen Nabob halte? Jedoch 
nicht Frankreich allein hatte dabei Piemont fich als gefährlichen Nachbar 
bezeigt. Bei den Frievensunterhandlungen 1797 hatte Dejtreich ges 
trachtet Piemont, Piemont aber Deftreih aus Italien zu verdrängen. 
Jenes war nun gelungen, und als am 26. Mai 1799 Suwaroff in dem 
ftet8 getreuen Turin einzog und die fünigliche Regierung wieder aufrich- 
ten wollte, ftieß er dadurch in Wien fehr an*); Deftreich verhinderte Die 


*) Das Nähere bis zum Frieden von Lüneville 1801 ift urkundlich nachgewieſen 
in den Preußischen Jahrbüchern, Band I. (1858) Heft 6, in dem Artifel: „Die Oeſt— 
reiher in Italien und die italienifche Politit Rußlands.“ 
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Rückkehr des Königs in feine Lande, Kaifer Franz verbot Sumwaroff, 
die Tauſende von einjt piemontefifschen Soldaten unter piemontefifchen 
Fahnen wieder zu fammeln; widrigen Falls würde er die öftreichifchen 
Truppen zurüdziehen. Piemont wurde als erobertes Land von öſtreichi— 
ſchen Beamten ausgefogen. Die Belege finden fich zu Dutenven in 
Milintins „Feldzug der Ruffen im Jahre 1799. — Rußland hatte Alles 
für völlige Wieverherftellung Piemonts gethan, der König von Sardinien 
in das ruffifche Heer eintreten wollen. Auch England war Piemont 
günftig, mußte aber nach dem Rücktritt Rußlands vom Kriegsfchauplage 
Thuguts Plan gutheißen, Oft-Piemont und Genua an Deftreich zu geben *). 
Diefes gab dafür Englands Drängen nach und fuchte Toulon zu nehmen 
und zu zeritören, wodurch e8 dem erjten Conful möglich wurde über den 
St. Bernhard zu gehen und den Deftreichern bei Marengo, 14. Juni 
1800, den Rüdzug abzufchneiden. — Der vorübergehende Sieg ber öſt— 
reichifcheruffifchen Waffen hatte durch die finnlos harte Reaction im Mai— 
ländifchen die ſchönen Erinnerungen an die letten 50 Jahre der humanen 
öftreichifchen Regierung gefchwächt, welche fich 1796 und 1799 in blutigen 
Aufftänden gegen die Franzoſen und Republifaner bewährt hatten. — Nach 
dem Abzuge der Ruſſen und der Niederlage der Dejtreicher wurde 1802 
Piemont Frankreich einverleibt; jeit der Abdanfung Karl Emmanuels IV. 
führte fein Bruder Victor Emmanuel den Königstitel auf Sarbdinierr. 
Wenden wir uns jegt zu ber öſtlichen Hälfte von Oberitalien. — 
Lange und zum Theil bis in unjere Tage hatten auch deutſche Gefchicht- 
jchreiber — außer etwa für Wurmjer — für die djtreichifchen Heere von 
1796 fein, für Bonaparte und feine Truppen alles Lob. Graf E. Balbo, 
piemontefifcher Minifterpräfident während des Unabhängigfeitsfriegs von 
1848, jagt bei 1796: „Deftreich zeigte eine ſchöne Standhaftigfeit und 
befhämte die italienifhe Schwäche. Die Hauptfache ift, die Tugenden 
der Gegner anzuerkennen und fich anzueignen, um fie zu beſiegen.“ — 
Rußland, als es fich zur legten Theilung Polens anfchicdte, nicht 
gefonnen, Deftreich einen bedeutenden Antheil daran zu gejtatten, erklärte 
1795 dem Wiener Cabinet, e8 habe feinen polnifchen Antheil meift in 
Italien, im VBenetianifchen zu nehmen. Die beiden darauf folgenden 
Feldzüge bewiefen, daß Deftreichs bisherige Grenze auf diefer Seite eine 
tödtliche Weiche hatte. Deftreich bezeigte fi” 1797 entjchloffen auf vie 
Nachbarfchaft ver franzöfifchen Revolution und deßhalb auf feine ihm 
längft feilen und verlornen Niederlande (Belgien) zu verzichten. Für diefe 
und für die Verlufte feiner italienischen Provinzen wollte es fich mit dem 
öftlichen Theil des Benetianifchen abrunden. Die Ariftofratie des 
ftets, bis zu Ende, neutralen Venedig follte jet ven Preis ihrer mufter- 
haften Xiederlichfeit und Feigheit — wenn wir mit Danbolo einige We- 


*) Gorrespondence of Castlereagh, London 1851, second series. Vol. V. 
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nige ausnehmen — ernten. Umſonſt erhoben fich die ländlichen, nament- 
lich die Gebirgsprovinzen VBenedigs, Bergamo, Brescia, während Napoleon 
in Steiermark jtand, am Jahrestage der ficilianifchen Vesper; 17. April 
(Dftermontag) 1797 tödteten die Veronejen*einen Theil der franzöfifchen 
Beſatzung. Bonaparte übernahm es, die nur durch ihre Lage feſten Ve— 
netianer zu betrügen; bier wie in dem mannhafteren Genua, wie überall, 
machten bie heimifchen Republifaner die Beitreiber und Kuppler der Un- 
terjohung unter die fremde Despotie. So erhielt Deftreich im Januar 
1798 Benedig aus franzöfiichen Händen. Umfonft rief der Führer ber 
engliichen Dppofition: Der Raub Frankreichs fchafft für Deftreich Fein 
Recht! — Das Gebiet Deftreichs erjtredte fich laut des Friedens von 
Campo-Formio vom 18. October 1797 bis an den Gardafee und weſt— 
{ih etiwas über die Etſch; war auch troß geopferter Heere Mantua nebjt 
Mailand verloren, Berona mit Umgegend und Legnago ließen fich zu 
fhönen Grenzfeftungen ausbauen; das Oſt-Venetianiſche ſchloß ſich Alt 
öftreih an und arrondirte es an feiner 1797 aufgevedten ſchwachen Süd— 
feite, wie es jelbft von Tyrol gedeckt wurde, Diefe fo gelegenen fünf- 
hundert Quadratmeilen gaben Dejtreih in Italien eine ganz andere 
materielle Stellung, als die bisherigen 212 Duadratmeilen ifolirter, ent— 
fernter VBorlande. Während Deftreich bisher nur in Trieft, deſſen Bes 
deutung erjt ver Vater Maria Thereſia's recht zu würdigen gewußt hatte, 
ein Fingerchen ans Meer hatte ſtrecken fönnen, gewann e8 jet die Grund» 
lage der venetianifchen Seemacht, die dalmatinifche Küfte mit ihrer ſlavi— 
ſchen, aber italienifirten feemännifchen Bevölkerung, um welche Ungarn 
als um feine natürliche Küfte vor den Zeiten feiner Türkennoth viel ge— 
kämpft hatte. Im Frieden von Lüneville, Febr. 1801, der Frucht 
von Marengo und Hobenlinden, mußte Deftreich auf die fühnen Erobes 
rungshoffnungen von 1799 verzichten. Zwar fchien die Stellung Deft- 
reichs in Italien wenig verändert, e8 verlor wenige Quadratmeilen; allein 
es wurde dadurch in feiner Grenze ganz entblößt, daß die Etſch jetzt ftreng 
die Grenze bildete, jomit die größere Hälfte von Verona und Legnago 
an die cisalpinifche Republik, mittelbar alfo an Frankreich fiel. — Als 
Napoleon im Mai 1805 zu andern Bürden fich auch die Krone des König» 
reichs Italien auffegte, boten ſich Deftreich zur Eroberung Mantua's und 
der Addagrenze und Rußland zum Schuge Neapeld und zur Wiederaufrich- 
tung und Verftärfung Piemonts duch Mailand die Hände*. Diesmal 
galt e8 vor Allem Italien. Nach Weſſenberg „Commentar zu Marmont 
von einen Zeitgenofjen‘, (Freiburg 1857) verzichtete Deftreih 1805 und 
1809 nur mit Rüdficht auf das Heer in Italien auf den Vortheil, von 
Böhmen aus vorzudringen, und wurde fo an der Donau gefchlagen. 

*) Das Nähere ift ausgeführt: Preußifche Jahrbücher Band II. (1858) Heft 2, 


Seite 142, „die Deftreicher in Stalien und die italienifche Politif ae na vom 
Jahre 1801 bis zum Abſchluß des Wiener Congreſſes“. | 
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Diefer Coalitionskrieg von 1805, welcher Mitte Dctobers bei Ulm 
begonnen, 2. December in der Dreifaiferfchlacht bei Aufterlig niederge- 
ichlagen war, hatte für Italien die Folge, daß das ganze venetianifche 
Feftland bis zum Iſonzo zu dem neuen Königreich Italien gejchlagen 
wurde, während fich der Frankenkaiſer das früher venetianifche Illyrien 
und Dalmatien für feine orientalifchen Plane vorbehielt. 

Indem Franz II., 6. Auguft 1806, die deutjche Kaiferfrone nieder- 
legte, ſchien Deftreich für immer auf feine Gewalt in Italien, welche fich 
immer befonders auf jene geftütt hatte, zu verzichten. Bei allen Ueber- 
griffen Deftreihs in Italien außerhalb feines eigentlichen Gebiets beru— 
fen fich die Italiener darauf, daß fich Deftreich 1806 ver alten Rechte 
des deutſch-römiſchen Reichs felbjt begeben habe. 

Das Veltlin und Chiavenna waren feit drei Sahrhunderten ſchwei— 
zerifche Unterthanenlande; eben fo lange hatten Deftreich (fchon im Schwa— 
benfriege) und Spanien e8 fich ungeheure Beitechungen und blutige Kriege 
foften laffen, um dieſe nächte, ja einzige unmittelbare Verbindung Mais 
lands mit Tyrol an fich zu reißen. Die veformirten Cantone und frans 
zöfifche Heere hatten diefe Anftrengungen immer wieder abgejchlagen. 
Bonaparte erklärte als Schiedsrichter 1797, die Schweizer hätten den 
italienifch vedenden Bewohnern dieſer herrlichen Thäler ihre Verſprechun— 
gen nicht gehalten, dieſe könnten baher von ihrem natürlichen echte 
Gebrauch machen, und vereinigte fie 1797 mit der cisalpinifchen Republik, 
Daher erklärt e8 fich, daß die Schweiz, welche nicht leicht etwas heraus— 
gibt, in Betracht ihres Cantons Teſſin den nationalen und revolutionären 
Bewegungen in Oberitalien nicht fonderlich Hold ift. Deftreich trat 1814 
jene Errungenschaft, Veltlin und Chiavenna, an und baute die bewun— 
dernswiürdige Straße über das Stilffer Joch. 

Eben jo wenig Selbjtbejtimmung bezeigte dieſes Oberitalien in feinen 
innern Angelegenheiten. Schon 1797 'hatte Bonaparte die verfchiennen 
Republifchen des mittlern Oberitalieng zu einer ciSalpinifchen Republik mit 
drei und einer halben Million Seelen zufammengelegt, wogegen fich nur 
Bologna, bisherige Hauptjtabt eines diefer Republifchen, erhob. 

Wie Bonaparte von Anfang an von den Fähigkeiten der modernen 
romanischen Völker dachte, fpricht fich auch in feinen Ergüffen gegen ven 
wadern Miot im Sommer 1797 aus: „Eine Republif bei unfern Sitten 
und Laſtern! wo ift die Möglichkeit dafür? — Freiheit? fie verftehen nichts 
davon. Man gebe ven Franzojen Kinderflappern, die genügt.” — Und 
zu Melzi, welcher bei den republifanifchen und fpäter monarchifchen Ge- 
ftaltungen Oberitalieng ſtets eine Hauptrolle jpielte, ohne fich mehr, als 
unvermeidlich war, zu compromittiren, zu dieſem Italiener gewendet, fuhr 
Bonaparte fort: „Was Ihr Vaterland betrifft, jo gibt e8 darin noch weni- 
ger republifanifche Elemente als in Frankreich; man braucht mit ihın noch 
weniger Umftände zu machen als mit jevem andern; wir können Alles 
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daraus machen, was wir wollen. Allein die Zeit ift noch nicht gekom— 
men; man muß bem Fieber des Augenblids nachgeben, und wir werben 
bier eine oder zwei Nepublifen nach unfrer Bacon haben. Monge wird 
uns das ordnen!“ — Und fo gefhah es auch ganz dictatoriſch. Die 
Männer der früheren Selbjtverwaltung wurden „ver Sicherheit wegen‘ 
in Feftungen gefangen gehalten. Das tüchtige Büchlein Les tribulations 
de [Italie Autrichienne par un des ses amis (Bruxelles. 1858) jagt: „Man 
rühmte fich Demokrat zu fein und plünderte den Armen, indem man feine 
Pfünder im Leihhaus vaubte, man ließ das öffentliche Vertrauen hoch- 
tönen und fuspendirte die Zahlungen der Staatsfaffe, man affectirte die 
Beſchützung der ſchönen Künfte und ftahl die der Nation theuren Mei- 
jterwerfe, wovon nur ein einziges im „Jahre 1816 zurücerjtattet wurde; 
man gab fich die Glorie des Begünftigers der Wiffenfchaften und plün— 
derte die Bibliotheken.“ — 

Die vom Sieger bei Marengo wieder aufgerichtete eisalpinifche Re— 
publif erhielt 1802 den beveutjamen Namen ver italienischen und Bona— 
parte zum unumfchränften Präfidenten. Seit 18. Mai 1804 als Napo» 
leon I. Kaifer der Franzofen, wurde er auf einen Winf im März 1805 
zum König von Italien ausgerufen. Die politifchen Ueberzeugungen 
waren längit abgejtumpft, die politifchen Leidenſchaften über den Gontri- 
Dutionen und Betrügereien franzöfifcher Proconfuln und ihrer Handlanger 
wie ein ausgebranntes Haus zufammengefallen. Die etwa gefährlichen 
Italiener machte man zu Baronen, Grafen, den nach Charakter und 
Seift hervorragenden Melzi zum Herzoge. Welcher Grimm indeß in 
Einzelnen über die Entwürdigung Italiens fortglemm, erhellt aus ven 
Schriften des Grafen Alfieri, geboren im Piemontefifchen 1743, 
geftorben im Lungarno zu Florenz 1804, und des Ugo Foscolo, 
beveutfamer Weife von einer griechifcehen Meutter geboren 1772 im Vene— 
tianifchen, gejtorben in Yondon 1827. Selbſt nichts weniger als fittenrein, 
Lobredner des patriotifchen Cölibats und Selbftmords, vulfanifch = genial, 
wurden fie umgetrieben von ber Furie, wenigjtens etwas Großes zu fagen. 
Das claffifhe Altertfum auf übermenfchlich hohem Kothurn war ihre 
Religion; Alfieri erklärte, daß das Pabjtthum mit der Freiheit nament- 
lich Italiens unverträglich fei, beide famen zu einer gewiſſen verzweifelten 
Ruhe in der Bewunderung Englands. Im diefem Allem und in ver 
„Wuth“ das italienifche Volk fein Unglüd fühlen zu lehren, find fie 
Großmeifter der deſperaten Partei geblieben. Ein Theil der Jugend Ita> 
(iens entzündet feinen negativen Patriotismus, feinen Haß der Tyrannen, 
feine Verachtung des niedern Volks an ihnen. War bei jenen beiden 
auch viel fchriftftellerifche Effectgier, jo war doch noch mehr wirklich männ— 
liche, patriotifche Yeivenfchaft in ihnen als in den Nachmachern, und weil 
fie wenigftens gegen fich jelbjt wütheten, waren fie Heroen patriotifcher 
Tugend im Vergleich mit denen, welche falt berechnen viefe Leidens 
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Ichaften ausbenten und fchänden*). — Eine dauernde Nachwirkung ver 
Republifen ift die völlige Abſchaffung der Feudalrechte, welche dem lom— 
barbosvenetianifchen Adel eine ganz eigenthümlich freie Stellung gibt. 

Napoleon ernannte den Sohn Zofefinens, Eugen Beauharnats, 
1505 zum Vicekönig und fpäter zu feinem Nachfolger im Königreich Ita= 
lien, mit dem Auftrage, e8 nach dem einfachen Syſtem: der Kaifer will 
es! zur regieren. Diefer fchreibt felbjt an Napoleon, daß das Königreich 
jährlih an Frankreich dreißig Millionen zahle. — Eugen heirathete be- 
fanntlich die Tochter des Königs Mar von Bayern, mit dem er Tyrol 
nah der Nationalität theilte. Bayern im Beſitz des Gebirgs war der 
ſtarke Schirmvogt Italiens gegen Deftreich; dieſe Erinnerung nebft ven 
Kunftfhöpfungen König Ludwigs gibt dem Namen Bavarefe in Italien 
einen guten Klang. Zwei Tage nach der Trauung, 16. —— 1806, 
adoptirte Napoleon Eugen. 

Da auch die Marken (Ancona) und alſo auch das ganze Venetia— 
niſche dazu geſchlagen wurden, zählte das „Königreich Italien‘ 6,500,000 
Seelen auf 1530 Quadratmeilen. Selbft die Höfe oder doch ihre die 
Nothzeiten würdigenden Rathgeber merften, daß aus all diefen Trümmern 
die Idee der Nationalität fich erhob. Beide Theile warben um fie, wie 
um die Hand einer Königstochter. 

Wer mahnte Italien zuerjt an feine verlorne und wieder zu errin- 
gende Nationalität? — Deftreih, als es im Feldzug 1809 auch in 
Deutjchland die nationalen Kräfte zu feinen Fahnen rief. — Und durch 
weſſen Mund? — Durch den Mund des damals 27jährigen Erzherzogs 
Sohann, 1848/49 Neichsverwefers deutjcher Nation. ALS dieſer an der 
Spite eines Heeres Italien betrat, hielt er den Stalienern vor, daß fie 
nur Sklaven Frankreichs, feine Italiener mehr feien, das Königreich Ita- 
lien fei nur ein Traum; „darum erhebt euch wie die Spanier und Tyro— 
ler und werdet unabhängig vom Auslande! — feid von der Wahrheit 
durchorungen, daß, wenn ihr in ftrafbarer Schlaffheit diefe letzte Gele- 
genheit nicht ergreifet, welches Heer auch fiege, ihr euch damit dem Schid- 
fal ausfeget, nur ein erobertes Volk ohne Namen und Nechte zu fein‘. 
— Allein Deftreich hatte die Bolkserhebungen von 1797 nur ausgebeutet 
und die VBolfsbewaffnung der Herzogthümer und im Kirchenſtaat 1799, nach— 
dem fie ihre Schulvigfeit gethan hatte, entwaffnet, wohl weil fie für ihre 
angeftammten Herrjcher ftand und jomit Dejtreihs Einverleibungsplane 
durchfreuzte; aus demjelben Grunde war in Piemont die Volfsbewaff- 
nung verhindert worden: deßhalb erhob ſich 1809 nur in Kalabrien das 
- Bolt, wie es damals die Legitimiften, oder die Banditen, wie es Napo- 


*) Weber diefe literarifche Eſſe Weiteres zu fagen nad dem was Gervinus (Gefch. 
d. 19. Jahrh. I. Seite 325 u. 358 u. ff.) claſſiſch geſagt hat, hiepe fürwahr Eulen nah 
Athen tragen, — 
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leon nannte. Unabhängigfeit blühte Italien Feinenfalls: England und 
Deftreich waren 1809, nach Caſtlereagh, überein fommen, daß im Falle des 
Siegs Piemont Dberitalien bis zum Mincio und Parma erhalten follte, 
um es gegen Frankreich ftarf zu machen, Deftreich follte zur Oſthälfte 
von Oberitalien die päbftlichen Legationen und Lucca befommen. — 

Wie eine Apologie lauten die Worte, womit der Vicefönig Eugen, 
1. April 1809, den berathenden Senat des Königreichs Italien eröffnet 
hatte: „Dank den Waffen des Kaifers gibt e8 bier Feine Heinen Herzog- 
thümer, Yegationen, Republifen mehr, ohne Kraft im Innern, ohne Con— 
fiftenz gegen Außen, beinahe eben jo getrennt in der Sprache, wie in den 
Intereffen; e8 gibt jett in Wirklichkeit feine Lombarden, noch Venetianer, 
noch Bolognefen mehr, fondern endlich Eine Nation, Cine italienifche 
Nation! Das vor Kurzem noch fo zerriffene italienifche Gebiet fieht 
heute mit Einem Geift, unter Einem Scepter und benjelben Geſetzen 
mehr als ſechs Millionen vereinigt.“ — Beiläufig fei bemerkt, daß es 
fein Wunder ift, wenn Mürat, als König von Neapel, von diefer Sprache 
nicht jonderlich erbaut war. 

Napoleon verfichert auch von St. Helena aus, er habe Italien nebft 
Sicilien und Sardinien zu Einem Staate mit der Hauptjtadt Nom als 
Secundo-Genitur feiner Raiferfamilie erheben wollen. Napoleon ſah den 
Nationalitätsfinn für eine Marotte an, glaubte aber den Italienern dieſe 
Puppe etwas herauspugen zu können, wenn ihm nur die Gewalt blieb. 
Daß er von italieniſchem Blute war, machte bei dem phantafiereichen 
Italiener viel. Er erjchien als ein vömifcher Imperator, welcher an der 
Spite der gallifchen Legionen das Neich einnimmt. Seine erjtaunlichen 
Thaten glänzten in verfchievenen Farben und Erinnerungen wieder. Die 
Schmeichelei wand Alles in Eine Siegesfrone zufammen. Der Patriarch 
von Venedig ſprach mit Napoleon wie mit einem Halbgotte: „Sie haben 
Frankreich gerettet, aber Italien haben Sie gefchaffen.“ 

Dem Pabſt gegenüber trat Napoleon als ein zweiter Kaifer Karl 
der Große auf, deſſen Landfchenfung an das Pabſtthum er zurücknahm; 
doch mittelalterliche Kaifererinnerungen fanden wohl weniger Anklang. — 
Zur Erwedung des nationalen Bewußtjeins trug e8, wie in Deutjchland, 
viel bei, daß während in dem einen (nordöftlichen) Theile, vem Königreich 
Italien, das nationale Weſen gehegt und geehrt, dagegen in dem Frank— 
reich einverleibten (nordweſtlichen) Dritttheile die nationalen Eigenthüm— 
lichfeiten mit Füßen getreten wurden. 

Napoleon, während er die Franzofen an ihrer Ruhmfucht faßte, for- 
derte die Frauen Italiens auf, feinem unthätigen, narbenlofen jungen 
Manne Zutritt zu geftatten! Unter dem Bicefönig von Italien wurden 
bie italienischen Truppen der franzöfifchen Waffenbrüderfchaft würdig er- 
funden, namentlich das Treffen bei Raab, 14. Juni 1809, und das 
bei Maloi-Jaloslawez, 24. October 1812, eines der größten des ruf- 
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ſiſchen Rückzugs, gelten bei den Dtalienern für nationale Ehrentage. 
Meancher deutjche und franzöfifche Graubart hat mir rühren von der 
Ausdauer der Italiener im Eiſe und Feuer von 1812 und namentlich 
von der umerjchütterlichen Ehrenhaftigfeit erzählt, womit die italienische 
Evelgarde Mann für Mann dahin jtarb. Die in jenen Felozügen auf- 
geftiegenen italienischen Oberften und Generale finden fich bis 1848 an 
der Spike jeder größeren Erhebung gegen die Fremdherrſchaft. Nicht 
umjonjt jomit überwachte fie die öftreichifche Polizei von 1815 ab miß— 
trauifch. Diefe Männer und Napoleons Name hoben fich gegenfeitig im 
nationalen Bewußtſein. — Napoleon, als franzöfifcher Corfe, war nicht 
Mann der Nationalität, noch Mann der Freiheit, dennoch hat er ven 
Namen beider in Italien ausgeftreut, aber in vomanifchem Sinn, welcher 
die Freiheit wefentlich in der Gleichheit jucht. 

Der jtramme, charaftervolle Gefchichtsforfcher und Mann der natio= 
nalen Unabhängigkeit, Graf Cäſar Balbo, damals faum Jüngling, ſchreibt 
einige Sahrzehende fpäter von jenen Zeiten: „Wohl war damals Italien 
unbedingt dem Auslande unterworfen. Aber feine Zeit der Unterthänige 
feit war jo heiter, thätig, vielleicht nüßlich, beinahe groß und glorreich 
wie diefe! Die Schmach war geringer, mit halb Europa einem jo großen 
Manne von großartiger Thätigkeit zu dienen, von dem man jagen fonute, 
daß er von Geburt, von dem man fagen mußte, daß er von Geblüt und 
dem Namen nach Italiener fei. Noch hatte man feine Unabhängigtfeit, 
aber noch nie hatte man fo nahe Hoffnungen dazu gehabt, — feine Frei— 
beit, aber Gleichheit, welche verjelben von Vielen gleich geachtet wird. 
Man nahın Theil an großen, fich ununterbrochen großartiger gejtaltenven 
Thaten. Summa: e8 war Snechtichaft — ohne Zweifel —, aber jie 
hatte Theil an der Aufregung, an der LYebensfreudigfeit, am Stolze ver 
Herricher. Man hielt etwas auf ſich; und fo fing man feit diefen Jah— 
ven, mit dem Anfange des Jahrhunderts, wieder an, mit mehr Liebe und 
Ehre den Namen Italiens auszufprechen, man fing an auf das geſammte 
Italien zu fchauen, die municipalen und provinziellen kleinlichen oder 
vielmehr häßlichen Neivereien (invidiuzze od invidiacce), welche feit jo 
vielen Sahrhunderten und eben noch in den utopiftiichen Eintags-Repu— 
blifchen gewurzelt hatten, fingen an zu fallen.‘ So jchreibt Balby einige 
Jahrzehende nach Napoleons Tod. 

Wir dürfen nicht vergeffen, daß Balbo von piemontefifchen, alfo 
militärifchem Adel ift, und zwar von deſſen bejter Art. Das Volk, vie 
Familien, welche dem Moloch des napoleonifchen Ehrgeizes ihre Söhne 
durch8 Feuer gehen laffen und opfern mußten, fühlten damals anders, 
Namentlih aus Spanien fehrten von 30,000 Italienern faum 9000 zum 
väterlichen Herde zurüd. Daß Napoleon anzeigte, von den 27,000 Mann 
des italienischen Königreichs, welche nach Rußland gerüdt waren, feien 
faum taufend übrig, that um fo weher, als es ganz troden, ohne Ein 
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Wort der fo wohlverdienten Anerkennung geſchah und er nur die Aus— 
bebung eines neuen Heeres befahl. — Das übrige, theild das Frankreich 
einverleibte, theils neapolitanifche Italien hatte ähnliche Verlufte zu tragen. 

Ueber die Schidjale Roms und des Pabftes gehen wir mit dem 
Widerwillen, welchen die Mifhandlung des Schwachen durch den Ueber: 
mächtigen erregt, Furz hinweg. Im Anfang ver franzöfifchen Revolu— 
tion hatten fich die höchſten Organe der Curie Schriften dediciren laſſen, 
worin die revolutionären Gejellichaftstheorien kaum ein wenig Firchlich 
eingeölt waren, man neigte fich zu Anfichten ähnlich denen, welche ven 
Abbe de Lamennais 1831 als Beklagten nach Nom führten. Aber die 
Angriffe auf das Eigenthum der Kirche in Frankreich ließen den Wind 
umfchlagen. Nach den Briefen der päbftlichen Meittelsperfonen, welche bei 
Caſtlereagh mitgetheilt werden, wurde durch die englifche Flotte, welche 
1793 im tyrrhenifchen Meere erjchien, die Freundfchaft zwifchen England 
und der Curie angefnüpft; die gemeinfame Feindjchaft gegen Napoleon 
bärtete fie. England war e8 namentlich darum zu thun dadurch einen 
Ausbruche Irlands entgegen zu arbeiten. Eben das, daß der Pabſt vie 
Engländer nicht aus dem Klirchenftaate ausschließen wollte, erbitterte Na- 
poleon fo, daß er ihn der Berbindung mit Ketzern anflagte und der 
Kegerei verdächtigte. — Maler Reinhart verglich die päbjtlichen: Solda— 
ten jener Zeit gern mit Nachtwächtern; fie machten fich 1796 vor den 
Sranzofen und Polen flinf aus dem Staube. Umfonft hatten die Für: 
ftenhäufer Roms große Opfer gebracht, die Colonna allein hatten die Er— 
richtung eines Cavallerieregiments bejtritten; die Legationen, bald auch 
die Marken gingen für Nom verloren. Wie die alten Römer nicht nur 
bie Runftwerfe, fondern auch die Götterbilver der befiegten Völker fort 
führten, nahm Napoleon das wunderthätige Muttergottesbild von Loretto 
mit in das Muſeum zu Baris. So fehr es fich die Bürger der Marfen 
angelegen fein ließen, Rom in weitere Verwidlungen zu bringen; jo ſehr 
ber allerdings wenig zahlreiche Bürgerftand, wie in Deutfchland in ven 
geiftlichen ChurfürftenthHümern, der Priefterregierung abgeneigt war, fo 
wenig betheiligte jich das Volk von und um Rom — heruntergefommmen 
Adel, Apotheker und Advocaten ausgenommen — an ben Wühlereien 
und an ben republifanifchen Aufzügen und Schauftellungen. Rom hatte 
deren würdevollere gefehen; doch begaben fich, Febr. 1798, bei der Feier 
der „unabhängigen‘ römischen Republik Cardinäle nach St. Peter, viel 
leicht um ihre beabjichtigte Verfprengung unmöglich zu machen. Pius VII. 
wurde im Jahr 1800 in Venedig unter dem Schute Deftreichs gewählt, 
gegen dejjen Gelüftigfeit Rußlands Hilfe brünftig angerufen wurde. Die 
Weigerung des Pabjtes, ſich dem von Napoleon vorgefchlagnen italieni= 
ſchen (Rhein-) Bunde anzufchliegen, brachte nach dem Sturze Preußens 
den Zorn des Imperator zum Ausbruche. Die niedere Geiftlichfeit zeigte 
aber vielen Märtyrerinuth, nachdem, 10, Juni 1809, auch Rom nebjt Um: 
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gebung mit dem Kaiferreich unmittelbar vereinigt war. — Zur Zeit der 
Republik hatten die Räuberbanden Rom beinahe blodirt; alte Bürger Roms 
erzählen noch, daß man wegen des ftrengen Waffenverbots Kleine Piftöl- 
chen (amazzagatti) in den modiſch hohen Halsbinden zu feiner Sicherheit 
in Rom felbft trug. Die Kaiferherrfchaft brachte wohl ungewöhnte Ord— 
nung, aber das Marf ver adriatijchen Provinzen gehörte den Römern nicht 
mehr, Was half e8 Rom, daß Napoleon feinen Sohn zum König von 
Rom und Rom zur zweiten Stadt des Reichs erflärte? Statt des ge- 
fangen weggeführten Pabſts und reicher Fremder hatte es bochfahrende, 
blutſaugende, oder doch ungewohntftrenge franzöfifche Offiziere und Com— 
miffare, in den Kaffeehäufern nur dünne Hühnerbrühe! Kein Wunder, 
daß Rom bei diefer Hungerfur faum noch der Schatten feiner jelbjt war. 

Nicht blos die Seepläte, die Schifferbevölferungen (Genua, Neapel, 
Denedig, Ancona), auch die ihre Induſtriebedürfniſſe importirenden Län— 
der wurden von der Continentalfperre vorerjt hart betroffen. 

Neapel, welches fich unter dem ftoßen Namen „il regno“* als 
auf fich ſelbſt ruhend varzuftellen liebt, zeigte auch dießmal feine Zugäng— 
lichfeit für fremde Einprüde bald von der See-, bald von der Landſeite. 
Der König, ein Bourbon, die Königin als Schweiter der unglüdlichen 
Marie Antoinette hatten alle Luft mit den Girondiften anzubinden, allein 
das Erjcheinen einer franzöfifchen. Flotte vor Neapel 1792 genügte. Schon 
zu Anfang des öftreichifchen Erbfolgefriegs hatte das Erjcheinen einer 
englifchen Flotte, nach einer blos zweiftündigen Bedenkzeit, die Zurück— 
berufung der neapolitanifchen Truppen aus Oberitalien erziwungen. Denn 
dieſe im Verhältniß zum. Königreiche vieffeit8 des Pharo ungeheure Stadt 
mit ihren 450,000 Menjchen, das königliche Schloß, das Arjenal find durch 
altmodifche Caftelle gegen. die Seefeite fchlecht gefchütt; auch bei der Be— 
drohung Neapels 1841 war dieß die Anficht der gewiß tapfern Schweizer- 
Dffiziere. 

Die Gräuel der Revolution und die englifche Kriegserflärung gegen 
Frankreich änderten Neapels Stellung wieder. Die neapolitanifche Flotte 
diente den Engländern zum Angriff auf Zoulon, wobei die Blüthe des 
ficilianifchen Adels, Ruggiero Settimo, ſchon als junger Offizier diente, 
Allein die Betheiligung Neapels am Krieg war ohne Belang, und faum 
hatte 1796 General Bonaparte Piemont nievergeworfen, ald Neapel- zu— 
erit den Frieden erfaufte und in Wien den von Campo-Formio vermittelte. 

Aber die Angft machte dem Hofe wieder Muth. Nicht jobald war 
im Febr. 1798 auf dem Forum vor Notaren (als Contract!) die römijche 
Republik ſchwarz auf weiß fertig, als Neapel mit Deftreich und Rußland 
eine Allianz ſchloß. Bon nun an allürte fich Neapel wiederholt mit- 
Dejtreich; allein obgleich die herrfchende Königin, Karoline, Tante und 
Schwiegermutter Kaifer Franzens war, griffen die Kriegsoperationen im— 
mer möglichſt fchlecht ineinander, da beide urkundlich ein Auge auf die 


Das parthenopeifche Republik. 29 


adriatiſchen Provinzen des Kirchenftaats hatten und deßhalb von Mif- 
trauen und Bitterfeit gegen einander erfüllt waren. Neapel, die Nach- 
barfchaft Oeſtreichs fürchtend, erklärte 1799 den Ruſſen, jogar lieber bei- 
nahe auf alle Vergrößerung im Kirchenftaat zu verzichten, wenn auch 
Deftreich nichts davon befomme. — Der neapolitanifche Hof verließ fich 
allein auf Rußland, welches als Protector der ionifchen Infelrepublif fein 
Nachbar geworden war. Das in Rom mit Jubel empfangene neapoli- 
tanifhe Heer kam „en diligence‘* wieder heim. Da die Franzofen 
jeve Gelegenheit ergriffen für ihr Papiergeld neue Abnehmer zu preſſen 
und feinen Circulationskreis durch Waffen auszudehnen, jo war ihnen dieſe 
Gelegenheit erwünfcht. Der König rief das wilde Volf der Hauptftadt 
und der Gebirge zur Vertheidigung des heil. Januarius und bes Thrones 
auf. Das fchredlich phantafiereiche Volk, welches die rauchende Eſſe des 
Fegfeuers ftetS vor fich, feinen Augenblid den Boden unter feinen Füßen 
vor Erdbeben ficher weiß, zeigte fich in der Nacdtheit feiner Natur, und 
bie Hohen nicht weniger; überall Witterung von Verrath, nirgends ein 
gutes Gewiſſen. Der König und der Hof, fih vom Kriegsminifter für 
verrathen haltend, geängftet durch die blinde Wuth ihrer Lazzaroni, welche 
für royaliftifch gelten, weil fie den Mittelftand beneiven, jchifften fich, 
23. Dec. 1798 (14 Tage nachdem der König von Sardinien Turin mit 
feiner Injel vertaufcht hatte), nach Palermo ein. Die zum Schuß der 
Familien und des Eigenthums errichtete Bürgergarde hielt fich für ver- 
rathen vom Könige, überwarf fih mit dem Statthalter, ihre republifa- 
niſchen Elemente regten fih. Die Lazzaroni, die naturwüchfigen Com— 
muniften, ſahen jeden ihrer Führer, welcher von Unterhandlungen jprach, 
für einen Verräther an und fo Fam ihre Leitung aus der Hand des 
böchften Adels an immer niedriger Geftellte. Nachdem Tag und Nacht 
gefämpft, gemordet und von den „Rohaliſten“ geplündert worden ivar, 
famen, 23. Sanuar 1799, die Franzofen in den Befig der Stadt. Sie 
beraubten durch Eontributionen mit den ropaliftifchen Räuberbanden um 
die Wette das Land. An der Spike diefer ftanden Fra Diavolo, einige 
Corſen, Züchtlinge, Carbinal Ruffo, die Meiften wahre Scheufale. Nir- 
gends wie in Neapel jcheinen Himmel und Hölle einander fo nahe zu 
fein — zur Ausgleihung, fagt man. Ihre Rotten beftanden großentheils 
aus Galabrefen; denn hier hatten Klerus und Adel, unbefchränft vom 
Dürgerjtand, wenig befchränft durch den Thron, feit Jahrhunderten „pa— 
triarchalifch‘‘ gewaltet; Faum irgenpwo in Europa wird fich eine folche 
fittlihe, oder vielmehr teufliiche Verwilverung finden. Die Hauptjtadt 
Neapel nebſt Umgegend bildete die „parthenopeifche Republik”, denn, jagt 
Balbo, damals waren die caricaturartigen Nachbildungen des Mittel 
alters noch nicht Mode, fondern die Griechenlands und Roms. Auch 
nach dem durch Sumwaroffs Siege in Oberitalien im Frühjahr 1799 ver- 
anlaßten Abmarſche ver Franzofen fuchten fich die Parthenopeer zu hal— 
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ten. Nicht nur beinahe der ganze Adel des Geiftes, ſondern auch gro- 
ßentheils der der Geburt hatte fich der Republik angefchloffen. Hatte er 
boch an den Bourbonen die Einfchränfung feiner Privilegien zu rächen; 
erſt die wirklich verlegenden Gejege der Napoleoniven machten feine 
Mehrzahl hungrig und reactionär. Eine ruffifch-türkifche Flotte, welche 
bie ionijchen Injeln erobert und dem ruffifchen Protectorat unterjtellt 
hatte, injurgirte die adriatiſchen Küften Neapels. Während vom Erzbi- 
Ichof abwärts viele Geiftliche predigten, Chriftus fei Demokrat gewefen, 
wuchs die „chriftliche Armee’ der Horden Ruffo's durch die ketzeriſchen 
Engländer, einige hundert Ruffen und durch Türken auf 100,000. Setzt 
erhoben fich auch die Lazzaroni in der Stadt für den König, plünderten 
und jchändeten in den Häufern des Bürgerftandes, fraßen das gebratene 
Hleifch ihrer langjam abgefolterten Schlachtopfer. Eine von Ruffo abge- 
ſchloſſene Capitulation vom 23. Juni 1799 geftattete ven Republifanern 
in den Caſtellen nach Marfeille abzuziehen; aber ver König ftieß dieſelbe 
um, bie Abziehenden wurden in die Kerfer geworfen und nach ven, bie 
neapolitanifchen Neactionen fennzeichnenden, Juſtizkomödien (buffa) abge- 
ſchlachtet. Hatten diefe Republifaner wenigjtens gut genug für faljche 
Antifen eine Weile zu leben gewußt, jo wußten fie und nicht wenige 
bochbegabte Frauen heroiſch zu jterben. 

Dean rechnet die verfchieventlich Abgefchlachteten auf 40,000; darun—⸗ 
ter war die Mehrzahl ver gebilveteren Bürger. Welches Land könnte 
einen folchen plößlichen Berluft bald erfegen? — Nelfon, der Sieger 
bon Abufir, brandmarkte feinen Namen durch. Henkerthaten; daß fremde 
Weiber die Priefterinnen : bei diefen Menfchenhelfatomben waren, ift bes 
fannt. — Mag man alle Gefchichtswerfe verbieten und verbrennen, dies 
fen Blutstropfen wäfcht fein Meer vom Stamm der Bourbonen ab, die— 
fer erſte königlihe Wortbruch hat ein unvertilgbares Maal, wie einen 
Keim des Irrfinns im tiefften Seelengrunde des neapolitanifchen Bür— 
gerftandes zurüdgelafjen. 

Der Sieger von Marengo behandelte, blos aus Rüdficht auf bie 
Fürfprache Rußlands (1801), den König von Neapel milde; es galt an 
ihn einen Küftenwächter gegen England zu gewinnen. Allein die milis 
tärifche Hilfe Rußlands erwies fich ſtets als verfpätet und ſchwach, ob 
es gleich auch die Montenegriner als feine Söldner gebrauchte, weßhalb 
es 1806 auch Cattaro beſetzte. 

Als Königin Karoline gleichzeitig Napoleon ihrer Neutralität ver— 
ſicherte und im November 1805 eine engliſch-ruſſiſche Truppe mit offnen 
Armen aufnahm, erklärte der Sieger von Auſterlitz von Schönbrunn aus, 
das Haus Bourbon habe aufgehört in Neapel zu regieren. Die Ruſſen 
zogen ohne Schwertſtreich wieder ab. Die königliche Familie floh zu 
Anfang des Jahres 1806 wieder nach Sicilien, wohin ſich auch die Eng— 
länder zurückzogen, mit Hinterlaſſung des Befehls, die Feſtungen und 
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die Hauptftadt aufs Aeußerſte zu vertheidigen. Aber nur ver Prinz von 
Helien-Philippsthal hielt ſich hartnädig auf der Halbinfelfeftung Gaeta, 
font fiel Alles leicht in die Hände der Franzofen. Juriſtiſche und ans 
bere Henkersfnechte der Reaction von 1799, von dem Hof nicht mitge- 
nommen, entleibten fich oder fielen, obgleich nicht verfolgt, in Wahnfinn. 
— Aus dem Bisherigen wird erhellen, daß, abgejehen von diplomatischen 
Schritten, die ruffifche Allianz für Neapel nur dann von unmittelbarem, 
reellem Belang ift, wenn eine große Seemacht mit Rußland verbunden 
if. Der Frieden von Tilfit nöthigte überdieß Rußland feine Stellungen 
in der Adria aufzugeben. | 

Napoleon ernannte, 30. März 1806, feinen zur Milde geneigten, 
waderen Bruder Joſef zum König von Neapel und Sicilien; letteres in 
partibus. Nachdem Napoleon aber einmal mit Einfchmelzen, Stempeln 
und Auswechjeln von Königen in die Hitze gerathen war, verwendete er 
ihn ftatt der Bourbonen auf den ſpaniſchen Thron; den von Neapel er» 
bielt, 15. Juli 1808, Joachim Mürat, Gemahl der ſchönen, wadern 
Schwefter Napoleons, Karoline Bonaparte. Dieſer phantaftifche Held, 
welcher etwas von Feloherrngenie mit der Erjcheinung eines großartigen 
Kunftreiters in fich vereinigte, war in der Hauptfache der Mann für die 
an Phantafie überreichen Neapolitaner. Die Engländer hatten, im An— 
geficht des Königsfchloffes in Neapel, die Felſeninſel Capri, ven Schlüf- 
fel des Golfs, ſtark befejtigt und .befegt. Es machte großen Einprud, 
daß Mürat feine Regierung mit ihrer fühnen Erſtürmung eröffnete *). 
Den Heinen Krieg in Galabrien, von der englifchen Seemacht und von 
Karoline, von Sicilien aus, gefhürt, nannte Napoleon mit Necht einen 
Banditenkrieg. Der fchredliche franzöfifche General Manhes ließ alle 
Lebensmittel des Landes in militärifch bejegte Orte Eringen. Wer nicht 
die Banditen mit den Waffen verfolgte, wurde jelbft als Bandit gefols 
tert und getödtet oder ftarb in ven Thurmhöhlen voll verwejender Leichen. 
Eine Mutter, welche, des Verbots unfundig, ihrem auf dem Felde arbei- 
tenden Sohne Speife brachte, ließ Manhes hängen. Hunger und Schreden 
befiegte den Schreden; im Jahr 1811 bewegte fich der Verkehr ficher 
- auf den Straßen Calabriens, neben welchen Haufen von Menfchengebeis 
nen bleichten. Aber Mürats LYandungstruppen, welche nah Sicilien 
geworfen waren, wurden dort von dem Landvolke aufgerieben. Männer 
von Bildung und Kraft, zum Theil von Patriotismus, „‚organifirten‘ Nea- 
pel im Sinne des militärifchen, aber aufgeklärten Königthums. Der Bür- 


*) Solletta, welcher als junger Offizier bei diefem ſchlau angelegten und 'Tühn aus— 
geführten Hanpftreiche mitwirkte, befchreibt ihn fehr anſchaulich. Jeder, welcher Neapel 
bereift, follte diefe Schilverung lefen. Der gebildete Italiener hat allen Grund ben 
fremden Reifenden übel darum anzufehen, daß er die Neize der Natur, der Kunft, bes 
Altertbums nicht auch duch die der neueren Gefchichte feines Landes zu erhöhen und 
zu beleben weiß. 
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gerſtand ſah ſich doch nicht durch Paradejunfer und durch die Pfaffheit 
ftolz behandelt, e8 war mehr Gleichheit unter, wenn auch despotiſch aus- 
geführten, gleichmachenden Geſetzen; der neapolitanifche Solvat wetzte bie 
Scharte der Feigheit am Kreml aus. Die Zerftüchlung, die Befreiung, 
befjere Bewirthichaftung von geiftlichen, von Staats- und adeligen Gütern 
war aber die fühlbarfte Wohlthat, ift noch jest Grund phyſiſchen Beha- 
gens; aber auf wie viele Generationen wird die ſchrankenloſe Theilung 
dieß bleiben ? 

Um ben raſchen Strom der Ereignifje in der großen neapolitanifchen 
Krifis nicht zu unterbrechen, foll erjt jpäter, bei einer zur Ruhe gefomm- 
nen Zeit, erzählt werden, was fich auf Sicilien ereignete, während König 
Ferdinand und Karoline unter der gewaltthätigen Hand der Engländer 
auf der Inſel lebten. — E8 waren nunmehr alle Dynaftien, deren Ein- 
pflanzung in Italien wir gejehen haben, daraus entfernt. Das Haus 
Savoyen vegetirte wenigjtens ohne Schande auf der Infel Sardinien; 
bie Rothringen-Habsburger regierten das Großherzogthum Würzburg ftatt 
Toscana's als Dienftpflichtige Napoleons, aber mit angeerbter Milde und 
Berftändigfeit. Die Efte hatten 1797 ftatt Modena's das Breisgau er- 
halten, aber auch diefes verloren. Ebenfo war auch den Bourbonen in 
Parma ihr Königreich Etrurien zerronnen, wie ſie's gewonnen hatten, 
buch Napoleons Willen. Der Pabſt war im franzöfifhen Gewahrfam, 
wenn auch nicht ungebeugt, doch ſtets feiner Würde eingedenk. 

Das italienische Feftland alfo war in drei ziemlich gleiche Theile 
getheilt. Neapel hatte feine alten Nordgrenzen; von da ab gehörte Alles 
füoweftlich vom Apennin, (Nom, Toscana, Genua), dann Parma und 
Piemont unmittelbar zum franzöfifchen Kaiferreich, während das nordöſt— 
liche Dritttheil von Italien, — die Marken, Legationen, Modena und 
Dberitalien von der Sefia bis zum Iſonzo — das Königreich Italien 
bilvete. | 
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Der Sturz Napoleons und der Napoleoniden, die Rejtanration, 
die Carbonari und der Wiener Congreß. 


Sah Piemont vom Anfang des vorigen Iahrhunderts an auf Preu- 
Ben als feinen Stern und den fühnen Vorkämpfer auf ven Bahnen fei- 
nes Schickſals, fo ift e8 das Preußen von 1813, worauf C. Balbo und 
die anderen nationalen, conftitutionellen Unabhängigfeitsmänner, worauf 
„Die piemontefifche Schule” als auf das große Beifpiel ermuthigend und 
itrafend hinweiſt. „Das war die ſchöne Zeit Deutjchlands“, fchreibt Balbo, 
„als e8 die Gelegenheit feine Unabhängigkeit zu erringen, mannhaft zu er- 
fajfen (valersi geltend zu machen) wußte, als die Fürften und Völker fich 
zu vereinigen verftanden, als die Fürften Zugeftändniffe zu verjprechen, 
bie Bölfer dieſen VBerfprechungen zu glauben wußten. — Nur die Ita« 
liener verftanden e8 nicht und deßhalb bleiben ihre Söhne die letzte unter 
ben Nationen des chriftlichen Europa’s; denn damals wurden die Grund» 
lagen des noch beftehenden europäifchen Baues gelegt.” Er rühmt es, 
daß Taufende von Italienern 1813 tapfer, getreu, ihrer Lehrer in ven 
Waffen würdig unter Napoleons Fahnen fechtend untergingen. „Unglück— 
licher Weife glaubten die Uebriggebliebenen von venfelben, namentlich 
durch das Sprengen der Brüde bei Leipzig, 19. October, „verrathen‘ 
worden zu fein. Diefe und andere verächtliche Zurücdjegungen, welche 
fie von Napoleon und vom Vicefönige Eugen erlitten zu haben glaubten, 
verurfachten die innere Entfremdung vieler Führer des italienifchen Hee— 
tes gegen dieſe beiden Fürften und daß fie eben fo unevelmüthiger, als 
unnüger Weife nach einigen Monaten den Vicefönig verließen. Italien 
wußte in biefen Tagen weder die Napoleoniven rechtzeitig abzufchütteln, 
wie die Spanier und die Deutjchen thaten, noch fie zu bewahren, als dies 
jelben Italiener hätten werben müſſen. Und fo verloren fie mit Unent» 
Ichloffenheit, Schwaten, Tumultuiren und Unthätigfeit eine der fchönften 


Gelegenheiten.” — Soweit Balbo; wir müffen beifügen, dab überdieß 
Reuchlin, Geſch. Italiens. J. 
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es Italien ſchwer werben mußte, zwifchen Napoleon und feinen Feinden 
raſch, entſchieden, einftimmig zu wählen. 

Namentlich die alte, von Napoleon genährte, Eiferfucht der beiden 
Napoleonivden, Joachim Mürats, Königs von Neapel, und Eugen 
Beauharnais', Vicefönigs von Italien, verdarb die Sache Napoleons und 
Staliens. Bei Mürats Benehmen muß die Schwäche Neapel gegen auss 
wärtige Angriffe, zumal wenn Sicilien in Feindes Händen ift und Nea— 
pel fich zugleich von der Landſeite beproht fieht, in gerechte Erwägung 
gezogen werden. Doch fehen wir den Thatjachen ſelbſt näher ins Auge! 
— Mürat hatte, entrüftet darüber, fich von Napoleon und den Fran- 
zofen in feinem eignen Königreiche als Vaſall behandelt zu jehen, ſchon 
ehe er in ven ruffischen Feldzug ausrücte, den Stalienern Gehör gegeben, 
welche ihm riethen, ihn ftachelten, fich zum unabhängigen König des herren- 
und willenlofen Italiens aufzumwerfen. Er fühlte fich bitter dadurch be- 
leidigt, daß, nachdem er den Rüdzug aus Rußland bis an die Oder ges 
leitet, Napoleon, ärgerlich darüber, daß er fo weit hatte zurückgehen 
müffen, ven Oberbefehl an Beauharnais übergab, deſſen öffentliche Belo- 
bung Mürat am meiften fränfte. 

Nach Flaffan (Hist. du congres de Vienne, Ausgabe von 1829) hätte 
fid Mürat zuerft an Deftreich mit dem Antrag eines Bündniſſes gegen 
Napoleon gewendet, aber mit der Bedingung, daß Mürat ganz Italien 
erhielte. Sicherer iſt, daß es nach feiner Rückkehr aus Rußland von Sei- 
ten Mürats zu jehr jtarfen Erklärungen gegen Napoleon wegen feiner her- 
rifchen, entwürbigenden Behandlung fam, und daß fich ver Obergeneral über 
bie englifchen Streitkräfte im Mittelmeer, Lord Bentind, auf Mürats Ein- 
ladung damals nach der Infel Ponza begab (welche im Sommer 1857 
durch die Entführung der dortigen Gefangnen auf dem piemontefifchen 
Dampfer Cagliari den Zeitungslefern befannt wurde). Bentind war auch 
darum geneigt fih mit Mürat zu verftändigen, weil fein Schooskind, bie 
reformirte Verfaffung von Sicilien, nur dann gefichert blieb, wenn bie 
Bourbonen nur Sicilien unter englifchem Schute behielten. Allein man 
fonnte fich nicht verftändigen, noch weniger abjchließen, weil Mürat ganz 
Stalien mit ven Infeln verlangte, aber Bentind Sicilien vem Bourbon er- 
halten, England die Leitung ver italienifchen Bewegung und die Beſetzung der 
Feſtung Gaeta fich vorbehalten wollte. Während Bentind in England 
Snftruction einholte, ob er Mürat das ganze italienifche Fejtland verfprechen 
bürfe, aber den ungebuldigen Mürat zu lange warten ließ, lockte dieſen 
Fouché Durch die Betheurung, daß die ganze Reiterei nach feiner Führung fich 
fehne. So folgte er denn im Sommer 1813 Napoleons fcheinbar herzlicher 
Einladung nach Dresden, wo er zugleich bei dem in Ausficht gejtellten 
Congreſſe nicht fehlen, feine Krone vertreten wollte. 

Miürat hatte feine Frau ins Vertrauen gezogen, welche ihm rieth die 
Stunde abzuwarten, wo er biefe feine Plane mit feinen Pflichten gegen 
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ihren Bruder, Napoleon, beſſer in Einklang würde bringen können, und 
ihm verjprach, indeß als Negentin je nach Gelegenheit den Hanpjtreich 
auf Italien mit den Engländern auszuführen. Während Miürat fich 
vom Auguft 1813 an in Sachjen wieder ritterlich für Napoleon fchlug, 
lieh er fein Ohr einem öjtreichifchen Unterhänpler. Farini*) verfichert 
und belegt e8 urkundlich, daß Deftreich und England, 27. Juli 1813, zu 
Prag in einem geheimen Vertrag fich dahin verftändigten, daß Deftreich 
das ganze „italienifche Königreich‘ (Mailand, Venedig, Modena, die Ye- 
gationen und Marfen des Kirchenftaats), feine Erzherzoge das ganze übrige, 
damals franzöfifche, nordweſtliche Dber- und Mittelitalien außer Piemont 
befommen, Miürat Neapel, vie Bourbonen Sicilien behalten follten. 

Diefe hatten aber auch ihre Plane für fih. In Caſtlereaghs Corre- 
fpondenz (third series, Vol. 1. P. 26 und 331) finden wir einen merf- 
würdigen Plan, welchen der damals in Sicilien bei feinem königlichen 
Schwiegervater weilende Louis Philipp, Herzog von Orleans, dem Her- 
z0ge von Kent am 13. Juni 1813 vorlegte. Um ven Muth ver bei Zügen 
überwältigten Alltiirten zu heben, follten einige taufend Mann des anglo— 
ficilianifchen Heeres an der toscanifchen Küfte gelandet, eine Volkserhe— 
bung bewaffnet werben, wodurch Napoleon gar empfindlich im Rüden 
angegriffen würde. Schon während des ruffiichen Feldzugs hatte Louis 
Philipp darüber aufs Eifrigfte mit Dümouriez correfpondirt. Allein das 
einzige gute ficilianifche Corps war Jahr und Tag in Alicante (Spanien) 
eingefflemmt. Auch der Plan, welchen ver gefangene italienische General 
Vaudoncourt Alerander vorlegte, die in Rußland gefangenen 12,000 Ita— 
liener al8 Kern einer Infurrection nach Italien zu werfen, blieb Plan. 

Bon Leipzig zurücdgefehrt, jtellte Mürat Napoleon vor, daß, während 
die Alliirten die Hffentliche Meinung im Namen der Freiheit zu gewinnen 
fuchten, auch er fich derfelben durch den Frieden und den Schuß der ita- 
lienifchen Nationalität verfichern folle. Da aber der Kaijer, ſtets ver- 
ſchloſſen, von ihm das Vorrüden gegen den Po verlangte, wandte Mürat 
fih an Eugen mit Planen ſich unabhängig zu machen und Italien unter 
ſich zu theilen. 

Eugen aber lehnte diefe fowohl, als die ihm in ähnlichem Sinne 
von feinem Schwiegervater im November 1813 gemachten Ermahnungen 
ab, für feine Familie zu forgen, ob ihm verfelbe gleich mit Vollmacht 
der fiegreichen Alliirten, felbjt Deftreichs, fein Königreich bis an die Etjch, 


*) Storia d'Italia dall’ anno 1814 sino ai nostri giorni da L. C. Farini. Band I. 
Torino 1854. Leider theilt er auch in dieſem intereffanten Werfe die Untugend der 
meiften italienifchen Gefchichtfchreiber, felbit bei Angaben, wo eine Begründung nöthig 
wäre, die Quellen und das Datum nur felten anzugeben. Er beruft fich hier darauf, 
daß er viele Briefe Mürats auch an Napoleon gelefen habe. Der folgende Vertrag ift 
aus dem geheimen Privatarhiv Karl Alberts genommen, 
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und die Mailänder eine Bewegung in biefem Sinne anboten. Er blieb 
babei, die Pflichten ver Ehre, der Treue gegen feinen Adoptivvater und 
Kriegsherrn ausfchlieglich zu erfüllen, um fo mehr, als er nicht Souverän 
wie Mürat, jondern nur Statthalter Napoleons fei. Auch in den Augen 
der Anbietenden, fagte er, würde er ja ein Feiger, ein Verräther fein *), 
wenn er auf ihre lockenden Anerbietungen einginge. — Mürat aber ſchloß, 
11. Sanuar 1814, mit dem öftreichifehen Bevollmächtigten Grafen Neip- 
perg einen Allianzvertrag ab; Deftreich verfprach ihm für fein Vorrüden 
nach Oberitalien, feine Anerfenung als König von Neapel auch bei den 
andern alliirten Mächten zu erwirfen, überbieß eine Entſchädigung 
für feine Anſprüche auf Sicilien durch 400,000 Seelen vom Kirchen- 
ftaat; auch würde Deftreih Ferdinand Bourbon in Sicilien zum Ver— 
zicht auf Neapel drängen. Seinerſeits hatte natürlid Mürat entfchie- 
den gegen Eugen Partei zu nehmen, wovon man fich auch auf Frankreich 
einen moralifhen Eindruck verjpradh ; Neapel zögerte aber damit um fo 
mehr, als die Beftätigung jenes Vertrags in Wien lange auf fich warten 
ließ. Bentind ſchloß mit Mürat blos einen Waffenftillftand, wie er denn 
nach der Erfahrung, die er von Mürats Wanfelmuth 1813 gemacht, dem 
Könige auf Sicilien verfprochen hatte, ſich mit Mürat nicht weiter ein- 
zulaffen. Soweit hing Mürats ganze Hoffnung der Anerkennung durch 
die fiegreichen alliirten Großmächte an der Verwendung Oeſtreichs für 
ihn. Metternich ließ e8 daran nicht fehlen, denn eben deßhalb mußte 
dann Neapel, welches bisher, an Spanien und Frankreich gelehnt, Oeſt— 
reihs Einfluß in Italien gelähmt hatte, unter Mürat, Deftreihs Crea— 
tur und Schügling, diefem zu Dienfte werben. 

Der Bicefönig Eugen war von der Save und Drau, von ftarfer 
Uebermacht, namentlich von Steiermark her, bebroht, 9. November 1813 
bis auf das kaum befeftigte Verona zurüdgegangen und hatte ven 15. 
unweit bavon, bei Caldiero gefiegt. Das Heer war erfchöpft, und er fand 
die Stimmung bes Volks jchlimm. Die Franzofen, die „ditez-donc“, bie 
„chez nous‘ waren wegen ihres hochfahrenden Wefens, ihrer Betrügereien 
und ihrer Ausfaugung des Landes überall verhaft. Balbo tadelt es, 
daß man bamals, wo e8 die Nationalunabhängigteit galt, in eine Frei— 
heitshatz verfiel; Eugen hatte e8 nicht verleugnet, daß er auf conftitutionelle 
Freiheit nichts halte; man wußte, daß er Napoleon und Frankreich treu 
ergeben fei, und fo wandten fich die Nationalitätspolitifer und Libera— 
(en immer mehr Mürat zu, fo wenig man im Grunde auch ihm traute. 
Während der öftreichifche Dbergeneral Bellegarde feit Caldiero noch ängſt— 
ficher operirte, drang der raftloje Nugent am untern Bo herauf; auch er 


*) Siehe den merfwürbigen Taris'fchen Bericht: Beilage zur N. A. Zeitung 18. 
Februar 1857. Weflenberg fagt, Marmont fei auf den ihm in der Anciennität nachfle- 
henden, aber öfters vorgefegten Eugen eiferfüchtig gewefen. 
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verhieß nationale Selbftändigkeit, Steuererleichterung, Aufhebung der Con» 
feription und rief das Volk für die nationale Freiheit zu den Waffen. 
Aber feine Kroaten, fogenannten Engländer (Söldner) und italienifchen 
Dejerteure plünderten zu arg. Niemand erhob eine Hand. Lord Ben— 
tind ſchreibt, 27. März 1814, von Verona aus an Caſtlereagh (f. deſſen cor- 
resp., third series, Vol. I. P. 400): „Ich bin arg unzufrieden mit dem 
Stand der Sachen hier, ich glaube, das ganze Heer hat vafjelbe Gefühl. 
Marſchall Bellegarde ift total energielos. Er und Mürat fpielen exact 
bajlelbe Spiel, Jeder wünfcht Zeit zu gewinnen, in der Hoffnung, daß 
anderweitige Ereigniffe den Streit beilegen werden, und Jeder fchiebt die 
Verantwortung auf den Andern. Die Disciplin follte durch einen andern 
Feldherrn wiederhergeftellt werden, — denn das Land wird fchändlich be— 
handelt —, um die Liebe des Volks wieder zu erwecken, welches durch 
die üble Aufführung der Truppen entfremdet iſt.“ — Wie ſollten fich da 
die Italiener gegen die, bejjere Disciplin haltenden Franzoſen erheben ? 
— Mürats Truppen machten es bei ihrem Vorrücken nicht beſſer. Sie 
wurden zu Anfang des Yahres von den franzöſiſchen Beſatzungen als 
Bundesgenofjen aufgenommen, von den Behörden des Königreich geför— 
dert. Der mailändifche Fouché, General Pins, von Eugen beleidigt, hätte 
ihm die zweite Stabt des Königreichs, Bologna, im Sinne der italieni- 
ſchen Verſchwörung ausliefern follen. Auch die Kriegserklärung Mürats 
gegen Frankreich, 15. Februar, endigte feine zweideutige Haltung nicht. 
Er verfündigte: Unabhängigkeit, Pabft, Sittlichfeit, Friede, Glück! 

An Eugen, welchen doch jelbjt aus Spanien Truppen zugeführt 
worden waren, erging, 17. Januar 1814, von Napoleon Befehl, Italien 
zu räumen *), jobald Mürats Abfall feine Behauptung unmöglich machen 
würde. Aber nicht fobald lachte das Kriegsglüd Mitte Februars Napo- 
leon vorübergehend, als dem Vicekönige wieder hartnädige VBertheidigung und 
Dorrüden zur Pflicht gemacht wurde, was er auch getreulich that. — Aus 
den Befehlen Napoleons erhellt, vaß er Mantua, Aleffandria, Genua für die 
jtärfjten und wichtigjten Feſtungen Oberitaliens hielt. Merkwürdig ift, daß 
fein Minifter Maret an feinen bevollmächtigten Friedensunterhändler bei ven 
fiegreihen alliirten Monarchen, 19. März, fchrieb: „Der Kaiſer wünfcht, 
daß Sie e8 vermeiden fich deutlich in Betreff der Uebergabe der Feſtungen 
Antwerpen, Mainz und Alejfjandria auszufprechen, da dieſe drei Schlüf- 


*) Diefer Befehl erging offenbar in Folge der mit Anfang Ianuars durch. Neip: 
perg in Neapel mit Mürat angefnüpften ernftlihen Unterhandlungen; er wäre früher 
eine Selbftzerftörung der Magie gewefen, wodurd Napoleon die Mumie feiner Macht 
galvanifirte. Napoleon hat offenbar in den Nothtagen zu Ende Januars nur feine 
Generale durch den Kanzleitroft von Gugens nahen Erſcheinen aufrichten wollen und 
fo die Verunglimpfung der Ehre und der Treue defjelben felbft veranlaßt. Weſſenberg, 
damals als Gefangener in Napoleons Nähe, fagt, noch in Vitry * Napoleon dieſe 
falſche Hoffnung zu nähren geſucht. 
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fel des Reichs nie übergeben werden dürfen, ſelbſt wenn ihre Uebergabe 
von Ihm unterzeichnet wäre. Indeß, fehreibt Balbo, feste der Vicekönig 
feinen ſchönen Rüdzug (bis an die Adda), Joachim Mürat fein ſchmäh— 
liches VBorrüden fort. Der Kronprinz, Regent von Sicilien, Franz Bour— 
bon erließ an feine Truppe eine Broclamation, worin er die Reftauration 
feiner Dynaftie in Neapel als Ziel bezeichnete. Diefes beunruhigte Mürat 
fo, daß er noh im März Eugen erneute Vorjchläge machte, Italien unter 
fich zu theilen. Eugen hatte nicht fobald Italien geräumt, als er den 
Aliirten, von deren Gnade allein er jegt noch zu hoffen hatte, davon 
Anzeige machte, 

Da Bentind, durch die ficilianifchen Bourbonen und durch Deftreich 
mit Mißtrauen erfüllt, von Mürat verlangte, diefer folle das von den 
neapolitanifchen Truppen bejette Toscana ihm, Bentind, zur Verwaltung 
übergeben, — in ver Vorausfegung, Mürat trachte felbjt nach dem Be— 
fie von Toscana —, erging, 3. April, folgende Weifung Caftlereaghs an 
Bentind: „Es ift nicht gut gethan, daß Britten gegen den Einfluß Nea— 
pels in Toscana (und gegen Benügung feiner Hilfsmittel turch jenes) 
kämpfen, aber ebenfowenig, Deftreich ven verftärkten Intriguen Mürats 
preiszugeben. Dieſer muß durch das VBorrüden der Anglo-Sicilianer und 
ber Deftreicher umwiderftehlich entrainirt werden. Es ift umfonft, auf 
irgend eine nüßliche Mitwirkung von Miürats Seite zu hoffen, fo lange 
in Betreff feines Nechtstiteld auf Neapel ein Syſtem der Bedrohung 
vorherrſcht. Der ZTagesbefehl des Prinzregenten von Sicilien, welcher 
an die unter Euer Lordſchaft ftehenden Truppen erging, ift an fich ſchon 
hinreichend, alle Ausfichten auf Vortheile für die gemeinfame Sache zu 
zerftören, welche die Alliirten bei ver Verbindung mit Mürat beabfichtig- 
ten. Ob der König von Sicilien feine Rechte auf die Krone Neapel 
aufgeben will oder nicht, diefe Entſcheidung fteht in allwege in feiner 
eignen Befugniß, als eines unabhängigen Souveräns; aber unmöglich 
fann er dieſe Rechte durch feine eignen Mittel jo verfolgen, daß er den 
Anfichten der Verbündeten entgegen und zu deren Schaden handelte, und 
dabei irgend einen Anfpruch an fie auf ihre Unterjtügung bei Wiederge- 
winnung dev neapolitanifchen Gebiete over einer Entſchädigung dafür be— 
bielte. — Aus bloßer velicater Rüdficht für „ven König von Sicilien‘ 
habe England erklärt: fein Vertrag mit Mürat müffe marcher de 
front mit einem angemejinen Arrangement für den König von Sicilien. 
Wenn der König von Sicilien aber ſolche Störungen mache, fo werde 
England felbjt mit Mürat, ohne Rückſicht auf jenen, einen Vertrag abs» 
Schließen. Das folle Bentind der ficilianifchen Regierung zu wiffen thun. 
(Die Sicilianer felbft wünfchten aber nichts fehnlicher als eine eigne 
Dynaftie, feine mit Neapel gemeinfame zu haben.) Den „Marfchalt 
Mürat‘ aber jolle Bentind in die Lage verfegen die Probe abzulegen, ob 
er feinen Verfprechungen getreulich nachlommen wolle; auch fei feinerlei 
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Volkserhebung zu unterftügen, die geordnete Hilfe von Fürften fei Eng- 
land angenehmer.” 

Den 8. März beſetzte Bentind Livorno mit Calabrefen und Griechen, 
mit englifchen und ficilianifchen Truppen, unter einer Phantafiefahne, 
welche zwei verjchlungne Hände und die Infchrift „Unabhängigkeit Ita- 
liens” trug. Nichts mochte die innere Unwahrheit dieſer italienifchen 
Waffeneinheit craſſer darftellen, als das freilich fpröve Zuſammenwirken 
ber Truppen des vertriebnen und des jeweiligen Königs von Neapel, der 
Bourbonen auf Sicilien und Mürats. 

Den 30. März (alfo am Tage der Erjtürmung des Montmartre) 
fohrieb von Dijon aus GCaftlereagh an Bentind in Uebereinftimmung mit 
Metternich, man fei bei der unverhältnigmäßigen Stärke der alliirten Trup- 
pen in Italien fehr unzufrieden damit, daß gegen „Marjchall Beauhar- 
nais“ fo wenig ausgerichtet ſei. Bentind ſolle Mürat Zutrauen zeigen und 
feine baldigjte Bereinigung mit Bellegarde veranlaffen. — Ueberdieß folle 
Bentind Alles thun, die Rejtauration des Königs von Sardinien und 
bes Großherzogs von Toscana auszuführen. „Sie werden aber fich vor» 
fichtig der Ermuthigung irgend einer Mafregel enthalten, welche Ihren 
Hof oder die Allürten binden würde, foweit e8 die legte Verfügung über 
irgend einen anderen Gebietstheil von Oberitalien betrifft; die Beftim- 
mung darüber muß frei bleiben, um beim Frieden erörtert zu werben.‘ 

Das Drängen Metternichs in Bellegarde und Caftlereaghs in Ben- 
tind, die Sache in Italien raſch zur Entfcheidung zu bringen, wurde wo— 
möglich noch fchärfer, jeit Paris in die Hände der Alfiirten gefallen war; 
man fürchtete, Napoleon möchte fich nach Italien werfen, Eugens und 
Mürats Heere vereinigen und fo hier ein „Aſyl“ finden. Diefe Furcht 
wurde nicht vermindert, nachdem er den unbegreiflichen Antrag Aleran- 
ders nach Elba zu gehen angenommen hatte; fie findet einen lebhaften 
Ausdruck in einem Schreiben Stewarts an Lord Bathurft von Paris, 
7. April (Castlereagh, third series. Vol. I. P. 450): „Napoleon möchte 
wohl das Pulver in die berühmten Eifenminen Elba's bringen‘; „er 
Eönnte Beſitz von Italien nehmen, welches lieber unter ber Herrfchaft 
von ihm allein leben möchte, als parcellirt, was es ja wohl werben 
wird‘. — Gaftlereagh fpricht in einem Schreiben aus Paris, 27. April, 
fein Urtheil über ſämmtliche Führer in Italien aus: „Der Vicekönig ift 
ber Beſte von der Bonaparte-Schule und hat eine ehrenvolle, gewichtige 
Rolle gejpielt. Wäre Bonaparte im Stande gewejen, in Frankreich fich 
im Felde zu halten, fo hätten wir in Italien bei Mürats Schurferei 
(rascality), bei Bellegarde’8 Aengftlichfeit und bei Lord W. Bentinds uns 
praftiichem Wejen und Whiggismus, welche ihm überall hin zu folgen 
jheinen, in der Gefahr einer ernftlichen Enttäufchung geftanden.‘ 

Indeß nahm Bentind die äußeren Werfe auch von Genua in küh— 
nem Angriff, feine Kriegsflotte erfchien bvavor, die faum 4000 Mann 
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betragende franzöfifche Befagung capitulirte, 18. April. Er verfprach, 
obgleich fein Minifterium ihm ſchon im ‚December 1813 den Befehl ge- 
geben hatte, Genua für den König von Piemont zu infurgiren, der Stadt 
die allgemein erſehnte alte Unabhängigkeit und richtete in diefem Sinne 
aus Mitgliedern der alten Familien eine proviforifche Regierung vorläufig 
auf die Verfaffung von 1797 ein. Er hatte Alles dem Piemonteſiſch— 
werden abgeneigt gefunden. — Darüber war die Nachricht von der Ab- 
banfung Napoleons eingelaufen. 

Nun ſchloß auch Eugen, 16. April, mit feinen Gegnern einen Waffen- 
ftilfftand. Kraft deſſelben entließ er feine franzöfifhen Truppen nad 
Frankreich. Cajtlereagh ſah wohl ein, daß, obgleih man jett militärifch 
betrachtet in Italien Meifter fei, man die politifchen Verwidelungen wohl 
zu erwägen habe, „welche nicht blos den Anfprüche erhebenden Souve- 
ränen perjönlich, ſondern großentheils untermifcht feien mit der intenfiven 
und extenfiven Eiferfucht zwifchen den Maſſen der italienischen Bevöl— 
kerung“. Schon übergab Eugen Venedig und mehrere Fejtungen ven 
Deftreichern. Da verbreitete fich die Nachricht, Kaifer Aleranvder von 
Rußland wolle ein unabhängiges italiiches Königreich und Eugen zum 
König machen, wenn fich das Volk dahin ausfpreche. Sogleich fuchte 
Eugen, feit Napoleons Sturz nun frei, feinen Kindern eine Krone zu 
gewinnen, befonvders den Senat in Mailand zu einer folchen Aeußerung 
zu feinen Gunften zu veranlafjen; die Transpadani, aljo die Ejtenfi 
(Movdenefen), die Bolognefen, Ravennaten, Anconiaten, voll Haß gegen 
ihre früheren elenden Zuftände, von Eugen zu Würden erhoben, fprachen 
entfchieden für ihn. Allein in Mailand und in der früher öftreichifchen 
Lombardei hatte fich im Andenken an die alten guten Zeiten auch eine 
öftreichifche Partei erhalten: viele Geiftliche mit dem bigotten Landvolk, 
die Familien, welche fich einft beim Pacht ver Negale bereichert hatten, 
vor allem ein großer Theil des Adels, theild aus verlegtem Standes- 
und Provinzialgefühl, theils in der fügen Erinnerung an die Freiheit des 
fittenlofen Lebens der höheren Klaffen in den legten Jahrzehenden ver 
öftreichifchen Negierung. Diefe ftarfe öftreichifche Partei machte fich jett 
geltend, zum Theil die ehrenhaftejten Familien, wie die Grafen Litta, 
welche nie der franzöfiichen Zwangsherrfchaft gedient hatten. Ein Theil 
biefer Partei wollte unmittelbar unter Oeſtreichs Scepter, wie früher, 
ftehen, Andere wollten unter einem öftreichifchen Prinzen, wie in Tos— 
cana, etwas mehr Unabhängigkeit und Freiheit. Damit fie einen eignen 
Hof befämen, wollten fie lieber ein Feines „unabhängiges Land. Das 
Heer orbnete nach Paris, wo das Schidjal des Landes entfchieden wer— 
ben mußte, zwei Generale ab, mit der Bitte, das Königreich Italien zu 
erhalten und Eugen dieſe Krone zu ertheilen. Der Senat des Königreichs 
Stalien, durch Napoleon fo feig dreſſirt wie der in Paris, war jett bei- 
nahe eben jo charafterlos wie diefer. Er bat durch Abordnungen die fieg- 
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reihen Großmächte in Paris zuerft um Erhaltung des Königreichs Italien, 
des Heeres wegen mit Andeutung auf Eugen; fpäter nur um ein ſouve⸗ 
ränes Herzogthum Mailand. 

Mailand war die einzige Stadt Italiens, die ſich unter der Fran— 
zojenherrfchaft an Vermögen und Bevölkerung beveutend gehoben hatte; 
ed war der Mittelpunkt, die Hauptjtadt des jchönen Königreichs Italien 
und der Sit eines wenn auch. nicht beſonders tugendſamen Hofs (ähn- 
lih dem in Caffel, doch hatten die Damen des italienifchen Adels ihre 
Würde mehr gewahrt) und literarifcher Berühmtheiten. Allein der dem Vice— 
königthum noch am eheften geneigte Bürgerſtand war durch die Soldaten» 
anmaßung an das „Gehen =lafjen‘ gewöhnt. Die durch den öjtreichijchen 
Hofrath Grafen Ghislieri geleitete öſtreichiſche Partei war fo Klug, ſelbſt 
aus dem Novarrefifchen Landvolk hereinzuziehen, ven Franzoſenhaß anzu— 
fachen und die für Freiheit und Unabhängigkeit fchwärmende Jugend vor- 
anzufchieben, unter welcher der Freimaurer Graf F. Gonfalonieri herporragte. 
General Pino, zugleich für Mürat und für fich die Königskrone anſtrebend, 
bielt, 20. April, die Truppen in den Kafernen. Die eben genannten Ele— 
mente brachen an dieſem Tage in Zumult aus, drangen in den unbe— 
wachten Senat des Königreich; auch alte Damen waren unter dem wilden 
Haufen, als ob ihnen ein Erzherzog ihr leichtes Yugendleben vor 1796 
wiederbringen könnte. Jene Transpadaner im Senat, dann der ganze 
Senat, als franzöfifche Regierungsmafchine, wurde auseinander gefprengt. 
Aber als nun die Anftifter damit die Sache für fertig hielten, wurde 
ber Pöbel erjt recht warm und trieb es jofort auf eigene Hand weiter. 
Der Finanzminifter Prina war dem Pöbel natürlich verhaßt; als Blut— 
jauger folfte er fich fehr bereichert haben. Dringend gemahnt, aus feinem 
Haufe neben dem Palaft Marino zu entfliehen, erklärte ev, er habe ein 
reines Gewiſſen, er wäre nicht würdig in Piemont geboren zu fein, wenn 
er fliehen würde. So wurde er gefchlagen und ermordet. Wie bitter der 
Haß befonvers gegen das Stempelpapier war, erhellt daraus, daß Einer 
dem Sterbenven einen Hieb verfegte mit den Worten: dieß ift das Dlatt 
für funfzehn Centifimi, und ein Anderer mit dem Rufe: und dieß das 
für fünfunpfiebzig. Kölle behauptet, er fei hauptſächlich von radicalen 
napoleonijchen Kammerherren mit den Regenfchirmen todtgequält worden. 
Sein Leichnam wurde in der Stadt herumgefchleift. Der Pöbel fuchte 
nah feinen Schägen und fand kaum 100 Lire; er hinterließ Schulven. 
Die bereicherten Blutfauger waren längft zur Partei „ver Unabhängig- 
keit“ (dießmal der von Frankreich) übergegangen. Die füßen Nadicalen 
bofften jo „nach dem Beifpiele Spaniens und Deutfchlande‘ durch eine 
wohlfeile Copie ihrer Kämpfe die Unabhängigkeit und Freiheit zu gewin— 
nen! Und es wurden wirklich ihnen zu Liebe Urverfammlungen berufen, 
welche über das Schickſal des Landes entfcheiden fjollten. — Der wirk— 
liche Erfolg aber war, daß duch Sprengung der Regierung und des 
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‚Senats der rechtliche Beſtand des italienifchen Königreichs 
umgeftürzt und die Stadt mit Plünderung bebroht war. Das Aner- 
bieten der italienischen Truppen, für Wiederherftellung ver Ordnung in Mai— 
land zu erjcheinen, wurde abgelehnt. Am 26. April erklärte der öjtreichifche 
General Sommariva die Befignahme des ganzen italienischen Königreichs 
im Namen ver alliirten Mächte, und am 28. April befegten die Deftreicher 
im Namen der Alliirten die Stadt. — Wie Oeſtreich 1848 an Einem 
Tage Mailand und Venedig verlor, fo war alfo, 20. April 1814, nicht 
nur zu feinen Gunften das italienische Königreich geftürzt, fondern an 
demfelben Tage wurde auch Venedig von öftreichifchen Truppen beſetzt. 
Eine Abordnung der, 20. April, vereinigten Parteien bat ven Kaifer Franz 
in Paris um eine eigne freie Verfaſſung unter einem  öftreichijchen 
Prinzen. Er bejchied fie aber troden, auch er fei in Italien (Florenz) 
geboren, das Land durch feine Waffen erobert; er werde feine Befehle 
nah Mailand jchiden. Die bisher vereinten Parteien verfolgten fich num 
aufs Gehäffigfte durch Verleumdungen; der dftreichiiche General Belle 
garde verbrannte wöchentlich ungelefen Hunderte von Denunciantenbriefen. 

Bei einer folchen Jämmerlichkeit, welche der Gefchichte eigentlich un— 
werth ift, fehlt es jett noch nicht an Stalienern, welche die Schuld des 
ſchmählichen Falls des italienischen Königreichs Eugen aufbürden wollen. 
Seit er nach Napoleons Sturz mit den Deftreichern in Waffenftillftandss 
unterhandlungen getreten war, blieb er feine Stunde ficher, zum König 
ausgerufen oder verhaftet zu werden. Unter den Offizieren des um Mantua 
concentrirten Heeres waren fich durchkreuzende Verſchwörungen für italieni= 
ſche Unabhängigkeit, müratifche und republifanifche, Nur darüber war man 
im Heere einig, daß man nicht unter die Dejtreicher kommen wolle, die man 
eben noch wiederholt gejchlagen hatte, und Ein Geift erfüllte Alle — ver 
des tiefften gegenfeitigen Mißtrauens. Eugen fagte, e8 hätten ihm aber 
drei Dichter, worunter Foscolo, damals mit ihrem Anfinnen, dem ita- 
liſchen Königreich einen dramatiſchen Schluß zu verfchaffen, noch mehr 
liebe Noth gemacht als fein ganzes Heer. Er fah ein, daß nur das 
Wohlwollen der fiegreichen Altiirten ihm und feinen Kindern ein Fürften- 
thum zuwenben könne, übergab Mantıa an die Deftreicher, nahm feine 
Schäte zufammen und begab fih nah München zu feinem Schwieger- 
vater, König Mar. Diefer bemühte fich auf dem Wiener Congreß ihm 
Genua als Herzogthum oder ein Stüd des geduldigen Deutfchlands zu 
verichaffen. Er erhielt aber außer vielem Geld nur fehr große Güter in 
Neapel und in der Marf Ancona. Vom König Mar wurde er zum Titus 
larherzog von Leuchtenberg gemacht. 

. Die Fahne des unabhängigen Italiens war von Bürgern nur zu 
Viterbo im Erbtheil Petrt auf einige Tage erhoben worden. Bezeichnend 
ift, daß das italienische Königreich mit Paris, mit Napoleon fiel! 

Den 30. Mai 1814 wurde ver erjte Parifer Friedensvertrag 
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unterzeichnet, Fraft deſſen das von Deftreich bereits befette befannte Ge— 
biet biS zum Teſſin und Po ihm zufiel; alfo feine alten Befigungen, bie 
getrennten mailändifchen und mantuanifchen Gebiete, wurden vervierfacht 
und mit. bem Reichskörper durch die venetianifche Beute verbunden. Mit 
Denedig fielen an Deftreich Verona, Padua, Vicenza, Brescia, Bergamo. 
Statt 212 bejaß Deftreich in Italien jet 830 geographifche Quadratmei— 
len. Die andern Großmächte hatten fich in Polen, Deutfchland und 
Indien vergrößert, Dejtreich hatte feine Niederlande verloren; dafür boten 
natürlich nur Italien und Deutfchland den gebuldigen Rüden dar, um 
Entſchädigungen daraus zu fchneiden. 

Sp wurde einer der jchönften Theile Italiens öftreichifche Provinz 
durch Deftreihs Waffen und Bolitif, durch alte Erinnerungen und Ans 
rechte und durch die Nadicalen, welche dem Siegeswagen Oeſtreichs bie 
Pferde aus- und ſich anfpannten. Und fo ift es bisher öſtreichiſch ge— 
blieben. — Deftreich war e8 fich aber von der erjten Stunde an klar be— 
wußt, daß die Waffen der Rechtstitel feines Befiges in Italien waren 
und bleiben mußten, 

Da während Napoleons Aufenthalt auf Elba die Generale und Ober- 
ften des italienischen Heeres fortfuhren Verſchwörungen zu machen, wur— 
ben im November 1814 die italienifchen Truppen nach Deutfchland ver: 
legt und drei Generale, vier Oberften und mehrere Bürger nah Mans 
tun gefangen gebracht. — „Die öftreichifehe Unterfuchungscommiffion 
berurtheilte fie zu fünf Jahren ſchweren Gefängniſſes,“ fchreibt Gervinus, 
„nachdem man dem Gerichte die Geneigtheit des Kaifers zur Gnade hatte 
andeuten laffen. Nach drei Jahren erfolgte diefe faiferliche Gnade, welche 
bie Haftdauer auf anderthalb Jahre herabjegte, ohne die abgefejjene Zeit 
anzurechnen.” — Den an das Gegentheil gewohnten Italiener hatte 
ihon die Heimlichkeit der Unterfuchung und die Verzögerung der Ent- 
ſcheidung erbittert. 

Deftreih, auf England geſtützt, hatte in Paris einen größeren Theil 
Italiens angefprochen, aber Kaifer Alerander und Frankreich hatten es 
verhindert. Metternich hatte, 26. Mai 1814, an Caſtlereagh fich darüber 
in einer Proteftation ausgelaffen und fich auf die Verfprechungen berufen, 
welche England im Sommer 1813 in Prag Deftreich als Preis feines 
Beitritts zur Coalition gegen Napoleon vertragsmäßig gemacht hatte. Im 
zweiten Artikel jenes Protejts erinnert Metternich daran, daß nach Art. 19 
des geheimen Prager Bertrags England darauf hinzuwirken verſprach, 
dat Parma an Deftreich käme und die bafigen Spanischen Bourbonen in 
— Deutjchland entjchädigt würden. Der Art. 3 feines Protefts lautet: 
„Da der 19. (Prager) Artifel der Wiederherftellung des alten Standes 
(stato auch: Staats) der zeitlichen Souveränetät des römischen Priefters 
keinerlei Erwähnung thut, fo bleibt alfo unverfürzt das alte unanfechtbare 
Recht, welches andererfeits Deftreich auf diefen Theil Italiens fowohl in 
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der Eigenſchaft als König der Römer, wie in der des erblichen (7) Kaiſers 
und Hauptes des deutſchen Körpers hat.“ — Es ſcheint, Franz habe ver- 
geſſen, daß er 1806 die deutſche Kaiſerkrone niedergelegt, woran die Ita— 
liener noch fort und fort erinnern; er nahm alſo die Politik Napoleons 
auf, welcher die Schenkung Karls des Großen widerrief. Der Wunſch ſo 
vieler Italiener nach Säculariſirung des Kirchenſtaats wäre ſo allerdings 
erfüllt worden. Schließlich wird das engliſche Miniſterium von Metter— 
nich an den 30. Prager Artikel erinnert, wonach England auf den Fall, 
daß Deftreich dem Kampfe gegen Napoleon beiträte, „zum voraus Alles 
beftätigen würde, was Deftreich in Italien zu thun für convenirend achten 
follte”. — Die Italiener fehen dieſes Actenſtück als einen Beleg für 
das an, was Deftreich mit Italien im Schilde führe. 

Andererfeits hatte der Graf D’Aglie, Gefandter des Königs von Sar- 
dinien in London, als ſich Napoleon zum Sturze neigte, die englifchen 
Minifter von der Nothwendigkeit zu überzeugen gefucht, ein ftarfes ober- 
italienifches Königreich zwifchen Deftreih und Frankreich von etiva zehn 
Millionen Seelen mit Mantua als Grenzfefte zu bilden. England ließ 
die Stimmung ber Lombardei erforſchen. Seine Agenten berichteten ver 
Wahrheit gemäß, daß bei ver Menge Verlangen nach Frieden und Muni- 
cipalgeift vorherrfche, der öffentliche Geift fei durchaus unreif, weder das 
Heer, noch die Freifinnigen, überhaupt jehr Wenige wünfchten eine Ver- 
einigung mit Piemont. Wie hätte die ftolze Stadt Mailand, foeben noch 
Königin, Hauptſtadt eines ſchönen, hoffnungsvollen Königreich®, ſich unter 
Zurin, das damals nur halb jo volfreich war, beugen, ihm viefen Vorrang 
zugeftehen ſollen! Eiferfucht ift ja eine der nachhaltigften Kräfte in Ita— 
lien. — Die darüber von d'Aglié in piemontefifchen Dialekt geführte 
Correſpondenz ift auch dadurch merfwürbig, daß darin zuerft von London 
aus gemeldet wird, wie man von gemwiljer Seite die legitime Nachfolge 
des Zweigs Carignan in Piemont zu hintertreiben ſuche. — Mit dieſen 
Andeutungen fol für jegt nur die Zeit feftgeftellt, fie werden bald näher 
ausgeführt werben. 

Bon diefer Zeit an wird die Stellung Englands vollends eine hei— 
felige, da e8 an den rivalifirenden Staaten Deftreih und Piemont gleich 
alte Bundesgenoffen hatte. Es war ein undankbares Gefchäft die ent- 
gegengefeßten Anfprüche in gewiſſen Schranken zu halten, 

Für Italien brach nun ein Fürftenfrühling an, Manchem erfchien 
er als — Altweiberfonmer. Die Verbündeten waren, 31. März 1814, in 
Paris eingezogen. Victor Emmanuelbhielt, 20. Mai, feinen Einzug in Turin, 
der fromme Dulver Pius VII. Schloß einen Triumphzug, 24. Mai, in Rom; 
Erzherzog Franz, Erbe des als Herzog von Breisgau 1803 geftorbenen 
legten Eſte, jtellte fih in Modena ein, Erzherzog Ferdinand III., bisher 
Großherzog von Würzburg, ließ jett von Toscana Befig ergreifen; für 
Marie Quife, Napoleons Frau, befette Deftreich Parma, während er 


Oeſtreich antinational. 45 


felbft in Elba weilte. Die Grenzen ber Länder blieben vorerft in der 
Hauptfache die von 1795; über den Kirchenſtaat war nichts beftimmt. 

Ein großer Uebeljtand war, daß theils durch die Militärgewalt, theils 
in Erwartung der definitiven Entjcheivung der Souveränetäts- und 
Abgrenzungsfragen durch den Wiener Congreß und bei der drohenden 
Nähe Napoleons alle Regierungen einen proviforifchen Charakter hatten. 
Bei der oben gefchilverten Stimmung ver italienifchen Truppen war bieß 
in der Lombardei fein Wunder. Kaifer Alerander mochte mahnen, ven 
Völkern für die Aufregungen des Krieges nicht nur den Frieden, fondern 
auch die Früchte der Nationalität und gejeglichen Freiheit zu gewähren; 
alle Inftitute, welche an das italienifche Königreich erinnern konnten, wur— 
ben von Deftreich aufgehoben. Farini verfichert, Kaifer Franz babe da—⸗ 
mals geäußert: „Die Lombarden müffen vergeffen, daß fie Italiener find; 
meine italienifchen Provinzen brauchen nur durch das Band des Gehor- 
fams gegen ven Kaifer vereinigt zu fein.” Würft Metternich fagte zu 
Marcheſe St. Marzano: „Der Kaiſer, welcher den Geift der italienifchen 
Bereinigung und die Conftitutionsideen auslöfchen will, hat den Titel des 
Königs von Italien weder angenommen, noch wird er ihn annehmen; 
deßhalb hat er die Organifation des italienifchen Heeres aufgelöft, alle 
Inftitute aufgehoben, welche ein großes nationales Königreich hätten vor— 
bereiten können; er will den Geift des italienischen Jacobinismus zerjtd- 
ren und fo die Ruhe Italiens ficherftellen.‘ — Mochte dieß auch bie 
andern ſchwachen italienifchen Regierungen und das Mißtrauen der Grof- 
mächte etwas beruhigen, die nationalen Beftrebungen waren für identifch 
mit Sacobinismus erklärt; eben dieß entzündete die Gefahr politifcher Er- 
ſchütterungen; und indem Deftreich fich den Beruf zufprach, diefelben auf 
der ganzen Halbinjel niederzumwerfen, machte es fich auch zum Schuß- 
und Oberherrn der Regierungen. 

Das Heffen-Caffel Italiens war Piemont. Die Deftreicher, welche 
e8 bejegt hielten, thaten bier jehr human. Fürft Schwarzenberg, indem 
er ihnen, 25. April, die Rückkehr des angeftammten Regentenhaufes von der 
Infel Sardinien anfündigte, verficherte die Piemontefen im Namen des 
Königs der VBergeffenheit des Gefchehenen (mas diefer buchftäblich erfüllte). 
Da das Land vom Feinde erobert worden fei, könne die Frempherrichaft 
dem Volke nicht als Schuld angerechnet werden; was fie unter Napoleon 
vollbracht hätten, fei nur eine Probe ihrer Tüchtigfeit. Victor Emmanuel, 
feit 1802 nach Abdankung feines Bruders König, war nicht fobald ge— 
landet, al8 er die Eonfeription und die Erbſchaftsſteuer abjchaffte und vie 
Abſchaffung anderer Laften in Ausficht ftelltee Er war als Privatmann 
ehrenhaft, von großer Herzensgüte und Geiftesfchwäche, ſehr unwiſſend 
und bigott; jeden Thaler betrachtete er als einen Blutstropfen feines 
Volks; an fich felbft zuerft fparfam, wollte er ernftlich der Vater feines 
Volks fein. Sein getreues Volk empfing ihn und den Frieden mit einem 
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Enthufiasmus und verjegte die Rückkehrenden in einen Weihrauchtaumel, 
deſſen Nachwehen es jelbjt bitter fühlen follte. Wie der Gute denn ganz 
als Inſulaner gelebt oder vielmehr die zwölf erjten Jahre feiner Regie— 
rung verjchlafen hatte, erklärte er alles feit 1798 auf dem Feftlande Ge- 
jchehene für einen „Traum“, weßhalb man das Reftaurationsminifterium 
die „fieben Schläfer” nannte. Denn auf der Infel Sardinien hätten 
bimmeljchreiende Mißbräuche feinen gezwungenen Aufenthalt ihm als einen 
Vingerzeig der Vorſehung darftellen follen. Allein er und fein Hof haben 
-außer Verdoppelung der Civillifte, Erhaltung der ächt fpanifchen Etifette 
und Wallfahrten nichts gethan. Kaum vierundzwanzig Stunden in Turin, 
wo er fofort ven ſeltſamſten Reactionären zur Beute wurde, erklärte er 
bie Gefege von 1770 wieder für giltig, alle franzöfifchen felbft rückwir— 
fend für ungiltig, Bannrechte, Erftgeburtsrechte, Fideicommiffe, nament- 
lich aber alle privilegirten Gerichtsftände, die harten Gefege gegen die 
Akatholifchen für wiederhergeftellt. Nur die Vermehrung der Steuern und 
der Polizeigewalt blieben vom napoleonifchen Syſtem beibehalten. Die 
Provinzen wurden der Willfürgewalt der Militärgouverneure unterftellt. 
Die Angeftellten wurden nach dem Staatsfalender von 1798 zurückgeſetzt; 
auch gerichtliche Entjcheivungen aus den fechzehn Jahren der Frembherr- 
ſchaft waren ungiltig. Demgemäß geſchah e8 bei dem Amtsantritt der 
neuen Gerichtsbehörven, daß der loyale Pöbel die Urfunden des bisherigen 
Appelihofs nach allen Winden warf. Was follte da mit den Käufern ver 
Staats- und Kirchengüter werden, welche zum Theil fchon in die dritte 
Hand übergegangen waren? Nichts ift erfinderifcher, als die Bornirt- 
heit — alles Privateigenthbum wurde als Eigentbum des Königs ange: 
ſehen, aufs Willfürlichfte darüber verfügt; wohl nur die Vorftellungen 
der Großmächte vetteten jene Geängjteten. Adelige verjchafften fich könig— 
liche Freibriefe (brevetti regj), gleichjam Ablaßbriefe, wodurch fie gegen 
die gerichtlichen Verfolgungen ihrer Schulpner fichergefprochen wurden, 
eine noch nicht genügende Belohnung für Leute, welche jeit achtzehn Jah— 
ven — nichts gethan hatten. Die tüchtigften Kräfte, ein Theil des beſten 
Adels hatten fich bei ver Mittelmäßigfeit der getheilten Vermögen — im 
Gegenfat zum reichen lombardiſchen Adel — und bei der Energie des Volks— 
charakters auch unter Frankreich in Friegerifchen und bürgerlichen Aemtern 
betheiligt und geübt; Grund genug, an ihrer Statt jest zum Theil greife 
Knaben zu ftellen, die — nichts gethan hatten. Diefe ‚‚fedeloni‘’ („Treu— 
linge“) fprachen durch die Nafe, der höhere Dialeft bereicherte fich an 
Nafenlauten; einige Beamte wurden entfernt, weil fie das r mit franzö— 
ſiſchem Zug fihrieben. Der König zerriß ein VBerzeichniß von Ehrenmän— 
nern, die zu Iacobinern geftempelt ihm benuncirt waren. — Die Solvaten 
von 1797 wurden zu den Fahnen zurüdgerufen — fie waren zum Glück 
großentheil8 geftorben. Die Offiziere Napoleons waren unmöglich zu ent- 
behren, aber mußten hinter Hoffchranzen zurückſtehen; jene durften vie 
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Infignien der Ehrenlegion nicht tragen. Kurz, dieſen Don⸗-Quixoten und 
einigen Schelmen gelang es, in den Gefegen und Zuftänden ein jo närri— 
ſches Durcheinander anzurichten, wie faum eine Revolution es vermag. 
Bor 1796 war der Adel in Piemont, freilich als Mündel ver Krone, 
gejeglih und focial vom Bürgerftande durch Vorrechte geſchieden gewejen 
wie nirgends in Italien; feitvem aber hatte die franzöfifche Gleichheit 
nirgends fo lange (fünfzehn Jahre) und gründlich Wurzel gefchlagen. Jetzt 
jollte mit Einem Schlage der Zuftand von 1796 wieberbergejtellt wer- 
den. Es iſt buchjtäblich wahr, daß die hochnöthige Pobrüde in Turin, 
weil Napoleon fie aufgeführt hatte, nur dadurch vor dem Abbruch gerettet 
wurde, daß am jenfeitigen Ende verjelben die Kirche Gran Madre vi 
Dio zur Erinnerung an des Königs Rückkehr aufgeführt wurde. Das 
Haupt des Zollwejens wollte feine Pafjierfcheine über die herrliche von 
Napoleon gebaute Mont-Genisjtraße geben; man fuchte ven Verkehr auf vie 
frühere, feitvem verfallene Straße zurüdzuzwängen. Die von ben Frans 
zofen gefäeten Pflanzen wurden aus dem botanifchen Garten gerifjen. 
Graf Balbo, der Getreue feiner piemontefifchen Dynaftie, urtheilt: „Alle 
reftaurirten italienifchen Fürſten fehrten mit ven Affecten, mit den Vor— 
urtheilen von Emigrirten zurüd; alle rejtaurirten die alten, abjolutiftifchen 
Formen, der gute König von Piemont: ſchlimmer als die andern.” Aber 
Balbo proteftirt gegen die Anficht, als wäre dieſe Reftauration wefentlich 
‚eine vom Adel ausgehende gewefen; der gute Adel betheiligte fich wenig 
daran, wohl aber ein gewiſſes Junkerthum. Diefe Reaction, wogegen 
ſelbſt das dabei vielleicht ſchadenfrohe Dejftreich, als gegen eine auch ihm 
gefährliche, Vorftellungen machte, war gegen die Garantien des Parifer Frie- 
dens; fie in England und Petersburg zu rechtfertigen, war daher für bie 
piemontefifchen Gefandten eine Aufgabe. Hierzu war der befannte be 
Maiftre, ein geborener Savoyarde, ganz der Mann; er ftachelte fich, um 
ein Michel Angelo mit der Feder zu werben, und fparte feinen Pfeffer 
für die abgeftandene, großentheils rachefüchtige höhere Gefellfchaft. Denn 
nah dem Zeitalter des Verftandes und des Willens brach bereit$ das des 
geiftreichen, fich in hohen Träumen fchaufelnden Thuns oder vielmehr 
Redens über das ruhedurftige Europa herein; diefes Gefchlecht, an Geift 
geringer, hatte allerdings vor der Geiftreichheit ver Parifer Gefellfchaft 
von 1789 und der Berliner von 1806 einen myſtiſchen Weihrauchduft und 
prüden Sittlichkeitsfirnif voraus. Cine Haupttärfe diefer Geiftesrichtung 
beitand und befteht namentlich in ver Gewandtheit, ven Fürften und Hohen 
für ihre dem Volke gegebenen Verſprechungen Ablaf aufzubringen. 
Leider wurde dadurch die Ächtreligiöfe Stimmung der Nächte des Un— 
glüds und der Tage der nationalen Erhebung verfälfcht und verpfufcht. 
In Italien war fie nie fo tiefgründig gewefen. Seine Alfieri und Fos— 
colo waren im Grunde, dem Inhalt nah, auch Romantiker, nur anti- 
filirende unter afademifcher Geftalt gewefen. Nun wurde die mittelalter- 
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liche Färbung Mode. Damit und mit den von Deftreich aufgewärmten 
faiferlichen Anfprüchen war auch ein Welfenthum auferwedt, welches bei 
ben Einen eine mehr reactionär=firchliche, bei den Andern eine gewiſſe 
theofratijch = vemofratifch = praftifche Richtung annahm, bis Rosmini Durch 
philofophifche Myſtik und fociale Auffaffung, Gioberti 1843 in höherer 
nationaler und Firchlicher Einheit jene beiden Richtungen zu verföhnen 
Schienen. — Die Berichte der literarifchen öftreichifchen Bolizeileute fprechen 
von aller Romantik und ihrer Ungefährlichkeit jehr höhniſch. Ihre Nafen 
waren dafür weniger fein als für pen Tabaf. Obgleich nordifcher Import, 
waren die romantifchen Geifter den Bebürfniffen auch des Landvolkes 
nicht fo fremd wie die Alfieri-Foscolos und wie der Ghibellinismus ver 
Ranzleien; in Wien ahnte man es wohl! Die ſchönſte Blüthe und Frucht 
trieb diefe Romantik in vem Mailänder Manzoni, dem Berfaffer (1827) 
des claffiichen Sittenbildes „die Verlobten‘, dem fromm ergebenen Sohne 
des DVaterlands, dem Schwiegervater Azeglio’s. Doch viefes Alles Hat 
ber Claffifer der modernen Literaturgefchichte feinfühlend erörtert *). Daß 
die Nationalitätstendenz dieſe verfchiedenften ihr entgegengeftellten Nich- 
tungen zu erfüllen und zu ihren Werkzeugen zu machen wußte, ift ein 
ftarfer Beweis für die Intenfität diefer Tendenz. 

Obgleich jene geiftigen Entwidelungen jet erjt im Keimen waren, zog 
das Pabjtthum, gleichjam durch den Erebit, welchen es auf diefe Saat 
bin hatte, fofort den größten Nuten davon. Der König von Piemont 
beeilte fich durch den Marchefe Zapparelli D’Azeglio dem Pabft zu er- 
Hären, er wiünfche fein Volk zu feiner perfönlichen, Rom unterthänig 
- ergebenen Frömmigfeit zurüdzubringen, er wünfche die Wiederaufrichtung 
ver abgefchafften früheren Bisthümer, Teiertage und Klöfter, und ber 
Babft verfprach ihm, aus Piemont einen katholiſchen Mufterftaat zu machen. 

Die Reftauration in Modena hatte unter Franz IV. am meiften 
Achnlichkeit mit der Turiner, während bie öftreichifchen Generale in 
Parma ven Code de Napoleon außer der Eheſcheidung in Marien Luiſens 
Namen aufrechterhielten. 

Soweit ein Volk ohne nationale Würde und Kraft, ohne bürgerliche 
Freiheit zufrieden fein darf, jo weit durfte und war e8 Toscana. Die 
Franzoſen hatten bei der Einverleibung deſſelben in ihr Kaiferreich nichts 
MWefentliches, feine fchroffen Vorrechte abzuftellen gefunden, Großherzog 
Leopold I. hatte zuvor Alles geebnet gehabt. So fand denn auch vie 
Reftauration feine künſtliche, romantiſche Klüfte wieder aufzuwühlen. Das 
Regentenhaus zeigte jo viel Milde als das Volk, e8 war, als ob ber 
Großherzog Ferdinand II. in Würzburg in dem ihm verwandten humanen 
Geifte feines edlen Vorgängers, des Fürftbiichof8 Franz Ludwig v. Erthal **), 

*) Gervinus, in der „Geſchichte des 19. Jahrhunderts“ Bd. I, von Seite 395 an. 


*, ‚Franz Ludwig von Erthal, Fürftbifchof von Bamberg und Würzburg, Herzog 
von Franfen, von 1779 bis 1795, von Bernhard, Tübingen 1852, 
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fortgewirkt hätte. Die reactionäre, mit Deftreich verbündete Partei, an 
deren Spitze Fürſt Rofpigliofi ftand, hatte nur kurze Zeit Ausficht auf 
entſchiedenes Webergewicht. Indeß wurden, wenn auch ohne Gehäffigteit 
gegen Perſonen, immerhin viele franzöfifche, ja leopolvinifche Schöpfun— 
gen und Geſetze (Frievdensgerichte, Familienräthe, Deffentlichfeit der Cris 
minaljuftiz) aufgehoben; die Gemeinden wurden noch mehr bevormuns 
vet, die Polizeteinmifcherei blieb, Regierung und Yand ohne Kampf 
und ohne Kraft; Garantien fehlten, Alles hing von den Perfünlichkeis 
ten ab; allein dieß ſchien ungefährlich, da in der Dynaſtie Humanität 
erblich ift. 

In Toscana machte ſich am früheften die Bireaufratie und Centralis 
fation im Kleinen und Kleinlichen geltend, welche aus fremdem Boden 
hierher verpflanzt, ven Italien eigenthümlichen Municipalgeift vielmehr 
entgeijtigte, als überwand. 

Wieder ganz anders ging es in Rom. Wie das Leiden Ehrifti und 
feiner Heiligen, fo wußte jetzt die Feinheit und Entfchloffenheit der leiten— 
den Cardinäle das Martyrthum des Pabjtes Pius VH., die Unentſchloſ— 
fenheit der lüfternen Nachbarn, den guten Fahrwind des Moments durch 
Ausfpannung aller Segel auszunügen. Wie die Inquifition alle Orden 
(durch das Edict vom 15. Auguft 1814 1824 Mönchs- und 612 Nonnenz 
Höjter im Kivchenftaate) herftellte, fo wurden fofort alle alten Gebietstheile 
(jelbft Avignon), alle Yehensanfprüche (Parma), alle Vorrechte der Curie 
als jelbftverftändlich in Anfpruch und fo viel möglich in Befig genommen. 
Vor Allem galt e8 die Herri haft und Verwaltung der Klerusfafte her— 
zuftellen; daher wurden die napoleonifchen Gefege fammt und fonders auf: 
gehoben, was namentlich den Legationen und Marfen (Bologna und Ans 
cona) tief wehe that, welche als entferntere Glieder des italienischen König- 
reichs fich ziemlich jelbjt verwaltet hatten, während jest die bisherigen 
Beamten, ſchon als Laien, abgefegt wurden. Die Straßenbeleuchtung in 
Rom, die Pocdenimpfung wurden als franzöfifch abgefchafft. 

Diefes Alles geſchah auf das unwiderftehliche Andringen ver Ffirchlich- 
reactionären Partei, welche gern nicht nur die Revolution, fondern auch 
das 17. und 18. Jahrhundert ungefchehen gemacht hätte. Sie fragte nicht 
darnach, daß durch die Wiederherftellung ver in der Kriegsnoth zu Gun— 
ften des Kirchenftaats vom Pabſte jelbft fäcularifirten Klöfter die zu ihrer 
Dotirung verpflichteten Staatsfinanzen aufs Aeuferjte überlaftet, die Pro- 
binzen und Küften von Räubern ausgeplündert wurden, daß in Rom in 
Einem Monat mehr Morothaten vorfielen, als unter den Franzofen in 
mehreren Jahren, daß viele gute Familien vor den Pafchas im geiftlichen 
Rod auswanderten; denn Bildung war Verbrechen und die Heiligen frag- 
ten nicht8 nach der von den Siegern zugeficherten Amneſtie. 

Einige „Seiftreiche” und der Pöbel zogen an diefem zermalmenden 
Wagen der Reaction; die Madonnenbilver nahmen jet — mehr, wie 
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zur Zeit der franzöfifchen Polizei, Anftand, die Augen zu verdrehen, und 
die Freiheit des Bettelns war gefichert. Selbft der Gönner der Yefuiten, 
Cardinal Pacca, fonnte diefen Eiferern für das Heiligthum nicht genü- 
gen, der fromme milde Pabjt und fein Staatsfecretär, Carbinal Conjalvi, 
der kluge Sohn des jett verfluchten „philoſophiſchen“ Jahrhunderts, arg- 
wöhnifch überwacht, fonnten nur Einzelnes dämmen. Dem leßteren war e8 
erwünfcht, fich auf dem Wiener Congreß entfernen zu können, erwünfcht, 
daß die Großmächte, namentlich auch Metternich, erntlich vor den Maß 
lofigfeiten und vor der Klerusverwaltung warnten. Doch dieß fruchtete 
wenig; wie durften Laien, jogar Keger, fich in die Angelegenheiten Derer 
mifchen, welche die Schlüffel des Himmels und der Hölfe in den Hän— 
den halten! 

In der Sprache nicht der Götter, fondern der Menjchen zu reden, 
war es aber nur eine Partei mit den gewöhnlichen Bejtandtheilen von 
wohlmeinenden Leuten, von Fanatifern und von Schelmen. Ihre Hite 
machte Land und Leute jehr empfänglich für zündende Funken; und ein 
Windſtoß konnte die glühenden Kohlen über ganz Italien werfen. Der 
Heerd aber war Neapel, von dort liefen die Pulvergänge unter ganz 
Stalien bin, und auf dem nahen Elba lauerte Napoleon! 

Der Sinn für Nationalität, noch mehr der für Freiheit, am meijten 
der für fociale und rechtliche Gleichheit, waren feit 1789 in Italien ent— 
widelt worden. Der wenn auch unter Vormundjchaft geftandene junge 
Herr — denn ein Mann war Italien noch nicht — follte jett wieder 
das Knabenröckchen anziehen, oder — wen es bejjer gefällt — die ſchöne 
Sungfrau Italia, welche ihr Auge auf die Männer ver Waffen und ver 
Wiffenihaft und auf die etwas zu ſtarken Geifter geworfen, nachdem fie 
in der beiten Gefellichaft fi und Andern gefallen und ſich ihr Ausfich- 
ten zu einer würdigen Stellung eröffnet hatten, fie jollte jet beim Tact 
der geiftlichen Ruthe den Katechismus repetiven und das abgetragene Kleid 
der Großmama anlegen. Kein Wunder, wenn fie gefährlichen Gedanken 
und Verbindungen Raum gab! 

Farini jagt über die Saat der fo unrühmlich abgebrochenen Verbindung 
Italiens mit Frankreich: „Inden durch die früheren jchlechten Regierungen 
gereizten und verdorbenen Geiftern wurzelte tief das abjcheuliche Sophisma, 
daß die Größe und der Glanz, den Frankreich in feiner Nevolutions- 
und Kaijerepoche errang, von der Enormität der während verfelben be- 
gangenen Verbrechen abzuleiten ſeien.“ — Derfelbe jagt das Folgende: 
„Endlich hatten die wunderbaren Erfolge jener Epoche, jene raſchen Wechjel 
und bejtändigen Aufregungen die Seelen in eine Unruhe verfett, welche 
in Erwartung neuer Wunder nie zur Ruhe kommt; daher jenes Pafjen 
auf einen Glüdsfall, der allgemeine Umwälzung verfpräche, jenes Tag 
für Tag Dabinleben in der Erwartung des von der boffnungsreichen 
Phantafie verjprochenen Aufruhrs, ungeheure Plane, nur auf das Ver— 
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langen und auf-ven Zufall gegründet, Mißachtung ver befcheivenen aber 
bejtändigen Yortfchritte, der Studien, der Tugenden und fo, anftatt der 
gedanfenlofen, zufriedenen Unthätigkeit unferer Väter, das anmaßliche ges 
ſchwätzige Nichtsthun der jeßtlebenden Generationen‘ (von 1814 bis ?). 
— Dieß Alles war bei einem mit übermäßiger Phantafie behafteten Volle 
befonders gefährlich. 

Wir haben oben gejehen, wie Mürat fchon vor dem ruffifchen, 
namentlich aber nach dem ſächſiſchen Feldzuge unter vem Einfluffe „patrio— 
tiſcher“ Geheimbündniffe ftand, welche er- zu Erringung feiner Uns _ 
abhängigfeit und zu Bergrößerungen im Kirchenitaat zu benugen fuchte. 
Daß aber Dejtreich. ihm Dafjelbe in Aussicht ftellte und daß ihn jene 
Geheimbünde zur Errichtung eines italienischen Gefammtftaats zu benugen 
juchten, machte fein Benehmen im Frühjahr 1814 fo zweideutig. 

Geheime Gefellfchaften find immer ein Zeichen ungefunder Säfte, des 
Mangels organifcher Einheit der höheren und ver niederen Klaffen, ber 
Entfremdung ihrer Bildung und Gefinnung, ein Zeichen gerechter oder 
ungerechter Bedürfniſſe, welche den rechten Mann an der rechten Stelle 
nicht finden. Während der Mangel einer nationalen Geftaltung in Deutjch- 
land theils Materialismus, theils kirchliche Mißgeburten und Secten aus» 
bedt, wuchert in Italien das eben jo mannigfaltige Unweſen ver „sette‘, 
der Verſchwörungen, aus vemjelben Grunde auf. Man nehme obige Worte 
Farini's dazu; Italien war jet ganz der Boden für geheime Geſellſchaf— 
ten. Ob die Carbonari aus dem revolutionären Frankreich, oder aus 
Deutſchland, veffen nebelhafter, fchweigfamer Charakter nach der Ueber» 
zeugung vieler Italiener, felbjt eines Balbo, fich ganz bejonders für Ge- 
beimbündelei eignen foll, oder aus Galabrien ftammen, wer kann, wer 
braucht e8 zu entſcheiden? Der neapolitanifche Republifanismus hüllte 
ih darein, ſuchte zuerft durch Mürat zu feinen Zweden zu fommen, wurbe 
aber bald von ihm verfolgt und eben vefhalb von den zu einer Verfaſ— 
fung gepreßten Bourbonen in Sieilien als Anftifter antimüratfcher Be— 
wegungen in Calabrien gehegt. Die. dafige durch die Gräuel feit 1799 
verthiertere Bevölkerung wurde jett die Bundesgenoſſin des vielleicht von 
den Kohlenbrennern diefer Waldgebirge Carbonarismus genannten Bun 
des zu Förderung der Menfchenwürde. Es gibt haarjträubend fchauerliche 
Schilderungen (3. B. bei Coppi) diefes in Rohlenbrenner gefahrenen myſtiſch— 
radicalen Humanismus und feines jchredlihen Märtyrthums. Es mögen 
auch verfprengte, in die entlegenjten Gebirge geflüchtete Anhänger der par- 
tbenopeifchen Republik von 1799 mitgewirkt haben. Ich muß das Erzählen 
von Phantaftereien Denen überlaffen, welche daran glauben, over fich doch 
jo ftellen. — Genug, Mürat glaubte dieſen unterirdijchen Feinden ebenfalls 
Geheimbünde entgegenftellen zu müffen; nachdem er gegen die Carbonari 
die Blitze des Pabftes angerufen, gab er mwiderftrebend auf den Rath ſei— 
nes Bolizeiminifters den Bitten der Carbonariführer um Zulafjung Gehör; 
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fie boten fich auch ihm bei dem ſchrecklich verwilderten Volke für Gehil- 
fen der Eivilifation an. Mürat förderte jevoch mehr die Freimaurerei, 
welche aus oben erwähnten Gründen namentlich in romanifchen, auch 
flavifchen Ländern fich gewöhnlich durch unpraftifche politifche Ideen oder 
vielmehr Phrafen Unverpaulichkeit zuzieht. Sie hatte auch über das ganze 
italienifche Königreich und über das unmittelbar napoleonijche Dritttheil 
Italiens Nete gefponnen. Die Freimaurer waren mehr die Träger ber 
Aufflärungsanfichten, welche bi8 1789 namentlich auch in Italien in enges 
ren Kreifen herrſchten; fie waren aus der Revolution etwas gewitigt her- 
vorgegangen. In Neapel fuchten fie durch die Fabel, als hätten fie jchon 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts gegen Spanien» Bourbon für bie 
Einjegung des Habsburgers Karl VI. gewirkt, fich eine Ahnenglorie zu 
geben. Sie waren allerdings Kinder einer älteren Zeit, denn fie waren 
dem Einn für die Nationalität, für Nationalunabhängigfeit fremder, als 
die Carbonari, welche mit diefem um das Jahr 1809 fich hoben. Ueber- 
vieß mußten jich beide als Protectionsvereine befehden. — Mürat aber, 
als er fein Doppelipiel mit Napoleon und Deftreich begann, fuchte, da 
er jah, daß die Carbonari, weil ungebilveter, auch entjchlojjener feien, 
beide „Secten‘ für feine Pläne zu gewinnen. Die Carbonari aber jpiel- 
ten auch mit ihm ein boppeltes Spiel, halfen bald ihm, namentlich in 
Mittelitalien, bald und gleichzeitig (wie 1814, als er am Po ftand) er: 
hoben fie fich, al8 Bundesgenoffen des ihnen nicht minder ſchmeichelnden 
Bourbons Ferdinand, in Calabrien. Diefe Geheimbünde waren der Faden 
ber Ariadne, an dem in feiner Noth nicht nur Mürat als beitellter Kämpe 
ber „‚Sreiheit und Nationalunabhängigkeit‘‘, jondern woran feitvem Tau— 
fende von Schwärmern, Defperaten und Schelmen fich zu retten bofften, 
fih fingen und zu Grunde gingen, bald Sklaven und Narren von Köni— 
gen (wie damals der Napoleoniven und der Bourbonen), bald geopfert 
von den Chefs renolutionärer Greditgefellfchaften, welche gern ihre Per— 
fon ficher jtellen, mit dem Erſchwindelten jo gut wie möglich leben und 
Andere für fich jterben lajjen. Die fchlimmften Seiten des italienischen 
Charafters, Parteifucht, Neid, Eiferfucht, Mißtrauen, prablerifche Träg- 
heit werden in biefem Miftbeete gehegt; fie führen, wie Mönchsorden, 
verjchievene Namen und Infignien; bie in der Hauptfache venfelben Zweck 
verfolgenden Geheimbünde (wie Carbonari und Freimaurer) reiben fich 
durch Gehäffigfeit gegenfeitig am meiften felbft auf. Dieß ift noch ihre 
Lichtfeite; aber fie geben zugleich der wüſteſten Reaction und der Fremd— 
herrſchaft Vorwand und Kraft und verzehren viele edle Kräfte. Das ift 
‚ bie Italia subterranea von 1814 bis 1846 und zum Theil noch jeßt, nur 
hat Mazzini das zweidentige Verdienſt, die Selbftaufreibung diefer Ele— 
mente durch eine gewifje Gentralifirung geändert zu haben, 

Das Schlimmfte ift, wenn folche Geheimbündelei im Heere einniftet, 
wie im Frühjahr 1814 in den Heeren Eugens und Mürats. Diefer hatte 
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fih während feines zweideutigen Vorrüdens nach dem Po im Frühjahr 
1814 von Seiten Bentinds, feines Bundesgenoffen, nach englifcher Art 
ber unwürdigjten Behandlung ausgefett gejehen; deßhalb verlangten bie 
meijt verfchiworenen Generale feines Heeres auch über politifche Schritte 
zu Rath und zur Abftimmung gezogen zu werben. 

Die Engländer mifachteten Mürat, weil er fich von ihnen fo viel 
gefallen ließ und feinen gefühllofen, fich feiner Zwecke klar bewußten 
Cigennuß hatte, fondern innerlich noch an dem gejtürzten Napoleon und 
feinem Baterlande Franfreih hing, namentlich aber weil er, ftatt fich 
Neapel zu fichern, wie der Hund in der Fabel, nah Trugbildern eines 
italienischen Neiches haſchte. Das Toryminifterium ftellte- ihn ſchon 
vor der Einnahme von Paris mit dem von England fo theuer erfauften 
Judas der Coalition, mit dem Kronprinzen von Schweden, auf Eine Linie. 
Indeß England und Deftreih waren darin übereinftimmend, daß fie Itas 
lien in unſelbſtändige Staaten getheilt-wifjfen wollten ; deßhalb war Deftreich 
eine Trennung Neapel und Siciliens eben recht. Doch ein Theil ver 
engliihen Staatsmänner wurde auch dadurch von dem unzuverläffigen und 
fomit die Ruhe Italiens geführdenden Mürat abgewandt, daß die ionifchen 
Snjeln, auf welche fie jelbjt ein Auge hatten, um Rußland davon wieder 
auszufchließen, an Ferdinand IV. Bourbon als Entſchädigung hätten 
gegeben werden müjjen, wenn er von Neapel ausgejchlojjen blieb. 

Sehr beängftigend war es für Mürat, daß in den Pariſer Artifeln 
vom 30. Mai 1814 Neapel und Sicilien nicht erwähnt waren und nun 
das Legitimitätsprincip aufftieg. Denn der nunmehrige Bepollmächtigte 
der in Frankreich reftaurirten Bourbonen, Talleyrand, von Spanien fräf- 
tig unterjtügt, machte auf dem Congreſſe ven Sachwalter ver Rechte aller 
Bourbonen; vielleicht gefälfchte Briefe Mürats follten feine Zettlungen 
mit Napoleon beweifen. Eine ſchwache Stüge für Mürat war Kaiſer 
Alerander. Diefer fol auf dem Congreſſe gejagt haben, er würde fich 
ein Gewiſſen daraus machen, den Neapolitanern einen Schlächter von 
König (Ferdinand Bourbon) aufzubürden,; man müſſe doch etwas mehr 
an das Wohl der Völker und etwas weniger an die Fortüne der Königs— 
familie denfen. An diefen Worten, unmittelbar nach ihrer Mittheilung, 
joll Königin Karoline, Ferdinands Gattin, welche auf dem Congreſſe die 
Wiedereinjegung ihrer Familie in Neapel zu bewirken gehofft hatte, ge— 
ftorben fein. 

Talleyrand lehnte ven Beſtechungsverſuch Mürats, in Geftalt von 
ſechs Millionen für feine Oberhoheit über Pontecorvo, ab, er fuchte 
und wußte Mürat einzuengen, um ihn aufzuftacheln und dadurch das 
ganze frievenspürftige Europa gegen ihn in den Harnifch zu bringen. 
Den andern italienifchen Regierungen wurde Mürat als Napoleons 
Brückenkopf dargejtellt, welcher mit feiner Hilfe leicht fih zum Herrn 
von Ober- und Mittelitalien aufwerfen fünnte. So weigerten fich denn 
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alfe itafienifche Regierungen Mürat anzuerkennen. Ferdinand IV. Bour- 
bon erklärte von Sieilien aus vor ganz Europa, er werde mit Energie fein 
Recht auf Neapel verfolgen. 

Während Ferdinand auf Sieilien die Verfaffung übelwillig behandelte, 
fuchte er Mürat in Verfprechungen einer freien. Berfaffung für Neapel 
zu überbieten, um fo hier ven Bürgerftand und namentlich das Heer zu 
gewinnen, worin auch feine Carbonari wirkten. Daß auch Deftreich, von 
Miürat, vem Haupt der italienifchen Verſchwörung, in all feinen italie- 
nischen Befigungen und Planen bevroht, geneigt war, feinen Interefjen 
Miürat zum Opfer zu bringen, erhellt aus feinem am 3. Januar 1815 
während ver Zerwürfniffe innerhalb des Congreſſes mit Frankreich und 
England gegen Rußlands Anmaßungen gejchloffenen geheimen Zractat, 
worin man Ludwig dem XVII. zu Liebe die Entthronung Mürats ftipulirte; 
der Wiener Hof, eiferfüchtig auf feine Stellung in Italien, hielt ebenſowohl 
die tollen Plane-der franzöfiichen und- jpanifchen Reaction, welche mit 
Piemont und Toscana fich zu Aufhebung Napoleons und zur Vertreibung 
Miürats zu verbünden fuchte, in Schranken, als die Hige Mürats, wel 
cher von Deftreich mit neapolitanifch » gascognifcher Auffchneiverei Durch» 
marjch für 80,000 Mann verlangte, um im Bertrauen auf feine Zett- 
lungen mit franzöfifchen Offizieren die Bourbonen in Frankreich an— 
zugreifen! Metternich riety Mürat, fich für Neapel durch die ionifchen 
Inſeln entjchädigen zu laffen! Allein- wie ftimmte dieß zu den Planen 
Englands auf diefelben? — Wellington, welcher in Paris weilte, ließ 
fih in feinem Haß gegen die Napoleoniden ganz von den Bourbonen ans 
Schlepptau nehmen. Er theilt Schon am 12. September 1814 an Eaftlereagh 
(f. deſſen Correspondence third series, Vol. I. P. 114. 183. 227.) eine Be— 
rechnung mit, wie England 50,000 Mann gegen Mürat aufbringen könne 
und welche Koften e8 machen würde. Doc ſah er die. neapolitanifche 
Frage nicht für eine fo dringende Hauptfrage an, wie die Bourbonen, 
welche durch die Gasconaden, welhe Mürat an die unzufrievenen Par- 
teien in Paris richtete, noch erbitterter wurden. Bourboniften, wie Tin- 
ſeau, zeigten den englifchen Miniftern an, Mürat wolle Napoleon zum 
Königreich Italien verhelfen und England durch Sperrung der Häfen 
nöthigen, feine Bedingungen anzunehmen. Wellington glaubte, nach 
Mürats Entfernung wäre Napoleon auf Elba nimmer gefährlid. Da 
bie Napoleonivden in Paris überall Horcher und Berichterjtatter hatten, 
fo erfuhr Mürat Alles und wohl noch grell gefärbt. Caſtlereagh erklärte 
offen dem Gefandten Mürats, die Frage fei bei dem zweidentigen Be— 
nehmen Mürats während des franzöfifchen Feldzugs eine offene; er be= 
auftragte den engliſchen Gefandten in Palermo, A'Court, über die Streit» 
fräfte Mürats und über die Geneigtheit ver Neapolitaner, unter das Scep- 
ter der Bourbonen zurüczufehren, ihm zu berichten. A'Court, fo ge 
neigt er den Bourbonen war, gejteht, „es jei eine fchiwere Sache es jo 
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zu breben, daß babei die Würde und Beharrlichkeit des brittifchen Cha- 
rafters aufrecht erhalten werde” (Palermo, 26. Detober 1814). Der erjte 
Lord der Schatfammer, der Torh Liverpool, fehreibt, 11. Januar 1815, 
mit großer Ruhe an Wellington, da Deftreih den Durchmarfch franzö— 
fiiher Truppen durch Italien felbjt mit den Waffen zu wehren erfläre, 
müffe Mürat durch eine große maritime Demonftration zu Niederlegung 
der Krone ohne Schwertftreich genöthigt werden. Die Hauptlaft falle 
Sranfreich zu, England könne fich indeß mit Kriegsfchiffen dabei bethei- 
figen. Einer folcher maritimen Yöfung werde Deftreich fich gewiß nicht 
widerjegen, vielmehr, um feinen Einfluß in Italien zu behaupten, fich, 
trog feiner Verträge mit Mürat, anfchliegen, fobald fich ihm irgend ein 
Vorwand biete. Sp nahm denn Mürat von Herzen gern durch Ver— 
mittlung ber in Rom weilenden Familie Bonaparte die Verſöhnung mit 
Napoleon an, welcher feine Hite wie die der lombarbifchen Unzufriednen 
nur zu bämpfen fuchte. Wir haben gefehen, wie Deftreich diefen zuvorkam. 
— Pins VII. war dabei in einer feltfamen Stellung, wie zwifchen zwei 
Mühlfteinen. Während Mürat in ven Marken und Legationen den natio- 
nalen Mißmuth mit VBerfprechungen jtachelte, die Ausreißer und felbft 
flüchtige Verbrecher aus ganz Italien bei feinen Truppen einreibte, be— 
drohte er die Curie, weil fie, fich auf die Heiligkeit des Aſylrechts be— 
rufend, den aus Neapel auch vor der Aushebung Flüchtigen Aufenthalt 
gab. Der Pabft ließ die Briefe öffnen, welche zwifchen ven Napoleoniden 
gewechjelt wurden, und theilte fie Deftreich und England mit. Und doch 
war fein Herz getheilt; er fagte, e8 lauern ihm zwei Gegner auf, ein 
offnerer (Mürat) und ein gefährlicherer. Auf die Nachricht von ber 
nationalen Gährung in der Romagna foll er geäußert haben: wollte 
Gott, daß das Geſchick den Italienern lachte! ich fürchte Mürat, aber 
ih bin auch fein Deftreicher. 

Nicht fobald erſcholl durch Meittelitalien die Kunde von Napo— 
leons Landung (1. März 1815) in Frankreich, als die Verſchwor— 
nen an Mürat mit prahlerifcher Uebertreibung ihrer Hilfsmittel Auffor- 
derungen ergehen ließen. Dieß war nicht nöthig. Im einer Berfammlung 
ber Minifter erflärte er, daß er fofort zu ven Waffen greife und bie 
Unabhängigkeit Italiens ausrufe; es fei beffer anzugreifen, als ſich ans» 
greifen zu laffen. Hatte Mürat alle guten Eigenfchaften und alle Schwä— 
hen des Reiters, fo waren feine Neapolitaner allerdings noch eher etwas 
beim Angriff, als bei einem Rüdzug und bei der DVertheidigung. Die 
Minifter riethen ihm, fich zuvor mit Deftreich zu verftändigen. Dazu 
forderte ihn auch Napoleon auf, aber mit dem übel dazu ftimmenden 
Auftrage, Italien bis an die Alpen zu befegen, — nicht weiter! Im dieſem 
Sinne ſchrieb alfo Mürat un Kaiſer Franz; er müffe vorrüden wegen 
der Tüden der Bourbonen und um Europa gegen den Ehrgeiz — Ruß— 
lands zu vertheidigen. Napoleons Anficht war, Italien eigne fich nicht 
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zur Einheit; e8 follte in zwei Königreiche getheilt werden, deren Grenze 
der untere Po wäre. Damit follten wohl Mürat und. Deftreich, im 
Nothfall aber ſtatt dejfen Piemont für ihn geködert werben; denn bie 
Welt war ja nur für ihn ba. 

Mürat hatte ein Heer von 40,000 Mann, großentheil® mittelmäßig 
eingeübt, nur 60 Kanonen, die Kaffen waren beinahe leer. Ein zweiden- 
tiges Glück waren zehn Tranzofen als Generale, dreizehn als Oberften. 
Die Geheimbündelei zerklüftete das Heer noch mehr. Der berühmte Ge- 
Schichtfchreiber Neapels, Colletta, war Chef des Geniecorps. Nachdem 
der Pabjt wiederholt ven Durchmarjch verweigert hatte, rückte die eine 
Colonne gegen Rom, die andere gegen Ancona vor. Darauf verlieh 
Pius VII, zu deffen Abführung nach Gaeta Mürat fchon Befehle ertheilt 
hatte, in der Nacht des Gründonnerstags, 22. März, heimlich, mit Hin- 
terlaffurig eines Protejts, abermals Rom und folgte ver Einladung der 
Engländer unter den Schuß ihrer Truppen in Genua und der des Königs 
nach Piemont, welchem er erlaubte behufs der Kriegsrüjtungen Kirchen— 
güter zu verkaufen. Sofort ftoben aus Rom auch die abgedankten Könige 
von Spanien und Sardinien, die Infantin Marie Luife Bourbon, Er- 
fönigin von Etrurien, jett Prätendentin von Toscana, fort. 

Kaum ſah Deftreich diefe Sturmwolfen im Weiten und Süden auf- 
jteigen, al8 General Bellegarde der Lombardei in einer Broclamation ers 
flärte, „der Kaifer, feft in feiner Vorliebe für feine italienischen Staaten, 
babe nun die Errichtung eines lombardosvenetianifhen König- 
reichs, als eines eignen Kronlandes, bejchloffen. Damit werde feinen 
italienifchen Unterthanen ihre Nationalität erhalten, welche fie mit Grund 
fo hoch hielten“. Ein faiferliches Patent erklärte, ein Vicefönig werde 
die Stelle des Kaifers vertreten; das Königreich würde fo ziemlich durch 
den Mincio in zwei Territorien getheilt werden, und zwar ſollten in 
Mailand und in Venedig eine adminiftrative Centralcongregation ihren 
Sit haben. Die höher befteuerten Grundeigenthümer fchlagen Abgeord- 
nete dazu vor, welche durch Provinzials und Gentralcongregationen gefiche 
tet, enplich ver Regierung zur Betätigung vorgelegt werden. Der Gouver- 
neur führt in diefen Verfammlungen den Vorſitz, beruft und entläßt fie 
nah Gutdünken, er allein gibt ihnen die Gegenftände der Berathung 
an. Die höheren, die beiden Gentralcongregationen, dürfen die Regie— 
rung um die Erlaubniß bitten, an den Kaifer Bittfchriften zu richten. 
Abgejehen von den Abgeoroneten der königlichen Städte follten es gleich 
viel adelige und bürgerliche fein. Geiftlihe und Beamte waren nicht 
wählbar. Die Lombardei jollte 31 Abgeordnete, worunter 13 ſtädtiſche, 
das Venetianifche 25, worunter 9 ſtädtiſche, haben. Die beiden Central- 
congregationen durften bei der Regierung auf deren Verlangen über 
Steuer- und Armenfachen ihr Öutachten abgeben. — (Diefe Zwillinge 
blieben bis in ihr 32. Bahr, bis 1847 ftumm, ohne Zähne, übrigens gut- 
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artig.) — Hinter dem Po und feinen vier Brückenköpfen ftanven gegen 
60,000 Mann Deftreicher unter Frimont, um der Dankbarkeit ver Lom— 
barden Nachdruck zu geben. 

Sehr rüdfichtsvoll Rom vermeidend, mit Bezahlung der Xebensmit- 
tel, rücte Mürat vor, um „die Stellung vom vorigen Jahre am Po zu 
feiner Sicherheit wieder einzunehmen”. Deftreich, welches fchon zuvor 
gegen ein Einrüden in Mittelitalien, als feine Stellung gefährdend, pro» 
tejtirt hatte, erklärte ihm, 10. April, den Krieg. Nun erft rief Mürat 
zur Erhebung und zum Kampf für die Unabhängigkeit Italiens und zwar 
namentlich auch die VBenetianer, Mailänder, Brescianer, — dieſe rührten 
fih auch diefmal — die Turiner und DBolognefen auf. „Sobald euer 
Muth eure Unabhängigkeit fichergeftellt hat, werdet ihr eine Regierung 
eurer Wahl, eine wahrhaft nationale Vertretung haben.” Er erklärte 
jofert die Marken und das anſtoßende päbjtliche Gebiet für vereinigt 
mit Neapel. 

Aber jett zeigte e8 ſich, daß Mürat und die Verſchwornen fich gegen- 
feitig durch Prahlereien zu täujchen gefucht hatten. Er hatte zwar im 
Ganzen die Sympathie der Gebilvdeten für fich, aber diefe haben meijt 
etwas zu verlieren, und alsbald fam das Mißtrauen; in dem von den 
Deftreichern geräumten, heißblütigen Bologna war er verfchwenverifch mit 
Verſprechungen und Chrenzeichen, aber man fagte ihm, ehe man fein 
Alles daran fee, ſolle er eine Schlacht gewinnen. Das war auch feine 
Ungeduld. 

Die Oeſtreicher hatten (zwiſchen Bologna und Modena) die Brücke 
über den Panarobach mit Geſchütz ſtark verbarrikadirt. Auf Befehl 
Mürats ſtürzte ſich General Filangieri, ſeitdem ſo viel genannt, in die 
Breſche und drang mit 24 Reitern hinüber; aber er wurde von dem die 
Neapolitaner commandirenden franzöſiſchen General im Stich gelaſſen, 
und jo fonnte Mürat, indem er ſich mit einer Handvoll Leute nach— 
jtürzte, nur noch den verwundeten Filangieri heraushauen. Es war ein 
bomerifcher Kampf. . Die Deftreicher, fchlieglich geworfen, flüchteten durch 
das bereit vom Herzog verlajfene Modena; man drang bis Reggio vor. 
Allein an, ver Bobrüde von Occhiobello, unweit Ferrara, ſchlugen fich 
die Neapolitaner fchlecht. — Die wejtlihe Colonne jpazierte indeß in 
Toscana umber. 

Da erhielt Mürat von Turin aus die Erflärung Bentinds, England 
werde mit allen feinen Streitkräften Deftreih in Italien zu Hilfe fom- 
men. Seine Phantafie, und nicht fie allein, ftellte num Mürat feine 
Hauptitadt, feine Krone, feine Familie als höchſt gefährdet dar; er zog 
ih fofort, während feine Nachhut von den Dejtreichern gefchlagen wurde, 
gegen die nordöftliche Grenze Neapels zurüd; dort wollte er in jehr gün— 
ftiger Stellung von Macerata aus die durch Gebirge getrennten Oeſtrei— 
her ſchlagen, zuerjt Bianchi, welcher mit dem Centrum ſchon bis Tolentino 
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vor war, während Neipperg mit dem linken Flügel am Meer hin, no 
nicht in Sinigaglia jtand. Den 1. und 2. Mai fchlug fich der König 
gegen Bianchi bei Tolentino mit gleichem Verlust auf beiden Seiten, allein 
feine Truppen ließen nach, die Generale gehorchten fofern fie wollten. 
Ein panifcher Schreden machte die Soldaten auf ihrem Rückzuge, welcher 
bald zur Flucht wurde, am abriatifchen Meere hin, ſelbſt zur Beute der 
Bauern; Mürat mit einer Handvoll Tapferer ſchützte fie gegen Gefan- 
genfchaft. Aber ihn fchlugen nun noch die übertriebenen Nachrichten von 
den Fortfchritten nieder, welche Nugent von Rieti und Terracina aus 
gegen die Hauptjtadt felbft machte. Die Italiener behaupten, franzöfifche 
Generale, namentlich ver fehredliche Manhes, haben ihre Schulvigfeit 
nicht gethan; thaten’s ihre Soldaten ? 

Zu Pescara an der Adria erließ Miürat, 18. Mai, eine vom 3. Mat 
von Rimini aus datirte Verfaffung. Seine Solvaten liefen nichts deſto 
weniger immer zu und aus einander. Die Provinzen rings fielen den ſchon 
zurücdfehrenden Vourbonen zu; die wadere Königin Karoline Bonaparte 
mußte der englifchen Flotte die Schiffe im Hafen von Neapel übergeben. 
Der zu feiner Familie in die Hauptftadt zurücgefehrte König bevoll- 
mächtigte die Generale Carascofa und Colletta mit den Deftreichern und 
Engländern, 20. Mai, einen Bertrag abzufchliegen, wodurch die Haupt- 
ſtadt und die Feftungen dieſen geöffnet wurden; fir feine Familie bedingte 
er fich nichts aus, aber er erwirfte Garantie für die Staatsgläubiger, 
für die Käufer der Staats- (zum Theil Kirchen-) Güter, Erhaltung ver 
Grabe fir die Offiziere, die Ferdinand Treue ſchwören würden, ver Ruhe: 
gehalte für Alle. Die Sieger fagten noch Vergefjenheit alles Gefchehenen 
zu, das Wort des Kaifers Franz wurde dafür befonders verpfändet; dieſes 
Alles war ſchon, 29. April, in Wien zwifchen Deftreih und den Congreß— 
gefandten Ferdinands abgefchloffen worden. — Im Andenken an die 
Henfersreaction von 1799. und der jchwebenden Weltlage wegen, ging 
wohl dießmal Deftreich zu weit in der Milde, zumal durch Belaffung 
Aller in ihren Aemtern. Mürat umarmte zum legten Mal feine Fami— 
fie und fegelte nach Frankreich. 

Als die Lazzaroni und die Ausreißer ihrem legitimiftifchen Jubel 
burh Plünderung der Hauptjtadt Luft machten, rief die Königin 300 
Engländer zu Hilfe, welche jo gute Arbeit machten, daß 200 von dem 
Gefindel getödtet, gegen 1000 verwundet wurden. Während am 23. Mai 
endlich die Deftreicher mit dem bourbonifchen Kronprinzen Franz in bie 
jauchzende Stadt einrüdten, begab fich die Königin auf ein englisches 
Schiff; fie begegnete auf ihrem Wege nach Triejt dem Schiff des rüd- 
fehrenden Königs Ferdinand. Dejftreich gewährte ihr ein Aſyl, welches 
auch Mürat-angeboten wurde. 

Mürats Ende, ganz in feinem Charakter, fein Umberirren nach Na- 
poleons Sturz in fteter Todesgefahr im ſüdlichen Frankreich, fein phans 
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taftifcher Aufenthalt auf Corfica, fein Traum, die Krone von Neapel mit 
Hilfe feiner früheren jegt um Salerno lagernden Soldaten wieder zu 
erraffen, aus dem er vom Sturm verfchlagen bei feiner Yandung, 8. Octo— 
ber 1815, in Galabrien durch den Verrath feiner corfifchen Begleiter und 
durch den Widerjtand des Landvolfs, durch feine Gefangennehmung und 
das friegsgerichtliche Todesurtheil aufgewecdt wurde, erfcheint wie ein Ro— 
man. Auf telegraphiichen Befehl König Ferdinands wurde dieſes Urtheil 
am 13. Detober 1815 in Pizzo durch zwölf Soldaten an ihm vollzogen. 

Eine müratjche Partei befteht weniger in Neapel ſelbſt, als unter 
der nenpolitanifchen Gmigration. Hat auch feine ganze phantaftijche 
Erjcheinung die Phantafie des Neapolitaners um ein glänzendes Bild 
reicher gemacht, eigentlich einheimifch wurde er nie; er, der glänzenpfte 
Führer der Reitergefchwader Napoleons, theilte ja mit dem Neapolitaner 
nie fein dolee far niente. 

Die Jahre 1814 und 1815 waren bie entfcheidenden für das Schid- 
fal Italiens, fie waren die Refultate der vorhergehenden Jahrhunderte; 
ber Wiener Congreß drüdte dem Allem das Siegel auf. Seitdem 
verzehrt fich ein guter Theil auch der befferen Kräfte des Volks in dem 
bis jet unmächtigen Verfuche gegen dieſen Stachel zu löden. Damit 
find wir ganz in den Mittelpunkt diefer Gefchichte geftellt, von wo aus 
wir ihre nicht immer geraden Wege überfehen. 

Die italienische Nation, ihre Rechte, ihre Hoffnungen waren auf dem 
im Herbfte 1814 eröffneten Wiener Congreffe womöglich noch weniger 
vertreten al8 die der deutfchen. Ohne Mitwirkung einer italienifchen 
Macht war über Oberitalien und Parma im erſten PBarifer Frieden (Mai 
1814) verfügt worden. Das ganze übrige Italien wurde als eine ero- 
berte Maffe betrachtet, über welche die gegen Napoleon verbündeten Groß— 
mächte, mit Ausfchlug Frankreichs, zu entfcheiven hatten ; nicht Ein ita- 
lienifcher Staat war in das „leitende Comité“ der acht Mittelftaaten 
im Congreffe, worin doch Schweden und Portugal ſaßen, zugelaffen. Als 
lerdings waren alle früheren italienischen Fürjtenhäufer aus ihren Haupt- 
landen verdrängt und fomit feines in der Lage gewefen, zur Niederkäm— 
pung Napoleons wefentlich mitzuwirken; und über Neapel follte ja erft 
entſchieden werben. 

Ueber Italiens Schieffal verfügten alfo diefelben Mächte, welche feit 
mehreren Sahrhunderten um den Befik und die Beherrichung des ſchönen 
Yandes fich gerauft hatten, Deftreich, England, Frankreich, welches bald 
großen Einfluß gewann. Nur ein neuer riefiger Gaft trat noch hinzu; 
Rußland nahm feit 1799 die Gelegenheit wahr, auf der Arena zu er- 
ſcheinen, worauf man nach europäifchem Brauch die Sporen einer Groß— 
macht zu verdienen hat. So feindfelig e8 fich bald den deutſchen Natio— 
nalitätsbeftrebungen bezeigte, fo günftig war es einige Zeit lang den 
italienifchen. Die war hauptfächlich das Werk Capopiftrias’ und feines 
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Einflufjes auf Kaiſer Alexander. Er zielte auf die Befreiung feines Gries 
chenlands; Hellas und Italien waren ihm aber, um mit Roſſi zu reden, 
ein in Todesſchlaf verfunfenes edles Schwefternpaar, das Erwachen ber 
einen mußte auch den Bann des Schlafs für die andere löſen. Er hoffte, 
Deftreih, an die Spige eines deutſchen Bundesſtaats gejtellt und fo noch 
beutjcher gemacht, werde Italien eine ähnliche nationale Eriftenz unter 
einem gefrönten Erzherzoge geben. Aber Rußland hatte nur für Polen 
ernftlid Sinn und die furzfichtigen Staats und Dynaſtie-Intereſſen 
überwogen. — Nur die der Bourbonen unter Talleyrands Leitung ver- 
anlaften den fpanifchen Congrefbevollmächtigten Labrador, 13. Nov. 
1814, die Bildung eines eignen Ausfchufjes für die allgemein-ita— 
lieniſchen, wie für die deutſchen, Verhältniffe zu beantragen. 
Dieß war eine Mine gegen die höchſte Entſcheidung durch die allüirten 
Großmächte und gegen die den bourbonifchen Einfluß in Italien aus- 
ſchließende Oberherrfchaft Deftreichs. Metternich machte diefer „Incidenz— 
bemerfung‘ gegenüber darauf aufmerffam, daß Deutjchland nach ben 
Beitimmungen des Barifer Friedens einen Körper von Staaten (corps 
d’stats) bilden folle, welche durch ein Föderativband zu vereinigen feien, 
während Italien, nicht dazu bejtimmt, kraft veffelben vom Po ab blos 
eine Reunion von unabhängigen Staaten darftelle, welde 
nur unter diefelbe geographiſche Benennung zufammen- 
gefaßt ſeien. Deßhalb feien die Italien betreffenden Fragen einzeln zu 
behandeln. Der Staatsfanzler mochte erwägen, daß, wenn der Congreß 
auch aus Italien einen Staatenbund aufrichten würde, Deftreich nicht 
auch an die Spite dieſes zweiten würde gejtellt werden. Deßhalb galt 
es vorerjt die italienifchen Staaten getrennt zu halten, mehrere an Ab- 
zweigungen der Habsburger zu bringen, dann mußte fich das Weitere 
ohne Einmifchung der andern Großmächte von felbft machen. Die ganze 
Skepſis Metternichg Italien gegenüber ſpricht fich in feinem Worte aus, 
Italien werde unter der Fremdherrſchaft nie zur Ruhe fommen, allein 
es mühe fich ſchon feit einem Jahrtauſende vergeblich, fich derfelben zu 
entledigen. 

Das dynaſtiſche Intereffe wurde von den franzöfifch-Tpanifchen Bour- 
bonen nicht nur in der neapolitanifchen Frage geltend gemacht, mit ihrer 
gewohnten Anmaßung verlangten fie für ihre Infantin Marie Luiſe die 
Krone Toscana (Etrurien), weil fie diefelbe einige Jahre (1801 bis 1807) 
als Erſatz für die herzoglich-parmefanifche aus Gnaden des erften Con- 
ſuls hatte tragen dürfen. Metternich gab darauf den Bejcheid, das wäre 
nicht eine Frage der Unterhandlung, fondern des Kriege. Dieß geruhte 
man zu verjtehen, blieb aber in ven italienischen Sachen ſtets ſehr übel- 
launig. Ebendeßhalb juchte Frankreich auch die Verjtärfung Piemonts 
durch das Genuefifche zu verhindern und unterftüßte die Plane ver 
Bourbonen von Parma darauf, um eine leicht zu erbrechende Thüre nach 
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Italien zu haben ; aber eben darum wollte England, daß Piemont, wie 
Holland, vergrößert würde; felbft Lyon und Dauphine hätte Pitt ihm 
gern zugewandt. Deftreich dagegen wollte Biemont jchwach willen, theils 
als alten Liebhaber zu Mailand, theil® um an ihm Frankreich gegenüber 
einen bilfsbebürftigen Vaſallen zu haben. 

Piemont aber ftimmte mit Frankreich überein in der Unluft, ein fo 
ftarfes, mit dem übrigen Deftreich unmittelbar zufammenhängendes lom= 
bardo-venetianifches Königreich als ungebetnen Nachbar zu fehen. Das 
Mailändifche, das Herzblatt der ledern Artifchode, wie man die Lombar— 
dei nennt, veizte längjt feinen Gaumen; nunmehr war bdiefelbe in ben 
fpigen Zaun des öftreichifchen Staats eingefriedigt. 

Schon Angefichts der Vernichtung der großen Armee fchreibt ver 
piemontefifche Gefandte in Petersburg, Graf de Meaiftre, 29. Dec. 1812, 
an feinen König, der feinen Fuß breit auf dem Feftlande befaß: „Das 
einleuchtenpfte Intereffe des Haufes Savoyen, welches es mit ganz Ita= 
lien theilt, ift, daß Dejtreich in dieſem Lande gar nichts befite, wogegen 
ed natürlich auf eine wirdige Weife in Deutfchland zu entfchädigen ift. 
Der letzte Agent Sr. Majeſtät in Wien machte die Diplomatie fehr lachen, 
als er fich jchmeichelte, er habe das Haus Habsburg überredet, dem unſri— 
gen gegenüber fein Syftem zu ändern. Die Staatsraifon verzichtet auf 
nichts und fann es nicht; bei gewiſſen Gelegenheiten ſcheint fie zu ſchla— 
fen, aber Niemand fchmeichle fich fie zu befehren.“ 

Wir haben ſchon oben die Schritte beobachtet, welche d'Aglié, der 
Gefandte Piemonts in London, im Frühjahr 1814 für fein Yand that. 
Im Auftrag feines Königs verfaßte er eine Denkſchrift über die Zuthei— 
lung des öſtlichen Oberitaliens an Deftreich zu Handen Cajtlereaghs 
vor feiner Abreife auf den Wiener Congreß. Diefelbe ift bis zur Stunde 
jehr beachtenswerth. D’Aglie fchreibt: „Piemont war bis 1790 nur 
durch feine Lage ein gewichtiger Staat zweiten Rangs, denn gegen Frank— 
reich war e8 durch die Alpen, gegen Oſten durch das ifolirte, darıım fchwache 
öjtreichifche Mailand ficher geftellt, wie denn Oberitalien damals in neun 
Staaten zerfiel. Dadurch war zwar diefes fruchtbare, volfreiche Land, 
Oberitalien, offenkundig politifch jchwach; aber in der nunmehrigen Ver— 
theilung zeichnet fich feine vollendete Knechtung. Ja, die durch den Pari- 
fer Vertrag angebahnte Vertheilung Oberitaliens ift viel unheilvoller für 
Italien überhaupt und für Sardinien insbefondere, als die frühere, Alle 
italienischen Staaten (Venedig, Genua, Yucca, das bourbonifche Parma) 
find verfchwunden, nur Piemont ift geblieben, nur durch den Ticinofluß, 
eine -offne Grenze, von dem übermächtigen Deftreich getrennt. Diefes hat 
fih hier vervierfacht. (Man bemerkt, daß d'Aglié den ganz richtigen 
politiichen Grundſatz der Relativität aller Kräfte wohl zu handhaben weiß.) 
— Da der König von Sardinien früher nichts von feiner italienischen 
Seite zu fürchten hatte, konnte er alle feine Sorge auf Vertheidigung 
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feiner natürlichen Alpengrenze gegen Frankreich verwenden. Nun aber 
bat jene Sicherheit ein Ende; es geht über Piemonts Kräfte, im Frieden 
40 bis 50,000 Dann zu halten, Deftreich kann alfo mit feinen bloßen 
Sarnifonen in Italien jederzeit Turin ſelbſt überfallen. Während ver 
acht Jahrhunderte, welche das Haus Savoyen in Piemont herrfcht, war 
e8 von feiner italienifchen Seite nie einer jolchen Gefahr ausgefegt; es 
liegt vor Augen, bis zu welchem Grad der Rang und die Unabhängigfeit 
des einzigen in Stalien regierenden italienifhen Fürften 
herabgeſetzt wäre, wenn fich Dejtreich diefe Spolien bleibend aneignen dürfte.‘ 
D’Aglie führt fort: „Die Bereinigung des genuefifchen Gebiets mit 
Piemont ift von großem Belang, foferu fie die natürliche Vertheidigungs— 
linie gegen Frankreich vervollftändigt, dient aber auf feine Weife zur Ber: 
bejferung der Grenze Piemonts gegen Italien (fage: Oeſtreich).“ — „Oeſt⸗ 
reich hat 1797 das Benetianifche bis zum Mincio als Erſatz für feine 
Niederlande und für Mailand erhalten, jegt foll e8 dafür nicht nur Bei- 
des (das Venetianiſche und Mailand), jondern auch das dazwifchen Lie» 
gende (früher auch venetianifche Bergamo, Brescia) befommen, um von 
feiner Schadloshaltung durch ganz Dalmatien, die Fürjtbisthümer Trient, 
Brixen, Salzburg zu ſchweigen!“ D’Aglie vergißt, daß Deftreich auch 
eine Entſchädigung für feinen geringeren Antheil an Polen und den Xohn 
für feine Kriegsopfer hauptfächlich in Italien zu juchen hatte. — Nachdem 
jo nachgerechnet ift, daß Deftreich recht gute Wechjelgefchäfte gemacht habe, 
wendet fich D’Aglie zum Beweije, daß diefe ungemeine Vergrößerung Deit- 
reihs in Italien durchaus nicht für die Sicherheit und Unabhängigkeit 
Oeſtreichs nöthig ſei, und daß fie feine andere Frucht haben werde als 
bie Knechtung Italiens, die Zerftörung des politifchen Gleichgewichts 
im Süden Europa’s, ohne Dejtreich wahre, olive Vortheile zu verfchafe 
fen. „Denn Italien iſt von Deutjchland durch die Alpen und durch bie 
Nationalität für eine Affimilirung zu fehr getrennt. Noch feinem ver 
Staaten, welche einen Fuß in Italien haben wollten, hat die zum Segen 
gereicht.‘ ' 
D’Aglie fommt natürlich fchlieglich zu dem Reſultate, daß Piemont 
mit einem, Theil des von Deftreich occeupirten Gebiets verjtärft werben 
müſſe. Er legt zu dem Ende eine Starte vor, welche Dejtreich bei Er- 
Öffnung des Kriegs von 1809 mit Zuftimmung feiner Alliirten (alfo na— 
mentlih Englands) dem ſardiniſchen Hofe zu Erzwedung einer guten 
Grenze zwifchen Dejtreich und Piemont vorgelegt hatte. Die Grenzlinie 
zwifchen Dejtreich und Piemont folgt darauf den großen Gewäſſern, dem 
Sardafee, dem Laufe des Mincio bis zu feiner Einmündung in ven Po 
bei Governolo, fo daß die Feſtung Mantua an Piemont, Verona an 
Deitreich fiele; füdlich vom Po liefe die Grenze Piemonts etwas weiter 
zurüd von der Mündung bis zur Quelle der Enza, wodurch alfo gerade 
Parma an Piemont gefallen wäre; jenfeits des Apennins follte die Magra 
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bis zu ihrer Mündung bei Sarzana die Grenze bilden. Dieje Län— 
ver und Bevölferungen alle haben einen gemeinfamen oberitalienifchen 
Charakter, So hätte Piemont ftarf den fünften Theil von Italien be— 
feflen. — Diefe Schrift wurde dem piemontefifchen Gefandten als In— 
ftruetion auf den Kongreß mitgegeben. Allein die dumme Reaction in 
Piemont gab Deftreich wohl nicht unerwünfchte Gelegenheit, die Piemont 
günftigere Stimmung Englands und Ruplands abzufühlen. Piemont und 
feine Bundesgenojjen hatten Mühe, auf dem Congrejje das ihm ſchon 
in Paris zugeficherte Genua nebjt Gebiet ungefchmälert auszumwirfen. 
Piemont hatte bisher nur über Nizza, Billafranca und über Oneglia 
mit dem Meer und mit feiner Infel Verkehr gehabt. Die ganze jchroffe, 
jhmale Küfte von Monaco bis über Spezzia hinaus, am Südabhang des 
Apennin reich an Häfen, trefflichen Seeleuten, hie und da an Palmen, gehörte 
der ariftofratifchen Nepublif Genua. Nachdem die ſtolzen Genuefen fahen, 
daß Bentinds und ihre Plane zur Rejtauration ihrer Republik von ven 
Grogmächten nicht beftätigt würden, wollten fie wenigftens ein „unab- 
bängiger Staat” werden und warben um die Hand der Erfönigin von 
Etrurien Morie Luife Bourbon und des Erzherzogs Franz von Modena; 
auch den Ex-Vicekönig Eugen hätten fie nicht verichmäht. Da aber alle 
Hoffnungen der Genuefen auf einen eignen Souverän gefchwunden waren, 
baten fie in November 1814 den Kongreß, wenn fie ja den „fremden“ 
König (von Piemont) haben follten, möge ihr Gebiet als ligurifches Kö— 
nigreih mit eigner Berfaffung, Minifterium, Heer und Flagge, wie Sici- 
lien, unter eignem Vicefönige mit Ausfchluß aller „„Sremden‘ von den 
Aemtern beftehen. Der Kongreß aber dictirte Einverleibung und Gleich— 
jtellung der Genuefen und der alten Untertbanen Piemonts in Laſten 
und Rechten; doch der Stadt und dem Adel von Genua wurden man— 
herlei Bortheile und. Ehren zugefichert. Die Communalangelegenheiten 
diefer Intendanzen jollten von Provinzialräthen berathen und dieſelben 
aus dem ganzen Genuefifchen zufammengerufen werben, jo oft e8 fich um 
eine neue Steuer handle, welche nur mit ihrer Bewilligung könne erho— 
ben werden. Der Congreß bejchloß, 10. Dec. 1814, trog aller bourboni- 
hen Weiterungen, daß der König von Sardinien, ſobald er die daran 
gefnüpften, befonders von England und Frankreich befürworteten Be— 
dingungen annehme, in den. Befig von Genua zu fegen jei. — Auch 
Gaftlereagh hatte ven Genuefen bei feiner Abreife auf den Congreß ge- 
fagt: Genua iſt ein unabhängiger Staat. — Die Oppofition ftellte ihn 
daher nach feiner Rückkehr ftreng zur Nechenfchaft, da die Großmächte 
während des Kriegs, im Gegenjage zu Napoleon, die Erhaltung ver felb- 
ftändigen Staaten gelobt hatten. Caſtlereagh berief fich auf das Necht 
ber Eroberung, Bentind fei höchitens zu „proviforifchen Verſprechungen“ 
berechtigt gewefen. Nur lebenskräftige Staaten hätten wieder hergejtellt 
werden können; Genua hätte bei feiner Schwäche die Sicherheit Italiens 
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gegen Frankreich gefährvet. Die Vorurtheile Genun’s müffen gegen die 
Forderungen der Sicherheit Europa’s zurüdjtehen. Der Entfcheid fei 
weife in Hinficht auf Europa, gerecht in Hinficht auf Genua. — Und 
dieß war in der Hauptfache richtig. 

Nur mit Widerwillen alfo nahmen vie „Ligurer” das „fremde Joch“ 
auf fich, zumal der Adel machte feinen Naden dagegen fteif. Die genue— 
fiiche Republif war noch bei Ausbruch der franzöfifchen Revolution die 
am wenigjten verroftete unter den Republifen Italiens; fie trug noch 
fühne, auf allen Meeren thatenfreudige Söhne in ihrem Schoofe. Keine 
municipale Eiferfucht in Italien ift zäher und bitterer als die des ligu- 
riſchen Sivon gegen die Stadt der Tauriner, deren jede hundertfünfzig- 
taufend Einwohner zählt. Aber e8 gibt auch nicht leicht fchroffere Con— 
trafte. In kühner Unordnung klimmt Genua terrafjenartig und amphi- 
theatralifh an dem mit Befeftigungen gefrönten Apennin hinauf und 
fpiegelt fich ftolz in feinem blauen Golfe; feine heiße Luft, feine Pflan- 
zenwelt erinnern an Sicilien. Gibt e8 einen herrlicheren Gang als auf 
dem Scheitel der Bajtionen von Acquafola fort bis gegen den Hafen hin- 
unter? Und diefe altadelige Erbin der Meere und glorreicher Jahr— 
hunderte, die Mutter der Doria und eines Columbus, ſoll die Zweite fein 
nach dem flachen Zurin, dem italienischen Karlsruhe, mit feinen vegelmä- 
- Bigen Häuſerquadraten, isole genannt; ganz Taille, ganz Fächer; angelegt 
als wollte man den Mondbewohnern durch feine regelmäßige Figur be— 
weifen, daß auf dieſem Erpplaneten Mathematiker, alfo vernünftige Men— 
ſchen wohnen? Die Cypreſſen find bei Turin zu Pappeln geworben, bie 
Kaftanienbäume find wild. Denn Zurin liegt 860 Fuß über dem Meere. 
Aber auch Turin. darf fich als römifche Eolonie, alfo einer trefflichen 
Lage rühmen, dabei ftärferen Wachsthums, weiten Raums und lebendis 
ger Hoffnungen auf das Größte; wie das Rom des Romulus hat es ein 
Aſyl geöffnet, mit dem übrigen, mwenigftens Oberitalien, verfpricht e8 auch 
das Herz Genun’s zu erobern. Und ſchon ftrahlt Turin in der Brillan- 
tenfrone der Alpen, mit den Bergen des Lichts, dem Montblanc, dem 
Monte Rofa und Monte Bifo, und rühmt fich, daß bei ihm ftreitbare 
Könige nicht blos begraben Liegen. 

Allein die reiche Ariftofratin troßt fort und fort der ihr octroyirten, 
mit ihrem Süßwafferftreifen umgürteten Königin; die Nachbarſchaft durch 
die Eifenbahn feheint die Eiferfucht noch gefteigert zu haben. Genua ift 
nur noch um fo eifriger Firchlich, rechnet nicht mehr, wo fie ihren Ma- 
donnen Altäre baut, der Neuererin, der italienifch-, königlich -Ffatholifchen, 
zum Troge. Ja manche alte Familie legt lieber einen Theil ihres Neich- 
thums in Wien, als in Turin an. Daraus erklären ſich zum Theil vie 
troß des 1847 gewechjelten Schwejterfuffes und Berföhnungsjubels erfolg- 
ten Zumulte von 1848 und 1849, die Demonjtrationen von 1857. Es ift 
nicht zufällig, daß Mazzini Genuejer Advocat iſt; daher fein Haß gegen 
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Piemont *), feine thatfächliche Agentfchaft für das von ihm verfluchte 
Deftreich, und daß er und die Geinigen, die Herolde der ftarren Einheit 
Italiens, hinter jede Municipalverbitterung und jeden localen Eigenfinn 
ihre riefenhaft aufgeblafenen Nullen fegen. 

Deftreichifche Zeitungen haben in Folge der genuefer Widerfpenftig- 
feit gegen Piemont gejagt, daraus erhelle, daß Piemont eher ein unange- 
nehmer als gefährlicher Nachbar fei. Vielleicht fann man mit noch mehr 
Recht behaupten, Genua fei für Piemont eine nicht ſowohl gefährliche, 
als zeitweife unangenehme Stadt. Ihre Ultramontanen, der Adel und 
das von ihnen abhängige niedere Volk, und die ftarfen demokratiſchen 
Elemente, namentlich der zahlreichen Fabrifbevölferung, werden nur in Ver— 
neinungen fich einigen, zumal durch den Verfehr mit dem Kirchenjtaat 
und die vielen Flüchtlinge in Genua in Tauſenden eine große Abneigung 
gegen Priefterherrfchaft gehegt wird, nicht zu vergeffen ven kräftigen, anti- 
klerilalen Bürgerftand. 

Die piemontefiichen Gefchichtfchreiber verfichern, die piemontefifchen 
Dinifter hätten ſchon vor der Rückkehr Napoleons Kunde erlangt, daß 
Deftreih und Herzog Franz don Modena den König von Sardinien- 
Piemont durch feine Gemahlin Maria Therefia, eine eftifche Erzherzogin, 
zu beſtimmen fuchten, die Thronfolgeordnung zu ändern, oder den Staat 
zu theilen, namentlich das Genuefifche abzutrennen, und zwar zu Gunften 
eben jenes Franz, welcher die Tochter des Königs geehelicht hatte. Der 
König und feine beiden Brüder hatten feine männlichen Nachkommen und 
fo mußte, kraft des bejtehenven falifchen Geſetzes, bei Ausſterben dieſes 
älteren Zweiges des Haufes Savoyen der von Carignan mit Karl Als 
bert zur Regierung gelangen. Daher veranlaßten die piemontefifchen Ges 
fandten auf dem Wiener Congrefje die Beftimmung, daß das Genuefijche 
für immer und vollkommen ftändig im Befite des Königs von Sardinien 
fein follte, von Mann zu Mann fich vererbend nach dem Erftgeburts- 
rechte in ven beiden Ziveigen, dem regierenden und dem von Savohen-Carig— 
nan. Deftreich erfannte auch in dem Bertrage, welchen es, 20. Mai 
1815, mit Piemont ſchloß, das falifche Erbfolgerecht für ganz Piemont an. 

Metternich hatte die Anfprüche Piemonts auf ganz Genua unter: 
ftüßt, aber natürlich nicht aus nachbarlicher Freundfchaft. Er hoffte viel- 
leicht um fo eher mit dem Plane durchzudringen, daß Piemont die ihm 
im Wormfer Vertrage 1743 von Deftreich abgetretenen Provinzen zwi— 
ihen Sefia und Teffin zurücdgeben und der Monte Rofa zum Markftein 





* Der Grund diefes Hafles fpricht fich im Teſtamente Pifacane’s, des in Neapel 
gefallnen Degens Mazzini’s, aus: „Ich glaube feit, daß wenn Piemont fo regiert wor: 
den wäre, wie bie übrigen italienifchen Staaten, die Nevolution Italiens zu biefer 
Stunde Thatfache wäre.” — Kurz zuvor erflärt er, daf diefe conftitutionelle Regierung 
Piemonts und die der Lombardei gewährten — Verbeſſerungen die Auferſtehung 
Italiens nur hinhalten können. 
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gemacht werben follte. Oeſtreich wurbe dabei nicht blos durch die Na- 
turfraft feines Gewichts, wie jede Großmacht, zu Erweiterungen getrieben, 
fondern die Güter der Mailänder und Pavefaner Stiftungen und. Adeli- 
gen lagen zum großen Theil jenjeit des Teſſin; diefe wurden ſomit durch 
die Teffin=- Grenze Zwitterunterthanen ſowohl Piemonts als Deftreichs, 
und waren bei der Nivalität beider Staaten, da Niemand zwei Herren 
dienen kann, in der ftärkften Verſuchung zur Untreue gegen den einen. 
Daher hatte Napoleon das Land bis zur Sefia dem Königreiche Italien 
zugetheilt. — Auch zu dieſem Zweck beftärkte Metternich die ruhedurſti— 
gen englifchen Tory-Minifter in ihrer Ueberzeugung, daß — wie der erjte 
Lord der Schatfammer, Liverpool, fchreibt — „daß es Dejtreichs reelles 
Intereffe fein müffe, alle Reſte des revolutionären Shitems in Italien 
zu zerſtören“; folglich müſſe man Deftreich eine möglichft breite und jtarfe 
Bafis in Italien geben. Dieſem Princip jtand, aber nicht gleich ftarf 
unterjtütt, das Augenmerk Englands entgegen, zwijchen Frankreich und 
die deutſchen Großmächte Holland und Piemont als Mitteljtaaten ſtark 
genug binzuftellen, um dieſe Großſtaaten auseinander zu halten und ihre 
Reibung zu jchwächen. 

Die Plane DOeftreihs auf das rechte Tefjin-Ufer fpannen fich bis 
nah der Schlacht bei Novara mit größter Zähigfeit von beiden Theilen 
über jcheinbar unbedeutende Punkte, über eine Teſſin-Inſel, Flußarme, 
Brüden bei Pavia fort. Der tiefe Grund davon ift, daß Pavia als öſt— 
reichifche Fetung von äußerſter Wichtigkeit und ein Meſſer am Hals Pie- 
monts wäre; dazu wären aber Vorwerfe auf jenen Infeln nöthig und 
deßhalb beharrte Piemont auf deren Neutralität. Dejtreich wußte fich da— 
für auf eine andere Weife ſchadlos zu halten. 

Der Congreß erkannte zwar jchließlich wohl die Heimfallsrechte Pie- 
monts auf die Feftung Piacenza an, zugleich aber wurde in ver Eile 
des Abjchluffes Oeſtreich das wichtige Zugeftändniß gemacht, daß eintre- 
tenden Falls, nämlich beim Ausjterben ver Dynaſtie von Parma, nicht 
Pincenza jelbjt an Piemont zurücfallen follte, ſondern eine Entſchädigung 
dafür, und daß bis dahin Deftreich das Befatungsrecht darin üben, dann 
aber Pincenza ganz befommen folle. Wenn damals die Bourbonen nicht 
aus Frankreich flüchtig gewejen wären, hätten fie dieß gewiß verhindert. 
Denn Piacenza ift die einzige Fejtung, welche das Land zwifchen dem 
Zefjin und dem Oglio unmittelbar beherrfcht. Deßhalb hatte Franz noch 
1814 auf jeven ZTerritorialbefig für feine Tochter Marie Luife zu ver: 
zichten erklärt, wenn man Dejtreich fofort Piacenza gebe; allein die Bour: 
bonen verlangten das ganze Herzogthum Parma mit Piacenza für ihren 
Ableger, für ihre Marie Luife, zurüd, ob es gleich durch ven Bertrag 
von Fontainebleau im April 1814 Napoleon für feine Gattin und feinen 
Sohn erblich zugefichert war. Durch die Rückkehr Napoleons don: Elba 
wurbe biefer Vertrag gebrochen. 
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Nach der zweiten Reftauration der Bourbonen in Frankreich verzich- 
tete daher 1817 Kaifer Franz auf das Erbrecht feines Enfels, des Sohns 
von Napoleon, und die Infantin Marie Luife, Exherzogin von Parma, 
Erfönigin von Etrurien, ließ fich herbei, bis zum Tode der Erzberzogin, 
Grfaiferin Marie. Luife fih mit Lucca zu begnügen. Set unterfchrieb 
auch Spanien die Beftimmungen des. Wiener Congreſſes. Dejtreich ließ 
fih dazu wohl nicht blos deßhalb bereit finden, um damit den Bejtims« 
mungen des Wiener Congrejjes das einzige noch fehlende Siegel aufzu- 
prüden, ſondern auch weil die Unzufriedenen in ganz Italien, namentlich die 
entlajjnen Offiziere und Beamten des bisher franzöfifchen Dritttheils und 
des Königreichs Italien, den Sohn Napoleons als ihr Geftirn anfahen, 
auf ihn ihre repolutionären Hoffnungen festen und dadurch nicht blos 
die Shwachen reftaurixten Fürften beängjtigten. Mit dem Bejagungsrechte 
in Piacenza hatte Defireich feinen Hauptzwed hier erreicht, zumal e8 vie 
Gefahr einer franzöfifchen Invafion im Frühjahr 1815 dazu benutt hatte, 
daß Piemont die Niederreifung der Werfe zugeftand, durch welche Aleſſan— 
dria von Napoleon zu einer jo bedeutenden Feſtung erhoben worden war. 
Was Graf D’Aglie gefürchtet hatte, war erfüllt, Piemont, ohne Grenzfe— 
ftung gegen Deftreich, lag, wie ein Glacis Piacenza’s, geebnet da. — 
Welche Aggreffiv- und Defenfivbeveutung Deftreich Piacenza beilegte, er 
heilt aus ven Papieren öjtreichifcher Generale, namentlic” Werfleing, 
welche 1848 von den Injurgenten vorgefunden wurden. (Siehe: „Die 
Dejtreicher in Italien”. Preuß. Iahrbücher 1858. Bd. II. Heft 3, ©. 
271.) „Oeſtreich“, heißt e8 darin, „muß jede Bewegung Piemonts über: 
wachen, ſei e8 in Betreff des TIhronwechjels, ſei e8 daß im Yande neue 
Ideen einjchleihen follten.” Das gefchah denn auch getreulih. „Im Fall 
eines Kriegs mit Frankreich ift fein Augenblid zu verfäumen, entweder. 
Piemont durch Schreden (eines einrücdenden Heeres) zu nöthigen, unjer 
Berbündeter zu werden, oder in fühnem Anlaufe es zu überrajchen und 
die Keime feiner Kräfte zu zerſtören.“ Soweit war es mit Piemont gefoms 
men, welches bisher feine freie Stellung jo theuer zu verwerthen ge— 
wußt hatte! 

Hatte auch Piemont 1814 fein eines Vorwerk gegen Frankreich, Nizza, 
ungefchmälert zurücerhalten, jo war das nordweftlide Savoyen Frank— 
reich geblieben. Als Napoleon von Elba zurüdfehrte, ſchloß Piemont mit 
den gegen ihn allürten Großmächten einen Vertrag, in welchem ihm bie 
Zurüderjtattung von ganz Savoyen garantirt wurde. Piemont konnte 
vorerſt nur funfzehntaufend neuorganifirte Soldaten ins Feld zu jtellen 
verfprechen; England zahlte ihm für jeden jchlagfertigen Mann elf Pfund 
zwei Schilling Subfidien. Von den Deftreichern unterftügt, jchlugen bie 
Piemontefen im Juni die Franzofen aus Savohen hinaus und erjtürm- 
ten noch, 6. Juli, die Vorftäpte des napoleonifchen Grenoble. Sie waren 
bie einzigen Italiener, welche in dieſem Feldzuge fchlugen, dev den Italie— 
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nern ihre meiften Runftwerfe aus Frankreich zurüderoberte und ihnen 
vierzig Millionen Entſchädigungsgelder brachte. Piemont befam überdieß 
noch befonders zur Befeftigung feiner wieverhergeftellten 'Gebirgsgrenze 
gegen Frankreich von diefem zehn Millionen Francs. Somit ift Piemont 
gegen einen erften Anlauf von Frankreich eben jo ſehr gejchügt, als es 
gegen Deftreich fchutlos ift; ift e8 aber dadurch nicht gerade zu einer 
Altanz mit Franfreich gegen Deftreich bingedrängt? — Earl Bathurft 
zwar fehrieb im Auguft 1815 an Gaftlereagh: „Es ift ficher unfere Po— 
litif, Piemont eine gute Stellung zu verfchaffen; fonft würde es fich ja 
eher in die Arme Frankreichs, als auf die Vertheidigung Deftreich8 wer- 
fen, auf welches e8 wüthend eiferfüchtig ift.‘ Außer von England waren 
Piemonts Anfprüche befonders von Rußland unterftügt worden. Diefe 
Mächte aber find ferne. Für einen ganzen Feldzug aber ift Piemont 
allein auch gegen Frankreich geöffnet, wie de Maiſtre fchreibt: „Es ift 
eine gründliche Täuſchung, fich einzubilden, daß jemals unfere Fürften die 
Wächter der Alpen gewejen; in dieſem Punkt hat Macchiavell die Wahr: 
heit längſt ſchon ausgefprochen: fo oft ihr euch vornehmt, die Alpen zu 
hüten, werbet ihr im Rüden erfahren, daß die Franzofen herüber find.‘ 
Sobald Piemont eine Krone tragen und die Trommel rühren wolle, fo 
werde e8 „mit einemmal zu Klein zum Planeten, und zu groß zum Tra— 
banten”. — „Sein Gut und Blut wird von Fremden zu ihren Zweden 
ausgenütt‘‘, venn mit einer fremden, ungleich ftärferen Macht kann nie ein 
Bundesverhältniß zu gemeinfamem Nuten beftehen. Das eben nöthigt 
Piemont an Italien und an die revolutionäre Leidenfchaft zu appelliven, 
wie denn der frühere Heilige der Reaction, der erft neueftens von Blanc 
und Nic. Bianchi entjchleierte de Maiftre, diefe Naturnothwendigkeit als. 
eine Pflicht ausfpricht, wenn er, 18. Juli 1815, fchreibt: „Achtet auf ven 
italienifchen Geift, er ift aus der Revolution geboren. Unfer furchtfames, 
neutrales, hinhaltendes, taftendes Syſtem ift bei diefer Sachlage tödtlich. 
Der König muß fich zum Haupt der Italiener machen; er verwende bei 
jeder Civil- und Militäranftellung, jelbft bei Hofe, ohne Unterfchied auch 
Revolutionäre, auch zu unferem (des Adels) Nachtheil; ceci est essentiel, 
vital, capital, les expressions me manquent.” 

Am übelften ſchien ver Pabſt durch Napoleons Rückkehr nach Frank— 
reich und durch Mürats Wagniß betroffen; dennoch war er es, welcher 
offenbar als weltlicher Fürft den größten Nußen davon hatte. Denn bis 
dahin war e8 mehr als zweifelhaft geweien, ob ihm die zweite Stadt des 
Kirchenftaates, Bologna, und die Legationen wieder zurückgeſtellt würden. 
Dejtreich hatte feit 1797, feit e8 das Venetianifche befaß, nichts beharr- 
licher verfolgt, als den Plan, in den Befit derfelben zu kommen; e8 hatte 
biefen Wunfch wiederholt in den Schooß feines vertrauteften Bundesge— 
nofjen, Englands, ausgefchüttet (1799. 1813. 1814.) und dieſer hatte 
ihm zuftimmend Wechjel darauf ausgeftelt. Die Großmächte waren auf 
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dem Congreß darüber ganz einverftanden, daß die Legationen, fogar bie 
Marken als erobertes Land zu ihrer freien Verfügung behufs Entſchä— 
digungen und Abfindung unbefriedigter Anfprüche ftänden. OD, ftreich machte 
daher einmal den Vorſchlag, die Anfprüche der Erfönigin von Etrurien, 
der Infantin Marie Luife, auf Parma mit den Legationen oder mit einem 
Theil der Legationen abzufinden. Preußen jchlug vor, den zu entjegen- 
den König von Sachfen hier unterzubringen. Umfonft hatte der Cardi— 
nal Confalvi in einer claffifchen Note vom 23. Det. 1814 vie Leiden 
des PBabftes für die Coalition, den Bedarf der Kirche, die Nothwendig— 
feit aller früher päbjtlichen Befigungen für ihre Selbftändigfeit dargelegt, 
den Kaiſer Franz als nächſten Schirmvogt angerufen; aber in Fragen 
des Yändererwerbs war diefer fchwer zu rühren. Die Bourbonen woll- 
ten ja Avignon und Benevent auch nicht herausgeben; daher wurben vom 
Pabjte die fegeriichen Mächte, als dabei unintereffirt, um ihre Hilfe in— 
jtändig angerufen und England wie Rußland vorgeftellt, daß ver Pabſt 
befonders feit 1807 das Aeußerſte, Gefangenschaft und Beraubung aller 
Lande erlitten habe, weil er die Verbindung mit ihnen nicht babe abbre- 
hen wollen. Sie aber bedurften des Pabjtes zur Befriedigung England 
feiner irifchen, Rußland und Preußen ihrer neuen polnifchen, diefes auch 
jeiner rheiniſchen Fatholifchen Unterthanen. 
Diie Entſcheidung war eine jo heifelige, daß fie immer hinausgefcho- 
ber wurde; Metternich hoffte wohl in der fchlieglichen Eile des Congreſ— 
fes feines Vortheils wahrzunehmen, zumal Abgeordnete des Bolognefer 
Adels die entſcheidenden Mächte beſchworen haben follen, wenn es nicht 
anders möglich wäre, fie lieber einem hölliſchen (infernale), als einem 
päbjtlichen Regiment zu unterftellen. Deftreich hielt indeß die Legationen 
militärifch beſetzt. Da brachte die Rückkehr Napoleons eine gewiſſe Furcht 
in die Diplomaten; das nievere Volk der Legationen, durch den Beſuch 
des Pabſtes auf feiner Rückkehr aus dem Exil, welchen Mürat zu verhin- 
bern vergeblich verfucht hatte, aufgewärmt, bezeigte fich den Deftreichern 
feindfih, Confalvi erntete jet die Frucht des Zumartens. Indeß er- 
langte Deftreich doch die bisher päbjtlichen Striche auf dem linken Ufer 
des unteren Po, die fette Polefine, und das Recht in die places (zimeis 
deutig: ob Citabelle, oder feite Städte ?) Ferrara und Comacchio, gleich» 
fam feine Brüdenföpfe, Bejatungen zu legen. Der Pabjt protejtirte 
zwar natürlich feierlich dagegen; allein feit dem weftfälifchen Frieden 
ihien feine Proteftation ein beinahe nöthiges Siegel auf alle fehnlich er- 
wünfchten, große Verhältniffe ordnenden Friedensjchlüffe zu fein. 
Merkwiürdig ift, daß die meiften Bejtimmungen des Wiener Congref> 
jes, fo unzufrieden die romanijchen Völker wie das fiegreiche deutſche dars 
über waren, doch fo lange Bejtand hatten und große Stürme überbaus 
erten. Italien aber jcheint an dieſes Concil von Diplomaten und an bie 
Zerritorialdogmen, welche e8 aufitellte, befonders wenig Ölauben zu haben. 


Vierter Abſchnitt. 
Verträge von Staat zu Staat. 


Oeſtreich Hatte die materiellen Zugeftändniffe in Italien von ven 
Großmächten hauptſächlich dadurch erlangt, daß es die Nothiwenpigfeit 
darftellte, durch feine ftarfe Hand die revolutionären Elemente in Italien 
niederzuhbalten. Mit venjelben Vorftellungen bei den angftreichen Reſtau— 
ratoren, zumal durch Benützung ihrer Angjt bei Rückkehr Napoleons und 
Mürats Schilverhebung, wußte Deftreich auch die italienischen Regierungen 
zu Allianztractaten zu bewegen, welche die Dberherrichaft Deft- 
reichs in Italien auf den Wiener Congreffundamenten ausbauten und 
als Bafis zu einem italienifchen Staatenbunde unter Oeſtreichs 
Protectorat dienen follten. — Schon in dem Wiener Vertrag vom 
29. April 1815,. worin Deftreich dem Ferdinand Bourbon die Wieder: 
einfegung in Neapel zufagte, war ein ſodann abzufchliegender Allianz 
vertrag tractirt worden. In diefem (vom 12, Juni 1815) verſprach 
Ferdinand, gewiß in der Abficht, dieſes — fein Berfprechen zu halten, 
daß er Neapel Feine Gejege geben wolle, welche von den monarchifchen 
Grundfägen und von denen abwichen, wonach Deftreich feine italienischen 
Befigungen regieren würde, d. h. er wolle Neapel feine Verfaffung geben, 
während die Neapolitaner in Folge feiner Proclamationen eine von ihm 
hofften. Deftreich erhielt für den Maifeldzug ſechs Millionen Ducati (& 
1 Rthlr. 3 Sgr.) Entſchädigung, Metternich wie Talleyrand befam jähr- 
fih 60,000 Franken von Neapel, Andere, namentlich öftreichifche Gene 
rale, bedeutende Summen ; dem Exrvicefönig Eugen zahlte Neapel, ftatt 
eines Gebiet8 von 50,000 Seelen, Dank Englands Vermittlung, fünf 
Millionen Franken. — DOeftreichifche Truppen blieben auf den Wunſch 
Ferdinands, 16,000 Mann ftarf, bis zum Auguft 1817 im Neapolitani- 
ſchen zurüd. Die Koften ihres Aufenthalts berechneten fich auf 4,944,000 
Ducati. Im Iahr 1816 wurden England, Spanien und Frankreich, mit 
welchem das Familienband durch die Heirath ber Tochter des neapolita- 
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niſchen Kronprinzen, Karoline, mit dem Herzog von Berrh ſich befeſtigte, 
durch einen Handelsvertrag belohnt, der ihnen Zollerleichterungen gab, 
welche die eignen Schiffe nicht genoſſen. Als amerikaniſche Kriegsſchiffe, 
unter dem Vorwande von Erfaßforderungen für Befchlagnahme amerifa- 
niſcher Schiffe, Neapel ein Emporium für die Republik abängften wollten, 
mußten fie den Drohungen Englands unverrichteter Sache weichen. 

Mit Toscana ſchloß Deftreih, 2. Juni 1815, ein Schuß- und Truße 
bündnig „zur Bertheidigung (mit Garantie) ihrer Staaten und zur 
Aufrechthaltung der Ruhe Italiens”. Neapel hatte 25,000, (welche 1819 
auf 12,000 herabgejett wurden), Toscana konnte nur 6000 Mann ver: 
iprechen, welche nebit den Feſtungen unter den Oberbefehl DOeftreichs 
zu ftellen find, da Dejtreich im Kriegsfalle mindeftens 80,000 Mann in 
Italien aufzuftellen fich verpflichtete. Auch verfprah man fich von inne- 
ren Öefahren Mitteilung zu machen. — Soviel es bei der militärifchen 
Schwäche möglich war, erhielt namentlich der Adel von Toscana die 
Souveränetät des Landes gegen die Verfuche Deftreichs, e8 zu einem Lehen 
zu machen, aufrecht. Obgleich 1817 Metternich felbjt nach Florenz fan, 
Iehnte man die Einladung in einen italienifchen Bund unter Oeſtreichs 
Oberherrfchaft (ähnlich dem von Napoleon als Parallele des Rheinbunds 
1807 projectirten) glatt damit ab, daß man als ſchwacher Staat nicht den 
Anfang machen fünne. Dean wolle felbft Herr in feinem Haufe bleiben, 
Ihrieb Foffombroni einem Freunde. Bei den Unterhandlungen mit Deft- 
reih über einen Pojtvertrag fchrieb der toscaniſche Minifterpräfident : 
es kann politifcher Rückſichten wegen feiner italienifchen Regierung con= 
veniven, Deftreich ihr eigenes Bojtfelleifen anzuvertrauen. Die Abhängig- 
feit ver Herzogthümer wurde auch durch Verträge fejtgeftellt, 3. B. 
über Auslieferung von Verbrechern, über Etappenftraßen für burchmar- 
ſchirende öſtreichiſche Truppen (3. B. mit Parma, 6. Mai 1818, erjtmals 
beiNeumann, „recueil des traites“, T. II. P. 311—323). Kein Staat follte 
jedoch zur Auslieferung feiner Unterthanen an den andern verbunden fein, 
wohl aber zur Beitrafung von Amts wegen für die im jenfeitigen Yande 
begangenen Vergehen. (3. Juli 1818. Collect. de lois polit. ou admi- 
nistr. T. XLVI. P. 810.) 

" Piemont, im Mai 1814 nach dem Abzuge der Franzofen von den 
Deftreichern- befegt, dann durch Napoleons und Mürats zum Glüd nicht 
gleichzeitige Schilverhebung bedroht, war, wie wir fahen, dem Bunde ber 
Großmächte gegen jenen in einem Vertrage beigetreten, ven e8 am 28. März 
1815 zunächſt mit Rußland abſchloß. Dieß war eine Art von Ausſöh— 
nung, denn Piemont hatte im Januar 1815 dem Bündniß Deftreichs 
und Frankreichs gegen Rußland beitreten müffen; gegen ben vereinten 
Willen jener ift es ſtets wehrlos. \ 

Kraft des vierten Artikels des gegen Napoleon zielenden Bertrags 
mit Deftreich vom 1. Juni 1815 (Martens, nouveaux suppl. T. I. P. 447.) 
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ſollten alfo die von Napoleon mit einem Aufwande von 25 Millionen Francs 
offenbar gegen Dejtreich gebauten Fejtungswerfe von Aleffandria, außer 
der Eitadelle, vemolirt werden, was um jo gewiſſer ausgeführt wurde, als 
die zur Hälfte öftreichifche Befagung von einem öftreichifchen General be- 
fehligt wurde. Ebenſo zerftörten die Deftreicher die päbftliche Feſtung 
Ancona, ehe fie diefelbe räumten, jo daß jegt für fie die ganze Halbinfel 
bi8 Gaeta offenes Land war. Aber der König von Piemont weigerte 
fih der Aufforderung Bubna's zu entjprechen, feine Truppen unter öft- 
reichifchen Dberbefehl zu ftellen und vie öſtreichiſchen Hilfstruppen zu un- 
terhalten; auch öffnete er ihnen feine übrigen Feftungen nicht. Vielmehr 
betrieb der König die Räumung Piemonts durch die Deftreicher jofort 
eifrigft, „um wieder Herr feiner Entfchlüffe zu fein“. Groß war die Freude, 
namentlich im piemontefifchen Heere, als im Februar 1816 die englischen 
Truppen Genua, die öftreichifchen im März Aleffandria räumten. Auch 
in den Geldſachen wurde Piemont jtets rücfichtsvoller von den Mächten 
behandelt, als das doch beinahe doppelt fo volfreihe Neapel. 

Nachdem fih Rußland in den Feldzügen 1799 und 1805 und in 
ven bezüglichen Tractaten beſonders der von Deftreich mit Ungunft be- 
bandelten, aber noch ſtärkſten Dynaftien von Piemont und Neapel ange: 
nommen und in Italien eine Rolle gefpielt hatte, nahm es diefe Rolle 
feit dem Wiener Congreß wieder auf, um im Mittelmeere und im Rücken 
Dejtreihs eine Stellung einzunehmen. Allein England erreichte feinen 
Zwed, ihm feine Schrittjteine nach Italien, die ionifchen Inſeln, wegzu— 
nehmen. Jene beiden Dynaftien hatten foeben ihre Lande aus der Hand 
öftreichifcher Generale wiedergenommen, während Rußland nur diploma 
tifch fich ihrer annehmen fonnte, und auch das nur mit Mäßigung, denn 
die Verpflichtung zur Vergrößerung Oeſtreichs ſtand feit 1813 fejt; hätte 
Rußland diefe in Italien fchmälern wollen, jo hätte es dieſelbe in Polen 
und an der untern Donau auf eigne Koften leiften müſſen. Capodiftrias 
entfchuldigte Rußland und tröftete den piemontefifchen Bevollmächtigten 
Grafen Brufasco über die Uebermacht Deftreihs in Italien durch die 
Borjtellung: „Ich verfichere Sie, daß dem Kaifer und mir die Haltung 
(i diportamenti) Deftreich8 befannt ijt; aber wir glauben, daß fie Ihnen 
nicht zu fehr mißfallen dürfe, denn wenn unvorbergejehene Gelegenhei- 
ten eintreten, welche den Krieg nach Italien tragen, jo kann fie Ihnen 
böchft günftig fein. Die Idee der italienifhen Unabhängigkeit, 
mit Gefhid erwedt, könnte Ihnen viele Vortheile bringen 
und Dejtreich viel Uebels anthun.“ Der rufiifche Gefandte in 
Wien beflayte e8 gegen den piemontefjifchen Grafen Roffi, daß die falfche 
Politif Frankreichs (feine Hinneigung zu Deftreich) Italien vollends werde 
unter das öſtreichiſche Joch ſinken laſſen. Kaiſer Alerander richtete zu— 
nächſt ſeine Abſicht auch in Italien hauptſächlich darauf, die Fürſten zum 
Beitritt zu Heiligen Allianz zu vermögen. Der Pabſt lehnte ihn 
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aber wegen der darin liegenden Keime einer Union ab. Der König von 
Neapel unterfchrieb denjelben fofort, 26. September 1815. Die Ausficht 
auf die in der gegenfeitigen Hilfleiftung liegende Intervention bei innern 
Unruhen mochte ihm eben jo lodend fein, als diefelbe Piemont anwiderte, 
zumal in der Ueberzeugung, daß Deftreich die myſtiſchen Ideen Aleran- 
ders ſehr praftifch und profaifch für fich ausbeuten werde. Piemont jah 
dadurch die Selbftändigfeit der Mittelftaaten bedroht und diefe, wie auf 
dem Congreß, unter die VBormundfchaft ver Großmächte geftellt. Der 
Zuriner Hof wendete fich daher an jene, beſonders an Bayern, erhielt 
aber nur die Antwort, daß ein Bund der Staaten zweiten Rangs, wenn 
möglich, allerdings ſehr nütlich wäre. — Diefe und firchliche Bedenken 
überwand jedoch der König, Rußland zu Gefallen, auf le Maiftre’s Rath: 
„de se moquer des trois mages“; nur fo werde e8 ihm gelingen, dem 
aufvringlihen Anerbieten einer dftreihifchen Allianz zu entgehen, 
„car apres s’etre alli& en Jesus-Christ notre sauveur, parole de vie, 
pourquoi et à quel propos s’allier en Metternich?“ 

Nachdem nämlich die -Vorftellungen Oeſtreichs, daß Piemont den 
Franzoſen die Pforten Italiens öffnen fönne und werde, wenn Dejftreich 
nicht Aleffandria, Novara und das Land um Domo-Doſſola (Simplon- 
jtraße) befomme, ohne Erfolg geblieben waren, benüßte es den englijchen 
Einfluß in Zurin, diefen Hof zu einem dauernden Allianzvertrag mit 
Deftreich zu bewegen, indem e8 dem von Deftreich beabfichtigten italieni- 
hen Bunde beitrete, welchen Metternich auf dem Congreß wohl darum 
nicht hatte zur Sprache fommen laffen, damit nicht die andern Mächte 
auf feine Geftaltung Einfluß übten. Lord Caſtlereagh ſprach, 1. Februar 
1816, gegen d'Aglié, den piemontefifchen Gefandten in London, feine 
Willensmeinung alfo aus: „Es liegt im Intereffe Piemonts, in dieſes 
Bündniß einzutreten. Die frühere Rivalität Deftreihs und Frankreich, 
wodurch früher das europäifche Gleichgewicht geftört wurde, war bie Ur- 
ſache der alten (balancirenden) Politif des farbinifchen Hofe; aber bie 
Lage fei eine andere geworden; nach den neuen Tractaten (Paris - Wien) 
feien die Kräfte der beiden norbitalienifchen Staaten in Einen Knoten 
zufammenzufaffen, um die Uebergriffe Frankreich zu verhindern. Dann 
dürfte Deftreich auch von feinen Planen auf Novara und Aleſſandria 
abſtehen.“ Dieß hieß, um der Ruhedurftigfeit Europa’s, bejonders Eng» 
lands willen, nimm die Uebermacht und Oberherrlichfeit Oeſtreichs ge- 
duldig auf dich! — Nachdem Victor Emmanuel der Heiligen Allianz ge- 
opfert hatte, antivortete er darauf: „Deftreich hätte in feinem Erbfolge- 
kriege (1740 — 48) ohne Piemonts Beiftand alle feine Befigungen in 
Italien verloren; für feinen Beiftand habe damals Piemont die ihm von 
Deftreich zugefagten Gebiete zwifchen der Seſia und dem Teſſin erhalten. 
Es ſei übrigens conftante Marime des Haufes Savopen, mit feinem fei- 
ner beiden. mächtigen Nachbarn eine enge, dauerhafte Allianz zu jchliegen, 
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und zwar um frei zu bleiben, um keine Eiferſucht zu reizen und bei Ge— 
legenheit geſucht zu werden; wenn dieſes früher convenirt habe, fo ſei 
dieß jetzt um ſo mehr der Fall, da wenigſtens die Gefahren von franzö— 
ſiſcher Seite ſehr vermindert ſeien.“ 

Darauf ſchwieg die mächtige Brittania; Oeſtreich aber legte Piemont, 
wohl nur um es zum Beitritt zu fchreden, Daumenfchrauben an, indem 
e8 in Zurin durch feinen Gefandten, ven Fürften Stahrenberg, auf bie 
Simplonthäler (Dber-Novarefe mit den Städten Domo»Doffola und 
Arona), welche doch vom Wiener Congreß Piemont wieder zugefprochen 
waren, feine Anfprüche erneute. Wen follte Piemont um Unterſtützung 
. dagegen angehen? Frankreich, von fremden Heeren occupirt, war ohne 
Gewicht. Preußen, das hundert Jahre zuvor feiner neuen Krone in Ita= 
lien biutige Lorbeeren geholt hatte, kümmerte fich längſt mehr um bie 
Zürfei, al8 um Italien, obgleich Piemont längſt zu ihm als feinem küh— 
nen Ideal und Miterben von Deftreich auffahb. So blieb ihm denn nur 
fein alter Freund Rufland, als der Grenznachbar Deftreich$ an der ans 
dern Seite; denn in der Politik ift es wie auf einem Schachbrett, je das 
übernächite Feld hat wieder die gleiche Farbe. De Maiſtre wandte fich 
an den Grafen Neffelrovde und ftellte ihm vor, wie durch diefen Bruch 
des Wiener Congrefjes Piemont nicht nur 80,000 Seelen, fondern auch 
feine einzige natürliche Grenze gegen Deftreich, die des Lago maggiore, 
verlöre und nur noch Flächen nach deſſen Seite hätte. Es würde bie 
Fundamente, die Wurzeln des politifchen Baues von Piemont untergra- 
ben. „Mein Gebieter wendet fich an ven Kaifer aller Reußen, nicht bloß 
in feiner Eigenfchaft als König von Sardinien, jondern fpricht als ita— 
Ttenifcher Fürft, als Glied der europäifchen Souveränetät, als Verthei— 
diger der allgemeinen Gerechtigkeit und ver Treue gegen die Tractate. 
Ohne eine neue Anftrengung des Kaiſers von Rußland gibt e8 fein polis 
tiiches Gleichgewicht mehr, Italien verfchwindet, alle italienifchen Fürften 
werden nur noch öſtreichiſche Vaſallen jein und bald nicht mehr eriftiren. 
Der König von Sardinien iſt zuerft bedroht; dieß iſt jehr natürlich, da 
feit lange der Plan, ganz Italien zu unterwerfen, feinen beharrlicheren und 
in Italien mächtigeren Gegner hat, als ihn. Das Ungewitter, welches 
die Halbinfel bedroht, wird fich nicht auf fie bejchränfen, nicht in ihr 
ftilfe jtehen, e8 wird vom Süden — fich nach Norden ziehen.‘ 

Kaiſer Alerander jchrieb eigenhändig an Victor Emmanuel und rieth 
ihm von der Conföderation mit Deftreich ab. Er werde diefen Bruch ver 
Wiener Tractate nicht dulden; er werde die geeigneten Schritte beim Wie— 
ner Hofe thun, damit diefer von feinen Prätenfionen abftehe. — Dieß 
muß auch gefchehen fein. In welchem Zufammenhange damit die unge— 
fähr gleichzeitige Räumung Alefjandria’8 durch die Deftreicher fteht, iſt 
mir unbekannt, zumal Farini, welcher obige Schriftftüde den Turiner 
Archiven entnimmt, nach leidiger italienifcher Sitte das Datum derjelben 
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wegläßt. Deftreih mußte jett mit Hilfe dev Königin von Piemont andre 
Verſuche machen, diefes zu gängeln. Zwei von den Zwecken, um beren 
willen wohl Metternich die Zutheilung von ganz Genua an Piemont be- 
günftigt hatte, wurden alfo nicht erreicht; Deftreich erhielt weder das 
rechte Ufer des Teſſin, noch fand e8 Piemont geneigt, in einen italieni= 
ihen Bund einzutreten, an deſſen Spite Deftreich gejtanden wäre. 
Vielmehr wirkte Piemont an den andern einigermaßen noch ſelbſtän— 
digen Höfen gegen den Beitritt zu diefem Bunde. Metternich hatte ſchon 
auf dem Congreſſe ven Cardinal Confalvi darauf ſondirt. (Farini, stor. 
dt. L.IX. C. 13.) Ein unter andern VBorwänden an die Curie abge- 
ordneter piemontefifcher Bevollmächtigter, ver Graf Barbarour, erhielt ven 
Auftrag, diefe vor dem italienifchen Bunde, an deſſen Spite der Raifer 
ftände, zu warnen. Seine Inftruction trug ihm auf, vorzuftellen (Farini 
L. VII. C. 30): „Wer ift fo blind, daß er nicht einfähe, daß der Kaifer, 
indem er die wichtigjten Angelegenheiten an fich nähme, feine andere Ab» 
ficht habe, als die, fich zum Herrn der Souveränetät von ganz Italien 
zu machen, um e8 dann nach feinem Sinn zu. regieren? ine folche 
Ligue wäre nichts Anderes, als der Schön übertünchte Vorwand, bie ita- 
fienifchen Mächte in die Lage beweinenswerther Sklaverei herabzufegen. 
Die Curie werde doch nach allen den Erfahrungen die ehrgeizigen Abfich- 
ten Deftreichs nicht begünſtigen.“ — „Sie müſſen,“ lautet die Inftrucz 
tion, „wo e8 die Gelegenheit erfordert, gleichfam wie durch eine Ueber— 
eilung zu verstehen geben, wie verdächtig und unzuverläffig dieſe Macht 
ift, wie fie durch die ungemeine Vergrößerung ihres Gebiets in Italien 
die Uebermacht erlangt hat, und Sie werben nicht unterlafien, mit aller Fein 
beit (con molta arte) zu beweifen, wie gefährlich fie für die Unabhängig» 
feit Italiens fei.” — Unter letterer ift wohl zunächit, wie bei den Mit- 
telftaaten Deutfchlands, die möglichit freie Souveränetät der Dynaſtien 
gegen außen zu verftehen. Auch Neapel hatte 1799, als Deftreich vie 
adriatifchen Provinzen des Kirchenftaats mit ihm ungleich hatte theilen 
wollen, gegen Rußland feine Befürchtungen für „die Freiheit Italiens‘ 
ausgefchüttet. — So antivortete denn die Curie auf die Einladung Deftreichs 
ablehnend. Confalvi erinnerte daran, daß die Curie auch gegen Napoleon 
aufs äußerſte zwei Grundfäte behauptet habe: „Erjtens handelt e8 fich bei 
ihr um eine von Natur friepfertige Regierung, welche mit Allen in gutem 
Einvernehmen ftehen muß und nicht daran denken fann, fich durch Waffen- 
gewalt aufrecht zu erhalten; zweitens kann e8 dem Haupte ber Kirche 
nicht conveniren, fich in die Lage zu fegen, bald mit der einen, bald mit 
der andern Macht fich in Kampf zu befinden, ohne die Gerechtigfeit ver 
Motive zu kennen, welche den Bund und fein Haupt dabei leiten wür— 
den.“ Die Curie fah aljo die Einladung Deftreich8 gerade als beabfich- 
tigte Unterftellung unter Vormundſchaft an. — Neuere italienifche Ge— 
Ihichtfchreiber nehmen Act von ſolchen Spuren des gegen die erdrückende 
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Raifermacht fich wieder erhebenden Welfenthums (Guefismus), wie man 
e8 ſeit Gioberti und befonders ſeit Pius, alfo jeit 1846 darftellte. Allein 
diefes Element wirkte weder rein, noch jtark; Franz war nicht deutſcher 
Kaifer und der Streit mit Habsburg wurde nicht um die Weltherrichaft, 
fondern um die Stellung der einzelnen Staaten Italiens geführt. Drücke 
Dejtreich gleichfam nach dem phyſiſchen Gefeg der Schwere hart auf die 
Schwachen, fo war e8 eben fo natürlich, daß dieſe fich jelbft zu erhalten 
juchten. Die öftreichifcehe Politif erjcheint uns aber egoijtifcher, theils 
wegen unfrer natürlichen Theilnahme für den Schwächern, theils weil fie 
ihre Karten im Spiel nicht fo offen vorlegt. 

Dem Bourbon Ferdinand in Neapel jtellte Victor Emmanuel in 
Betreff der öftreihifchen Bundesanträge vor, „Deftreich ſuche allen fran- 
zöſiſchen Einfluß in Italien zu erjtiden und deßhalb den napoleonifchen 
Hof ſich unterwürfig zu machen; diefer müſſe e8 fich angelegen fein laſſen, 
nicht ein Sklave Deftreich8 zu werben. Die Neapel und der Krone Sar- 
dinien gemeinfamen Gefahren heiſchen Gemeinſamkeit des politifchen 
Syſtems, um die Abfichten Deftreichs zu überwachen und Widerftand mit 
aller Kraft zu verfuchen”. — Allein Neapel, jo jehr e8 von allen Seiten 
für den Drud fremder See» und Landmächte durch feine geographifche 
und politifche Lage empfänglich ift und bei allen eine Stüße fucht, jo 
verjchloffen ift e8 gegen Vorftellungen italienischer Staaten, namentlid 
ift e8 eiferfüchtig auf das weniger volfreiche, aber felbjtändigere und von 
den Mächten geachtetere Piemont. So hätte wohl Neapel wenig An- 
ftand genommen, feine Verträge mit Deftreich durch den Beitritt zu jei- 
ner italienifchen Ligue zu befiegeln. 

In feiner wolfenlofen und dem Genuß ergebenen Jugend hatte Fer- 
dinand fich über die Geſetze gefreut, welche fein Minifter Tanucci und 
feine Gattin Karoline im Sinn der bourbonifchen Höfe und ihres Bru- 
ders, Kaifer Yofefs IL, erließen. Die Republifaner, die napoleonifchen 
Könige von Neapel, Joſef und Joachim Mürat, hatten zum Beten des 
Staatsſchatzes Klöfter aufgehoben, Mönche und Nonnen befreit, einen 
Theil ver durch ihre Menge mitunter zur Unbeveutenpheit herabgefunfenen 
Erz- und Bisthümer eingehen Laffen. Rom hatte dazu gefchwiegen. 
Die bittern Erfahrungen, vielleicht feine früheren Ausjchweifungen, fein 
Alter und feine Furcht vor dem Tode gaben Rom Grund zu hoffen, daß 
kräftige Vorftellungen Ferdinand bewegen würden, der römifchen Kirche, 
welche jetst überall al8 die Hauptjtüge der rejtaurirten Dynaftien und 
Staaten angefehen wurde, jene Privilegien zurüdzugeben, welche fie, jo 
weit fie auch in das Zeitliche eingreifen, als unveräußerliche Rechte, den 
göttlichen Dogmen gleich, aufrechterhält. Die anonyme demofratijche 
Gefchichte des neueren Italiens, von Abbate X. (storia d'Italia dal 1814 
al 1850 V. 1. P. 60), bringt mit Behagen die Antwort, welche König 
Ferdinand feinen Miniftern der Curie zu geben geftattete: Dieje bean 
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foruchten päbftlichen Rechte, „dieſe enormen Anfprüche” feien Refte einer 
barbarifchen Zeit, des verhaßten Lehensweſens, welche die Curie in ihrem 
Haß gegen die Fürften zu behaupten gefucht habe. Dann beißt es auch 
wieder, fie feien von den Fürften der Curie ertheilt worden, da aber die 
Fürften die Fortfchritte ver Eivilifation zu fördern haben, Fönnten im Inter- 
eſſe diefer die genannten Vorrechte auch widerrufen werben. Der Anfpruch, 
daß ber König durch die Leitung eines Zelters (Pferde) und eines jühr- 
lihen Zinfes an den Pabſt fich als deſſen Lehensträger befennen follte, 
wurde, obgleich Ferdinand 1806 in den böfen Zeiten e8 dem Pabjte ver- 
Iprochen hatte, ein „Aergerniß der Sklaverei” genannt. — „Wird König 
derdinand die Würde des Throns zu ſtlaviſchen Demüthigungen erniedri— 
gen, König Ferdinand, welcher dem, ber dieß Verlangen ftellte (dem 
Pabſte), mit Recht die Beleidigungen vorwerfen könnte, welche er von 
bemjelben (dem Bapfte) erfuhr, als diefer zu feinem eignen Schaden zu— 
erit Yofef Bonaparte, dann Joachim Mürat als König von Neapel an- 
erlannte?“ — „Ferdinand“, heißt es weiter, „fürchtet nicht die Strafen 
des Himmels für angeblichen Ungehorfam, fondern legt bei Gott Beru— 
fung für die Reinheit feiner Abfichten ein. Die Zuftimmung feiner Unter- 
thanen gibt ihm Muth in diefen Anfechtungen.”‘ Auch das Grundgeſetz 
des europäifchen Zerritorialbeftandes, der Wiener Frieden, jagt nichts 
„bon einer Rehensabhängigkeit Neapels von Rom. — Die Curie nannte dieß 
Alles, namentlich die Anfprüche der Eivilifation, eine bloße Maske, womit 
bie Rathgeber des Königs ihre eigne Zügellofigfeit verdeden. — Der König, 
an die VBergänglichkeit der irdifchen Krone erinnert, in der Furcht vor der 
revolutionären Zügellofigfeit, beauftragte dann feinen Minifter Medici zu 
Unterhandlungen zunächft über die Firchlichen Angelegenheiten, welche vie- 
ſer zu Terracina mit Cardinal Confalvi pflog. Der ehrgeizige Mebici, 
bisher insgeheim ber fehärffte Gegner der päbftlichen Anfprüche, verftän- 
bigte fich mit ihm leicht, daß unter einer andern Form, als ber ber 
Lehensabhängigkeit, der Vortheil der Curie in Neapel zu fichern und 
die Sünderangft des Königs zu befehwichtigen fei. Den 16. Februar 1818 
wurden zwölf Punkte feftgeftellt. Kraft des Concordats von 1741 waren 
bei faum fünf Millionen Seelen 132 Bifchöfe gewefen; diefe waren unter 
ben Napoleoniven bei Gelegenheit von Erledigungen auf 43 rebucirt wor- 
den, wurden aber jegt wieder auf 19 Metropolitanbifchäfe mit 66 ein- 
fahen Bifchöfen erhöht. Sicilien, welches von Alters her drei Metro- 
politane mit fieben Bifchöfen gehabt hatte, erhielt noch drei neue Bis— 
thümer.. Das mindefte Einfommen eines Bifchofs ſoll 3000 Dufaten 
(gegen 6000 Gulden rheinifch) aus fteuerfreien liegenden Gütern betragen. 
Das Recht, die Bifchöfe zu ernennen, beftätigt dev Pabjt der Krone, 
dem Pabjte bleibt ihre Prüfung (Beftätigung) und Weihe. Zu den meiften 
andern geiftlichen Aemtern ernennt, wo fein Patronatrecht ift, das halbe 
Yahr ver Pabit, die andere Hälfte die Biſchöfe; die Ernannten follen 
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aber Neapolitaner fein. Die kleinſten Pfarreien ſollten mindeſtens 100 Du- 
cati Einkünfte befommen. Rom erfennt den gefchehenen Berfauf von 
Kicchengütern an; die noch nicht verfauften werden vom Staate der Kirche 
zurückgegeben; diejfe hat das Recht neue zu eriwerben. So viel es wegen 
der Finanzen möglich ijt, jollen wieder Klöfter ausgejtattet werden. Aus 
den Einkünften der neapolitanifchen Bisthümer werden jährlich an Rom 
12,000 Ducati zu Benfionen bezahlt. Die Bilchöfe haben Strafrecht über 
Seven, welcher die geijtlichen Gejege und Canones überjchreitet (alfo rüd- 
fichtlich des Wandels und Olaubens), und die Vollmacht, Drud und Ber: 
öffentlichung von Büchern zu verhindern, welche nach ihrem Urtheil gegen 
die heiligen Lehren find (aljo geiftliche Cenſur). Die Bifchöfe haben freie 
Correſpondenz mit dem Pabjte. und find frei in ihren Mittheilungen (und 
Erlafjen) an das Boll. Im Unterthaneneide geloben die Bifchöfe, alles 
Staatsgefährliche, was zu ihrer Kenntnig kommt, dem Könige mitzutheis 
len. Deßhalb gingen die Xiberalen jett felten mehr zur DBeichte, aus 
Furcht, ihre Geheimmiffe möchten der Regierung verrathen werden. Auch 
die Ultramontanen waren natürlich durch das Concordat in ihren Ans 
‚forderungen nicht befriedigt. Es bejtand jett feine Behörde mehr, welche 
zu überwachen gehabt hätte, ob die Rechte des Staats bei der Ausfüh— 
rung dejjelben nicht verkürzt würden. Die Sicilianer, auch Rom gegen- 
über auf ihre Selbftändigfeit eiferfüchtig, beklagten, daß damit ihre „Mo- 
narchie‘ verfürzt fei. Diejen Namen führt die fchon vor acht Jahr: 
hunderten dem Grafen Roger ertheilte rechtliche Eigenfchaft eines päbit- 
lichen Legaten, welche durch eine päbjtliche Bulle vor 146 Jahren auf 
ein Glied des ficilianifchen Nationalflerus übertragen war, mit der Boll 
macht, Urtheile und Dispenfationen zu erledigen, die jonft dem römi— 
ſchen Hofe vorbehalten find. Eine königliche Erklärung fonnte die Siei- 
lianer nicht darüber beruhigen. Der König ging nach Abſchluß des Con: 
cordats nah Rom und- nahm beinahe nur feine Frau und feinen Buffo, 
- feinen Hof» und Theaternarren, mit, deſſen Pofjen bei ven Römern aber 
nur ſehr wenig Beifall finden fonnten. Ferdinand fehrte indeß mit rei⸗ 
chem Ablaſſe zurüd. Es famen bereits hie und da Acte fanatifcher Kirch— 
lichkeit vor. Ein rechtjchaffner Hauptmann der Bürgergarde, über wel 
chen wegen Bernachläffigung feiner firchlichen Pflichten ein Guardian das 
Anathema ausfprach, ſchützte ſelbſt deffen Leben gegen die Volkswuth. 
Aber das Volk und die wegen des Fegfeuerflingelbeutel8 dabei intereflir- 
ten Priefter widerſetzten fich vereint. einem Geſetze, welches das efelhafte 
Zufammenwerfen neuer auf längjt verwefende Leichname im Löcher 
innerhalb der Kirchen abftellen wollte. Auch wo dieß auf Gottesädern 
gefchieht, wie in Rom, ift e8 ein Gräuel, deſſen man kaum Barbaren 
für fähig achten follte. 

Sowohl Ferdinand, als Mürat hatten immer gehofft, fie würden aus 
dem Kriegsftande mindeftens die päbſtlichen Enclaven im Neapolitanijcen, 
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die alte Lombardenreſidenz Benevent und Pontecorvo gewinnen. 
Der Wiener Congreß hatte beftimmt, diefelben jollten gegen Entſchädigung 
der Curie an Neapel übergehen und Oeſtreich jollte Schiedsrichter fein. 
Neapel bot die Entſchädigung in Geld, Rom aber verlangte einige Grenz— 
dijtriete, welche Neapel als zu feiner militärifchen Sicherheit nöthig nicht 
entbehren zu fünnen erklärte. So blieb es beim Alten; namentlich Bene- 
vent, dem die Verkehrswege erfchwert find, finft und zerfällt in feiner 
unnatürlihen Stellung, und erjt 1857 entwidelte hier die Curie bei Ge- 
legenheit eines Steuertumultes wieder ihre militärifchen Mittel und ihre 
Schwäche. — Alle diefe nachbarlichen Reibungen und das Mißtrauen 
find nur obenhin durch perfönliche Beziehungen geheilt. 

Bekannt ift, wie die Curie mit der Deviſe, das Geijtliche der Knecht— 
Ihaft des Weltlichen zu entziehen, fich große Macht auch über Zeitliches 
errang. Piemont hatte von Alters ber ſich davon, wie von der Kaiſer— 
macht, möglichjt frei gehalten, namentlich hatte die Erwählung des rejig- 
nirten Grafen von Savoyen- Piemont, Amadeus VIII., zur Pabſtwürde 
duch das Basler Concil 1439 zur Folge, daß als Preis der Nieder: 
legung derjelben feiner Dynaftie 1451 große Rechte in Kirchenfachen ein« 
geräumt wurden; dazu gehörte das Recht der Ernennung auf die geijt- 
lihen Stellen bei bifchöflihen und Abteificchen, auch in erjt zu ges 
winnenden Landen, was aljo jegt für Genua in Anjpruch genommen 
wurde. Denn diefe Rechte waren vom Haus Sapoyen, wenn auch unter 
Kämpfen, in der Hauptfache erhalten -und im Zeitalter der Aufklärung, 
aber mit Mäßigung, erweitert worden. Wir haben geſehen, daß der bigotte 
Victor Emmanuel es eine feiner erjten Sorgen bei feiner Reftauration 
1814 fein ließ, die Kirche feiner Lande durch und für den Pabjt zu ord— 
nen, nachdem fie durch die vierzehnjährige franzöfifche Herrichaft und die 
Betheiligung am napoleonifchen Concordat eine andere Geftalt erhalten 
hatte, — Aber auch in dieſer Zeit der eifrigen Reftauration und bor= 
nirten Reaction vergaß Piemont der Winde und Nechte jeiner Krone 
nicht. Der in jeder Beziehung ausgezeichnete Graf Barbarour wurde 
zum bevollmächtigten Gefandten nach Rom ernannt. In: feiner Injtruc- 
tion vom 14. Februar 1816 werden die Anmaßungen der Päbjte ver 
bürgerlichen Macht gegenüber und die daraus fich entzündenden Streitig- 
feiten von dem fouveränen Yandbefit der Päbjte und davon abgeleitet, 
daß fie venjelben ftets zu erweitern juchten. Es heißt darin: „Während 
in Folge deſſen am päbftlichen Hofe die Beziehungen der Religion mit 
den Staatsinterefjen fich vermengen, iſt e8 ebenfo ſchwierig als wichtig, 
daf die fatholifchen Fürften auf gute Unterfcheivung der Grenzen der bei- 
den Gewalten Acht haben, um nicht mit genantitem Hofe zufammenzus 
ftoßen, welcher über die Maßen auf Erweiterung der feinigen zielt, und 
um jo der einen wie ber andern Gewalt den ihr zukommenden Boden zu 
geben.” Der Geſandte follte einerjeits das Necht der Krone, einen Car: 


80 Deftreich wahrt die Kronrechte gegen die Eurie. 


binal zu ernennen, und das Beftätigungsrecht der von andern Fürften er- 
nannten Cardinäle aufrecht erhalten, andererſeits follte es fejt bei ver 
vom Großvater des Königs erklärten Weigerung verbleiben, einen päbit- 
lichen Nuntius am Turiner Hof anzunehmen; diefer würde nur Conflicte 
der Gerichtsbarkeit zwifchen höheren Kirchen- und Staatsbeamten veran- 
lafjen. — „Alles, was in Rom Gegenjtand der Hoffnungen ift, muß ung 
Gegenjtand der Furcht fein und wir müjjen uns feiner Zugeftehung ent 
halten.’ — Die geweihte Roſe, Binden, Hüte würden, wenn von ber 
Curie angeboten, nicht mehr angenommen. Die verjchievenen Zaren, 
welche Rom z. B. für manchmal unnöthige Ehevispenfen, dem Triden⸗ 
tiner Concil zuwider, fordert, follten möglichft ermäßigt werden. Die 
Curie fei zu ſehr auf ihre angeblichen Nechte in fremden Haus erpidt. 
Als bald darauf die Curie als Anerkennung ihrer Oberlehensherrlichkeit 
über einige piemontefifche Gebietstheile wieder jährlich einen goldnen Becher 
verlangte, nahm ſelbſt Azeglio, ver piemontefifche Gefandte, „trotz jeiner 
robuften Frömmigkeit”, feine Entlafjung. Daß darum die wirklich firchlichen 
Bedürfniſſe wicht knapp behandelt wurden, erhellt varaus, daß mit Zuſtim— 
mung der Krone Pius VI. durch die Bulle vom 15. Juli 1817 fieben von 
Napoleon anfgehobene Bisthümer in Piemont wiederherftellte und ein neues 
(in Euneo) errichtete. Das Königreich zählt jet 7 Erz- und 31 Bisthümer. 

Piemont hatte fein Mißtrauen gegen Deftreich bis zu dem Ber 
dachte getrieben, Deftreich werde, um für oben erwähnte beabfichtigte Ges 
bietSerweiterungen die Zuftimmung des Pabjtes oder den Beitritt des 
Pabftes „zum italienischen Bunde‘ zu erlangen, Kronrechte über Kirchen- 
fachen dem Pabſte zum Opfer bringen. „Denn Deftreichs Kiünfte, feine 
Berfuche find mannigfaltig, endlos feine Borwände, um feine Gelüjte zu 
verhüllen.“ — Allein Deftreich, welches feldft die gemeinfame Noth durch 
den Siegeslauf Bonaparte’s im Herbite 1796 zu einem Verſuche benugt 
hatte, dem Pabſte die Anerkennung der jofefinifchen Geſetze abzu— 
ringen, orbnete num auch hier die Kirche polizeilich und machte auch für 
fein Benetianifches das ihm früher für Mailand und dem Königreich Ita 
lien vom Pabjte zugejtandene Recht geltend, die Bifchöfe zu ernennen. 
Der Pabſt hielt aber den Grundſatz feſt, daß die Kirchliche Gerichtsbar- 
feit nicht mit der weltlichen Dberherrfchaft wechsle. E8 kam, wenn aud 
zu geheimen, doch bitteren Feindfeligkeiten. Oeſtreich hob im Venetiani— 
chen einige Bisthümer auf, befette andere mit ihm ganz ergebenen Deut- 
fchen. Die Curie, welche Deftreich auch feinen Beitritt zu der confeſſions— 
mengerifchen Heiligen Allianz verargte, fchrieb eine fo fcharfe Note, daß 
ber öftreichifehe Gefandte fie ihr zurücgeben mußte. Der Pabft aber hielt 
1816 die Inveftitur der von Deftreich in feinem Italien eingejetten Bi- 
ſchöfe zurück, während der Kaifer feinen Bifchöfen verboten haben joll, 
nah Rom zu gehen, Endlich fam man überein, daß fich der Kaiſer auch 
für diefen Theil feiner italienifchen Befigungen vom Pabfte das Privi- 
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legium ertheilen ließ, die Bifchöfe zu ernennen, wie dieß in der Bulle 
vom 30. September 1817 geſchah. — Franz fette feine Frömmigkeit und 
Pflicht gegen die Kirche weſentlich darein, den Didcefen rechtichaffene 
Biihöfe zu geben; diefen Ruhm binterliegen namentlich die vier oder fünf 
von ihm im Jahr 1820 ernannten; das von Rom proferibirte Kirchen— 
teht von Kechtberger blieb die Grundlage des Unterrichts auf den theo» 
logischen Lehrkanzeln Deftreihs auch in Italien. E8 enthält einen ge— 
mäßigten Sofefinismus; Franz glaubte in feinen Landen feiner Macht auf 
Erden weichen zu dürfen, denn er war feft überzeugt, daß die feinige fo 
gut al8 irgend eine von Gottes Gnaden fei. 

Auh Toscana hielt feine leopolpinifhen Gefeke in ben 
meiften Hauptfachen aufrecht und richtete fein Secretariat des königlichen 
Rechts wieder auf, welches die Disciplin des Klerus in weltlichen Sachen, 
die Materien der geiftlichen Stellen und Yurisdictionen verwaltete, man 
fie fih durch die Klagen Roms nicht irre machen. 

Che wir ung zur Betrachtung der inneren Zuftände ber einzelnen 
italienifchen Staaten und der daraus hervorbrechenden VBerwidlungen 
wenden, haben wir einer äußeren Bedrängniß zu erwähnen, welche bie 
herrlichen Küften Italiens damals ſchrecklich heimfuchte. Je ſüdlicher ver 
Reifende in Italien vorbringt, deſto häufiger fieht er auf Felfen, die in 
das Meer Hinausragen, einfame Thürme ftehen. Wenn auch meift aus 
dem Mittelalter ftammend, dienten fie vor faum funfzig Jahren mit ihrer 
Glocke und mit ihren Feuerzeichen als Warner vor den menfchenräuberie 
ſchen Barbaresfencorfaren. Während die allein noch ftolz wehende Flagge 
Albions das napoleonifche Italien fperrte, hatten Corfaren und Schmuggler 
ihr Unmwefen an allen Küften, namentlich auf den Fleineren Injeln, frech 
getrieben. Diefe Noth kam bei dem Sturze Napoleons im englifchen 
Minifterium zur Sprache; allein dieß fürchtete die Koften, noch mehr die 
Verwicklungen, welche e8 bringen würde, wenn England die Polizei des 
Mittelmeeres allein in feine Hände nähme; auch war für die feltener ges 
führdete englifche Hanvelsflagge ein Vortheil dabei. So gejchah es, daß, 
während der Negerhandel auf Englands Andringen von den meiften Staa» 
ten ftreng verboten wurde, ganze Bevölkerungen von italienischen Uferdörfern 
in die afrifanifche Sklaverei gefchleppt wurden. Die neapolitanifche, die 
piemontefifche Marine waren zerfallen, die des italienifchen Königreichs 
fimpfend großentheils von den Engländern an der balmatinifchen Küſte 
aufgerieben, Piemont, nun im Befit Genua's, unterhandelte mit Eng» 
land über ven Ankauf von Kriegsfchiffen, um fich ſelbſt Recht zu fchaffen. 
Allein England ſchickte feine eigne Flotte 1816 unter Lord Ermouth, zus 
gleich als Bevollmächtigten der Könige von Sardinien und Neapel, an 
die Küften von Nordafrika. Es fchloß mit Algier, Tunis und Tripoli 
Verträge für diefe über die Losfaufsfumme ihrer Chriftenfklaven; ver 
König von Neapel war am fchwerften angelegt; er follte vem Dey von 
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Algier jährlich 24,000 fpanifche Piafter, jedes zweite Jahr ein namhaftes 
Geſchenk und für jeden feiner freizulaffenden Unterthanen 1000 Piaſter 
bezahlen. Denn eine große Anzahl diefer Barbaren fannte gar feinen 
andern Lebenserwerb, als diefen Menjchenraub. Die beiden ſchwächeren 
Barbaresfenftaaten verfprachen vie Sklaverei der Chriften aus Rückſicht auf 
England abzufchaffen. Der Dey von Algier bedung fich ein Halbjahr 
Bedenkzeit aus; faum aber war die englifche Flotte abgefegelt, fo überfie- 
len feine Corfaren die meift italienischen Schiffer, welche von der joeben 
ftipulirten Freiheit der Korallenfifcherei an der algierifchen Küfte Gebraud 
machten, und führten ihrer 900 in die Sklaverei. Nun erfchien Ermouth 
von einer nieberländifchen Flotte verftärft wieder vor Algier und forberte 
Genugthuung. Als ihm darauf ein grober Befcheid wurde, bombarbirte 
er Stadt und Hafen, bohrte troß wüthender Gegenwehr allein vier Fre— 
gatten und fünf Corvetten in den Grund. Erft auf diefe allein vernünf- 
tige Sprache hin fchaffte auch diefer Barbar die Chrijtenfklaverei ab, er 
ftattete Neapel und Piemont ihre Freifaufsfummen zurüd und wollte fi 
fürder mit den Gefchenfen verjelben begnügen. Sofort ließ er 1500 Ehri- 
jtenfflaven frei, worunter 707 aus Neapel-Sicilien. Diefe zogen meijt 
in entblößtem Zuftande in Proceffion in Neapel ein; Freudenthränen ver 
fih Wiederfindenden mifchten fih in das Wehklagen Derer, welche in 
der Schaar ihre geraubten Angehörigen nicht wiederfanden. Manche 
Zurüdgefehrte fanden ihre Familien ausgeftorben und fühlten fich ber 
Heimath fo entfrembet, daß fie, aber als Freie, zu den Barbaresken 
zurückkehrten. | 

Dennoch ſah fich fchon wieder der Kongreß von Aachen 1818 vers 
anlaft, England und Frankreich zu einer Flottendemonftration an viefel- 
ben Küſten aufzufordern. 

Die Neapolitaner fahen es nicht mit Unrecht als eine Art von 
Sklaverei an, daß ihre Regierung, um fich eines Theils ihrer unfäg- 
lich vielen Galeerenfflaven zu entledigen, an Portugal einige Schiffe: 
ladungen davon abgab. Diefes nahm nur gefunde und jüngere und führte 
fie nach Brafilien; die Meiften hatten ſchon einen Theil ihrer Straf 
zeit erſtanden. 

Trotz der fühnen Haltung, welche ver Contreadmiral Düperre mit, 
der Flotte, die er aus dem Ruin des italienifchen Königsreichs für Frank 
reich behalten wollte, bei der Beſetzung Venedigs durch die Deftreicher 
gegen diefe Stadt einnahm, trat Deftreih das ganze Erbe von Marine 
im Werth von 36 Millionen Franken an; aber es ließ die ihm zuge 
fallnen acht Linienfchiffe und fieben Fregatten, felbjt die im Bau begrif- 
fenen, verfaulen; denn die Landſoldaten hatten eben jo wenig Sinn da— 
für, als die Schreiber. Oeſtreich jchämte fich nicht, 1814 mit der Pforte 
einen Vertrag abzufchließen, worin dieſe feinen Handelsſchiffen gegen bie 
Eorjaren ver Barbaresfen Schuß verfprad. Man wußte e8 fich nicht 
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anbers zu erklären, als durch ven Glauben an eine von Deftreich Eng» 
land gegebene Zuficherung, daß es feine größeren Kriegsjchiffe auf der 
Adria halten wolle. 

Bislang hatten die europäifchen Staaten die in ihrem Gebiet weilen- 
den Ausländer auf gut heidniſche Weiſe als Feinde oder doch als 
Schusjuden behandelt; deßhalb hatten die Landesherren auf die Hinter- 
laffenfchaft derfelben ein Heimfallsrecht (albinaggio) geübt. Nach» 
dem bie Heere Aller für und dann gegen Napoleon vereinigt worben, 
wurden wohl auch unter Einfluß der Grundideen der heiligen Allianz wie 
anderwärts, fo namentlich auch unter den italienifchen Regierungen auf 
biefes Heimfallsrecht verzichtende Verträge gefchloffen und. überhaupt das 
Auswandern erleichtert, Da der Italiener nicht leicht fein ſchönes 
Vaterland verläßt (denn die fogenannten Italiener dieſſeits der Alpen find 
meiſt graubündnifche Romanen), war ver Vortheil ver Gegenfeitigfeit mehr 
zu Gunften ver rührigen Norbländer, deren faufmännifche Nieverlafjun- 
gen in den italienifchen Hafenftänten zunahmen, zumal in Neapel ihr 
Recht beffer geſchützt ift, ald das der Unterthanen. Dadurch wurde aber 
auch der in Italien befonders ftarre Provinzialgeift gemilvert. — Deftreich 
zwar trat der fi im Hungerjahre 1817 als Geheimbund gejtaltenden 
blinden Auswanderungsluft der armen Gebirgsbeivohner im Venetianifchen 
nah Spanien und Nordamerika nicht blos durch energifche Belehrung 
über die angebliche Schenkung von Ländereien entgegen, ſondern organis 
firte eine Spionage unter den ſich Fortftehlenden, um fie auf vem Schub 
wieder heim zu befördern. Da aber die Localbehörven häufig die Aus» 
wanderung begünftigten, jo erreichten doch Viele das Meer. 


6* 


Fünfter Abſchnitt. 


Italieniſches Land, Volk und Regiment jeit 1815. 


Wir müjjen darauf verzichten, ſchon bier eines der interefjanteften 
Länder Italiens, die Lombardei, näher zu betrachten, jenes Land, wel- 
ches durch die Natur und durch taufendjährigen, finnreichen Fleiß eines 
der fruchtbarften ift und eine Bevölkerung nährt, welche fich in ihren 
befferen Klaffen als eine nach Körper und Geift ausgezeichnet begabte 
darftellt. Da die Erhebung von 1848 mehr aus nationalen und focia- 
len Elementen und Mächten, als aus politifchen Tendenzen hervorging, 
hat die Betrachtung jener Elemente ihre Stelle unmittelbar vor dieſer 
Kataſtrophe. — Einer der hervorragenditen Yombarden, der Veltliner 
Marchefe Torelli, möge ung die Stimmung des Landes ſchildern, bei wel— 
cher die öſtreichiſche Herrichaft gepflanzt wurde. ZTorelli jagt: „Bor 
1789 gab e8 feine öffentliche Meinung; das Volk, auch der Bürgerjtand 
betrachtete die Politif als ihm fremd, als Sache der Höfe. Mailand 
hatte nur Eine, dazu klägliche politifche Zeitung, il corriere di gabinetto; 
auf Einen damaligen Zeitungslefer fommen jett (1845) wohl deren hun- 
dert. In der Epoche der Revolution zeigte ſich ganz Italien, namentlich 
bie Lombardei, unveif zur nöthigen Sichtung der revolutionären Ideen, dazu 
entnervt; allgemein und überall war Impotenz und Abhängigkeit; bie 
Republifchen erzeugten weder große Verbrechen, noch font Thaten. Na— 
poleons Oberherrjchaft war die des militärischen Ruhms, welche auch vie 
italieniſche Tapferkeit wieder zu Ehren brachte und zeigte, wie Italien 
alle Elemente befite, fich felbft zu genügen und groß zu werden. Indeß 
ſprach man unter Napoleon nicht von Freiheit und Unabhängigkeit Ita— 
liens, vielmehr war jede Erörterung darüber, als abgedrofchen, Lächerlich; 
Jeder fühlte fich Hein, Angefichts dieſer erdrückenden Größe, Nach ven 
rafhen Schlägen feiner Kataftrophe, feines Sturzes trat ein Moment 
des Befinnens ein, aber die entlaffenen Beamten, die ihrer Penfion be- 
raubten Decorirten und Offiziere des italienifchen Königreichs befannen 
fich deſſen, was fie gewejen und geleiftet zu haben glaubten, wie fie ein 
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italienifches, gleichfam jest nur beurlaubtes Heer gefchaffen, was für 
Möglichkeiten ihnen offen geſtanden.“ — Was that Deftreich, Angefichts 
biefer Elemente? — was hatte es zu thun? 

Obgleich in einem Zeitalter lebend, in welchen das Nationalitätsbe- 
wußtfein ungleich weniger entwidelt war als in dem unfrigen, erklärt 
ſchon Macchiavelli e8 für beſonders ſchwer, ein erobertes Land zu behaup- 
ten, wenn barin andere Sprachen und Sitten herrfchen als in den Erb— 
ftaaten (und, hätte er beifegen mögen, befonvers wenn jene auf alten, 
ftogen Erinnerungen beruhen). Daher räth er für diefen Fall in erjter 
Yinie, „ven ganzen alten Zuftand zu verwüften, zumal wenn man eine 
Despotie pflanzen wolle, fo daß fein Rang, fein Stand, fein Reichthum, 
feine Einrichtung vorhanden fei, die man nicht dem Ufurpator verdanke“. 
— Allein die Umftände boten hier nicht einmal einen Vorwand dazu. — 
Anlegung von Kolonien hält er fir ficherer, als Garnifonen. — Das 
mag in Ungarn gelten; Oberitalien war übervölferter, als die Erblande. 

Ferner räth der große Politiker, die Nefidenz im eroberten Lande zu 
nehmen, wie es im früheren Mittelalter die germanifchen Eroberer des 
Römerreichs machten, fich ftarf und auf Unkoften der Unterjochten präch- 
tig zu zeigen, fo daß das ihnen Abgeprefte wieder ihnen zurücfliege. — 
Allein, follte Kaiſer Franz feine Refidenz nach Mailand verlegen? So 
blieb nur fein dritter und letter Rath: Leicht wird ein erobertes Volt 
zur Zahlung von Tribut und zu Anerkennung eines Statthalters fich 
beritehen, wenn man ihm Freiheit und Geſetze läßt, denn es bevarf des 
Eroberers Macht und Schuß. Ohnedieß wird jedem Fürften die Regie— 
rung eines freiheitsgewohnten Volkes leicht werden, wenn er es durch 
jeine Mitbürger regieren läßt. — Zwar waren bie Unterthanen des ita- 
lieniſchen Königreichs weder durch eine rechte Schule der Freiheit und 
Selbjtregierung, noch des Gehorfams und der Anhänglichkeit an eine 
Dynaſtie gegangen. Allein ein glänzender viceföniglicher Hof, mit eini- 
ger Selbjtändigfeit, mit Schonung der Landesart, mit Selbjtverwaltung 
und einiger Treiheit des Worts waren 1815 nicht blos möglich, fondern 
wohl auch Erfolg verjprechend. Das ganze Güterleben in der Lombar— 
dei beruht auf dem Pacht des in der Ebene den Städtern gehörigen Bo- 
dens und Waſſers. So ſchwer es auch fir eine Negierung, und zumal 
für eine fremde, ift, in privatrechtliche Eigenthums- und Vertragsverhält- 
niffe fich einzumifchen, jo angenehm es fein mag, die Grundſteuer nicht 
von armen, precär ftehenden Pächtern, jondern von wohlhabenden, meift 
reichen Grundeigenthümern einzuziehen, fo mußte und konnte die Regie: 
rung eine energifche Schirmvogtei über jene üben und, wo bie Boden- 
und Wäfferungsverhältniffe e8 erlaubten, dazu die Hand bieten, daß immer 
mehrere Felpbauer aus Pächtern Grundeigenthümer oder doch unmittel- 
bare definitive Pächter auf längere Jahre würden; zugleich galt e8 den 
liberalen Bürgerftand der Städte durch Humanität zu verſöhnen. Dieſer 
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Weg bot bei ver Armuth ver meiften Unterpächter allerdings nicht nur 
große Schwierigkeiten, fondern auch Gefahren; aber zu friedlichen Erobe- 
rungen gehört befanntlich noch mehr Entfchloffenheit, als zu Eriegerifchen; 
dafür find jene auch dauerhafter. 

Welches Syſtem ſchlug Oeſtreich in feinem Italien ein? — eigent- 
lich feines, namentlich von Anfang an feines. Die Bevölferungen, feit 
beinahe zwei Jahrzehenden an ftete Wechfel gewöhnt, welche den Druck 
der Zuftände gegliedert hatten, hofften auf neue Wechfel, die Venetianer 
auf Wiederherftellung ihrer Republik. Die öftreichifchen Generale hatten 
zu Anfang von 1814 bei ihrem Einrüden Befreiung von ben verhafte- 
ften Laſten der Franzofenherrfehaft, der Confeription, einiger Steuern 
verfündet und proviforifch ausgeführt. Deftreich fühlte fich aber durch 
die Zufagen feiner Generale fo wenig gebunden als England. Die Wie- 
bereinführung der Confeription erregte, obgleich der Italiener nur acht 
Jahre, der Deutfche vierzehn Jahre diente, große Mißftimmung, da ver 
Italiener nicht für die Eintönigfeit und Disciplin des Kajernenlebens 
gefhaffen ift; dazu fieht der Italiener den Aufenthalt im Norden für 
Verbannung an. 

Deftreich zögerte und ſchwankte über die in feinem Italien zu be 
folgenden Grundſätze. Alle Berichte ver Beamten aus den erften Jahren 
fommen darin überein, daß das Proviforifche der Gefege und Anftellun- 
gen die Autorität der neuen Regierung feine Wurzel jchlagen laſſe. Die 
zahlreichen Verzweigungen ver Carbonari fachten bald Hoffnungen, bald 
Befürchtungen, ‚bald Nachegedanfen an. Konnte Napoleon nicht von 
Helena wiederfommen, wie von Elba? öfters verbreitete fich diefe Kunde, 
Gelbft an Marie Luife in Parma, Napoleons Gattin, an feinen Sohn, 
Franzens Enkel, hängten fich die Hoffnungen wie an eine Planfe im 
Schiffbruch. Während Taufende von alten Offizieren und Solvaten in 
Napoleon fich felbft vergötterten, follten Gudfaftenmänner weder feine 
Thaten zeigen, noch feinen Namen aussprechen. In den durch vie Re— 
volution and Tageslicht gezognen geheimen Berichten (carte segrete) ber 
Polizei finden fich deren mehrere über ein jchredliches Complott: Pado— 
vaner Studenten faßen in einem Kaffeehaufe zufammen; verabredetermaßen 
warf Einer dem Kellner einen Napoleon ‚mit ven Worten hin eccovi un 
Napoleone! ein Anderer nießte gleichzeitig, was Veranlaffung zu dem all 
gemeinen, böswilligen Rufe: evvival gab. — Schließlich ſah jedoch bie 
Polizei ein, daß man ber frechen Rotte darüber doch nicht den Proceß 
machen könne. — Bald mahnte die Verfaffung, welche Kaifer Alexander 
den Polen gab, an die guten Abfichten, welche Rußland wiederholt für 
die Unabhängigkeit Italiens gezeigt hatte. Als Bayern feine VBerfaffung 
erhielt, erinnerte man fich, daß diefe Krone im Beige Tyrols, wie Pie- 
mont gegen Frankreich, jo gegen Deftreich der Schußvogt der italienifchen 
Grenze gewejen. Venedig Hagte über bie verzögerte Zurüdgabe vieler 


Nothſtaͤnde in Oberitalien. 87 


Kunſtſchätze. Es waren aber nicht blos ftolze Erinnerungen, ideale Hoff- 
nungen, Trotz gegen bie barbari, wie man die Deftreicher feit ver dumm— 
eorporalsmäßigen Reaction von 1799 nannte. Wie ver Kranke erjt beim 
Sinken des Fiebers fühlt, fo empfand man jett, beſonders im Venetia- 
nifhen, die Folgen der Kriegsverheerungen, befonders des Winterfelozugs 
bon 1813 auf 1814. Die bisher durch den Krieg genährten Gewerbe 
lagen darnieder, ver Handel kehrte langfam in feine natürlichen Friedens» 
bahnen zurüd, Noch im Juni 1814 erhielt Venedig die meiften Colo- 
nialwaaren über Verona; nur engliihe Manufacturen ftrömten fofort 
reichlich herbei. Durch die Noth mehrten fich die Einbrüche, Straßen- 
räubereien und Mordthaten. Wegen Geldmangels baten die Pächter um 
Nachlaß der Pachte, die Gemeinden flehten um Nachlaß der drückenden 
Kopfſteuer. Und nun traten erft die Jahre des Mifwachfes und des 
bittern Hunger8 um 1816 ein. Die Carbonari hetzten die Maffen auf 
durch die Vorwände, die Regierung fei läffig gegen vie Wucherer, d. h. 
bie Sruchthändler, fie begünftige die Einfuhr nicht durch Prämien, wie 
in Neapel gefchehe; denn diefes war noch das Meffa ver Geheimbünde; 
die Angft vor dem Hungertove wurde zur Erbitterung gegen die Regie- 
rung. Selbft der Adel von Verona, die trefflichen liberalen Geiftlichen 
des Oratoriums zogen bei den Behörden fich den Verdacht der Aufitif- 
tung zu. Die Regierung verlangte jest von ihren Beamten ausprüdlich 
Wahrheit und verbot die Getreideausfuhr bei Confiscation. Der übel 
unterrichteten öffentlichen Meinung gab man nach, denn die Todesangſt 
ber Bevölkerung flößte ven Behörden felber Angjt ein. — Somit war 
e8 fein Wunder, wenn in den erjten Jahren nur täglich die Köcher ver- 
ftopft. wurden, durch welche Ververben in das fturmgepeitjchte Schiff ein» 
zudringen brohte. 

Zeigten fich doch auch die andern Regierungen den Nöthen dieſer 
Hunger- und Typhusjahre gegenüber nicht erleuchteter, noch ſtärker. 
In Piemont machte der Staat ein Anlehen zum Getreidefauf durch 
eine Handelsgeſellſchaft. Diejenigen VBermöglichen, welche fich mweigern 
follten, zu leihen, „sollten für die Zufunft feinen Anfpruch auf königliche 
Gnaden Haben und die ſchon erlangten nicht behaupten können‘; fchließ- 
ih wurde es ein fürmliches Zwangsanlehen. Jene Handelsgefellichaft 
wurde jo fehr privilegirt, daß e8 den Andern verboten wurde, einen das 
Bedürfniß ihrer Familie überjchreitenden Vorrath zu halten. Harte 
Strafen, Hausfuchungen, Spionage und Angeberei vrüdten unfinnig auf 
den Bürger; ganz befonders aber litt Savoyen in feinen Gebirgen unter 
der Aufhebung des freien Fruchthandels. Das nannte man patriarcha- 
ich regieren! — Auch durch die Verfügung, wodurch die größeren unter 
der franzöfifchen Regierung gejchlofjnen Felopachtverträge für feit dem 
Jahre 1814 abgelaufen erflärt wurden, griff ver Staat tief in Privat: 
rechte ein. — Die Hauptfache that die in Oberitalien zu allen Zeiten 
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bewundernswürbige perjönliche und materielle Hilfeleiftung des grund- 
beſitzenden Adels und des wohlhabenden Bürgerftandes. 

Im Kirhenftaate, namentlich in den Marken und Legationen, 
fam ein jehr urjprüngliches Proletariat durch den Hunger vereinigt in 
Bewegung, die Hirten des Apennin, bald als Jammerbilder in Procejfion, 
gleich Leichenzügen wandelnder Sfelette, bald mit dem Rufe: polenta! in 
drohender Haltung; diefe nahmen fie bejonders im Yebruar 1816 in Ri— 
mini an, bis fie durch den Bifchof beruhigt wurden und der Governatore 
bie ſeltſame Verpflichtung und Bürgfchaft übernahm, das Getreide follte 
bis zur nächjten Ernte nicht über die Hälfte des gewöhnlichen Mittelpreijes 
fojten*). Die Regierung verbot auch hier die Ausfuhr, und Gemeinden, 
Provinzen legten auf Zranfitgetreive Befchlag; die Zölle wurden um jo 
mehr fuspendirt, als die Bevölkerungen die Wiedereinführung ver vor— 
revolutionären Zölle jehr ungern gefehen hatten. — Für die rejtaurirte 
Dynaftie in Neapel war die Noth um fo unerwünfchter, ald das Volk 
jet erjt der guten Zeiten unter Mürat gedachte und diefe Noth als eine 
Strafe der Hinrichtung Mürats anſah. Es wütheten hier nicht blos, 
wie überall, Hunger und Seuchen, fondern auch mittelalterliche Polizeis 
mittel dagegen und eben jo blinde Selbjthilfe. 

In demfelben Jahre 1816 brach in der Gemeinde Noja (Provinz 
Bari) die orientalifche Peſt aus; es ift nicht eriwiefen, daß es durch 
Schmuggel geſchah. Die Aerzte ftritten auf Unfoften der Peſt-, wie ver 
Typhuskranken, die Einen nach Brown'ſchem Syſtem, daß das Uebel ein 
ajthenifches, die Andern, Rafori’s Jünger, daß es fthenifch ſei. Es ftarben 
aber bei beiden Syſtemen gleich viele; die für weniger wiljenfchaftlich ge- 
gehaltenen Empirifer halfen noch am meiften**); durch drei um fie ge— 
zogene Gräben wurde die Stadt ftreng blodirt, wie in verzweifelten 
Barrifadenfampf wurde Straße gegen Straße gefperrt, Todesſtrafe an 
dem Uebertreter vollzogen; an Einem Tag wurden alle Thiere des Or— 
tes getötet, da nach dem Vorurtheil der Aerzte ihre Haare und Federn 
Peftleiter waren. Der Schreden, die „höllifchen Latwerge“ wütheten 
noch jchlimmer, als die Hand Gottes. Nach halbjähriger Dauer erloſch 
bie Krankheit; von 5000 Einwohnern waren (nad) Coppi) über 700 ges 
ftorben. 

Wenn auch der Todesfurcht fehr zugänglich, wurde ber eben jo ge 


*) Bericht vom 27. Februar 1816 Vol. I., P. 56 in ven carte segrete della poli- 
zia Austriaca in Italia dal 4 Giugno 1814 al 22 Marzo 1848. Capolago 1851. 3 Bbe. 
Die amtlichen Berichte im Folgenden find diefen 1848 erbeuteten Acten der Geheimen 
Polizei entnommen. 

**) Farini, früher felbit Arzt, gibt für feine Kunftgenoffen intereffante Mittheilun- 
gen im erften Bande feiner storia d’Italia Libro VII. Cap. 18 und L. VII. C. 6; er ifl, 
felbit der Abfperrung gegen die Peft gegenüber, Sfeptifer. Er meint, die Nerzte hätten 
dabei nichts gelehrt noch gelernt. 
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nußfüchtige, als bigotte König Ferdinand wohl nicht weniger dadurch be- 
troffen, daß in der Nacht auf den 13. Februar 1816 das großartige 
Theater St. Carlo zunächſt der Reſidenz in wenigen Stunden nieber- 
brannte. Er befahl, daß es fofort noch prächtiger, al8 das von feinem 
Vater erbaute, wieveraufgebaut werde, und zwar binnen vier Monaten, 

Es ſchien eine Entjcheidung, und zwar eine ven Italienern erwünſchte, 
es jchien ein Netter in dieſer Nothzeit zu nahen, als fich Kaifer Franz 
zu Ende des Jahres 1815 behufs eines längeren Aufenthalts in fein 
Italien begab. Seine Gemahlin, eine Efte, die zweite Italienerin, die 
er geheirathet hatte, begleitete ihn, „ven gebornen Italiener”. Man 
hoffte auf eine Amneſtie für politifche Gefangene; Venedig, in der Hoff- 
nung die ganze Stabt zum Freihafen erhoben zu fehen, riß fein ganzes 
deftland zu einem begeifterten, glänzenden Empfange bin. Allein da man 
ch in diefen Hoffnungen getäufcht fand, verwandelte fih, nach einem 
Berichte ver geheimen Bolizei, die Begeifterung, je mehr er fih Mailand 
näherte, „wenn nicht in Abneigung, fo doch in peinliche Inpifferenz‘. 
Es machte nicht ven beiten Einvrud, daß den neuen Unterthanen ein 
„Meiwilliges Gejchent‘ von 60,000 fl. an ven Kaifer in diefer äußerten 
Nothzeit auferlegt wurde; nach Italienern wurde die Annahme veffelben 
an die Bedingung gefnüpft, „daß die getreue Bevölkerung ihn dafür 
um feinerlei Gnade bäte“. — Kaiſer Franz, von einer fpanifchen Bour—⸗ 
bonin geboren, nachdem er 23 Jahre beinahe ununterbrochen die Revo— 
lution und ihre geharnifchte Perfonification befämpft und dabei die här- 
tejten Demüthigungen erfahren hatte, wußte, daß diefe feine Feinde noch 
zahlreiche Verehrer in der Lombardei, zumal in Mailand hatten; daher 
haßte er die Italiener wie ein Italiener, haßte er diefe Stadt, wie er 
das getreue Wien liebte, voll Mißtrauen, aber der fejten Ueberzeugung, 
daß der Befieger des Riefen die Zwerge ſtets zertreten würde. Ein Be- 
tiht der geheimen Polizei aus Venedig vom 17. April 1816 meldet: 
„So ſehr ich die ganze Nefpectswidrigfeit der Meldung über vie fich 
äußernde allgemeine Meinung in Betreff des Monarchen fühle, werde 
ich fie nicht® befto weniger in ihrer ganzen Aufrichtigfeit ſchildern. Es 
it alfo die beinahe allgemeine Meinung im lombarbifch - venetianifchen 
Königreiche, der Kaifer-König fei feinem Minifter gegenüber ein wirklich 
paffivesg Wefen, und da er auf die öffentliche Verwaltung feinen wirkſa— 
men Einfluß übe, könne man feinerlei Zuverficht eines befjeren Dafeins 
unter feiner Regierung haben.” Selbſt über Metternich finden fich folche 
Aufrichtigfeiten; das Beifpiel zeigt, daß Deftreich, wenn es wollte, in 
Italien wahrhafte Berichterjtatter fand. 

Solde Stimmungen pflegen gegenfeitig zu fein. 

Die alten mailändifchen Statuten jtehen als ein durch Jahrhunderte 
praftiicher Erfahrungen erzieltes Meufter adminiftrativen und juribifchen 
Sinnes da. Eine zeitgemäße, durch das napoleonifche Geſetzbuch beein- 
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flußte Entwicklung derfelben waren die Gejete und Reglements aus ber 
Zeit des italifchen Königreichs; bündig und Teichtfaßlich Leben fie im 
Kopfe auch des Fleinen Grundbefiters fort.. Im Jahre 1816 wurden nun 
auch die öſtreichiſchen Straf und die ungleich entſprechenderen Civilrechte 
auf das Lombardiſch-Venetianiſche ausgedehnt, jedoch mit der Rüdficht 
auf das perfönliche Ehrgefühl der Romanen, daß Gefängniß- ftatt der 
Prügeljtrafe eintrat. Die Heimlichfeit und Langſamkeit war das Ber- 
baßtejte daran, die Abjchaffung der Gefchwornen war, bei ver Aalglätte, 
womit der Italiener der handgreiflichen Beweisführung gegen fich zu ent 
jchlüpfen weiß, und alfo bei ver Nothwendigfeit, das Urtheil aus morali- 
jeher Ueberzeugung zu fprechen, ein an Verbrechen gegen Perſonen und 
Eigenthum fruchtbarer Fehler, wie man bald aus der Verbrecherftatiftif 
jfehen wollte. — Man konnte nun die öftreichifchen Behörden durch nichts 
fo aufbringen, wie durch Berufung auf die Geſetze des italifchen König. 
reihe. Wo es jedoch galt, auf Koften von Gemeinden, Körperfchaften 
und Privaten Güter, Gebäude an den Staat zu reißen, nahmen viejel- 
ben Behörven feinen Anftand, felbjt auf die Gefege ver cisalpinifchen 
Republik fich zu berufen, wie man noch im Jahre 1847 einige Gemein- 
den der Provinz Brescia mit dem Geſetze vom 24. Mai 1798 plagte. — 
So ſchildert e8 namentlicy Baron Cefati in feinen Commenti. 

Zwar liefen die Nothzeit und ver rüdhaltige Charakter Franzens 
vorerst noch nicht alle feine Entfchlüffe zur Ausführung fommen. Dieß 
geſchah erft 1818. Durch Ernennung des Erzherzogs Rainer zum Vice 
fönige fchien ein Hauptwunjch der Mailänder nach Provinzialfelbftändig- 
feit und einem eignen Hofe erfüllt. Allein er war und blieb bis 1848 
ein theurer Schatten, Alles blieb, ungleich mehr als unter den mailändi- 
fchen Statthaltern vor 1796, von den Wiener Hofftellen abhängig; es 
gab in Wien feinen italienifchen Kanzler mehr. Hatte einft ein auf das 
Mailand-Mantuanifche bezüglicher ‚Plan oder Gefegesvorfchlag in Wien 
nicht durchaus Zuftimmung erhalten, jo war er mit Einwendungen, mit 
Andeutungen zurücdgejendet worden, wie man ihn jelbjt verbeſſern follte. 
Yet mußte man über locale, oft jehr dringende Verhältniffe, z. B. über 
Bewäfferung, Eindämmungen, die man in Wien eben fo fehlecht als in 
der Lombardei gut verjtand, endgiltige Entſcheidung von Wien lange er- 
warten, wozu die Unbeftimmtheit des Reſſorts der verjchievenen Stellen 
viel beitrug. Der moderne Odyſſeus, Vincent Nolte, verfichert uns, daß 
die Wiener Collegien, welche diefe italienifchen Localintereſſen zur entjchei- 
ven hatten, die in italienifcher Sprache einlaufenvden Berichte Sachver- 
ftändiger nicht zu leſen pflegten. Je mehr aljo der Nationalgeift ber 
Italiener auch im Gebrauche ihrer Sprache fich äußerte, deſto ſchlimmer 
wurde dieß. Kurz, die Lombardei war, wie zur Zeit des italienijchen 
Königreichs, wenn auch ungleich gefchonter, aber jett definitiv und hoff- 
nungslofer: regno di nome, provincia di fatto. 
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Merkwürdig iſt, daß die Entpuppung der modern „patriarchalifchen‘, 
d. h. der Einfchüchterungs- und Spionenherrfchaft fich in der Verſetzung 
bes wadern deutſchen Joſefiners Grafen von Saurau, welcher von ven 
Mittelmäßigfeiten in Franzens Umgebung als zu liberal verdächtigt wor= 
den war, aus dem Vorſitz des Regierungsraths nach Wien und durch 
Uebernahme des Guberniums durch den Italiener Strafjfoldo (im Iahr _ 
1818) perjonificirte. Es war dieß ein Sieg Metternichs, der Wiener 
Hofſtellen über die italienifche Verwaltung, deren Berechtigung Saurau 
jenen entgegenftellte und woraus manche Italiener ein nur durch Perfo- 
nalunion mit Dejtreich verbundnes nationales Königreich zu entwideln 
bofften. Der mit Saurau geiftesverwandte, ven Sefuiten abholvde, daher 
bon der Meactionspartei Melerio's „Lutheraner“ geſchimpfte Erzbifchof 
von Mailand, Gaisruf, ein Klagenfurter, konnte von der fich fteigernden 
Reaction nicht verdrängt werden. Auch entjchievden nationalgefinnte Ita- 
liener find darüber .einftimmig, daß er in den 28 Yahren feiner Würde 
fih als einfach und rechtichaffen bewährte. Er ftarb 1846 eben noch 
zur rechten Zeit. — Es ift ſchwer, noch nach Gervinus von den Fehlern 
und Schattenfeiten dieſes metternich’fchen Syſtems zu fprechen; fie waren 
ja auch durchaus nicht auf Italien befchränft; wohl aber war Deftreichifch- 
Italien der Sauerteig des Syſtems. Deftreich glich feit Erlangung ver 
böhmischen und ungarifchen Kronen einer aus vielen Steinen fejt zus 
fammengebadnen Nagelflue, ähnlich den Staaten unmittelbar nach der 
Völkerwanderung, worin verſchiedne einander fremde, gegen einander 
ſpröde Nationalitäten durch eine ftarfe Hand zu Einem Leib, oder viel» 
mehr zu Einer Vollrüftung zufammengefchweißt find. Das Mailand» 
Mantuanifche Vorländchen war vor 1796 außerhalb diefes Gürtels ge- 
weſen. Durch ven Barijer Frieden wurde nicht blos eine neue Nationalität, 
fondern eine auf vem Boden uralter eigner Eultur wurzelnde, neuermwachte 
Nationalität, mit dem Hauptjige dieſer erneuten Cultur, mit Mailand, 
dem jet ftrammer zufammengegürteten Reiche unmittelbar verbunden. 
Alle anderen nationalen Culturen, namentlich die ungarifche und böhmi- 
ide, waren von Deftreich mit ver Reformation und den Ständerechten 
niedergetreten; längere Zeit fehienen fie dem, gewiß nicht in der Eultur 
fih überftürzenden, deutjch-öftreichifchen Element gegenüber nur eine ge— 
wiſſe Barbarei als Eigenthümlichkeit zu bewahren. Kurz, das dem dft- 
reichiſchen Kaiſerſtaat einverleibte Italien war in vieler Beziehung, außer 
dem beutfchen, das einzige oder doch das burchgebilvetite eigenthüm— 
liche Eulturelement in diefem Staate. Wurde ihm auch die entjprechende 
Geltung darin? — Ya, auf eine gewiſſe Art. 

Das den Eltern in fpätern Iahren nachgeborne Kind übt auf das 
ganze Hauswefen einen vurchgreifenden Einfluß; alles richtet ſich nach 
dem darling. Franz hatte zu diefem Nachgebornen eine beſondere, miß- 
trauifche Zuneigung, er fürchtete, denſelben wieder zu verlieren, und 
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wollte ihn mit der peinlichſten Vorſicht feſthalten, daher die polizeiliche 
Einſchnürung in die weichen, jede Entwicklung verbietenden Widelfiffen. 
Es iſt hier nicht am Orte, nachzuweiſen, wie dieß auf die alten öſtreichi— 
ſchen Erbftaaten und von dieſen aus auf das eigentliche Deutjchland 
rückwirkte. Der Italiener hätte fich bei feinem verbiffenen Schmerz in 
Schadenfreude damit tröften können, daß der verhaßte Deutjche für ihn 
in Bande gefchlagen wurde. 

Das metternich’fche Syſtem beruhte auf mephiftophelifch-voltairifcher 
Anficht von den Menſchen, es war eine Frucht und vielleicht auch ein 
Same der Revolution. Der vemofratifche Abbate*) rügt es, daß Met 
ternich der Staat als fcharfer Model, das Volk demfelben gegenüber als 
weiche Materie galt; im Ganzen fühlt er aber doch eine gewiſſe Wahl- 
verwandtfchaft zu diefer Nivellirung der organifchen Elemente. „Abel 
und Klerifei, unter der franzöfifchen Regierung nievergefallen, ftürzten ich 
jest aus Rachgier im Feftrennen in die neue Sklaverei; er freut ſich 
ihres Schadens dabei. Wenn jenes Syſtem feinem Wefen nach das Leib- 
liche, um nicht zu fagen das Thier im Menfchen, die materiellen Inter 
effen reizt und hegt, das Edle im Menfchen verfennt, es mißtrauifch 
überwacht, fo erhielt e8 in Deftreich die befondere Richtung, daß es fein 
Miftrauen namentlich gegen ven nationalen Geift richtete. Da Deftreichifch 
Stalien nicht blos wie die Slaven einer großen, noch unentwidelten, fon 
dern einer vielleicht überreifen, fieberhaft nach neuer Gejtaltung ringen- 
den Nationalität angehört, beabfichtigte man dieſe nationalen Nerven und 
Fäden zu unterbinden und zu zerfchneiden. — Die beiden Theile des 
Königreichs wurden durch Hegung der verfchiedenen Intereffen derſelben 
und ihrer Hauptjtädte, durch Reizung ihrer Eiferfucht getrennt gehalten, 
damit nicht einmal innerhalb feiner Grenzen fich ein gemeinfamer Geift 
entwicdle; wenigjtens ift dieß die Auffaffung der gebildeten Italiener. 
Auch andere, fremde Einwirkungen wurden mit mehr als mütterlicher 
Wachſamkeit abgewehrt. Die Berichte der geheimen Polizei des Vene- 
tianifchen (carte segrete, ſ. oben) liegen vor uns. Obgleich ächt, find fie mit 
ber größten Vorficht zu gebrauchen, wie alle Berichte geheimer Poli- 
zeien; ber Dbercenfor verjelben, Brambilla, jagt dieß felbft in feinen 
über dieſe Berichte gefchriebenen Berichten. Bon der Regierung jchlecht 
bezahlt, gering behandelt fuchten fich die Spione durch beängftigenve Be— 
richte Geltung zu jchaffen und zu rächen; handgreiflich ift darin bie 
Reizbarkfeit und Wandelbarfeit der öffentlichen Stimmung. Die Höher 
geftellten geben manchmal fohlagende Beobachtungen, 3. B.: „Die Er 
fahrung überzeugt mich, daß man in Italien in Folge des legten nicht 
furzen Aufenthalts der Franzofen allgemein ihre Gewohnheit angenom:- 
men bat, fich mit größter Leichtigkeit und Leichtfertigkeit zu enthufiasmiren, 


*) Storia d’Italia dal 1814 al 1850. Italia 1856. 8vo. 2 Baͤnde. 
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fo oft ein außerorbentliche8 Ereigniß eintritt, wie man es mit gleicher 
Schnelligkeit wieder vergißt; und fo behaupte ich, daß auch der von ber 
bahriſchen Verfaffung gewirkte Eindruck ein kurzer und ohne Folge fein 
wird.“ Die Geheimbündler jorgten durch immer neue Reizmittel dafür, 
daß diefe Nervenreizbarfeit fich nicht legte. Bald waren in Frankreich, 
bald in Spanien Unruhen ausgebrochen, die königliche Familie ermordet; 
je entfernter, je graufiger! Dieſe „antipolitifchen Umtriebe‘ (in der Po- 
lizeiſprache) waren Legion. — Sehr bedauerte die geheime Polizei, daß 
die Verſchwornen fich felten der Poft bevienten; nun, felbft vie höheren 
Amtsftellen waren fo wenig gegen das fchwarze Cabinet ficher, daß 
1848 die fiegreichen Infurgenten bei dem Poftdirector die nachgemachten 
Amtsfiegel fogar der höchften Behörden fanden. Die „hohe Polizei“ 
anerfannte wie die fpanifche Staatsinquifition nichts über fich; mit 
dem meiften Recht konnte fie jagen: lFétat c'est moi. Mächtig und un- 
fihtbar, wie das Schickſal der Alten, folgte fie dem Schritte jedes Unter- 
tbanen, überwachte und erhafchte feine geheimften Gedanken; ihre feinen, 
zäben Nete waren überall ausgefpannt; man fonnte fie nicht fehen, nicht 
faffen, man witterte fie in der Yuft, fühlte ihre Schwere auf der Bruft. 
Ver fih compromittirt hatte, - fonnte nur durch Denunciation Anderer 
wieder zu Gnaden angenommen werden. — Da die öftreichifche Polizei 
auch den Felvdieben, als precettati, in einem Büchlein die Regeln ihres 
Verhaltens genau vorjchrieb und fie unter ihre beſondere Aufficht nahm, 
jo war ein großer Theil der Benölferung in feiner perfönlichen Freiheit 
beſchränkt; Viele wurden aus Privatrache in dieſe Klaſſe gefekt. 

Nicht ohne einige Schadenfreude und Humor fann man diefe oft 
täppifche Nachahmung ver göttlichen Allwiffenheit beobachten, wie die Ur— 
theile einer „hohen Polizei” in der Irre gingen. Byron erfchien ihr 
nach längerer Beargwohnung als ein ungefährlicher Menſch, da er ro— 
mantifcher Dichter fei. Aber ein armer Graf aus Ravenna, welcher ge- 
fommen war, feine Frau aus der Umarmung- des romantifchen Dichters 
zu holen, 309 fich dadurch den Verdacht geheimer antipolitifcher Abfich- 
ten zu. Die Engländer, von Haus aus gewöhnt, fich nicht durch 
Polizei überwachen zu laſſen, fonnten in dieſem Polizeiftaate nicht anders 
ald dafür angefehen werden, daß fie abjichtlich „Marimen der Unehrer- 
bietigfeit und Infubordination ausſäen“. Selbſt die Torhregierung, die 
treue Bundesgenoffin Deftreichs im Kampfe gegen Napoleon, zog fich 
ben Verdacht zu, durch Hegung der italienischen Unabhängigfeitsiveen 
einige weitere Häfen in der Adria gewinnen zu wollen. — Ein hoher 
Polizeibeamter wies den Verdacht eines niederen zurüd, bie italienifchen 
Indepenventen würben als ihren Oberfeldherrn den Herzog von — Wel- 
fington aufftelfen! Deftreich ließ e8 fich eine Sorge fein, daß weder vie 
im Frühjahr 1815 von dem rüdfehrenden Napoleon, noch die im Som— 
mer don den wieder reftaurirten Bourbonen aus ihrem Vaterlande ver- 
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triebenen Franzoſen ſich in Italien, namentlich nicht im öſtreichiſchen auf- 
hielten; beide, auch Confervative, wurden von ver Polizei: rüdfichtslos 
weiter in bie alten Erbftaaten gewiejen. 

Aber unter der Völferwanderung von Norbländern, welche mit ber 
Wiederkehr des Friedens ſich in ben Luſtpark Europa’s -ergoffen, waren 
bie Ruffen die „Hhperboräer‘ im Jargon der Verſchwörungen, „ihre 
zahlreichen Agenten‘ die am meiften verbächtigten und am ſchärfſten be— 
obachteten, unter ihnen aber am meiften ver ruffifche Minifter, Graf 
Capopiftrias, zumal während feiner italienifch-griechifchen Reife 1818 
bis 19. Er wußte wohl, weßhalb er feine Brieffchaften durch Eouriere 
fich bejtellte; denn während die beiden Kaifer fich auf Congrefjen umarm— 
ten, wurde jeder jeiner Schritte belauert. Es ift feine Frage, daß er bie 
italienische und griechifche Nationalunabhängigfeitsfrage als unzertrenn— 
lich betrachtete und feinen Kaifer für dieſelbe aus den Banden Neffel- 
rode's und der altruffiihen Partei zu gewinnen fuchte. Er erwog 
mit Dertrauten, zum Theil öftreichifchen Spionen, die verfchievenen 
Chancen der nahenden europäifchen Krife. Er verzweifelte nicht, felbjt 
Metternich dafür zu gewinnen, „denn, jagt er (nach einem Berichte aus 
Valdagno vom 18. Juni 1819 über Capodiſtrias' Auslaffungen), ich 
fenne. die Mittel ihn zu gewinnen, fie beftehen in Millionen”. Nament- 
lich in den Hafenftädten zog die egyptifche Freimaurerei, welche, 
fih von Henoch und Elias ableitend, den Mitgliedern phhyfifche und mora— 
lifche Wiedergeburt verfprach, die Heberwachung der Behörden auf fich. 
Alle Religionen. boten fich in ihr die Hand, namentlich der Vicekönig 
Mehemed Ali, welcher fich mit den Griechen von dem Sultan losrei— 
Ben wollte, die europäifchen Abenteurer in Alerandria; Großfophta war 
ein dafiger Piemonteſe. Es liegt unter Anderem ein jeltfamer Bericht 
bes türfifchen Conjuls in Livorno vor. Hier greifen wir eines der Motive 
der Solidarität der äftreichifchen und türfifchen Politif. Das ganze Mit- 
telmeer war oder erjchien der hohen Polizei als Ein Schwefelpfuhl. Diefe 
Verſchwörungen wirkten aber auch einander entgegen, namentlich die unter 
ruſſiſchem den unter englijchem Einfluß ftehenden; denn e8 handelte fich 
zunächſt namentlich um die ionifchen Infeln, Capodiftrias’ Heimath, wo 
die Fäden ber griechifchen und italienischen Verſchwörungen zufammen- 
liefen. — Das Schlimme aber war, daß die hohe Polizei in alle Aederchen 
ber Regierung und Verwaltung, ja des Privatlebens, eindrang und auch 
die unleugbaren Verdienſte Deftreich8 um fein Italien den Italienern ver- 
gällte, Dieß gilt auch einigermaßen von den fchönen Leiftungen Deftreichs 
und feines Sofefinismus im Volfsunterricht. 

Die Summa ftatiftifcher Vergleichung in Italien ift, daß, je zahl 
reicher der Klerus, namentlich die Mönche find, deſto feltener im 
Volke die Leute, welche leſen und. fchreiben können; verfteht doch dieſe 
Kunft fogar ein Theil der Mönche jelbft nicht. Deftreich aber wußte ven 
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Klerus, welchen es fih in wohl überwachten Seminarien erzogen, zu 
feinen Zweden beim Volfsunterricht zu verwerthen. Während man im 
übrigen Dtalien, zum Theil aus Achtung vor dem Rechte der Familie, den 
Schulzwang ablehnte, fette Deftreich für das die Schule nicht bejuchende 
Kind den Eltern die leichte monatliche Strafe einer halben Lira an. Alle 
Öemeinden waren durch das Gefeg von 1818 verpflichtet, eine Schule mit 
einem geprüften Lehrer fowohl für Mädchen als für Knaben zu halten; 
da die Gemeinde weitaus die Hauptkoften zu tragen hat, wurde allerdings 
manchen armen Gemeinden, namentlich im Gebirge, die Mädchenſchule 
erlafien. Gegen dieſe ift das Vorurtheil fehr verbreitet, es fei beffer, die 
Mädchen lernten das Schreiben nicht, da fie die Kunft font früh zu 
Liebesbriefern verwerthen möchten. In den fruchtbareren und in den alt- 
öſtreichiſchen Provinzen iſt ver Volfsunterricht verbreiteter; denn in ber 
Lombardei befuchten im Jahre 1841 auf je hundert fchulpflichtige Knaben 
fiebzig, auf je hundert Mädchen vreiundfunfzig eine Schule, in der vene- 
tianifchen Hälfte je fechzig Knaben und — 9, fage neun Mädchen. Diefe 
wurden überdieß häufig in den Klofterfchulen unterrichtet, alfo von Jungs 
frauen, welche mit den rationellen Lehrmethoden wenig vertraut waren. 
Hat die Kombardei durch das Verdienſt feines Adels und bejjeren Bür— 
gerftandes den Ruhm claſſiſch ausgeftatteter Anftalten für Nothleivende, 
fo blieb der öftreichifchen Regierung ver Ruhm, Italien ein Mufter des 
Volfsunterrichts vorgeftellt zu haben.. Weiterhin forgte fie denn väter- 
fihft, daß die Bäume nicht in den Himmel wüchfen. Mittermaier fagt, 
wenige Staaten Europa’s könnten fich rühmen, daß auch in Eleineren 
Städten fo viele höhere Lehranftalten (Gymnaſien, Xhceen) errichtet feien 
und daß dieſe zahlreicher befucht würden, als in der Yombarbei; und zwar 
werben fie nicht blos von folchen befucht, welche zum eigentlichen Studium 
bejtimmt find, da das Latein für den Italiener feine fremde Sprache ift. 
Alein es fehlte dem höheren Unterricht nicht nur der nationale, fondern 
auch der höhere menfchliche, der willenjchaftliche Auffhwung; das Mate- 
vielfe, das praftifch Mathematiſche überwog. Es war dieß jedoch eine alte 
Eigenthümlichkeit der Lombarden, Urſache und Folge ihres künſtlichen 
Landbaues. 

Ohne Vergleich ſchlimmer ſtand es noch lange und ſteht es großen— 
theils noch jetzt in Toscana mit dem Volksunterricht, trotz ber 
lateiniſchen Schulen in den Städten und der von Leopold gegen 1780 
auch für Mädchen, zumal in Florenz, geſtifteten Schulen. Der ächt 
italieniſche Unterſchied von Stadt und Land macht ſich hier ſehr geltend; 
da hier bei den Gemeinderäthen ſelbſt wenig Schulbildung ſich findet, ſo 
iſt auch kein Intereſſe vorhanden, und den Geſetzen fehlt ja in Toscana 
überhaupt die Befolgung. Man rechnete noch in den vierziger Jahren, 
daß von 284,000 fchulfähigen. Kindern nur 21,300 die Volksfchulen be— 
ſuchten; die meiften Gemeinden hatten gar feine Schule. Die Mutter 
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ber deutfchen Volksschule, die Bibel als Volfsbuch, fehlte. Am auffallend- 
ften ift, daß im Jahre 1834 von den gerichtlich Angefchuldigten 793 ge- 
hörige Religionsfenntniffe hatten, 2900 verfelben, zum Theil ganz, ent= . 
behrten. Und wie mögen viefe Schulen zum Theil wirken, da e8, um 
eine Schule zu eröffnen, genügt, ein bifchöfliches Zeugnif vorzulegen, daß 
man katholiſch ift und fein Verbrechen begangen bat! — Toscana befitst 
zur Stunde noch fein Schullehrerfeminar. Ein öffentlicher Unterricht find 
bier allerdings die Kunſtwerke, und nicht felten wird das Zeichnen zum 
Volksunterricht gezählt. 

Durch die Militärrevolution vom Jahr 1821 verfümmerte in Pie- 
mont die Reform des Unterrichtswefens, welche befonver8 von dem 
Grafen Balbo, dem Bater Cäfars, betrieben wurde. Wie man vom 
Lehrer wenig forderte, jo wurde er auch fchlecht bezahlt, jo daß meift 
nur die Schiffbrüchigen der andern Stände an die Volksſchulbank fich 
anflammerten; das Jeſuitenthum herrichte in den Lyceen. Erjt 1840 er— 
ging ein neues beſſeres Schulreglement und bis 1842 erfchienen treffliche 
Schulbücher von Prof. Troya (deren Titel fiehe bei Mittermaier, ©. 249) 
und gleichzeitig treffliche Volksſchriften, namentlich quattro novelle narrate 
da un maöstro di scuola von dem jüngeren Grafen C. Balbo und einige 
Kalender. Indeß ſchickte Karl Albert Schulmänner zu ihrer Ausbildung 
in die Xombarbei, welche immer als Mufter herübergeleuchtet hatte, 
Allein die Gemeindebehörven, nicht blos auf der Infel, waren fehr läffig 
in Errichtung der nun gejeglichen Volksſchulen. Wie e8 auf der Inſel, 
die mit Mönchen überaus gefegnet war, mit dem Volfsunterrichte aus— 
jah, erhellt daraus, daß noch jett nur ein Zehntheil ver Necruten der— 
jelben, von denen des DiftrictS Lanuſci nur der Dreißigjte leſen Fann. 
Selbſt in diefem Militärjtaate war in der Volfsfchule körperliche Züch— 
tigung verboten. 

Im Ganzen ift der Fortjchritt während der langen Frievensjahre, 
namentlich auch durch Opfer von Privaten, nicht zu verfennen, allein 
Licht und fchwarzer Schatten liegen eben vefhalb und in Folge des Man- 
gels von centralen Staatsbehörden hart nebeneinander. Der mannigfals 
tige Einfluß der Ortögeiftlichfeit auch auf höhere Lehranftalten ift oft ein 
Hemmſchuh. Vom Kirchenftaate jagen wir nichts. In Neapel wurde auf 
gut bourbonifch von oben herunter gebaut und für den Effect, für ie 
Blendung des Auslands 1817 der herfulanifchen Akademie nach franzö- 
fiihem Styl eine für scienze und eine für die Schönen Künfte beigefügt 
und jo die föniglich bourbonifche Societät gejtiftet; es fehlte ihr nichts 
als die wiſſenſchaftliche Lebensluft. 

Wie den Planeten ihre Atmofphäre und ihre Trabanten folgen, fo 
folgten Deftreich lange die beiden Herzogthümer Modena und Parma. 
Denn diejenigen Stüde Italiens, melche Deftreich nicht fich felbft un— 
mittelbar aneignen konnte, befette e8 mit Erzherzögen, die Souveräne 
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biegen, wie Rußland die Provinzen, welche e8 fpäter zu verzehren ge- 
benft, in bie nach altrömifchen Necept bereitete Sauce der Protection 
legt, fagt ber Italiener. Die Regierung der beiden Herzogthümer war lange 
eine eigenthümliche Mifhung von Schwäche und Gemwaltthätigfeit; bie 
Italiener jagen, fie habe nicht einmal ven Vortheil gehabt, durch zähen 
Drud den Vollscharafter auch zähe zu machen, wie Deftreich in feinem 
unmittelbaren Italien gethan. Eine Haupturfache davon ift die Schwäche 
bes ftädtifchen Elements, denn in jedem Herzogthum finden fich ja nur 
zwei Städte mit mehr als 10,000 Einwohnern; Modena zählte im Jahr 
1836 gegen 26,000, Reggio 16,700 Einwohner; die Abnahme des leb- 
teren erhellt ſchon daraus, daß dort im Durchſchnitt ————— — in 
dieſem acht Bewohner auf ein Haus kamen. 

Das Herzogthum Modena hatte im Jahre 1815 nur 96, und 
wenn man das 1829 durch Erbſchaft angefallne Herzogthum Maſſa⸗Carrara 
hinzurechnet, 113 deutſche Quadratmeilen, wovon zwei Drittel bebaut 
find. Dieſe neuen Lande gehören trotz der ſteinichten Betten der Gebirgs— 
bäche zu den fruchtbarften Ländern der Welt, find aber auch äußerſt be— 
völfert. Auf dem Lande find nicht nur feine Schulen, auch feine Heb— 
ammen und feine Brunnen. Die Franzofen hatten die militärische Wich» 
tigkeit dieſes Ländchens immer wohl beachtet. Da es bis an das Mittel- 
meer reicht, jo erjtredt fich das öftreichifche Gebiet mittelbar auch dahin 
und fchneidet Piemont von Italien ab, bat aber für Modena die Folge 
politiiher VBerwidlungen und militärischen Aufwands an den Seeplägen, 
fo daß bei feinem früheren Friedensfuß von 1860 Mann (jett 3500) 
und dem geringen militärischen Werth feiner Landwehr, das eigentliche 
HerzogthHum Modena nördlich des Apennins von Deftreih und feinen 
Truppen noch abhängiger wurde. Da Deftreich hier auch ſüdlich vom Po 
feine Grenze ausdehnt, befitt das Herzogthum feine fichernde Nordgrenze, 
wie e8 denn überhaupt ein fünftliches Aggregat ift. Der rauhe, dünn bes 
völferte Apennin macht, mit vem ihm nördlichen, ihn überragenden Cimen— 
tone oder M. Orientale (2200 Metres Hoch) und mit den ihm füplichen 
Apnanifchen Alpen, deren Carrarifche Marmorberge fich über ven zauberhaft 
ſchönen Terraſſen und Golfen von Spezia und Sarzana ftarr erheben, 
bie Hälfte des Herzogthums aus. Die Hälfte ver Waldungen befteht aus 
Raftanien. Auch hier ift das Grumdeigenthum im Gebirge getheilter. 
Arioft, 1522 Gouverneur der gebirgigen "rauhen Garfagnana, Hagt 
troß Ovid über die bfutige Wilpheit auch der Bewohner; fie galten 
für keck und ftreitfüchtig, aber für aufgewedt und anjtellig. Aus dem 
Gebirgslande gehen: befonders den Winter über viele Männer als Tag- 
(öhner in die Lombardei und nach Corfica; aus dieſen Gegenden ſtam— 
men die meijten mit Orgeln auch bei uns herumziehenden Italiener, 
die, nach ihrer Heimath zurücdgefehrt, ftolz find einige Worte un— 
ferer Sprache zu radebrechen. Sehr ſchön follen die Hügel am Nord» 
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abfalf jener Berge fein. Am Fuße diefer Hügel und in ver Ebene 
gegen den Po hin find viele ftagnirende Waffer, welche Wechfelfieber 
ausathmen. Da ver viele Wein dieſer Hügel bis zur öſtreichiſchen 
Zollvereinigung nicht ausgeführt werden konnte, mußten die Leute ihn 
felbft vertilgen, was ihre rauhe Ruhmredigkeit und ihre Händel zum 
Sprüchwort machte; diefe wurden jedoch mit der Zunge ausgefochten, 
Mord und Diebitahl find felten. Bis zu Anfang des Iahrhunderts litt 
nicht leicht ein Land fo ſchwer unter feinen Feudalherren, als Modena 
unter feinen etwa hundert feudalen Familien. Dieß, die jchwere Luft 
und die Abfperrung machte Körper und Geift der Bewohner der Tiefe 
fchlaff, dazu fommt die furze Bachtzeit; fo blieb der Aderbauer bei feinem 
gallifchen Pfluge. Der Pächter gab die Hälfte felbft vom Vieh. Induſtrie 
ift jelten, Volksunterricht färglich; der auch der bejjeren Stände war meift 
in den Händen geiftlicher Corporationen. So lange Guaftalla als zu 
Parma gehörig (bis 1847) abgefperrt war, erſtickte es in feinem fette, 
ftagnirte und geizte. Stadt und Provinz Modena theilt mehr die ftolze 
Haltung der Lombarden, während fich das wetteifernde Neggio zugleich 
durch die Mäßigfeit und die Heiterfeit feiner Bewohner charafterifirt. — 
Die ungemeine Verſchiedenheit des Ländchens drückt fich in eigenthüms 
lihen Dialeften aus. — Die Summa it, daß das Land nördlich vom 
Apennin natürlich zum Anjchluß an Deftreich gravitirt, das ſüdlich davon 
durch Natur und Gejchichte fih Toscana zuneigt, wohin auch weitaus 
der größte Theil der bebeutenden Viehausfuhr aus den Gebirgen gebt; 
diefe Ausfuhr aus Italien überhaupt hat wohl beinahe an allen civili- 
firten Ufern des Mittelmeeres eine große Zukunft. — Die Bevölkerung 
des Herzogthums überjteigt ſchon 600,000 Seelen. 

Je fchwereres mittelalterliches Unrecht die Franzofen in Modena ab: 
geihafft hatten, je größere gemeinnüßigere Unternehmungen das italieni- 
che Königreich begonnen hatte, um jo weniger Zufriedenheit konnte eine 
Reaction ernten, welche nicht für das Necht, fondern nur für Vorrechte 
Sinn hatte. Erzherzog Franz IV., Stifter der habsburg -ejtifchen Linie, 
hatte etwas Geniales, aber feine Bildung; Manche wollen in feinen fixen 
Ideen eine Art Narrheit jehen; vor allem beherrjchte ihn Geldgier und 
despotifche Willfür. Man behauptete, er habe die verwidelten Geſetze 
von 1771 erneuert, um bei ihrer Unflarheit an fein Gericht gebunden 
zu jein, was gegen feine „patriarchalifche Idee“ lief; er wollte vielmehr 
auch alle Privatverhältniffe beherrichen und ausbeuten. Der Herzog be- 
faß viele Frucht» und Delmühlen. Nah den Berichten öftreichifcher 
Agenten erregte hier die Hungersnoth von 1817 um jo mehr Erbitterung, 
als der Herzog fie vermitteljt eigner Fruchtipeculationen zu feiner Be 
reicherung auszubeuten ſuchte. Es war nicht blos Bigotterie, weßhalb 
er die Juden bebrüdte, fie waren feine Concurrenten im Handel mit 
Lebensmitteln. Da fie von lange her großentheils den Ausfuhrhandel 
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betrieben, litt das ganze Land mit ihnen. Die Schweizer, die Armenier 
Italiens, refpectirte er und niemand urtheilte beffer über ihn, als dieſe. 
Die niedrigste Volfsflaffe, welcher er fich wirklich perfönlich annahm, war 
mit feiner patriarchalifchen oder türkifchen Willfür zufrievener, als die 
befigende und vollends als die Klaſſe, welche fich erlaubte geiftige Be— 
dürfniffe zu haben. Mit Ausfchliefung diefer bildete er feine Bürger: 
wehr durch Gewährung unentgeltlicher Uniformen aus Hofhandwerkern, 
Deamten und Bauern. Das jtehende Militär wurde, durch Hanpgeld 
und mit Befreiung der Familie des fich Einreihenden von der Perfonen- 
ftener, im Lande geworben. Reichlich entjchädigte er Familien, welche durch 
die Revolution gelitten hatten, aus dem Fiscus. Alle diefe edlen Eigen: 
haften verhüllte und Frönte jefuitifche Frömmigfeit. — Er glaubte, für 
feinen Geift und feinen raftlofen Willen fet fein Land viel zu Klein, mit 
derjelben Rückfichtslofigfeit gegen internationale Verträge und Rechte 
tradhtete er, bald mit Deftreich, bald mit dem Pabjte, bald vielleicht auch 
mit Radicalen, manchmal zugleich mit mehreren verfelben verbunden, 
nad der farbinifchen Königsfrone, nach den Legationen, vielleicht nach 
der Lombardei. Doch davon ijt an einem andern Ort näher zu handeln. 

Das Herzogthum Parma hat gegen Süden die Wafferfcheive des 
Apennin, gegen Norden den Po zur natürlichen Grenze. Auf ungefähr 
hundert Quadratmeilen lebten über 400,000 Seelen. (Serriftori im Jahr 
1833 rechnet 465,000 Seelen, für welche durch 2473 Weltgeiftliche bins 
veihend geforgt war, da auf je 188 Seelen ein Geiftlicher fam; dazu 
waren noch vierzehn Manns» und fieben Frauenklöfter mit 656 Köpfen.) 
Von den Gebirgsbewohnern gilt, was von den modenefifchen gejagt wurde. 
Die fanalifirte Ebene, der nordöftliche Dritttheil des Yandfees, ähnelt der 
Lombardei, wohin auch die gefehichtlichen Erinnerungen weifen. Die Aus- 
fuhr befteht in Seide, Getreide, Wein, Vieh, Eifen und Schwefel. 
Während 1833 auf je 46 Einwohner (in der Lombardei auf je 12) ein 
Schüler gerechnet wurde und feine Gemeindejchule für Mädchen bejtand, 
war der höhere Unterricht unentgeltlih. Parma zählte an vierzig, Pia— 
cenza an dreißig Taufend Einwohner. Beide Städte bilden bedeutende 
Straßenknoten, jede hat eine Citadelle an ihrer Südfeite, Piacenza ift 
überdieß befeftigt, hat einen Brückenkopf am Po und beherricht jo das 
feftungslofe Mailändiſche. 

Kraft der Verträge mit Napoleon im April 1814 und des Wiener 
Eongrefjes trat deſſen Gemahlin, und feit 5. Mai 1821 deſſen Wittwe, in 
dem blühenden Alter von 25 Yahren, im März 1816, troß des vereinig- 
ten Widerftandes der bourbonifchen Höfe, die Regierung an. Die öſtrei— 
chiſche Polizei wurde lange durch die falfchen Angaben ihrer Spione in 
Athen gehalten, als trachteten jene Höfe der Herzogin nach dem Leben. 
Marie Luife wollte und wußte fich bald die Neigung ihrer Unterthanen 
zu gewinnen. Die Geſetze des Königreichs Italien mit öffentlichem Ges 
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richtsverfahren und Vertheivigung des Angeklagten wurden aufrecht erhal- 
ten, die Gemeindeverwaltung, die Zufammenfünfte gebilveter Männer 
waren unter milder Ueberwachung des Staats; fie ehrte die Männer, 
welche fich unter Napoleon irgend ausgezeichnet hatten. Die Beibehal- 
tung der napoleonifchen Zollgefege in beiden Herzogthümern brachte, da 
fie auf ein großes Neich berechnet waren, viele Pladereien. Kaifer Franz 
verweigerte es ihren dringenden Bitten, ihren Sohn nah Parma zu 
geben; er könnte dieß ohnehin nicht ohne Zuftimmung der Alliirten thun. 
Seine Erziehung und die Ruhe Italiens. mochten es mißrathen. 

In Betracht all diefer Umftände verziehen e8 ihr die Italiener.lange, 
baß der ihr vom Bater beftellte Regent des Landes ihr zugleich für ihre 
Perfon beigegeben war. Graf Neipperg verwendete ihre ſchönen Einkünfte . 
auf eine großartige, meift gemeinnügige Weife, baute prächtige Brüden 
über die Gebirgsflüffe und Strafen. Nach feinem Tode (1829) mwurbe 
es anders; feine Nachfolger waren nicht Manns genug, Werklein bejchränft 
und hart, Bombelles wog ungleich weniger, als jein Bruder in Florenz. 
Mit dem Tode ihres Sohnes (geftorben im Juli 1832) wandten fich die 
nationalen Hoffnungen von ihr ab; ein Theil derjelben vererbte fich auf 
Lucian Bonaparte, welchem einft auch Bonaparte das Königreich Italien 
angeboten, was er aber abgelehnt hatte. Während Marie Luife früher 
die öftreichifche Herrichaft in ein gutes Licht. gejtellt Hatte, mußte fie jetzt 
den wachſenden Haß gegen dieſelbe theilen. 

Hatte ſie auch den Geſchmack am Herzogthum durch die Unruhen 
von 1831 verloren, ſo wurde doch die Fortſetzung der im Geiſte Napo— 
leons begonnenen Werte nicht fallen gelaffen. Je älter fie wurde und je 
mehr fich mit ihrer Sinnlichkeit Bigotterie verband, deſto weniger Ente 
Ihuldigung fand fie. Daß mit ihrem herannahenden Tode eine ganz 
andere Dynaſtie die Regierung antreten jollte, entfremdete fie mit heran 
nahendem Alter ihren Unterthanen. Weiteres gehört nicht in die Gefchichte. 

Der Wiener Congreß theilte die Peinpjeligkeit des Convents und 
Napoleons gegen die Ariftofratien. Während das Miniaturherzogthum 
Mafja- Carrara bis zum Tode der alten Herzogin, 1829, fortbeftand, 
wurden und blieben Venedig, Genua und Lucca als herrenloje, verfüg- 
bare Stüde betrachtet. Was half es jekt, daß dieſe fehr fteif ariftofra- 
tifche Regierung von 1796 bis 1802 franzöfifche Generale um der Er— 
haltung ihrer Souveränetät willen mit Millionen beftochen hatte? — 
Napoleon hatte das Länpchen 1805 als eignes Herzogthum an feine 
Schweiter Elifa, Gemahlin von Felix Bacciochi, gefchenft. Lucca be= 
hielt auch jett den Vortheil, daß es bis zum Abjterben der Erfaiferin 
Marie Luife in Parma feine eigne Herzogin, die Erfönigin von Etrurien, 
die Infantin Marie Luife, und feinen en Hof hatte, worauf jein 
Adel fehr viel hielt. 

Sp uninterefjfant diefe Regierung ift, jo interefjant ift das Ländchen 
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mit feinen zerftrenten Parcellen, das auf zwanzig Quabratmeilen bie 
meiften Klimate der Halbinfel in fich vereinigt. Einige Bergfpiken des 
Apennin fteigen bis 2000 Metres an, das Meifte ift bergig, außer einem 
Heinen jehr fruchtbaren Dreied, worin die alterthümliche Hauptftabt thront; 
die Küftenftriche find fumpfig, ihre Luft ſchwer. Bei Unterbrüdung ver 
Klöjter 1805 gehörte beinahe ein Dritttheil de8 Grundeigenthums dem 
Klerus; in Folge jener und der Mobilifirung der adeligen Güter nahm 
bie Bevölkerung ſehr zu; im Jahr 1839 belief fie fich auf 168,000 See- 
Ien*. Serriſtori vechnete noch im Jahr 1833 in Lucca auf je 82 See- 
len eine geiftliche Perfon, nämlich 1898 Welt- und Orbensgeiftliche, bei 
750 Soldaten und 1270 Civilbeamten. Die im Jahr 1805 für jebe 
Gemeinde befohlene Knabenſchule aber war noch nicht aller Orten errich- 
tet. Gutes Del und Seide bilden die Hauptausfuhr. 

Die InfantinsHerzogin, voll fpanifchen Ehrgeizes, befchränften Gei- 
tes, war bereits vom luftigen Leben zur Bigotterie übergegangen, förderte 
vor allem die Klöfter, meinte e8 gut, fand aber in ver Luccefifchen Ari- 
ftofratie nur wenige Männer von patriotifchen Charakter und von Er» 
leuchtung. Im allen dieſen Herzogthümern war ein Schein von Befchrän- 
fung der Regierung; allein je Heiner ein Ländchen ift, deſto mehr herrfcht 
perfönliche Wilffür über die Geſetze. Ihr Sohn Karl Ludwig, geboren 
1799, welcher ihr 1824 in der Regierung des Ländchens folgte, machte 
viel von ſich reden. Er hatte zwei Jahre alt ven etwas närrifchen Va— 
ter verloren, war zeitweife von Napoleon feiner Mutter genommen wors 
den, dann wurde er unter Prieftern und Weibern und von feinem ein- 
fültigen Großvater, dem Erfönige von Spanien, erzogen. Es fehlte ihm 
weder an Geift, noch an Herzensgüte, noch an Liebenswürbigfeit, aber 
an Charakterftärfe, jo daß er feinem der abentenernden Sybariten feines 
Hofs etwas abfehlagen konnte; während er vierzig Pferde nährte, hatte 
er oft fein Baar, um felbjt zu fahren. Er war einige Zeit anglifanis 
her Proteſtant; die Organe des franzöfifchen Liberalismus rühmten 
feine Neigung zu einer conjtitutionellen Berfaffung. Lucca war das 
Gegentheil von Modena; aber für den Fürften und für die Untertha- 
nen war e8 ftörend, daß die Dynaſtie nach dem Tode Marie Luijens 
biefer in Parma folgen folkte. 


*) Troß des ftarfen Klerus war Lucca 1835 der bichtbenölfertfte Staat Italiens, 
da die Bearbeiter des Bodens in der Ebene Erbpächter, im Gebirge Eigenthümer des: 
felben find. Nückfichtlich der Dichtigkeit der Bevölkerung folgten fich die Länder Ita— 
liens in folgender Ordnung: Lucca, das Lombardo: Venetianifhe, Parma, Piemont, 
Modena, Neapel, Toscana, Kirchenftaat und fehließlich die Infeln Sieilien, Gorfica, 
Eardinien. Die Gefammtbevölferung Staliens auf faum 6000 (5980) Duadratmeilen 
betrug im Sahre 1813 17,329,000, im Jahre 1835 (hen 22,000,000 Seelen, gegenwärs 
tig werben über 25,000, 000 gerechnet. 
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Als die Habsburg-Lothringer im Jahr 1814 aus ihrem Großher- 
zogthum Würzburg nah Toscana zurüdfehrten, hatte dieſes 404 deutſche 
Duadratmeilen. Die Bevölkerung hatte ſich 1765, als Leopold I. die 
Regierung antrat, auf nur 945,000 Seelen belaufen; fie wuchs beſonders 
in den zwanziger Jahren und betrug im Jahre 1844 innerhalb derſelben 
Grenze 1,531,000 Seelen. Der Menfchenfchlag erfcheint wohl in Flo- 
renz leibarım, allein die Grenadierceompagnien zeigen ftattliche Leute. 

Toscana liegt befanntlich weitaus zum größten Theil zwijchen dem 
Apennin und dem tprrhenifchen Meere. Es ift außer am Meeresufer 
büglig und charafterifirt fich befonders durch vier von Nordoſt gegen 
Südweſt ſich fchlängelnde Züge von Kryſtallen, die fich bis auf die Infeln 
fortfegen. Das Aushauen der Wälder fchon zur Zeit der Mediceer bringt 
bald Ueberſchwemmung, bald Dürre. Das Paradies des Landes ift im 
nordiweftlichen Biertheil, von Pifa bis Florenz und von da bis Pijtoja. 
Selbſt in der Ebene bei Pifa ift der Großbetrieb im Landbau fo gegen 
toscanifche Art, daß auch in diefen Gegenden, wo er die bejten Erfolge 
verjpricht, größere Güter nur unter ihrem Werth und auch fo nur ſchwer 
verkauft werben können. Weberlieferung, Mangel an Unternehmungsgeift 
im Großen und Humanität wirfen dabei zuſammen. Das einft elaffiiche 
Land der Etrusfer um Bolterra ift durch fortvauernde Erdbeben verborben. 
Seen haben fih in Sümpfe verwandelt. Der Regen Iöft die verfchie- 
denen Salze des Bodens auf; nicht nur am Meeresufer, wo fich Süß— 
und Salzwafjfer mifchen und Algenhaufen verwefen, wird die dünne Be— 
völferung von Wechjelfiebern und Objtructionen heimgefucht. Diefes Land 
it befonders Winters von Lombarden, von Hirten bes nörblicheren 
Apennins heimgefucht. Durch lange Pachte hierher gebunden, bilden fie 
ungefunde, oft auch geiftig Schwache Mifchlinge. Diefe Maremme, gegen 
taufend italienifche (über funfzig deutſche) Duadratmeilen groß, zählte Win- 
ters 27,000, Sommers nur 15,000 Bewohner. 

Die großherzogliche Familie betreibt ſeit bald einem Yahrhundert, 
troß der Hinderniſſe, welche ihr auch die Büreaufratie dabei macht, nicht 
ohne locale gute Erfolge die Entfumpfung und den Anbau dieſes Landes 
mit ruhmwürdiger Beharrlichkeit. Bezeichnend ift, daß Foffombroni, 
welcher von nun an lange Jahre der regierende Minifter war, fich zus 
erst auszeichnete durch die ähnliche Kanalifirung ver Chiana, deren Thal 
durch feine Fruchtbarkeit jest fprüchwörtlich ift, zum Schuße feiner adeli— 
gen Baterjtadt Arezzo*). Er hatte der Königin Marie Luife von Etrurien 
gedient, von Napoleon war er zum franzöfifchen Senator gemacht und 
durch ihn die Austrodnung der pontinifchen Sümpfe beabfichtigt worben; 


*) Fossombroni, memorie idraulico storiche sopra la Val di Chiana. Montepul- 
ciano 1836. Seine Rathichläge wurden aber ſchon 1837 von Manetti überfchritten: 
Manetti, sulla stabile sistemazione delle acque di Val di Chiana. Firenze 1838. Das 
Allgemeinfte gibt Coppi annali A. 1844, $. 12. 
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er befaß die feinen Formen des Adels und hatte fich mit bürgerlichen 
Fleiße Kenntnifje gefammelt; die Creigniffe hatten ihn zum Sfeptifer ge— 
macht, aber zum milden, weichen, wie e8 die weichgliedrigen Genien auf 
feinem Marmormonument in dem Florentiner Pantheon, der Kirche Sta 
Croce, fymbolifiren. Er war das Gegentheil der reformatorifchen Uns 
ruhe Leopolds I., nach deſſen Namen fich doch die Partei nannte. „Die 
Welt geht von felbft,“ war das Motto des mathematifchen Staatsfecre- 
tärs; wie er ohne Wärme war, verlangte er auch feinen Eifer, und per- 
fonifieirte jo den etwas ffoptifchen, mehr greifen- als mannhaften Typus 
der damaligen Toscaner. Es fehlte nicht blos das ideale Streben, es 
fehlte die Energie im Guten, wie zum Böfen. Charafteriftifch ift die Ab- 
neigung des Toscaners gegen die Todesſtrafe und die Art wie fich die— 
jelbe um 1830 in den Hauptftäbten äußerte. In Pifa konnte der Scharf: 
richter der Wuth des Volkes faum entzogen werben, während in Florenz 
ber Tag einer Hinrichtung wie ein allgemeiner Trauertag dem Zug des 
Gerichtes nur todte Straßen bot. Sp wurde denn durch das Gefek von 
1838, daß nur bei Einftimmigfeit der Richter das Urtheil zu vollftreden 
fei, die Todesſtrafe factifch abgefchafft, was indeß feine Zunahme ver 
Ihwereren Verbrechen zur Folge hatte. — Mit der Leivenfchaft und der 
Tyrannei fehlte hier auch der Stoff zu Verfchwörungen, und da auch in 
dem Theurungsjahr die guten öfonomifchen Ordnungen Leopolds fich er- 
probten, gab es nicht einmal Brodfrawalle. — Es war damals in To$- 
cana ein Leben, wie nach ber Lehre einiger Iefuiten vor dem Sünden— 
fall, nur daß ftatt der Engel über den unmündigen Herrn der Schöpfung 
die — Sbirren die Aufficht führten. Diefe erbliche Spionenfafte, diefer 
Proteus und Argus in Einer Perfon war ja der Stammpater der öſtrei— 
hifchen Geheimen. So fchlecht bezahlt und fo verachtet diefe Kafte war, 
führte fie die Aufficht über alle Beamte und hatte Gewalt über alle Bür— 
ger, fie in ihrem Haufe zu belaufchen, zu verhören und einige Zeit in 
ven Schatten zu ſetzen, das Alles aber mit Höflichkeit. Dem fette der 
Zoscaner, zumal der Florentiner, feinen Stachel entgegen, nicht etwa ben 
Dolch, nein, feinen Wit. Das ift feine Natur und feine Erziehung, der 
Wis ift fein Leben; in Giufti bat er feinen Horaz gefunden. An bie 
Stelle des Bürgertroßes war längſt Spötterei gegen jede Autorität ge— 
treten, Höflichkeit ins Geficht, ein Epigramm in den Rüden; „Regierung 
und Volk boten fich gegenfeitig Gift in Confect“. Was half es, daß die 
großherzogliche Familie in ihrer Humanität fi mit dem Haupte über 
biefer geiftigen Maremmenluft hielt? 

Männer, wie der Minifter Don Neri, Fürft von Corfini, welcher 
mannhaft und Hug die Rechte ver Dynaſtie auf Toscana gegen das ans 
maßliche Gelüften der Bourbonen auf dem Wiener Kongreß vertheidigt 
hatte, überhaupt Männer waren felbft in den unabhängigften Familien 
felten und vielleicht noch am ehejten in dem trogigen Siena zu finden. 
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So weit es mit Hintanftellung militärischer Kraftentwicklung geſchehen 
fonnte, feßten genannte Minifter im Intereffe ver Souveränetät der Dyna- 
ftie und des Landes fich nicht blos gegen päbftliche, jondern auch gegen 
faiferliche Vormundſchaft mehr zäh und fchlau, als offen. zur Wehre. 
Trefflich charakterifirt beide Theile das Wort Foſſombroni's: Ich weiß 
nicht, ob e8 die Idee des Fürjten Metternich ift, ung zu beherrjchen, 
Gewiß ift nur, daß er den Schein davon nicht haben will. Deft- 
rveich8 Forderungen jtellte man wo möglich eine höfliche Weigerung oder 
doch Verzögerung entgegen, man wagte nicht das Princip ſelbſt zu erörs 
tern, ließ e8 aber gefchehen, daß in wiljenfchaftlicher Form die veränderte 
Rechtsftelung durch Aufhebung des deutſchen Reichs erörtert und die 
Keverfabilität, das auf Friedensschlüffen und Hausgejegen beruhende Recht 
Deftreichs, im Fall des Ausjterbens der toscanifchen Linie fie durch einen 
andern Erzherzog zu erfegen, angezweifelt und geleugnet wurde. Denn 
daran hing auch die gegenwärtige Selbjtändigfeit. Leopolds I. Lieblings— 
idee, die Neutralität Toscana’s, war auf dem Congreſſe geltend gemacht; 
fie follte nicht blos den Freihandel, zunächſt Livorno’s, deden. 

Das Schlimmſte an der Regierung war die Protectionsroutine, 
Durch Weiber wurden die unfähigjten Subjecte zu Stellen, oder vielmehr 
zu Befoldungen befördert und dann nach Kurzem penfionirt. Mit jolchen 
jungen üppigen Hojpitaliten war die Staatsfaffe überlaftet. 

Allein bei all dem wurde Toscana um feinen politifchen Zuftand 
‚von den meijten Italienern beneivet; das „vie Sachen gehen laſſen“ war 
doch annehmlicher, als dumme, barjche, vwielgefchäftig niederreißende Reae— 
tion und Bigotterie; e8 war feine Fremdherrſchaft, ſondern in der Haupts. 
fache vem Charakter und der Gewohnheit des Volkes angemefjen. — Auch 
entwicelten jich erft unter der wiebereingejegten Dynaſtie die nützlichen 
Folgen der Mobilifirung und Vertheilung des Grundeigenthums ver im 
Jahre 1809 aufgelöften 300 geiftlichen Corporationen. Diefe wurden 
zwar 1816 zum Theil wiederhergejtellt und erhielten vom Staate ein 
Capital von 2S,800,000 Liren und überbieß eine Rente von 1,140,000 
Liren; die conservatori, Corporationen von Lehrerinnen, die an gemein 
james geijtliches Xeben gebunden find und in deren Händen größtentheild 
der Unterricht der Mädchen ijt, wurden mit einer Rente ausgejtattet, 
welche im Jahre 1836 einem Capital: von mehr als neunzehn Millionen 
entſprach. Allein das Hauptrefultat blieb doch: geiftliches Grundeigen— 
thum im Werth von 108,500,000 Liren war aus todter Hand gelöft zu 
drei Fünftheilen durch Kauf bleibend in Privathände gekommen, zwei 
Fünftheile blieben in der feften Hand des Klerus, des Grofherzogs, des 
Staats, der Hofpitäler. — Florenz, welches fich im Jahre 1815 noch 
auf feiner vorrevolutionären Höhe von faum 80,000 Seelen hielt, zählte 
im Jahr 1835 fchon über 97,000, worunter dreitaufend Seidenweber. 
Auf 1,422,000 Seelen hatte Toscana damals 8900 Weltgeiftliche, 2460 
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Mönche, 3940 Nonnen, welche außer in Florenz in Arezzo am zahl 
reichjten waren. 

Wir wenden uns nur mit widerftrebendem Auge zu Ländern, auf 
welche nicht der Doppeladler, fondern die Priefterherrfchaft fich niederge— 
laſſen hatte, 

Wohl war ver Pabſt Pius VII. ein duch fein Märtyrthum ges 
läuterter, frommer Mann, fein erjter Minifter, Cardinal Confalvi, ein 
Gefinnungsgenoffe Foſſombroni's, nur mit mehr Thatkraft ausgerüftet. 
Aber wie in politifch aufgewühlten Zeiten die Wucht der Parteien ftär- 
fer ift, als ihre Führer, fo ift in Zeiten der Reaction eine privilegirte 
Kafte mächtiger, als die Männer am Steuerruder. Nicht mur in geiftlis 
hen Dingen ift es für den perfönlichen Willen des Pabſtes fehr ſchwer 
fih Geltung zu verfchaffen, denn eine Priejterfafte vollends achtet fein 
menſchliches Geſetz, fie dünkt fich und ihr kanonifches Recht darüber er- 
haben und — verjteht jenes in der Regel nicht; fteht fie doch außerhalb 
vefielben und des bürgerlichen Lebens. Ihr Zweck ift nicht die füttliche 
und leibliche Wohlfahrt des Volks, die Erfüllung der Intereffen und 
Wünſche der Laien, ſondern der Sieg, der Glanz, die Herrfchaft ber 
Kirche, welche fie felbjt find. Der demofratifche Abbate faßt fein Urtheil 
und das vieler gebilveter Italiener in die Summa zufammen: „Der ehren- 
werthe Cardinal Confalvi täufchte fich im Vertrauen auf feinen Verſtand 
in feinen Neformplanen; die Regierung ift eine fo verfehrte, daß von 
jedem auch noch jo Kleinen Ueberbleibjel derſelben das pejtilenzialifch’ste 
Gift ausbricht, welches in Kürze in jede Geſellſchaft einpringt und mit 
ſchamloſem Luxus von Laftern Jedes und Alles befleckt.“ — Das ijt das 
A und das D, das ift das in allen Tonarten ausgeführte Thema ver 
Klagen, der VBerwünfchungen, ver blutigen Aufftände von Taufenden und 
aber Taufenden, welche unter der oft harten Yaienregierung des italieni- 
ſchen Königreichs und des franzöfischen Kaiferreichs fich gewöhnt hatten, 
wenigitens von ihrem Fleifch und Blut, von Menfchen, nicht von Göttern 
regiert zu werden. Der zündende Funke ift das Bedürfniß, von Seines- 
gleichen nach Geſetzen civil regiert zu werben. 

Wären die rücdfehrenden Kleriker und das Volk nicht Kinder ver- 
ſchiedner Jahrhunderte gewefen, jo hätten fich viele jchöne, bildſame Ele- 
mente zu ‚einem jchönen Guſſe vorgefunden. Man hatte große, unver: 
nünftig hohe Hoffnungen auf die väterlichen Gefinnungen des Pabjtes 
geſetzt. Einige Mafregeln, wie die Abjchaffung ver Confeription, wurden 
als große Erleichterungen gefühlt; es traten allerdings auch einige Steuer- 
erleihterungen ein; allein man erfuhr nicht jobald, daß der zu Vorbe⸗ 
reitung der Gefetesreformen angekündigte Ausſchuß aus lauter Klerikern 
bejtehe, als den Gebilveten die Schuppen von den Augen fielen. Deß— 
bald bevauerte die große Mehrzahl die Abſchaffung des Code Napoleon 
um jo mehr. Nur im Römiſchen Gebiet allein waren von 1809 bis 
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1814 an rüdjtändigen Rechtsfachen 8576 Nummern erledigt; jegt wuchs 
diefer Berg wieder, denn bei aller Einmifchung in Privatverhältniffe 
fonnte fich die Priefterherrfchaft mit der Thätigkeit der Beamten des 
Königreichs Italien entfernt nicht meffen. 

Ehe wir ber weiteren Entwidlung ber Regierung und der Ereigniffe 
im Kirchenſtaate folgen, betrachten wir die Elemente verfelben, die des 
Klerus und die der Bevölferungen. 

Die Päbſte Alerander VI. und Julius II. verleibten bon 1499 bis 
1509 die Marken (um Ancona) an ber Adria dem Kirchenftaat ein durch 
ben Sturz von Tyrannen und Nepoten und durch Vertreibung ber 
Denetianer, welche ven Verluft ihrer orientalifchen Infeln an diefen Küften 
gut zu machen gefucht hatten; 1502 wurde Perugia der Familie Baglioni, 
1503 Bologna den Bentivoglio genommen; dazu Fam vorübergehend Par- 
ma und Piacenza, bleibend. Ferrara. Die großen Lehen der Farnefe 
wurden von 1626 bis 1649 eingezogen. 

An die Stelle der feubalen Verwaltung dieſer Stadtgebiete wurde 
eine ftreng centralifirte Klerusherrſchaft durch die gewaltige Hand 
Sirts V. (von 1585—1590) eingefett. Sie war ein Seitenftücd zum 
jungen Jeſuitenorden, fie trug unter geiftlihem Gewand große politifche 
Plane. Die fatholifche Welt nahm alle ihre aufgerafften Kräfte zufam- 
men, um bie erjtarrende Reformation zu überwältigen und zu vernichten. 
Da in Rom die Fäden dieſer Politif zufammenliefen, drängten fich bie 
durch Geburt, Vermögen und oft durch Geift ausgezeichnetften Männer 
der Fatholifchen Welt in die römifche Brälatur; war viefe im fiebzehn- 
ten Sahrhundert auch nicht durch Sittenreinheit, fo war fie doch durch 
geübte Regierungskräfte ausgezeichnet, welche auch ver Leitung der Pro- 
vinzen zu Gute famen. Sobald aber mit Anfang des vorigen Sahrhun- 
derts die dynaſtiſchen Intereffen die Achje bildeten, wurde die Eurie in 
bie Peripherie gezogen; die Intelligenzen anderer Länder fanden an an- 
dern Höfen den Ort, um bie Weltgeſchicke zu lenken; auch ihr großes 
Vermögen und bie reichjten Pfründen anderer Nationalfirchen verzehrten 
fie nicht mehr im Kirchenftaate. Während in Rom Hof und Kirchliche 
Kanzlei für die ganze Fatholifche. Chriftenheit gehalten wurde, verboten 
bie katholiſchen Fürften nunmehr die Ausfuhr von Geldern für Dispen- 
ſen nah Rom; der Kirchenftaat, welcher in der ökonomiſchen Entwicklung 
immer mehr hinter den andern Ländern zurüdblieb, follte allein jene 
Koften tragen. Diefer war für feine Regierung auf die ziemlich ſchwa— 
chen Kräfte befonders der Familien angewiefen, welche durch den Nepo- 
tismus der aus ihnen hervorgegangnen Päbſte in den Fürftenftand erho- 
ben waren. Dem Lande ‚blieb jomit eine durch das Erbe von Kunſtwer— 
fen glänzende, ſonſt erlahmende Verwaltung durch geiftlich Geffeivete, für 
bie Kirche Gebildete. In bürgerlichen Dingen genügt aber das heilige 
zähe Beharren bei dem Alten nicht, welches in Eirchlichen ven ſchwachen 
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Regierungen jo imponirt. Wie fih mit dem Zunehmen ver Aufklärung 
die Prälatur vereinfamt fühlte, jo fühlten fich innerhalb ihrer felbjt auch 
bie wenigen rvegierungstüchtigen Glieder, wie ein Conſalvi. Die Pius VIL 
1804 zur Krönung Napoleons nach Paris begleitenden Carbinäle mach- 
ten, nach den Denkwürdigkeiten des Cardinals Pacca, daſelbſt einen fol 
hen Eindruck der Unbeveutenpheit, daß dadurch nicht blos bei Napoleon 
der Gedanfe der Einziehung des ganzen Kirchenftaats angefacht wurde. 
In Folge derfelben wurde die Tradition der politifchen Regierungskunſt 
ber Prälaten unterbrochen. Mit Wiedereinfegung des Babftes in fein 
Gebiet fand fich ein folher Schwarm ftellenluftiger, aber darum nicht 
vegierungstüchtiger Menfchen in feinem Schweif, daß bei den Großmächten 
auch diefes al8 Grund geltend gemacht wurde, weßhalb dem Pabjte fein 
ungefhmälertes Gebiet müßte zurücdgegeben werden. Die Lebensanfichten 
der gebildeten Klaffen Italiens waren und blieben aber fo jecularifirt over 
civilifirt, daß in der Regel nur myſtiſche, felten ein heller Kopf aus ihrer 
Mitte, wenn er fonft irgend zu leben hatte, in ven Klerus trat. Der 
enchklopädiftifche Unglaube hatte fich im Gefolge ver Franzofen eingeniftet; 
mit einem gewiſſen Märtyrerbewußtfein wurde man fein Bekenner, in- 
dem man auf die Bortheile des geiftlichen Rocks verzichtete. Die regie- 
renden Prälaten waren beinahe ansjchlieglich Italiener; diefe hatten im 
Cardinaleollegium, ganz im Gegenfat zu feiner Zufammenfegung 
zur großen Zeit der großen Religionsfämpfe, weitaus die Majorität. 
Nicht blos Die Univerfalität ver Kirchenleitung litt durch diefe Verkürzung 
anderer fatholifchen Nationen, welche, gleichjam zur Rache für vie poli— 
tiihe Bevormundung Italiens durch fie, in kirchlichen Dingen beinahe 
nur von Italienern ſich bevormundet fahen; die nicht zahlreichen zum 
Regieren fähigen Intelligenzen dieſer Prälatur fahen fich für Kirchliche, 
außeritalienifche Fragen vorherrfchend in Anfpruch genommen, und jo 
wurde der Kirchenſtaat der politifchen und militärifchen Hilfe anderer 
Staaten, namentlich Deftreichs, bedürftig. Es half fomit nichts, daß bis 
in bie höchſten Regionen der Curie hinauf Plane gehegt würden, die dft- 
veichifche Vormundſchaft abzufchütteln. Was dabei die italienifchen Un- 
abhängigfeitsmänner noch befonders ſchmerzt, ift, daß der Kirchenftaat, 
welcher auf eignen Füßen ftehend, Neapel gegen das öftreichifche Ueber— 
gewicht decken und es zu einem DVertheidiger der Nationalunabhängigfeit 
machen würde, durch feine Bedürftigfeit fremder Hilfe auch Neapel ſchwach 
mache und fremden Einflüffen noch mehr öffne. — Bei höheren Kegie- 
rungsämtern hatte jedoch felbjt der Fremde im Priefterrod das Vorrecht 
vor dem Sohn des Landes, der Laie ift; diefer Rod ift jo jehr Bedingung 
der Regierungsfähigfeit, daß auch Laien in Staatsämtern ihn zu tragen 
haben. Da aber die Erfahrung ziemlich den Beweis geführt hat, daß 
diefer Rock nicht die Wunderfraft hat, den zu andern Zweden gebildeten 
Leuten die Gabe des Regierens zu ertheilen, fo ijt feit 1814 bis zu die— 


108 Kirchenftaat, Land umd Leute, 


fer Stumde die Serularifirung der Regierung des Kirchenftaats, das heift, 
die gleiche Berechtigung der Laien dazu und, damit diefe eben Wahrheit 
werde, die Ausjchliegung des Klerus von den meiften weltlichen Stellen 
das unabänderliche Verlangen ver Bevölkerung des Kirchenjtaats, befon- 
ders feiner vorgerückteren norböftlichen Hälfte. — Bliebe dann aber der 
Kirchenftaat noch Kirchenftaat? 

Der große Pöbel im BPatrimonium Petri, alfo der verwilderten 
Provinzen zunächjt Rom, will von den geiftlichen und weltlichen Signori der 
heiligen Stadt unterhalten fein; er iff gar nicht daran gewöhnt, felbft für 
fih) zu jorgen. Wahre Rieſen aus diefen Provinzen kommen auf ben 
Bettel nah Rom. Iene fleifigeren adriatifchen Provinzen find aber un- 
willig, mittelbar auch diefe Haiduden zu füttern. — Daher führen bie 
adriatiſchen Kirchenjtaatler den Chor der italienifchen Patrioten, welche 
dem Pabſt nır Rom nebjt den nächjten Provinzen laſſen wollen; bie 
ganze katholiſche Chriftenheit folle ven päbftlichen Hof erhalten. 

Rom iſt überreich an allen möglichen milden Stiftungen (f. Morris 
chini's berühmte opere pie di Roma), welche aber vom Klerus abjolut 
und fchlecht verwaltet werden. Von 1400 Mädchen, die fich im Jahre 
verheirathen, erhalten taufend aus Stiftungen eine Ausftener, was im 
Ganzen jährlich 132,000 Scudi (A 5"/s Franc) ausmacht. Die Spar 
faljen treten in Rom gegen die Lotterie ganz zurüd. — Die beiden Pole 
charakterifiren fich auch dadurch, daß im Jahre 1836 die adriatifche Küfte 
des Kirchenjtaats bei einer Ausdehnung von 198. italienischen Meilen 
1065, die tyrrhenifche (füdwejtliche) bei 157 Meilen nur 169 Handels 
fchiffe hatte, obgleich Civita-Vecchia ebenſowohl als Ancona Freihafen 
war. Ueberhaupt ift die Küfte von Livorno ab bis gegen Gaeta ziem- 
lich tobt. 

Der Kirchenſtaat, wie er vom Wiener Congreß nur im Norden 
durch die Polinie zu Gunften Deftreich8 etwas verfürzt war, hat 812 
Quadratmeilen. Im Jahre 1829 zählte er 2,679,500, im Jahre 1843 
aber 2,898,000 Einwohner. Im Umbrifchen, dem Lande der Tyrannen 
und der Heiligen, (mit Perugia durch den feurigen Muth feiner Männer 
und die Schönheit feiner Frauen berühmt) und im picentinifchen Bin— 
nenlande (Macerata) ftehen ſich Hohe und Niedrige nahe im Ueberfluß 
einiger Lebensbedürfniffe und im Mangel der Genüfje der Civilifation. 
Ancona, Feftung und Freihafen, ift eine modernere Stadt, mit fremden 
Hanvelshäufern. Die wenigen päbjtlichen Kriegsjchiffe halten bejjer den 
Hafen, als die See. Der Kirchenftaat führt Getreide, Vieh, Wolle und 
Hanf (die Romagna) aus, welche lettere in Toscana verarbeitet werben. 
Nicht nur englifche und dftreichifche Fabrikate, auch viel Del ans Neapel 
und jährlich 120,000 Gentner getrodneter Fifche werden meijt von ger- 
manifchen Nordländern und aus Rußland eingeführt; weßhalb fich das 
Volk mit dem Scrupel trägt, der Pabſt ſei von dieſen Ketzern bejtochen, 
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um das Faften aufrecht zu halten. Die Ungewißheit der Geſetze und 
Zolltarife, die Langjamkeit der Hanbelsproceffe waren ein großes Hinder⸗ 
niß der Entwicklung des Handels. 

Die ganze adriatiſche Küſte mit ihren monoton * Nordoſten lau⸗ 
fenden Apennin⸗Flüßchen, hätte Neigung und Mittel zur Induſtrie. Wäh— 
rend Rom um 1840 nur 6000 Perſonen durch ſeine begünſtigte Indu— 
ſtrie beſchäftigte, zählte Bologna allein 12,000 Schleiermacher, deren Ars 
beit namentlich in den früher fpanifchen Theilen Italiens (Mailand und 
Neapel) und im heißen Genua herkömmliche Tracht ift. Bis Rimini und 
Ravenna bin ift die Anlage der Strafe und Städte fo durch Berge und 
Waffer bedingt, daß in der Negel beide altrömifche Anlagen find. 

Die Romagnolen (im Kirchenftaat nördlich und weftlich von Forli) 
find ein an geiftiger und an Körperfraft reicher Menfchenfchlag, im ehe: 
lihen Leben getreu, muthig, nach dem Urtheil der öftreichifchen Generale 
das ausgezeichnetjte Material zu Soldaten; allein das Militär wurde 
zum Parabiren bei den Kirchenceremonien aus dem Gefindel zufammenges 
worben; einem jungen Mann von Ehrgefühl fam es fchwer an, fich von 
Prieftern infpieiren zu laffen; denn auch der Kriegsminifter war ein Prä— 
fat. Da der Sinn für das ganze Vaterland und der Municipalgeift 
kräftig find, fett fih Bologna mit 80,000 Einwohnern Rom trogig 
entgegen. Es hat einen auch in Wilfenfchaften, namentlich den mathe: 
matifhen (3. B. der gelehrte Herausgeber Galilei’s, Albert), fich her» 
borthuenden Adel. Kraftbewußtfein, Berachtung des Priefterregiments, 
die gebirgige Grenze verloden Viele aus dem niedrigen Volke aus Räu— 
berei und Schmuggel einen Beruf zu machen. Ueberhaupt hat die ver⸗ 
zweifelt unnatürliche Lage in der Romagna den Charakter des großen 
Haufens zu Rache- und Blutdurſt geftachelt, und dieſer hält vie beſſeren 
Klaſſen unter dem Schreden feiner Fehme. Durch die Betheiligung der 
Deftreicher, namentlich des Generals Stefanini, an ver Verfolgung ver 
Müratianer von 1815 ab, hatten die Dejtreicher einen Theil der Sym- 
pathien diefer Klaffen verloren. 

Muß man auch zugeben, daß die zum Königreich Italien gehörigen 
adriatiichen Provinzen durch Abfchaffung der Frohndienſte, Ablösbarfeit 
der Grundlaſten, Schuß der Wälder eine heilfame Anfpornung erfuhren, 
je wird dagegen auf das Marterbild ver heiligen, von Napoleon ihres 
Vaters beraubten Stadt wehmüthigft hingewiefen. Rom zählte um das - 
Jahr 1790 über 163,000 Einwohner, worunter 8000 Geiftliche beiderlei 
Geſchlechts; um 1800 nur noch 153,000, im Jahre 1810, alſo kurz vor 
der Geburt des Königs von Rom, nur 123,000, 1813 nur 118,000; 
im Jahre 1820 hatte fih Roms Bevölkerung wieder auf 135,000 ge— 
hoben, im Jahr 1844 auf 176,000, ohne die Juden. Zahlen reden! — 
aber man muß ihre Sprache verftehen, muß fie wägen. Mit einem Theile 
feiner Bewohner verlor Rom durch die Revolution-auch viel faules Fleisch. 


110 Roms Schidfale. 


Unter der Republik, diefer Satyre der alten Roma, war feine Sicherheit 
bor den Räubern in Stadt und Land; aber feit Rom 1809 zum fran- 
zöfifchen Kaiferreich gefchlagen wurde, erfreute es fich ungewohnter ener- 
gifcher Ordnung. Die Klöfter wurden 1809 aufgehoben, 30,000 von 
ihnen und von den Stiftungen unterftügte Arme erhielten jetzt theils 
Geldunterftügung, theils wurden die Bettler in Arbeitshäufern unterge 
bracht. Im Jahre 1814 waren jene auf 10,000 ermäßigt, der Bettel 
war ausgerottet, die Sicherheit von Leben und Eigenthum längſt herge— 
ftellt. Der erfte Kirchhof wurde außerhalb der Stadt angelegt, in ver 
Stadt der erjte Spaziergang, auf dem Pincio, neue Straßen gezogen, 
alte Denkmäler (Forum, Eoloffeum, Thermen) erſt energifch zu Tag ge 
legt. Umſonſt wurden bei ver Reftauration päbftliche Infchriften darauf 
geſetzt; die Gefchichte läßt fich nicht überkleiftern. Ein geborner Conſer— 
bativer, einer der größten Kenner Roms, Niebuhr, ſchreibt im Jahre 1818 
als Augenzeuge: „Die Ieremiaden über das Elend Roms unter Bona— 
parte find dummes Gewäfch unwiſſender Künjtler.” (Viele derſelben ver: 
drehen durch ihre Unwiſſenheit und Effecthafcherei bis zur Stunde nod 
die Thatfachen.) „Das Pfaffenwefen, jo wie e8 war und ift, mit der Wur- 
zel auszureißen, war eine nothiwendige Amputation, und fie wurde im 
Ganzen mit Klugheit, Schonung und Mäßigung vorgenommen; das Voll 
ward damit befchäftigt und verforgt. Die Bevölkerung der Stadt wart 
plöglich vermindert, aber die Uebrigbleibenden würden fich beffer befun- 
ben haben und Alles wäre auf natürliche Bahn gefommen. Die Zahl 
der Geburten nahm fehr zu, die der Todten unglaublih ab. Bei den 
vornehmen Ständen ward Lebhaftigfeit erweckt; man fing an fich fir 
etwas zu intereffiren.” — Der Drud der Fremdherrſchaft und die Ver— 
lufte, die Gasconaden und Beutelfchneivereien von Franzofen entzünde 
ten wohl Haß und eine Art Verſchwörung gegen fie, aber auch einen 
Wetteifer mit ihnen. Die Mehrzahl fank jedoch von 1814 an leicht wie 
der in das ſüße Schäferleben zurüd, Nom blieb lange ven Franzofen und 
dem Liberalismus abgeneigt, liebte den Frieden, welcher ihm das golvene 
Vließ Albions und die Schur aller gebilveten Nationen ficherte. Aber 
ein kräftiger Menfchenfchlag läßt fich nicht immer durch materielle, wenn 
auch noch fo bequem, ja fromm drapirte Vortheile und Genüffe befrie 
digen. — Zur Charafteriftif des eigentlichen Voll von Nom gehört fein 
Lieblingsheiliger, ver in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Rom 
wirkende Philipp von Neri. Von innigfter Liebe entzündet, geißelte er 
mit förnigem, kühnem Witz und Humor alle Scheinheiligfeit und hohle 
Kirchlichkeit; aus Furcht um feine Seligkeit fuchte er fich hohen Kirchlichen 
Würden, namentlich dem Cardinalshut eben fo entfchieven als Liftig zu 
entziehen. SKede Worte von ihm leben im Munde des Volkes fort. 
Der ganze Kirchenſtaat wurde 1816 aufer Nom in neunzehn Pro 
binzen, Delegationen genannt, eingetheilt;- einer jeden follte "ein Prälat 
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vorftehen; wenn es ein Cardinal wäre, follte er ven Titel Legat führen. 
Weil num die vier nörblichften Provinzen Forli, Ravenna, Bologna und 
Ferrara ftets einen Carbinal an der Spike hatten, heißt man fie bie 
Legationen. Da namentlich von der Willfür und Perfönlichkeit ver 
Legaten beinahe Alles abhing, war die Verwaltung und politiiche Stim- 
mung ihrer Provinzen ein Widerſpiel diefer Perfönlichkeiten; nicht felten 
waren daher die jchroffften Contraſte hart neben einander. Da in jebem 
Gardinallegaten ein eingepuppter Pabſt jchläft, waren fie beinahe jeder 
Verantwortung ledig. Der demokratiſche Abbate jagt: „Rückſichtsloſe Be— 
ftrafung dieſer trogigen Statthalter war um fo nothwendiger, als fie 
weber durch die Neize der Tugenden, welche fie nicht bejaßen, noch durch 
die Sporen der Infamie, welche fie nicht fühlten, von ihrer Ruchloſigkeit 
abgehalten wurden.‘ Bei einigen muß dieß wohl feine Richtigkeit haben. 
Die bete noire aller Freifinnigen war der langjährige Carvinallegat Mat- 
tei, welcher Edicte des Minijters öffentlich durch den Henker joll haben 
zerreißen und verbrennen laſſen und unbeftraft blieb. Sein Ravenna er- 
bulbete Sahre lang alle Gräuel der Ingquifition, nur daß er verhindert 
wurde, an rücdfälligen Kegern das Todesurtheil zu volljtreden; aber die 
dolter des Hungers und der Schläge herrjchte in den vollen Gefängniffen. 

Beſonders rüdfichtlich der in den adriatifchen Provinzen abgejchaff- 
ten Fideicommiffe und Baronalgerichtsbarfeit wurde ein Unterfchied zwi— 
ſchen ven königlich-italienifchen und den alten füdweftlichen Provinzen ges 
macht. Doch follte ver Adelige, welcher wieder Gerichtsherr fein wollte, 
die Gerichtsfoften zahlen. — Die Gefetgebung, foweit fie überhaupt 
zu Stande fam, war ein unorganifches Compromiß der reactionären und 
ber Partei der aufgeflärten Staatsmänner, ohne bindenden Ritt; in bie 
alte, zufammengebrochene Mafchine wurden neue, fremdartige Stüde ein— 
gejett. Alle andern Staaten Italiens waren vor 1789 reformirt wors 
den, der Kirchenftaat nicht; deßhalb war die beiverfeitige Rejtauration 
eine verfchievdene; der Kirchenftaat lag und liegt fremdartig, trennend zwi⸗ 
hen den andern Staaten Italiens. Und wurde auch nicht immer das 
Schlimmfte reftaurirt, jo doch das dem Zeitgeift Verhaßteſte. Das Er- 
wünfchte, was beibehalten wurde, glaubte man nur der Revolution zu 
verdanken, 3. DB. die Aufhebung des Lehensverbandes. — Das Entjchei- 
dende dabei war aber, daß dieſe Gefete von Klerifern vollzogen oder viel- 
mehr nicht vollzogen wurden. 

Die Folgen entwidelten fich an den beiden Probeitellen jedes Staats, 
an den Finanzen und ver öffentlichen Meinung. Die im Jahr 
1814 übernommenen Staatsjchulden wurden nur zu 25 Procent aners 
fannt. Es gab Conſum- und Mahlſteuer, die Zölle wurden an Pächter 
übergeben. Die Lotterie wird. als Einnahmsquelle mit kirchlichen Cere— 
monien betrieben; fie hatte im Jahre 1835 über 896,000 (in andern 
Jahren Bis 1,100,000) Scudi Einnahmen, aber 596,000 Ausgaben, wo» 
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von 69 Procent für das Perfonal, Die Phantafie des Volkes ift davon 
beberrfcht, das heidniſche Augurium wuchert in dieſem Clemente fort; 
am Sonntag Vormittag, wo alle andern Gefchäfte gefchloffen jein muß⸗ 
ten, ſtand die päbſtliche Lottobude offen. 

Und die öffentliche Meinung? — von einer ſolchen kann nicht 
eigentlich die Rede ſein, wo es keine öffentlichen Organe derſelben gibt. 
Die Stelle der öffentlichen Meinung und der parlamentariſchen Parteien 
vertreten aber die verſchiedenen, ſich parallel und kreuz und quer und 
ſtracks entgegen bohrenden Verſchwörungen, welche im Kirchenſtaat, 
in ihrem Gegenſatz gegen das Prieſterregiment, ihren italieniſchen Namen 
sette, Secten, ſich verdienten. Man verſteht darunter über ganze 
Provinzen ſyſtematiſch verbreitete, nachhaltige Verſchwörungen, welche ſtets 
thätig auf ihre Stunde lauern. Geheimbünde find vorherrfchend ein Cha- 
rafterzug katholiſcher Nationen, überhaupt bilven. fie fich am liebſten als 
Gegenfag der Priefterherrfchaft aus. Schon zur Zeit der Illuminaten 
und vielleicht früher beftand im Kirchenftaat der Verein der „Friedferti— 
gen‘ oder der H. Union, deffen Mitglieder fich eidlich verpflichteten, bie 
Religion (Kirche), die Vorrechte und Gerichtsbarkeit Roms und das welt- 
liche Gebiet der Päbfte zu verfechten. Die Verbreitung der Freimaurerei 
und des Carbonarismus zur Franzofenzeit veranlafte und nöthigte die 
päbjtliche Partei, diefen radicalen Secten, den Feinden in der Luft und 
unter der Erde ähnliche Schaaren entgegenzuftellen. Der literarifche 
Ausdruck der romantifchen Richtung war die namentlich in Frankreich 
blühende „katholiſche Congregation“, ein Verein von Männern, welche bie 
focialen Schäden durch Belebung des Fatholifchen Glaubens und durch 
eine hohe, große Stellung dieſer Kirche zu heilen hofften. An dieſem 
Firmamente glänzten Bonald, damals auch Abbe Yamennais und angren- 
zend der ſavoyiſche Graf I. de Maiftre. Allein in Italien fand diefe Rich 
tung literarifch feinen beveutenden Träger; Rom felbft wirkt mehr durch 
andere Mittel. Der Geheimbund ver Eonciftoriali war Welfenthum, 
er warb beſonders unter den Fürften ver Kirche, beabfichtigte das joe 
finifche Deftreich jo viel wie möglich aus Italien zu verdrängen, den 
Kirchenftaat durch Toscana, Piemont durch Mailand zu vergrößern, dem 
Herzog Franz von Modena, einem feiner Häupter, durch das übrige Oeft- 
reichifch- Italien und durch Parma ein Königreich zu gründen. Der Libera- 
lismus follte durch firchlichen und politifchen Abfolutismus zertreten werben. 
Einzelne Sanatifer der Secte mochten für die Unterwerfung der ganzen 
Halbinfel unter den Pabſt und für die Abfchlachtung aller Liberalen 
durch ganz Italien ſchwärmen. Man jagt auch, folgende Vertheilung der 
Halbinfel fei von der Konciftoriali beabfichtigt gewefen: „Der Pabjt follte 
das Polefine von Rovigo wieder erhalten und dazu einen großen Theil 
von Toscana. Dafür follte.er die Marken und einige Grenzpiftricte an 
Neapel abtreten, das damals noch als Vorfechter ver Nationalinabhän- 
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gigfeit betrachtet wurde. Dem Herzog Franz IV. von Modena war Parma, 
Piacenza, das Benetianifche nebjt einem Stüd der Yombarbei mit dem 
erfehnten Königstitel zugedacht. Die Lombardei, Welfchtirol, Maſſa, 
Carrara und Rucca follten Piemont vergrößern, welches ſomit, wie Preu— 
fen, gegen Oft und Weit hätte Wache halten follen. Zum Dank dafür, 
daß Rufland in Wien dem Pabft die Legationen gegen Deftreich gewahrt 
hatte, und als Preis für Unterftügung dieſes Plans, follte ihm Ancona 
oder Civitavechhia oder Genua werden. So nahe den Conciftoriali der 
Berfuch lag, die ebenfall® antiöftreichifchen Carbonari. und andere radi— 
cale Secten zu dem gemeinfamen Zwede gegen die Fremdherrſchaft zu 
vereinigen, jo war doch die Nationalitätsidee noch nicht die herrjchende, 
fondern dieß war bei den einen die theofratifche, bei den andern vie re» 
volutionär-demofratifche; der perjünliche und der Parteihaf, diefes Element 
aller Geheimbünde, hette fie gegen einander. — Die Sanfediften 
waren eigentlich die Laienbrüder der Conciftoriali, jene die Hand, dieſe 
das Haupt Eines Leibes; fie waren meift aus den niederen Slaffen. 
Diefe reactionären Bündniſſe waren Secten, indem fte überall die Reli— 
gion und Kirche ald Zweck vorfchoben; da fie aber unter diefer Dede 
politifche und noch mehr private Ziwede des Haffes und Eigennuges er— 
zielten, konnte diefe heuchlerifche und fanatifche Vermengung das religiöfe 
Leben nur fälichen, gegen das Chriftenthunt jelbft nur Vorurtheile ent- 
zünden und ihnen Nahrung geben. Namentlich haben die firchlichen Eiferer, 
fo oft fie fich zu Spionen der Gewalthaber aufgeworfen, vielleicht wohl 
der Kirche, nie aber dem chriftlichen Leben einen Dienft gethan. Diefe 
Secten erfetten in den früher föniglich italienifchen Provinzen, in welchen 
die Ingquifition nicht wieder hatte aufgerichtet werden können, dieſe 
reihlih. Die Inquifition war auf die andern, Rom näher gelegenen 
Provinzen beichränft, zählte Seelforger und alte Gauner unter ihren 
patentati, bevollmächtigten Handlangern. Sie lauerte auf politifche wie 
auf gefchlechtliche Vergehen und Keterei. Für lestere blieb Zortur und 
Sceiterhaufen abgejchafft. | | 
Bon den 1809 in den nördlichen Legationen geftifteten „Fediſten“ 
ift nur befannt, daß fie ihre Verräther ermordeten, weßhalb fie jchon 
unter dem italienischen Königreich verfolgt wurden. Nom, der Hauptfik 
der Gonciftoriali, war e8 wiederholt auch für die Carbonari, zu wel- 
chen viele höhere päbftliche Laienbeamte und Advocaten gehörten. Ihnen 
affiliirte Bünde biegen in Bologna Guelfen, in Turin Avelfen; die In— 
depenbiften fanden ſich bejonders unter dem piemontefifchen Militär, 
Während die Correfpondenz der Verſchwornen im Kirchenſtaat auch durch 
Näuberbanden bejorgt wurde, fehlte es nirgends an verbrüderten Gra— 
fen und Generalen. „Alle Häupter der Carbonari find auch Häupter 
der „Welfen‘, aber Carbonari, welche nicht in höheren Sectenämtern 
find, können nicht zu den Welfen jugelajfen werden,’ jagt ein Statut, 
Reuchlin, Geld. Italiens, 1. ; 8 
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Der Zwed war überall: Unabhängigkeit Italiens (Befreiung der Mutter, 
Bereinigung des Bräutigams mit der Braut), Vereinigung der italieni- 
chen Regierungen durch ein Föderativbündnig, mit Freiheit der Preſſe 
und des Gultus, Gleichheit der Gefege, Münzen und Maße; bedenklich 
war, daß diefer Zweck „durch jedes Mittel‘ erzielt werden follte, und 
blinder Gehorfam gelobt wurde. Ob die Regierungsform conjtitutionell 
oder republifanifch fein follte, darüber war man nicht ganz einig. „Die 
Religion Chrifti ift die befte, aber der befte König ift ver bejte Hohe- 
priefter.” Jedes Mitglied war verpflichtet, gegen den Verräther unver: 
föhnlich zu fein; ja man jchwur, im "alle des DVerraths fich felbjt frei- 
willig der Todesjtrafe zu unterwerfen. — Diefe Mittheilungen verdanken 
wir größtentheil den Angaben öftreichifher Agenten, welche fich aller 
Drten in die Geheimbünde, jelbjt in ihre höheren Aemter einzuniften 
wußten. Schwerer, aber nicht minder wichtig war e8 für Dejtreich, in 
die reactionär-theofratifchen Bünde fich einzufchleichen. Jeder Bund führte 
feine eigene Symbolik, Chiffern und Geheimfprache; und zwar wurden 
diefe um jo phantaftifcher ausgebildet, je unbedeutender (wie bei den Delfict) 
die Zwede und die wirklichen Mittel waren. Schon im Jahre 1816 
übten der Adria entlang die Sanfediften Bergewaltigung, die SRERUON 
als Laienbrüder, als die Fäufte der Welfen, Rache. 

Da die Zeit eines Pabjtinterregnums jtet8 die Zügel ber Regierung 
Ichlaff macht, war unter den Radicalen der Marken verabredet, fich in 
Waffen zu erheben, ſobald Pius VI. die Augen ſchlöſſe. Während ver 
Hungeraufregung im Frühjahr 1817 erkrankte ver greife Pius VII. ſchwer. 
Im hochbürgerlichen Macerata jollte der Aufftand als Signal für die 
Marken und Legationen ausbrechen; auf die Nachricht von der Beſſerung 
des Pabjtes wurde wieder abgejagt, aber es war ſchon zu weit gediehen. 
Zuzüge famen in der Nähe der Stadt ins Gefecht mit dem Militär und 
wurden zerjtreut. Nun wurde auf die Verdächtigen die Hand gelegt; 
13 wurden zum Tode, 22 zu den Galeeren verurtheilt, e8 waren Ade— 
lige und Bürgerlide, Offiziere und Juriſten. Milverte auch Pius das 
Urtheil aller, fo jteigerte fich hiedurch dennoch der Haß der Secten, die 
reactionären rijfen immer mehr alle der Regierung zuftehende Macht fac- 
tisch an ſich und theilten fich darein mit den, meift fie begünftigenden 
Cardinallegaten. 

Die Aufſtände gegen die Franzoſenherrſchaft waren zum Theil durch 
Raubluſtige erhoben und durch ſie war Raubluſt verbreitet worden. Die 
daraus verſtärkten Räuberbanden zehnteten das flache Land, beſonders 
die Hirten, verhinderten den Anbau von Einöden, brachten wohlhabende 
Tamilien durch Löfegelver in Armuth; zu demfelben Zwede überfielen fie 
die Camalvolenfer bei Tusculum, ein Kinderinftitut hart bei Terracina. 

Der alte Ruf ver Machtlofigfeit der Priefterregierung veranlafte 
die trogigjten Banpditen des neapolitanifchen Apennins, nachdem fie 
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ihre legitimiftifche Rolle ausgefpielt hatten, ven ihnen von Ferdinand ans 
gebotnen Pardon nicht zu benügen, fondern in ven Kirchenftaat, nahe 
der Grenze, auszuwandern. Die jchroffen Gebirge waren ihre Feftungen; 
wie die mittelalterlichen Söldnerbanden nannten fich diefe Räuberbanden 
nach ihren Führern, welche, in kühnen Hanpftreichen fich überbietend, 
fih Ruhm, Gold und Weiber gewannen. Der Schreden ihres Namens 
machte ganze Landfchaften zu ihren Verbündeten; fie beherrfchten befon» 
ders die Straße nach Neapel. Da die päbjtliche Ercommunication fo wenig 
ausrichtete als die Schlüffelfoldaten, wurde ihnen Pardon angeboten. 

In dem über zweitaufend Seelen zählenden Fleden Sonnino, ver 
Wiege vieler Kirchenfürften, nörblich von Terracina, im „Schädelgebirge“, 
hielten fich die Banditen verfchanzt; fie Ichnten den ihnen angebotnen 
Pardon ab. Da erwachte doch das Chrgefühl oder der Zorn der Prie- 
jterregierung; es wurden auf die Köpfe der Bandenführer hohe Preife 
gejeßt, den Gemeinden, welche eine Bande zerjprengen würden, Steuer- 
erleichterung verfprohen, — Sonnino follte abgebrochen werben; nur 
Schaaren von Weibern, Greifen und Kindern erweichten den greifen 
Pabſt. Als aber die durch folhe Maßnahmen eine Weile eingejchüchter- 
ten Banditen ihr altes Gefchäft wieder eröffneten, mußten die Häufer 
von Sonnino fallen; die Einwohner wurden zum Theil in die Pofümpfe 
bei Ferrara verfegt. Die Banditen hatten fich im Gebirge nur etwas 
nördlich gezogen, bedrängten Frofinone und Alatri, bevrohten Subinco, 
Paleftrina, Tivoli, ja die römifchen Villen mit Feuer und Raub. So 
verfuchte denn der Garbinalftaatsfecretär auf dem Wege des Vertrags 
durch Benfionen die Führer zu gewinnen; da biefe fich aber nur theil- 
weife, da nur „die alten Marſchälle“ der Banditen fich geneigt bezeigten, 
alfo für die Curie ungleich mehr Schande, als Erfolg in Ausficht ftand, 
griff das Priefterregiment zu einem ihm vielleicht angemefjneren Mittel: 
die Banditenhäupter fanden fich mit freiem Geleite auf dem verabre- 
deten Punkte ein, der päbftliche Bevollmächtigte, ein Priefter, unterhan— 
delte unter höflichen Formen mit ihnen; indeß rüdten die Truppen aus 
ihren Hinterhalten hervor und überfielen die bethörte Banditendiplomatie. 
Zuerft wie verfteinert, fuchten fie zu fliehen, ihrer 45 wurden niederges 
macht, ihre Schädel an dem Wege von Rom nah St. Germano zum 
warnenden Andenken aufgeftellt. So wurden die Unterthanen des Kir— 
chenſtaats und die Neifenden von einer fchredfichen Geißel befreit. 

Wir gehen zu einem Staate und einer Bevölkerung über, welche 
durch Natur und ihre monarchifch = militärifche Gefchichte Meittelitalien 
fremd, in Vielem den Gegenfaß zum Kirchenftaat bildet. 

Das Königreid Sardinien befteht aus vier fehr ungleichen 
Stücden, erftens aus der Injel, wovon das Königreich lange nicht viel 
mehr als den Namen hatte, von welcher wir jpäter handeln werden, jo- 
bald fie anfängt am Gefammtleben Antheil zu nehmen, ſodann aus ber 
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franzöfifch revenden Provinz Savohyen, zwifchen dem Mont Cenis und 
dem Genfer See, deren nördlicher Theil vom Wiener Congreß für neu- 
trales Gebiet erklärt wurde. Diefes Herzogthum ijt die Wiege der Dir 
naftie und vieler anderen ftreitbaren Männer, es ift ber Reſt der vor der 
Größe Berns bis an den Neuenburger See ausgebreiteten Befitungen 
der Stammmpäter des Königshaufes. Diefes würde wohl mehr Bedenken 
haben, als die italienischen Patrioten, fein Stammländchen an Frankreich, 
welchem es jchon wiederholt auf Jahrzehende zugehörte, als Preis für def- 
ſen Hilfe bei Eroberung der Yombarbei hinzugeben. In dem meijt armen 
Ländchen jteht die vereinte Adels- und Priefterpartei an der Spitze der 
Dppofition, welche fich weigert, an den ihm fremden Kämpfen für italies 
nifche Nationalität, an den Geld» und Menfchenopfern dafür Theil zu 
nehmen. Zur Zeit der Reaction waren die Stellen am Quriner Hof, 
welche der ſavoyiſche Adel als Milchbruder ver Dynaftie einnahm, aller 
dings bequemer; in Paris würde er verjchwinden. 

Näher haben wir hier einzugehen auf die gennefifche Küfte und auf 
das eigentliche Piemont, das heißt das „Land am Fuß der Berge”, 
das Land des oberen Bo mit feinen verſchiedenen Zuflüffen und Thälern, 
welche fich von der Pyramide des Monte Bifo und dem Mont Genis von 
Weſten, und von Norden von dem Fuße ver beiden Bernharde, des Mont» 
blanc, des Monte Rofa und des Simplon herunterfenfen. Wenn zu 
einem Reiche Hochgebirge als Edjteine gehören, jo hat Piemont deren 
für ein großes Reich. Auch die nun mehr als hundertjährige Weftgrenze des 
Lago Maggiore und des ZTefjinfluffes ift feine zu verachtenne. Bis zur 
Zeit Napoleons bilvete der von den Seealpen auslaufende Apennin uns 
gefähr die Grenze zwifchen Piemont und dem Genuefijchen. Einige ber 
höchſten Häupter diefes Apennin erheben fich bei der Bocchettaſpitze mit 
1064 und bei ven Bormidaquellen bis zu 1100 Metres; fie haben nad 
Süden einen fehr fteilen Abfall, manchmal gerade in das Meer. Süd— 
weſtlich vom beginnenden Apennin und feinem Col di Tenda liegt die alt- 
piemontefifche (feit 1388), aber franzöfifch redende, Heine Provinz Nizza, 
mit der Schwachen Waflergrenze des Var gegen Frankreich, entjchieven 
das entbehrlichfte Stückchen des Königreichs auf dem Feſtlande; viermal 
fam es in den Beſitz der Franzoſen; geographiſch ift es die Fortfegung 
des genuefijchen Uferlandes. 

Piemont ſelbſt charakterifirt fich befonders auch durch das bebeu- 
tende Hügelland, das der am Fuß des Monte Bifo entfprungene Po in 
feinem hbalbbogenförmigen Laufe von Turin nach Balenza einjchlieft, 
und welches durch ven Tanaro vom Apennin getrennt wird. Dieß 
ift das Kernland des alten Montferrat. Gegen die Dftfpite deſſelben, 
etwas oberhalb des Einflufjes ver Bormida in. den Tanaro, auf einer 
Landzunge zwifchen beiden liegt Aleffanpria auf dem rechten, feine 
Citodelle auf dem linfen Zanaroufer. Wegen diefer Lage im Großen 
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und im Einzelnen hielt Napoleon Aleffandria für den Schlüffel Italiens; 
Piemont und Dejtreich find derfelben Anficht. Hier gabeln fich die mich» 
tigften Eifenbahnen, nach Genua, nah Turin, nad Gafale, das mit feis 
nem Brüdenfopf über ven Po dieſes natürliche und Fünftliche Trutz-Pia— 
cenza zum Schuße Zurins vollenden fol. Der Kunft bleibt jevoch noch 
viel zu thun übrig; jo lange e8 nicht vollendet ift, ftehen die Thore 
Piemonts den dftreichifchen Heeren offen, wie ſchon 1814 d'Aglié fah. 
Bis Alefjandria erjtredt fich die große meeresgleiche lombardiſche Ebene. 
Wie eine weftliche Bucht derfelben zieht fich zwifchen. ven nördlichen Hoch- 
alpen und dem montferrat’schen Hügelland eine Ebene hin; wo fich diefe 
verengt, liegt Turin, von den Gewällern ver Stura, der Dora-Ripera, 
des Po wie von Fejtungsgräben umgiürtet. Es bildet den Schlüffel zu der 
von bier ab ſüdlich, wie eine innerjte Bucht, gegen Saluzzo, Cherasco 
bis Cuneo fich abrundenden Ebene. Turin ift nicht erft, wie beinahe 
alle Städte Piemonts, durch den ſcharfen Blid der Römer an einem 
für Krieg und Verkehr mit Genua an Bedeutſamkeit wetteifernden Punfte 
angelegt; ſchon Hannibal belagerte e8. Nicht umfonjt führt Turin den 
zum Kampfe und zum Landbau rüftigen Stier (taurus) im Wappen, ob» 
gleich fein Name eher von Tauern (TIhürme) abzuleiten ift. Turin 
hatte im Jahr 1794 bereits über achtzigtaufend Einwohner, 1813 zur 
Ende der Franzojenherrfchaft nur fünfundfechszigtaufend; feit der Rück— 
fehr der Dynaſtie nahm es wieder zu und zählte im Jahr 1830, aller- 
dings unter nunmehriger Zuzählung der Vorftädte, über hundertzwanzig- 
taufend Seelen. Seit fi Piemont an die Spige der italienifchen 
Unabhängigteitsbeftrebungen geftellt hat, bat es nicht blos durch die 
Emigration mit ihren mannigfaltigen Renntniffen, fondern, wie Piemont 
überhaupt, hauptſächlich dadurch fich gehoben, daß e8 durch viefe beinahe 
erbrüdend jchwere Rolle oder Laft fich zur äußerften Aufbietung jeder 
Kraft, jeder Fiber genöthigt fieht. Bon früher her ift der Turiner eis 
gentlih ein etwas verhodter Menſch. Seine jetige Bevölkerung von 
150,000 Seelen wird aber von der Mailands um 60,000 überwogen ; 
welches jollte die Hauptſtadt des oberitalienifchen Königreich8 werden? — 

Piemont Hat viel Adel, der fich gern nach feinen meift feudalen 
Sitzen benennt, (wie Benfo di Cavour); das Grumdeigenthum ift ziem- 
lich getheilt, jo weit es nicht der Kirche gehört; denn der Adel ift gro- 
Bentheils nicht fehr reih; wenn auch ftark bevölkert, ift das Land dieß 
doch nicht in dem Grade wie die mailändifche Lombardei. Das Leben 
des Lanbbauers in der Ebene ift etwas minder mühjelig, aber auch 
bei jtrenger Arbeit behauptet er einen gewiffen Anftand. Diefer liguris 
ſche Stamm war im Alterthum bis Lerici verbreitet, alfo wo jett noch 
die piemontefifche an die toscanifche (einft etrurifche) Grenze ftößt. — 
Man fieht öfters im piemontefifhen Militär, ja unter der Frauenwelt, 
weit über das Niveau der gewöhnlichen Größe hervorragende, ſtarkknochige 


118 Gefährdung des wadern Volkscharakters. 


Geftalten, wie fonft nicht leicht in Italien. Diefes Volk ift „loyal wie 
Soldaten‘; e8 find auch g dorne Solvaten, Volk und Adel wiſſen, daß 
feit Sahrhunderten auf der Wahlftatt die Dynaſtie ihrer jelbft nie ſchonte. 
Einfeitig militärifh und oft pfäffifch erzogen, bedurfte es für die Pie- 
montefen des Beifpield des großen Friedrich, um neben feinem Exercitium 
auch eine Akademie in Turin zu erweden, welche bald durch den For— 
ſcher über Eleftrieität, 3. B. Beccaria, und den Gefchichtfchreiber Botta 
glänzte, obgleich Piemont befonders für feine literarifch hervorragenden 
Söhne eine harte Mutter war. Die Piemontefen galten daher für bie 
Macedonier oder Böotier Italiens. Werden fie einen Philipp oder Epa- 
minondas erzeugen ? 

Der beffere Theil der italienifchen Emigration ift von Achtung gegen 
den piemontefifchen Charakter erfüllt, obgleih der raſche Uebergang 
von Firchlicher und politifcher Reaction zu freieren aufgeregten Zuſtän— 
den viele Vergehen erzeugt, befonvers Felddiebſtähle und Räubereien. 
Jene namentlich fallen um fo mehr ins Auge, als fie, allerdings auch 
bier durch die Nachficht der Richter gehegt, von den Flerifalen Blättern 
ungeheuer vergrößert, durch die befannten Kanäle auch bei uns zur heil- 
famen Abfchrefung auspofaunt werden, während man von benjelben 
Borgängen in der dftreichifchen Lombardei, wenn fie nicht hie und da 
gar zu eclatant find, jungfräulich fchweigt. Es ift aber allerdings Ge- 
fahr, daß der piemontefifche Charakter ſowohl, als das Nationalvermögen 
und ber Fleiß nicht nur durch die vielen Felddiebſtähle, jondern auch 
durch die politifche Aufregung, durch die gewagte Stellung oder Rolle 
Schaden nehme. Piemont leidet zugleich auch an den Nachwehen ver im 
Jahr 1814 gegründeten und 1821 gejteigerten Reaction, an den Nach- 
wehen einer Zeit, wo die honetten Leute, jtatt ſelbſt die befte und wohlfeilfte 
Polizei zu machen, vereint gegen die Polizei und Spione Front machten, 
weil diefe wefentlich auf politiſch Verbächtigte lauerten. Auch bei ganz 
veränderten Umftänden ift die eines freien Volles unwürdige Abneigung 
gegen das Auftreten als Zeuge, gegen Unterftügung ſowohl der Gerichte, 
als der Polizei geblieben. 

Daß auch der Adel von Piemont, obgleich vorherrfchend militärisch, 
mannigfaltige und bedeutende Talente hegt, verbürgen neben dem treff- 
lichen General Colegno, der Hiftorifer Graf Balbo, Azeglio, die brei 
Drüder La Marmora, zwei Krieggmänner und einer großer Geognoft, 
Maffimo Azeglio, als Staatsmann, Schriftteller und Künftler ausgezeich- 
net, den Grafen Cavour nicht ganz zu vergeffen! Weit der größte Theil 
des jüngeren Adels wendet fich den neuen Ipeen zu. Schon im Jahre 
1814 war dieß bei einem Theile des Adels der Fall. 

Einen ftarr municipalen Charakter mit deſſen Tugenden und Fehlern 
bewährt der Adel von Genua. Im Jahre 1805 aber fanden fich in 
Genua an fünftaufend Unterfchriften, welche Napoleon um Vereini— 
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gung Genua’8 mit dem franzöfifchen Kaiferreich baten. Ein einziger 
Bürger wagte auf diefer Eingabe zu erklären, diefe Vereinigung wäre un— 
gerecht und ehrlos; dieß war der aus einer der erjten genuefiichen Patri- 
cierfamilien ftammende Auguftin Bareto. Auch gegen Piemont ftell- 
ten ſich bis auf diefen Tag die Pareto an die Spite der genuefifchen 
Oppofition. — Das Gebiet der alten Republif war hart behandelt wor- 
den und ſchloß fich nur zum kleineren Theil der im April 1814 von Ben- 
tinf improvifirten Reftauration bverjelben an; Savona namentlich weis 
gerte fich deifen bejtimmt. Diefe Stadt, welche ſchon Livius Fannte, war 
nicht fobald 1525 von den Genuefern erobert worden, als dieſe ihren 
Hafen verfchütteten und jeden natürlichen Aufſchwung feffelten; denn nichts 
it mißtrauifcher, als die Faufmännifche Ariftofratie. Savona fchmiedet 
aber mit feinen fiebentaufend Einwohnern nicht blos die Anker für bie 
italieniſche Marine, e8 hofft noch feine Beftimmung zu erringen. Durch 
bie Natur der Dinge ift Savona der Piräus Turins, wie Genua ber 
von Mailand, und wenn durch eine immer ftärfer in Wurf kommende 
Eifenbahn Turin und Savona vereinigt werben, jo wird eine merfwür- 
dige, auch für die Politif wichtige Parallele von Intereſſen fich entwideln, 
welche mit ver jegigen Zerritorialeintheilung Oberitaliens jich faum in 
die Länge vertragen bürfte. 

Man follte glauben, daß ein Land wie Genua und feine Küſten— 
lande, daß hier Meer und Himmel zum fehwelgerifchen Genuffe verjelben 
loden, allein der Menfchenfchlag ift nicht dazu gefchaffen. Columbus war 
ein ächter Genuefe; er wagte Alles, um das Goldland zu finden, wel 
bes die Mittel zur Eroberung und prächtigen Ausſchmückung des Heil. 
Grabes geben follte. Der Genuefe jagt dem Gelde raftlos auf allen 
Meeren nach, vergoldet feine Heiligenbilder und Kirchenwände, er betet 
gleihfam das Gold an. Seine Frömmigkeit fett der Altgenuefe in gold— 
‚nen Prunf der Proceffionen, wenn geiftliche Brüverfchaften mit ihren 
casse und macchine, d. h. mit Heiligenbildern, aus ihren casacce und 
Kapellen ausziehen, um einen Wallfahrtsort heimzufuchen, ‚3. B. die Ma— 
donna von — Cavour. Bor den Kirchen wird nach der Meffe, zumal 
im Gebirge, gezecht und getanzt. Das Recht, vabei das Crucifix zu tragen, 
wird häufig um eine nicht unbedeutende Summe erfteigert. Zum Mili- 
tärdienft aber hat diefe Küftenbevölferung fo wenig Luſt, daß ein Theil 
derjelben wor der Confeription nach Amerifa oder in ben Drient vers 
Ihwindet. Der genuefifche Kaufmann und Fifcher fest fih kaum im 
hohen Alter zur Ruhe; er ift auspauernd, fo lange er ſich davon einen 
Erfolg. und verhältnigmäßigen Nutzen verfprechen darf; die italienifchen 
Unabhängigfeitsbeftrebungen rechnet er, wie es ſcheint, nicht zu biefen 
Unternehmungen. Dazu fommt, daß er, fo fehr er feiner engern, durch 
die Mauer des Apennin vom großen Vaterland abgefperrten Heimath er= 
geben ift, ſich zugleich an allen Küften des Meeres daheim fühlt; fein 
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ſchreckliches Italienifch verftehen die andern Italiener mit Mühe, Aller 
dings ift auch die Sprache der Piemontefen eine noch provinzielle, trotz 
der ſtarken Einwanderung gebilveter Italiener, felbjt im Parlament zu 
Zurin, wenn fie nicht fteif und gezwungen Hochitalienifch Tprechen. 

Wie die ſchroffen Abjtürze des Apennin ins Meer die Bevölferung 
auf diefes drängten, jo luden die Thäler und Schluchten beijelben mit 
ihren Wafjerkräften zu Anlage von Fabriken ein. Man findet in viejen 
Thälern häufig Schweizer oder Deutjche als mechanifche Vorjteher, denn, 
wie in Piemont, wurden in den pfäffifchen Lehranftalten die mathema— 
tiſchen Wiſſenſchaften felten praftifch getrieben. In Genua lebten jedod 
auf eine Gefammtbevölferung von etwa 120,000 Seelen im Jahr 1838 
an 32,000 von Induſtrie, namentlich in Seide, und von Schufterei, — 
Deßhalb mag auch bei Genua das Wort eines erfahrenen Yabrikheren 
feinen Ort finden: „Die jchnelle Auffaffung der Italiener zeigt jich darin, 
daß fie jede neue Art von Arbeit, die ihnen in die Hände gegeben wir, 
raſch begreifen, daß fie die Abjicht ihrer Arbeitgeber leicht verjtehen fün- 
nen und fich, weit mehr als ein anderer Arbeiter, in neue Verhältniſſe 
zu fügen willen. Die franzöfiichen Arbeiter haben die gleichen natürlichen 
Eigenschaften, aber in etwas minderem Grade.” Nur bieten die Charaf- 
tereigenjchaften der italienischen Arbeiter manche Schwierigfeiten. Biel 
leicht auf einige Inbuftrien von Florenz findet die Bemerkung Anwen: 
bung: „Weit bejjer als die höheren Stände haben in Italien die untern 
Schichten der Bevölkerung noch Spuren der claſſiſchen und mittelalter 
lichen Inpuftriethätigfeit bewahrt, und während die Kunſt im Verfall iſt, 
zeigt fich bei vielen Gewohnheiten und Fertigkeiten der gemeinen Arbeiter 
noch die durchgebildete uralte Schule.“ 

Dagegen ergab fich vor 1848 ein Theil der fich für gebilvet halten- 
den Jugend in Piemont mehr einem heitern, genügfamen Lebensgenuf, 
aus dem fie fich dann wohl nach Umftänden zu Friegerifcher That auf 
ſchwingen mochte. Ihrer viele, zumal in ven zahlreichen Städten, be 
gnügten fich mit ihrer jährlichen Rente von vielleicht fünfhundert oder 
taufend Francs; den Tag über meijt unbefchäftigt, brachten fie muficirend 
oder tanzend die Nächte auf den Straßen zu. Das genuefifche Patriciat 
fieht auf dieſe landadelige Armuth und Unthätigfeit herab, während ber 
Heine Grundeigenthümer im Genuefifchen verächtlic vom piemontefifchen 
Landvolk denkt, als wären es Sklaven, weil es bis Ende vorigen Jahr 
hunderts in Lehensverband jtand. — Humor hat der genuefifche Geld— 
mensch jo wenig, daß der Carneval hauptfächlich in Karten- und andern 
Gelpfpielen bejteht. — Die edleren Güter der Menfchheit werden aber in 
Genua von der Frauenmwelt charaktervoll gepflegt. Der Mittelſtand iſt 
grogentheils den neueren Ideen im nationalen, politifchen und Firchlichen 
Leben zugethan, jomit auch verföhnlich gegen Piemont. Die Hafen» und 
Babrifarbeiter find ein hitziges politifches Element, 


Reactionspartei, die Königin. 121 


Der Gegenfag, zumal in ven höheren Kreifen, war alſo zunächit 
ver eines militärifchen, meijt nicht beſonders begüterten Binnenlanpavels 
von Piemont, welcher doch jehr wenig Grund hatte, das Genuefifche als 
feine Eroberung anzufehen, gegen das reiche an Selbjtregierung ge— 
wöhnte, weltfundige Patriciat Genua’s; und dieſer Gegenjat lief durch 
alle Schichten des Volks herunter fort. Das Königreich bedurfte offen- 
bar, zumal im Anfang, einer Regierung, welche von einem hohen Stand⸗ 
punfte aus eine Verſöhnung anbahnte; dieſes war möglich durch Hegung 
des Guten an den gemeinfamen napoleonifchen Gefegen und Einrichtun- 
gen; waren ja beide, Piemont und Genua, jeit zehn Jahren Provinzen 
des großen Kaiſerreichs gewefen. Allein diejenigen Junker, welche fich 
rühmen konnten, jeit 1799 nichts gethan zu haben, welche ven gerechten 
aber beſchränkten König umgarnt hatten, hielten es ja für ihren größ- 
ten Ruhm, alles Napoleonifche und Franzöfifche auszumerzen. Daß auch 
das klare Rechnungsweſen aus. diefem Grunde abgeftellt wurde, brachte 
in die erjchütterten Finanzen überdieß Verwirrung, welche wieder zum Vor— 
wande dienen mußte, den Invaliden aus Napoleons Zeit die Benfion zu 
verringern. Die franzöfiichen Steuern jedoch und, troß der Genua zu— 
gejicherten Provinzialrechte, auch die franzöfifche Centralifation wurde 
beibehalten. Während viele tüchtige Männer wegen früher ver franzöfijchen 
Regierung, fo lange Piemont zum Kaiferreiche gehörte, geleijteten Dienfte 
ihrer Aemter 'entjegt wurden, war ein eigentlicher Handel mit Aemtern 
und Gnaden, z. B. Avelsbriefen, aufgefchlagen; ein Haupthändler wurde 
zu den Galeeren verurtheilt: denn auch die Minifter waren rechtjchaffne 
Miünner, wie der diefer Reactionspartei fich am meisten entgegenjtellenve 
Richterſtand fein Palladium, ven Ruhm feiner Unbeftechlichkeit, behaup⸗ 
tete. Sein Stand war ein ſchwerer und undankbarer, da die bisher herr» 
ſchende Geſetzgebung über Nacht aufgehoben war und da nach der Rejtau- 
tationstheorie der König durch unmittelbare Brevetti gerichtliche Entfchei- 
dung namentlich auch über Geld und Gut annulliven fonnte. Das fei 
höhere Gerechtigkeit und der König darum von Gottes Gnaden, fagte man. 

Uber die Herrjchenden felbjt waren unter fich getheilt und bie Spal- 
tung derjelben reichte in die böchjte Region. Während der wirklich die 
alten Ueberlieferungen wahrende Theil des Adels, welcher Deftreich und 
Frankreich mißtraute, an dem König einen Halt hatte, fol das mit ver 
Priefterfchaft verquickte, gierige, zugleich pfiffige und bornirte Junkerthum 
jede Hilfe bei der Königin Maria Therefia gefunden haben; fie war 
eine Erzherzogin von Modena» Breisgau, und da fie feinen Sohn hatte, 
unermüdet, Piemont beim Ausjterben der regierenden Linie an ihren 
Schwiegerfohn, Franz von Modena, zu bringen. Schön und ges 
wandt, hatte fie über den König bis auf einen gewiſſen Punkt eine ent- 
fehievene Veberlegenheit. Die Vorftellungen des Minifters Valeſa beim 
Könige gegen die Koften ihrer Prunkſucht follen fie zu der Aeuferung 
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gegen ihn veranlagt haben, fie halte den erjten Minifter für nicht viel 
mehr als einen Diener der königlichen Haushaltung, worauf er feine Ent» 
laffung nahm. Die höheren Stellen im Staat und im Heere mwurben 
vermittelft Hofintriguen vergeben. Diefe Camarilla ver Königin ftütte fich 
auf ven Klerus und das Spionenwefen; man hieß fie Metternich’fche Partei. 

Die Klöfter erhielten ihre Gebäude und ihre noch nicht veräußerten 
Güter zurück und andere Unterftügungen; beinahe der ganze Unterricht 
wurde ihnen, ber ver höheren Klaffen zumal den Jeſuiten übergeben; der 
Klerus erhielt auch in Kivilfachen feine Ausnahmsgerichtsbarfeit vor 
bifchöflichen Gerichten. Fleißige Betheiligung an Firchlichen Ceremonien 
war ein Hauptmittel auch zu Staatsämtern zu gelangen, und die Pro— 
tection der Föniglichen Beichtväter galt für die befte. Hand in Hand da— 
mit ging geheime Angeberei und ftrengfte Cenfur der Bücher wie der 
Zeitungen. 

Anfangs hatte fich bei der Neufchöpfung eines Heeres der ganze Uns 
finn der antinapoleonifchen Reaction bloßgelegt: die in den napoleonifchen 
Feldzügen erprobten Offiziere wurden entfernt oder zurücgefeßt, mit Aus— 
merzung der darin gewonnenen Fortfchritte ward die ältere Taftif wieder 
eingeführt. Indeß nahm doch bald die vernünftige Behandlung ver öffent- 
lichen Angelegenheiten, befonders durch den Kriegsminifter St. Marzano, vom 
Heere aus ihren Ausgang; alte und neue, oft ſehr heterogene Kräfte wurden 
hier beigezogen und als Graf Prospero Balbo Minifter wurde, waren doch 
mehrere Hauptrefultate ver Revolution vor der Reaction gerettet, nament» 
lich das Recht der Käufer von Staats -, meift früheren Kloftergütern, wenig— 
ftens grundfätlich freie Concurrenz bei den meijten Aemtern und Ehren, 
Schuß der Gewifjensfreiheit und andere vernünftige, verſtändliche Geſetze 
und Einrichtungen. In Wirklichkeit freilich fonnten vor 1846 nur einzelne 
Bürgerliche, wie Bava, e8 weiter al8 zum Hauptmann bringen, um dann 
als Majore penfionirt zu werben, und wenn ein Bürgerlicher in höheren 
Richterftellen unentbehrlih war, fo wurde er zum Conte ernannt. Es 
zeigte fich aber im Ganzen doch, wie ein militärifches Volk und Regi— 
ment kraft feiner Energie ſchließlich ſich aus der Kriſis zur Gefundheit 
viel eher hindurchſchlägt, als ein Priefterregiment. 

Wir dürfen nicht vergeffen, daß der König weder vor noch bei der 
Reftauration durch feinerlei Gelöbniffe fich zu freien Inftitutionen ver— 
pflichtet hatte; er brach alfo auch fein Wort nicht, indem er dem politis 
ſchen Fortſchritte nicht huldigte. 

Dieſes Alles war anders in Neapel, deſſen König auch auf dem 
inſularen Theil ſeines Reiches die Jahre der Franzoſenherrſchaft zuge— 
bracht hatte. Er aber hatte, während er der dringend nothwendigen 
Reform der uralten ſicilianiſchen Verfaſſung jedes Hemmniß in den Weg 
legte, den Neapolitanern freie Verfaſſungsformen gelobt, wenn er wieder 
ihr König würde. Er hatte mit Mürat in die Wette um die Bundes— 
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genoffenfchaft der arbonari geworben und ſolche Verſchwörungen in 
Calabrien angejftiftet und gehegt. 

Wie die Dymaftie in Neapel eine ganz andere ift, als in Piemont, 
jo ift auch das Volk ein ganz anderes, dem Blut, der Gejchichte, alfo 
dem Charakter nach, wozu auch der des Landes das Seinige beiträgt. 
Statt der Kette der Hochalpen erheben hier Vulkane ihre drohenden Häup- 
ter. Durch die beftändige Gefahr zerftörender Erdbeben, welche fie in 
ihrem Gefolge haben, prägen fie dem Volke und der Regierung ven leis 
digen Grundzug des Mißtrauens ein. Die unter der Oberfläche von Be— 
bagen lauernde heidnifche Angft äußert fich namentlich in dem Aberglau« 
ben an die getlatori und malnati, welche unwiderjtehlich bezaubern und 
jelbft ohne ihren Willen, zumal indem fie fich freundlich bezeigen, Andern 
Schaden thun. So find auch viele heidnifche Localculte kaum etwas über- 
tüncht, heidnifche Götterbilder als Nothhelfer erhalten, während bie verfchie- 
denen wunderthätigen Mabonnenbilder dem Volke als Schweitern gelten. 

Der Apennim erreicht erft im „Königreiche” feine höchften Höhen- 
punfte. War er ſchon in feinem toscanifch= modenefifchen Theil im Monte 
Cimone zu mindeftens 2158 Metres, alfo zu 6474 Fuß, oder taufend 
Fuß über Nigihöhe, angeftiegen und auf funfzig Wegftunden vom Dom 
in Mailand bis in den Juni mit feinem Schnee fichtbar, fo war ver 
Apennin im mittlern Kirchenftaat mehr in die Breite gewachfen. Aber 
gegen bie neapolitanifche Grenze erhebt er fih im Monte Bittore ſchon 
zu 7632 Fuß, alfo beinahe zur Säntishöhe. Seinen höchften Punkt er- 
reicht er fofort im Gran Safjo d'Italia, von ven Bewohnern feiner Oſt— 
feite nach feiner Geftalt auch das große Horn genannt, mit 9000 Fuß 
Höhe, alfo ven Glärnifch überragend. Das Auge fehweift von ihm aus 
über das adriatifche Meer bis zu den dalmatinifchen Felsbergen. Gegen 
Dften mehr in ifolirte Hügel (murgie) fich verlaufend, fteigt der ſüdweſtliche 
Zug wiederholt zu fchroffen Höhen an, welche felbjt ſüdlich von Salerno 
fih wiederholt der von 7000 Fuß nähern. Haben die Nebenzüge manch— 
mal bligartigen Verlauf, jo geht der Hauptzug unbeirrt Sicilien zu. 
Neapel ift vorherrfchend ein bergiges Land, die größten Ebenen find zwi— 
ſchen Gaeta und Sorrent, mit Recht terra di lavoro genannt; die Ebene 
zwifchen Monte Gargano an der Adria und den muglie von Bari, wohl 
ein Sechszehntheil des Königreichs, ift ein alter Meerboden mit Salzen, 
mit dem berüchtigten, meift aur zur Viehzucht fich eignenden Tavoliere 
di Buglia. Troß der Bemühungen der Bonrbonen und Mürats hat feit 
breihundert Iahren der Anbau wenig zugenommen, wohl aber hatte der 
BViehftand, welcher im Jahr 1548 auf drei Millionen Stüde gefchätt 
wurde, fich im Jahr 1837 auf 700,000 vermindert. Auf der Dftfeite 
bes Apennin ift wenig, auf der weftlichen viel Regen, mas bei dem war- 
men Klima biefer den Vorrang gibt. Der Mangel jchiffbarer Flüſſe 
drückt auf beide. 
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In den brei abruzzifchen Provinzen, den nörblichiten des König— 
reichs, mo der Apennin am höchiten ift, wohnen die Nachfommen ver 
Samniter und Sabiner, fie find groß und Fräftig und, ausgenommen 
bie Grenze, alfo ver Zollfinie entlang, aufrichtig auch gegen ben rem: 
den. Um fo mehr ift es der franzöfifchen Negierung zu danfen, daß fie 
bie inneren Zölle abjchaffte. Die Weiber find hier ſchön, ob fie gleich, 
während die Männer das ganze Jahr über in der reichen apulifchen Ebene 
arbeiten, an der Feldarbeit ftreng Antheil nehmen. Aus demfelben Grunde 
haben in dem füpöftlich anftoßenden Molife die Töchter gleichen Erban— 
theil. Diefe Provinz ift hauptfächlich durch Aderbau reich, die Bevöl—⸗ 
ferung weinfelig und rauh. Aehnlich ift ver Charakter in dem Binnen- 
lande ver beiden Principati, doch ift hier mehr Neigung zur Viehzucht. 

Die Garnifonsftant Avellino (zwanzigtaufend Einwohner) und das 
päbjtliche Benevent find durch die Kofetterie ihrer Frauen befannt; indeß 
find, wie in der Hauptjtadt, im Ganzen die Männer fchöner. Im der 
ſüdlichen und ſüdöſtlichen Hälfte des Königreichs ift viel griechifches Blut; 
die Italiener leiten davon neben ver kleineren Natur und den regelmäßigen 
- Gefichtszügen der Einwohner auch ihre graeca fides ab, welche neben Eifer- 
fucht, alten blutigen Familienfeindſchaften und Gleichgiltigkeit für Ausbil- 
dung ihrer guten Anlagen ven Charakter namentlich der Calabreſen bilvet. 

Die mit Trieft und Venedig verfehrenden Küften der Adria find 
civilifirter und weniger phantaftifch, namentlih Bari, einjt im Beſitz 
der Sarazenen, länger der griechifchen Kaifer, ift jet nach der Haupt- 
ftabt die volfreichite Stadt des Königreichs dieſſeits des Pharus. Allein 
während die Hauptſtadt über 400,000 anfüffige Einwohner zählt, hat 
Bari deren nur 26,000. So centralifirt ift das Königreich von Alters 
ber. Zum. Charakter diefer ſüdöſtlichen Provinzen tragen namentlich auch 
die 75,000 „Griechen“ bei, nach ihrer Kirche fo genannt; denn es find 
meijt Albanefen, welche bei dem Vorbringen der Türken von 1453 an 
bis 1738 über das Meer herüberflohen. Sie führen in ihren Dörfern 
mit verheiratheten geachteten Geiftlichen ein patriarchalifches, abgeſchloſſe— 
nes Leben; fie zeichnen fich durch Reinlichfeit und durch entwidelten Sinn 
für perfönliche Ehre aus, Dbgleich dem Meer entlang wohnend, nehmen 
fie an ver Schifffahrt feinen Antheil und gehen eher als Kaffeewirthe in 
bie Fremde. 

In der Terra di Lavoro, aljo um die, ſumpfige Feftung Capua, er: 
geben fich die VBermöglichen häufig dem trägen Genufje, wozu bier Alles 
lodt. In Neapel jelbft wird der wirkliche Genuß nur zu oft der Prunk⸗ 
ſucht geopfert, welche fich im Wagen und im Theater fpreizt, aber vaheim 
faum das Nöthigite hat. Indeß ift das Leben jowohl der unteren als 
ber höheren, namentlich aber ber mittleren Klaffen ein ernfteres gewors 
den; jchon Mayer in feinem föftlichen „Neapel und die Neapolitaner‘ 

(Oldenburg 1840, 2 Bände) weiß gewiß, warum er die phantajtijch - wigigen 
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Geſchichten meift aus den leiten Jahrzehenden des vorigen Jahrhunderts 
beibringt. Bei ver guten Bürgerflaffe und auch bei dem Adel ift ver 
Sinn für Ausbildung gewedt, obgleich derjelbe in Folge der. hicandjen 
Genfur auch fremder Bücher großentheild auf die Lectüre liederlicher fran- 
zöftfcher Romane beſchränkt ift. — Die alles Recht und die ehrliche Ar- 
beit höhniſch mit Füßen tretende Prunkſucht der fpanifchen Vicekönige 
fodte viel dadurch verarmtes Bolf in die Hauptſtadt. Die Vicefönige 
fofettirten mit diefem „Volk“ ver Yazzaroni, ließen es einen König wäh- 
len. Nachdem man aber,. nicht blos durch Meaffaniello, ihre politifche 
Gefährlichkeit erfahren hatte, fuchte man fie für Handwerfe und für Hafen- 
arbeiten zu gewinnen; fo find ihrer nunmehr ftatt vierzig nur einige Tau— 
fende mit verfchwindender Grenze. 

Die Küften um Neapel haben hauptſächlich durch ihre treffliche 
Schifferbevölkerung Bedeutung, welche durch die Schußzölle und 
burch den Schub der eignen Flagge, welche das Gefeg vom Jahr 1824 
ihr gewährte, fich zuerjt in der Küftenjchifffahrt, nach und nach auch in 
Fahrten z. B. nach Mearfeille, nach Hamburg, nach Odeſſa entiwidelte. 
Bei der Wohlfeilheit der neapolitanifchen Schiffsleute können in ihren 
Häfen hauptfächlich nur fremde Dampfichiffe concurriven. Im Yuli 1834 
zählte die Handelsmarine des Königreichs dieffeits des Pharus an ſechs— 
unddreißigtaufend Schiffsleute, worunter zweiundzwanzigtaufend aus der 
Provinz Neapel. 

Die Hauptausfuhr bejteht in Getreide und Mais, in Wolle und 
Süfholz, befonders aber in Seide und fteigend in Del. Diefes ift, neben 
den Brod= und Polentaftoffen, gewöhnlich einem Ausfuhrzoll, häufig einem 
Berbot unterftellt. Eine jolche jeltfame Maßregel läßt viel von dieſen 
Produeten verderben, hemmt alſo die Production und den Fleiß, erziwedt 
oft Localen Mangel hart neben localem Ueberfluß, zumal die innern Ver— 
fehrswege meift jchlecht und die Küſtenſchifffahrt dadurch Pladereien aus— 
geſetzt iſt. Diefe ſchädliche Maßregel beruht auf alten Vorurtheilen und 
bat den Zwed, die Staatsfaffe zu füllen. Diefer Ausfuhrzoll gibt auch 
den Dorfmagnaten Gelegenheit, unter dem gejeglichen Vorwande, zuerft 
den Gemeindebedarf wohlfeil zu kaufen, ihre eigene Tafche zu füllen und 
ihren Feinden empfindlich zu ſchaden, wie auch die berüchtigte Beſtech— 
fichkeit der Zollbeamten dadurch reihe Nahrung findet. Ein befonderer 
Mebelftand war und ift großentheils noch, daß die Zölle, die Conſum— 
fteuer von Neapel, die Steuern, aljo der Verkauf von Tabak, Salz, 
Schießpulver und der bes Schnees vom Aetna, eines Hauptlebensbepürf- 
niffes, verpachtet wurden. — Wie e8 mit der Poſt befchaffen war, dafür 
mag das Eine Beifpiel genügen, daß noch um das Jahr 1830 ein Brief 
von Neapel nach Palermo auf dem Landwege acht Tage brauchte, 

Hat auch die Franzofenherrfchaft des Eigenthümlichen viel zerftört, 
fo war dieſes doch meift mit großen Uebelftänden und Maßlofigfeiten ver- 
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fnüpft geweſen. Wie die übermäßige Zahl der hohen Geiftlichkeit be= 
ſchränkt wurde, haben wir oben gefehen. Neapel zählte zu Anfang ver 
Franzoſenherrſchaft, alfo im Jahre 1806, bei fünf Millionen Einwoh— 
nern 47,000 Weltpriejter, 25,000 Mönche, 26,000 Nonnen; dagegen 
1837 bei ſechs Millionen Einwohnern 26,000 Weltpriefter, 11,400 
Mönche und 9500 Nonnen, was auch für ein frommes Volk genügen 
mag; dieſe brauchten dann auch feine neun Millionen Ducati (a 1 Rthlr. 
3 Sgr.) jährliches Einfommen mehr, worauf fich der Klerus nach den als 
gottlo8 verjchrieenen jofefinifchen Reformen bis zum Jahr 1799 aus eige- 
nen Gütern und Accidenzien noch geftellt hatte. 

Die Hauptfache war nicht, daß von 1807 bis 1809 durch Einziehung 
von 213 Klöftern und andern SKirchengütern ein Vermögen von 150 
Millionen Ducati dem Staat zu Gute fam, fondern daß die meiften 
liegenden Güter derjelben verfauft, vertheilt und fleifiger bebaut wurden. 

Da die Klöfter unter Anderem auch die rechtmäßige Nachfommen- 
ſchaft des Adels theils unterbringen, theil® verhindern follten, bing da— 
mit die Abjchaffung der adeligen Fideicommiſſe und der Unverfäuflichfeit 
der adeligen Güter zufammen, wodurch wieder der Anbau vielen Grund 
eigenthums gehoben wurde. Die franzöfifche Herrichaft war wirklich eine 
dem alten Adel feinpfelige. Allein wenigftens- für die erften Generationen 
waren diefe Mafregeln im großen Ganzen nützlich. In Folge ihrer 
fonnte und fann das Volk die Grundſteuer aufbringen, obgleich die Tarirung 
des Bodens durch die Franzojen den jeßigen Werth vieler Orten um das 
Doppelte überjteigt. Daß auch die Steuerfreiheit der adeligen Güter und 
die Gerichtsbarkeit der Barone aufgehoben war, konnte ven rückkehrenden 
Bourbonen nur erwünfcht fein und fie fahen fich nicht bemüßigt, ven Adel 
dafür zu entjchädigen. Doch verforgten fie ihn mit Brod durch Bevor— 
zugung bei Bedienjtungen und machten ihn dadurch dienerhaft, jo daß er 
im Jahre 1848 entfernt nicht mehr die fühne Stellung einnahm, worin 
ihn das Jahr 1799 durch das Zutrauen der Menge gefehen hatte. Ueber— 
haupt ift er in Neapel weder im alten feudalen, noch im modern verfaf- 
fungsmäßigen Sinne eine Corporation. So nahm denn die Bevölkerung 
zu, troß der hyänenartigen Reaction von 1799, troß der Bürger- und 
auswärtigen Kriege, und betrug bereits im Jahr 1817 über fünf Millios 
nen, im Jahr 1838, alfo nach den Choleraverheerungen, über jechs, jett 
weit über fieben Millionen im Königreich Neapel allein; nur in der Haupt- 
ſtadt blieb einige Jahrzehende die Bevölkerung ſich gleih. Hier und in 
der unglaublichen Bebürfnißlofigfeit des Volks liegen die Grunpfteine ver 
verhältnißmäßigen politiichen Ruhe des neapolitanifchen Königreichs zu 
Tage, wozu noch fommt, daß das neapolitanifche Land außer der Hauptſtadt 
feine bedeutenden Städte befigt, welche einem bürgerlichen Aufjtande zum 
Heerde dienen könnten; die Hauptjtadt ſelbſt aber Tiegt durchaus unter 
bem ausgiebigen Kreuzfeuer ver zu diefem Zwedf am Meere und auf dem 
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Felſen von St. Elmo von den Spaniern erbauten Caftelle, welchen auf 
den Rath des Erzherzogs Karl feit einigen Jahrzehenden auch die nahe 
Feſtung Capua mit ihren Schweizern als Rüdhalt dient. Um fo weniger 
Schuß hat die Dynaſtie gegen eine Militärrevolution, 

Auch die Gelvverhältniffe der Gemeinden waren durch die Abjchaf- 
fung der Adelsvorrechte gebejjert. Die Beamten der ländlichen Gemein» 
den waren vor der Franzojenherrichaft von ihren Baronen ernannt worden; 
jet ging deren Gewalt auf die Staatsbehörden über. Die Bourbonen 
nahmen ohne Weiteres diefe Vormundſchaft zu Handen; die Gemeinden 
müffen wegen jeder Kleinigkeit höheren Orts Erlaubniß einholen; Intendans 
ten befehlen ihnen jo viele Ausgaben für Dinge, welche der Provinz und 
den Zabellen ein glänzendes Ausjehen geben, daß für die nöthigjten Orts— 
bevürfnifje oft feine Mittel vorhanden find. Die Staatsfinanzen werben 
dabei überdieß jehr gefchont. 

Die gefährlichen Früchte diefes Syitems fielen 1820 und 1848 ven 
Bourbonen in den Schooß, die jchwerjten gehen ber Keife entgegen, 
Denn nun diefe bevormundete Bevölkerung, deren Wachsthums man fich 
vor dem Auslande rühmt, und die Güterzerftücklung aus ihrem Bette tre— 
ten, wird dann die Intelligenz und Thatkraft der Regierung ein binreis 
chend jtarfer Damm fein? oder wird fie dann die hochnöthige Intelligenz 
und die Gewohnheit der Selbjthilfe bei Gemeinden und Privaten finden ? 
und wenn man bieje aufruft, wird nicht auch eine andere politifche Verfafs 
fung nöthig werben? 

Eine Hauptfache ift, daß Neapel im Bolitifchen zur Nachahmung an- 
derer Nationen ſehr fich neigt und daß in feinem anderen Theile Italiens 
das franzöfische Wefen fo tief einwurzelte; die bourbonifche Dynaftie hatte 
dafür vorgearbeitet, die Napoleoniden hatten es geſäet und jene hegte es 
jet weiter, joweit es ihr zuſagte; Mürat hatte in feiner Abwehrung einer 
franzöfifchen Satrapenrolfe eine eigenthümliche Mifchung franzöfifcher und 
italienifcher Elemente und Tendenzen veranlaft. 

Colletta ftellt die alte Zeit und die bleibenden Früchte der Franzo— 
fenherrfchaft in folgenden prägnanten Zügen einander entgegen: „Das 
Givilgefebuch, welches noch 1805 in hundert Bänden zerjtreut lag, war 
jet im Code Napoleon zufammengefaßt; ähnlich das Strafgefeßbud. An 
die Stelle des alten dunkeln, unbilligen Proceſſes war die Erörterung ge— 
treten. Das früher in ihren Grundfägen rohe, verwidelte, in feinen 
Wirkungen ungleiche Finanzwejen wurde reich und georonet hinterlafjen. 
Die Berwaltung der Gemeinden und Provinzen früher  willfürlich, fand 
fich jetzt geordnet; an die Stelle ver Präſidien mit gemifchter, verſchieden— 
artiger, unwirkſamer Gewalt waren die Intendanten getreten und an bie 
Stelle unficherer Verwaltungsherkommen jetzt Geſetze und Regeln — 
vielleicht zu viele.“ 

Allein wir dürfen auch nicht blind dafür ſein, daß dieſe formellen 


128 Innere Zerfegung. 


und materiellen Fortfchritte im Grunde Früchte nicht einer Reform von 
innen heraus, jondern einer Revolution waren. Die Napoleoniven führ- 
ten, al8 Sieger über eine .‚gräuliche, treulofe Reaction, die Tendenzen ver 
franzöfifhen Revolution jehr gewaltfam ins Leben ein. ‘Daher war eine 
Einbuße alter geiftiger Güter und Kräfte unvermeidlich, welche fich nicht 
fofort durch neue, humanere erfegt fanden. In der Religion und dem 
bürgerlichen Gehorfam der Meiften bildet die Gewohnheit die Hauptkraft. 
Die rafhen Wechfel hatten beide und zugleich die Sitten, oder doch den 
Schein, ja den Schirm verfelben, ven äußeren Anftand erfchüttert. Die 
Beamten waren, abgefehen von denen ber Finanzen, entjchieven ehrlicher 
und tüchtiger geworben, aber „es war wenig Gehorfam gegen die Gefeke, 
zuviel gegen bie Perfon vorhanden; zugleich Willkür und Sflaverei auch 
in den untern Klaſſen. Das Boll war verwöhnt durch unrechtmäßigen 
Gewinn während der Bürgerfriege und in Folge der Verlegung des Rechts 
feiner Feudalherrn; daher war es gelüftig, unruhig, nur durch Gewalt 
im Zaum zu halten. Es zählte die gebrochnen Verſprechungen und Eide 
und allen an ihm geübten Betrug auf. Die Ehrgeizigen waren gewöhnt 
für jeden Dienft Belohnung zu finden und Anftellung für jeves Talent 
und für jeden glüdlichen Zufall. — Vom Heere Mürats waren wenige 
Soldaten vorhanden — weil fie deſertirt waren, viele Offiziere, gar zu 
viele Generale; der Geift diefer Höheren war unruhig, die Sprache an— 
maßlich; die Kriegsluft und der Ehrdurſt waren gewachfen, die Disciplin 
geſchwächt, ver moraliihe Zujtand verjchlimmert”. 

Es find hier die Worte oder doch die Gedanken Colletta's wieder 
gegeben, um auch durch dieſes Beiſpiel den Leſer zu veranlaffen, veffen 
(1848 von Leber überfegte, von Schloffer bevorwortete) Gefchichte von 
Neapel felbft zu leſen. Wenige Generale, felbjt wenige Generalftabschefs 
möchten Manns genug fein, jo zu jchreiben. Colletta hat mehr Sinn 
für die fittlichen Bedingungen bürgerlicher Freiheit und ver Civilifation, 
als für die Nationalität; ift er doch (1775) geborner Neapolitaner. Nea— 
pel aber, noch mehr als Rom, in der Mitte des Mittelmeeres gelegen, 
hat zu mehreren andern Küften deſſelben nähere gefchichtliche und fociale 
Beziehungen, als zum nördlichen Italien. Es hat nach Vertreibung ver 
Araber normannijche, deutſche, franzöfifche, ungarifche, aragonefifche, cafti- 
tifche, habsburgifche, bourbonifche Könige gehabt. Sie entfremdeten Nea— 
pel dem übrigen Italien, das ihm auch nur die fremdartige firchenftaat- 
fiche Grenze bot. Die Revolutionskriege lehrten indeß, daß das Schiefal 
Neapels in Oberitalien entfchieden werde; Mürat hatte dem neapolitani- 
fchen Heere einen nationalen Ehrgeiz eingeflößt, welcher nichtsdeſtoweniger 
ein neapolitanifcher war, da er Italien für die Krone Neapel erobern 
wollte. Rurz, Neapel hatte feine chinefifche Grenzmauer durchbrochen und 
bie nationafgefinnten Italiener fchauten auf Neapel. Forti hätte nicht 
mehr jagen können, Italien höre am arigliano auf. — Dieß war Die 
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Verfaſſung der Geifter und der Dinge, als gleichzeitig mit dem Sturze 
Mürats im Frühjahr 1815 Ferdinand aus Sicilien nach Neapel zurückkehrte. 

Die wohlverfehenen Fejtungen Ancona und Pescara waren von ben 
müratjchen Generalen an die Deftreicher für die Bourbonen übergeben. 
Die Deftreicher fprengten die Werfe diefer nörblichften Grenzfeftungen 
ihres nunmehrigen Bundesgenoffen an fiebzehn Punkten. General Bes 
gami aber behauptete ſtandhaft Gaeta bis nach der Schlacht bei Water- 
loo; nachdem nun allein noch bier, auf dem Torre Orlando, die dreis 
farbige Fahne wehte, übergab auch er die Feftung „wegen feines langfamen 
Gehorfams vom König bejtraft, von der Fama belohnt”. Die Herrfchaft 
der Napoleonivden, welche nicht blos in Gefebüchern, fondern im ganzen 
jseialen und Güterleben des Volks fo tiefe Furchen zurückließ, galt jett 
offictell nur als fremde Decupation. 

Ferdinand war am 4. Yuni 1815 in Bajü gelandet, zwei Tage 
darauf fah er feine bisherigen und die bisher mrüratfchen Generale in 
Portici um fich verfammelt mit gleich freundlichen Mienen an; fie aber 
begten Haß und Verachtung gegen einander. Im Gegenfat zu dem frie- 
geriichen Pomp Mürats, des „Theaterkönigs“, zog er friedlich in Neapel 
ein, deſſen Bewohner, wie die Berliner nach Jena, that- und willenlos 
wie Sklaven an einen andern Herrn gefallen, durch ven Stachel des 
Wites fich geltend machen wollten und Ferdinand re contadino Land— 
(Bauern) König nannten. Da man aber mit dem Frieden gern auf 
die Rückkehr bejferer Zeiten hoffte, las man in die vor Mürats Sturz 
von Ferdinand erlaffenen Proclamationen und in die Verfprechungen ges 
jeglichen milden Regiments auch die einer Verfaffung hinein. Deßhalb 
war die Reftauration, welche die ihr erwünfchteften Früchte ver Revolu— 
tion anerkannte, der Mehrzahl des Volks nicht unangenehm. Die ange— 
tretnen blühenden Finanzen erlaubten den ungeheuren Unfojten der 
Rejtauration zu genügen; es war natürlich, daß die von Mürat ar feine 
Anhänger gefchenkten Güter der nach Sicilien Emigrirten diefen jett zu— 
rücfgegeben werden mußten. Wie gewonnen, fo zerronnen! Allein an 
die Stelle der ritterlichen Verjehwendung Mürats trat oft harter Geiz. 

Die Regierung Ferdinands IV. ift eine der längften, contraftvolliten 
und graufigften, welche die Gejchichte kennt; nicht leicht hat ein Fürſt 
weniger jelbjt regiert al8 er. Den 12. Januar 1751 geboren, hie er feit 
1759 König. Aber von früh an nur dem Fifchfang und der Jagd lebend, 
(ernte er nur die Schliche, welche dieſe Gewerbe mit fich bringen, und 
achtete e8 für die Hauptkunft, Fremde und Unterthanen zu überliften; er 
glaubte ihnen für ihre Dienfte fo wenig Dank zu fchulden, als der Fifcher 
dem Fiſche, welcher an feine Angel gebt. Namentlich hatte fich bei die— 
jem trägen Gefchäfte fein Tiftiges Phlegma ausgebildet. Seine Unwiſſen— 
heit ftellte ihn dem niedern Volfe nahe. ES charakterifirt ihn, daß er 
achtzehn noch unentrollte Manuferipte auf Papyrus, welche in Hercula- 
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num aufgefunden wurden, gegen ebenfo viele Känguru vertaufchte. Seine 
Gattin Karoline hatte ihn zeitlebens der Mühen ver Regierung ent- 
hoben. Funfzig Tage nach der Nachricht von ihrem Tode, zu Ende des 
Sahrs 1814, heirathete er eine fürftliche Unterthanin. Er glaubte da— 
durch die doppelten Treubrüche zu fühnen, worin er bisher mit ihr gelebt. 
So viel Muth Karoline erprobt, fo wenig hatte Ferdinand bei aller Kör- 
perfraft jemals befeffen. Seine Frömmigfeit beſtand wefentlich in der Angjt 
bor dem Tode. Sein Bruder Karl, der durch Napoleon im Jahr 1808 
zur Abdankung genöthigte König von Spanien, hatte ihn in einer ſchwe— 
ren Krankheit brüderlich gepflegt. Als bald darauf Karl ſchwer erkrankte 
und fehnlich verlangte, Ferdinand noch einmal zu jehen, ja jelbjt durch 
feinen Tod ließ fich Ferdinand nicht im Geringſten in feiner Jagd und 
Luſtigkeit ftören. 

Man Eonnte indeß die Regierung Ferbinands von 1815 ab gemä- 
Figt nennen, zumal wenn man fie mit dem Abwürgen von Zehntaufen» 
den ber Gebilveteren im Jahre 1799 vergleicht. Das Alter, der Tod 
Rarolinens, die Bevormundung durh Metternich und England, der Ein- 
fluß Kaiſer Aleranders und Ludwigs XVIIL gaben ihr viefen Firniß. Auch 
war es für ihn das Naturgemäßefte und Wohffeilfte, vie Glaubensritter 
und Treubündler (fedeloni), welche mit ihm 1806 Neapel verlaſſen hatten, 
mit Spott zu bezahlen; die Sicilianer, bei denen er Zuflucht gefunden 
hatte, haßte ev wegen ihres Unabhängigfeitsfinnes. Er warnte die Kirche 
davon ab, nachträglich die Müratiften durch Ercommunication zu miß- 
handeln. So war denn anfangs auch ein folcher VBerföhnungseifer, over 
doch eine Affectivung vejjelben, daß in gemifchten Commiſſionen die Mitra- 
tijten für bourbonifche Anhänger, diefe wieder für jene fich ereiferten. 
Das hielt aber nicht lange nach; der König pflegte bald, ſchon bei Mürats 
Tod, bei Befegung von Aemtern nur zu fragen: ift er Einer von ven 
Unfrigen, oder von den Andern. Die von Sicilien mitgefommnen Offi- 
ziere wurden nicht blos bei Beförderungen begünftigt, Solo, Penfion und 
Ehren waren für die früher Müratiftiichen geringer, indem man jelbft 
für die Anciennität falſche Berechnung einführte. — „Man liebte bei Hof 
bie „Sieilianer‘‘, ohne fie zu achten, den „„Andern‘ fchmeichelte marı, wäh: 
rend man fie verabfcheute, und verjchleierte erjt noch dieſe zweifache Lüge 
ſchlecht,“ fchreibt ein Müratiſt. — Im Grunde war Alles charafterlofe 
Willfür; jo allein verjtand Ferdinand das Königthum von Gottes Gna- 
den, die abjolute Regierung, welche die reichlich gefütterten und geſchmei— 
chelten Geſandten ver Schugmächte in ihren Berichten als eine patriar- 
halifche rühmten. Der von Mürat angeorbnete Staatsrath verlor das 
Gewicht feiner Stimme, der König berief nach Gutdünken diejenigen 
Räthe, welche vorausfichtlich feine Abfichten zu errathen und auszusprechen 
wußten; !e8 war ihm nur darum zu thun, durch dieſes Puppenfpiel von 
Derathung feinen Eigenwillen hie und da zu verhüllen. Alles war auf 
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Täuſchung der beiden Parteien abgefehen. Wie der heimlich freifinnige 
Minifter Medici dem General Wilhelm Pepe Hoffnung auf eine Ber: 
faffung machte, fo belebte fich viefelbe in den Freifinnigen bei Gelegen- 
beit jener fehweren Krankheit Ferdinands. Aus Furcht vor der Erbärm- 
lichfeit des Thronfolgers, welchen die reactionären Banden der Calderari 
für ihr Haupt ausgaben, hatten fie die Angjt des Königs vor dem Tode 
in etwas getheilt. Darüber gerührt, hatte der König oder die Minifter 
das Gerücht veranlaft, er würde den Liberalen bald eine große Freude 
bereiten. Der König Tief fich wirklich feinen Zopf abſchneiden, welche 
Dperation 1799 dem königlichen Blutgerichte, wie dem Pöbel, als Zeichen 
des Jacobinismus Grund zu Abjchlachtung gegeben hatte. „Jetzt aber” 
fagt Colletta, „veranlaßte diefe That des Königs weder Freude, noch 
auch nur Gelächter, fondern bloß fchmerzliche Erinnerungen.” 

Während das napoleonifch-müratjche Jahrzehend für die Gebildeteren 
die Epoche ihrer Erhebung, für das Heer eine Zeit des Ruhms, für den 
Bürgerſtand eine Zeit des Fortjchritts war, zeigten der Hof und feine 
Heuchler eine Eleinliche - Gehäffigfeit dagegen. Alle darauf bezüglichen 
Namen wurden ausgemerzt. Der König betrat nie die prächtige Pofi- 
lippoftraße; die Ausgrabungen in Pompeji wurden eingejtellt, weil fie 
„während ver Decupation durch die Fremden’ eifrig betrieben worden 
waren. Das ausgedehnte tavogliere di Puglia in der Baſilicata war 
unter Mürat durch Erbpacht dem Aderbau gewonnen worden; deßhalb 
wurde es jeßt, unter dem Vorwande der Beförderung der Schafzucht, wies 
der zur Weide gemacht. Das Koncordat wirkte damit zu Unterbrüdung 
guter Schulen und trefflicher Anftalten zufammen. — Diejes war auch 
das Gemeinfame in den Anfichten ver Minifter; verfolgt und verbannt 
durch die Franzofen, waren fie der Ummwälzung, welche in Neapel unter 
Sofef und Mürat in den Sitten und Gefeten fich durchführte, nicht ges 
folgt. Nur die Verträge und deren Garantie durch die Mächte hielten 
fie ab, diefe vermeintlichen Verfchlechterungen durch die „Uſurpatoren“ jo» 
fort wieder abzuftellen; das Gelüften dazu leuchtete überall heraus, es 
fehlte nur am Muth, das Geſetz der Trägheit überwog. „So waren 
denn unfere Aemter, unfer erworbenes Vermögen, unfer Yeben war nach 
ihrer Anficht nicht unfer Recht, ſondern Gefchenfe der königlichen Gnade,‘ 
fagt General Eolfetta im Namen ver Müratiften. Und ihm, einem Gene: 
tal Garascofa, Filangieri, W. Pepe, welhe Mürat zu einer Berfafjung 
gedrängt hatten, mußten doch bei der Verwilderung mehrerer Provinzen die 
ausgebehnteften VBollmachten in die Hand gelegt werden. — Der Eode 
Napolson wurde in der Hauptfache beibehalten, ja durch die Gefege von 
1819 dem Volke mannigfach mehr angepaßt. Die Aufhebung der Ehe— 
ſcheidung foll zwar häufigere Verlegung der Ehe und Verbrechen veran- 
laßt haben. In Folge des Concordats gab es jetzt Majeftätsverbrechen 
gegen Gott, welche ſchwer geftraft wurden. — Das Schlimmfte vorerjt 
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in einem Lande, wo das Verbrechen fih durch Einſchüchterung ſchützte, 
war, daß der Staatsanwalt nur auf Klage hin die Unterfuchung einlei- 
ten durfte. Deßhalb erjcheinen noch bei Mittermaier vor zwei Sahrzehen- 
ben bie verwildertiten Provinzen als diejenigen, wo am wenigften Crimi— 
nalunterfuchungen und »Strafen Statt fanden. Durch die Modificationen 
des Griminalprocefjes wurde die perjönliche Freiheit beſchränkt, die Stel» 
lung des Angeklagten erjchwert,. jedoch blieb ihm zum Schuße die Def: 
fentlichfeit der Zeugenconfrontirung; e8 wurden die Berufungen an bie 
höhere unabhängigere Inftanz bejchräntt. Die Veränderungen wurden 
mit um fo größerem Mißtrauen aufgenommen, als mit ihrer Einführung 
eine Anzahl der tüchtigften Richter wegen ihrer politiichen Vergangenheit 
oder Gefinnung entſetzt oder in entlegene Drte verfett wurde; auch wurde 
die Entfeßbarfeit der Richter noch auf drei Jahre verlängert. — Die 
Polizei, mit dem Gerichtswefen verbunden, theilte diefem feine Wilffür mit. 
Iene nahm feinen Anftand, bei politifchen wie bei andern Unterfuchungen 
die gejeglich abgefchaffte Tortur ftarf anzuwenden. Dieß ftachelte bie 
politifchen Parteien, an Selbjthilfe zu denken. 

Trotz der ungeheuern Unfojten der Occupation, der Schaploshaltung 
der Emigrirten, der Unterjchleife, des Berzichts auf die Patentjteuer waren 
die Finanzen, mit den franzöfifchen Ordnungen fortverwaltet, im 
Ganzen blühend. Sie lafteten zwar hart befonders auf dem Felobau, 
verriethen nicht felten Habſucht ohne alle Billigfeit, und namentlich die 
Berpachtung des Steuerertrags führte zu unzähligen Bedrüdungen und 
zum Schmuggel. Merkwürdig ift, daß troß erneuter Oceupation Neapel 
fih im Jahr 1823 feiner auswärtigen Schuld ganz entledigen konnte. 
Charafteriftifch ift, daß die liegenden Güter der Stiftungen, Spitäler, ver 
Akademien verkauft und in Renten auf den Staat verwandelt wurden, 
wobei ein Minifter und Günftlinge fich um fo- frecher bereicherten, als 
die Concurrenz anderer Kaufliebhaber erfchwert, ja ausgefchloffen wurde. 

Das Schlimmfte dabei war, daß in Folge des Miftrauens des uns 
friegerifchen, durch fremde Waffen, wie in Frankreich, rejtaurirten Hofs, 
und zu Gunften der Finanzen das eingeborne Heer, welches durch 
den Krieg und die verfchwenderifche Ausstattung von Mürat verwöhnt 
war, num vollends fchwierig gemacht wurde. Im Gefühl der fchwächli- 
chen Empfänglichfeit Neapels für äußere Einflüffe und ver Solidarität 
der Bourbonen glaubte der Finanzminifter, welchem das Heer nur eine 
Laft war, die Dynaſtie in Neapel ftehe und falle mit ven Bourbonen in 
Frankreich; er brachte e8 dahin, daß Deftreich durch die Uebereinfunft 
vom 4. Febr. 1819 das im Juni 1815 vertragsmäßig beftimmte Bun— 
descontingent Neapels von 25,000 auf 12,000 Mann berabjegte; und 
auch diefe ließ man darben. Bon diefen „Erjparniffen des Militäretats‘ 
nahmen drei Minifter je gegen 300,000 Francs, wie Einer fich für das 
bewußte Goncordat mit Rom gegen 400,000 hatte geben lajlen. So rech— 
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net Bianchini in feiner Gefchichte der neapolitanifchen Finanzen. Solche 
Minifter zogen natürlich diefen gemüthlichen Abfolutismus der parlamen— 
tarifchen Verantwortung weit vor. — Dazu wollte man die napoleonifchen 
Reglements durch irgend andere, bald durch diefe bald durch jene, ver» 
drängen und verjchlimmerte jo zugleich die Tüchtigfeit und die Stimmung 
der Truppen, welche fo nöthig gehabt hätten fich an einander zu gewöh— 
nen. Die Confeription war von der „Fremdherrſchaft“ eingeführt worden, 
um jtatt eines aus DVerbrechern, Sträflingen und dem übrigen. Abfchaum 
zufammengefetteten Militärs ein Heer der Neuzeit zu fchaffen. Ferdinand 
hatte, folang er verjagt war, die Conjeription eine Abjcheulichkeit genannt, 
führte fie aber bald, nur unter einem andern Namen, felbjt wieder ein 
und behandelte die Truppen wie die alten Auswürflinge. Ihre Schwäche 
ſuchte man durch 80,000 Mann Bürgermiliz zu erfegen, welche aus 
Grundbefiern und Hanpwerfern bejtand. Denn der Abjolutismus ift 
manchmal fo blind, die wohlfeilen Inftitute der Volksregierung fich vorſpan⸗ 
nen zu wollen. — Ein geführliches Element waren bie vielen auf Halb» 
fold geftellten Offiziere des müratjchen Heeres und auf andere Weife vie 
frühern räuberartigen Verbündeten Ferdinands. 

Bon Obigem wurde Bieles, namentlich die gedruckten Verordnungen, 
in einem ber Lefefunft großentheil® unfundigen Volke, nur der Minder> 
zahl bekannt. Die große Mehrzahl bilvete ſich ein Urtheil über die Res 
gierung nach feltfamen Acten. Politifch Geächtete wurden als Räuber 
verfolgt und je nach Launen hingerichtet oder freigelaffen; die Günftlinge 
des Hofs waren von den Gefegen dispenfirt — der König war ja über 
dem Geſetz —, die Straflofigfeit falfcher Ankläger und früher verbünde> 
ter Blutmenfchen erinnerte an die fchlimmften Zeiten der römijchen Im— 
peratoren. 

Ein Bandit in Kalabrien, Ronca, hatte alle möglichen Verbrechen 
verübt, wovon bier nur eines als Beifpiel. Das Weib, welches den Ge- 
ächteten auf allen feinen Zügen begleitete, gebar ihm ein Kind. Da dei» 
fen Weinen ihm Aerger und Gefahr brachte, fehlug er ihm an einem 
Baume das Gehirn ein; als darüber das Weib in Thränen ausbrach, 
erichoß er es. Weil aber der Verſteck befonders ficher war, blieb er hier 
noch viele Tage, aß, ſchlief neben den unbeerdigten, verwejenden Leichna— 
men. Endlich eingefangen, wurde er in Reggio zum Tode verurtheilt, 
aber wegen anderer Verbrechen, welche er im Dienjte Ferdinands be- 
gangen hatte, von biefem begnadigt. 

In einem Dorfe bei Salerno lebte die Familie Pugli, welche Mü— 
rat ergeben gewefen war, nach deſſen Sturze zurücigezogen. Einige aus 
Sicilien zurücgefehrte Bourbonijten erjtürmen an einem Fejttage das 
„Jacobinerhaus“, plündern es und fteden es in Brand. Um fünf 
Mitglieder der Familie, einen Priefter, eine Mutter mit zwei Knaben, 
häuft die Rotte Holz und verbrennt fie. Das Kriegsgericht in Salerno 
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verurtheilt die Mörder zum Tode; aber ihr Vertheidiger eilt nach Nea— 
pel, erzählt dem Könige ihre für ihn begangnen Verbrechen und fehrt mit 
ihrer Begnadigung nach Salerno zurüd; durch allerlei Verzögerungen 
gefhah es indeß, daß er zu fpät fam, die Hinrichtung war vollzogen. 
Der König beftrafte dafür den Präfiventen des Gerichts und Andere, fo 
fehr fie ihm ergeben waren. 

Die Näuberbanden erhoben ihr Haupt befonders in Folge bes 
Pardons, den Ferdinand bei feiner Rüdfehr allen nur auf drei Yahre 
Berurtheilten gewährte. Bald unterhandelte er nun mit ihren Häupt— 
lingen wie Macht mit Macht, bald fuchte man durch Verrath ihrer 
fich zu entlevigen. Laut Documenten, welche W. Pepe im Archive des 
Commando’ der dritten Militärvivifion fand, waren der Regierung 
dafelbjt über 2000 Ducati (4000 fl.) für Gift und Giftmifcher zu Aus 
rottung der Räuber verrechnet worden; natürlich” war das Geld unter 
Schlagen. — Gaötano Bardarelli, müratjcher und bourbonifcher Deferteur, 
dazwifchen Bandit bald in Sieilien, bald im Neapolitanifchen, hatte feit 
1816 eine über vierzig Mann ftarke, berittene Räuberbande, deren Kern 
feine nächjten Verwandten waren. Der Schreden der Reichen, mittheil 
fam gegen die Armen, ſchien er allgegenwärtig und nirgends greifbar. 
Die neapolitanifchen, die öſtreichiſchen Truppen wurden ber Liſt und 
Tapferkeit des Volksheros nicht Meiſter; jo ſchloß die Regierung, 6. Juli 
1817, einen Vertrag ab, fraft vejfen die ganze Bande zur Verfolgung 
ber Verbrecher in die Dienfte der Regierung trat, gegen einen vorauszu— 
bezahlenden Monatsfold von 90 Ducati für Gattano und von 30 für 
die Gemeinen. Jetzt zogen die öftreichifchen Truppen aus dem König. 
reihe ab. — Vardarelli vertilgte dann die Banditen der Capitanata, hielt 
aber ftrengfte Wache gegen Hinterhalte der Regierung. Doch Tiefen ſich 
die Bardarelli einmal in ein Dorf von Apulien, Ururi, loden, two fie viele 
Berwandte hatten; aber einige von diefen waren gewonnen, auf die arglos 
Lagernden wurde aus Häufern gefeuert, die Führer, Gastano felbit, tödt— 
(ich getroffen. Ein Schurfe, deſſen Schweiter aber von Gaëtano entehrt 
worden war, wuſch ſich Hände und Geficht mit ihrem Blute. Allein ein 
Theil war entflohen, die Mörder wurden verhaftet, ftrenge Bejtrafung 
verfprochen, die 39 Uebrigen der Bande zu einer Mufterung nach Foggia 
berufen, um fich ihre neuen Führer ſelbſt zu wählen; ihrer 31 erſcheinen 
prächtig gerüftet auf ihren Roffen, ver General ver Provinz lobt fie dar— 
um; nach zweiftündiger Mufterung brechen durch die Zufchauer Fönigliche 
Truppen hervor und feuern, ein Theil ver Bande füllt, Wenige entfliehen, 
ihrer fiebzehn ergeben fich in einem Keller und werden im Mai 1818 
an Einem Tage gerichtet und hingerichtet; num wurden die Verhafteten 
bon Ururi freigelajfjen. — Die Regierung hatte ein Beifpiel gegeben und 
ben Mafel des Vertrags mit Banditen ausgemerzt; die Ordnung und 
die Civilifation waren gefichert. 
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Wie die Regierung, fo fchloffen auch ausgebreitete ihr feindliche Ver— 
brüberungen, die „Secten”, mit Räuberbanden Bünpniffe. 

In welch’ jchredlihen Zuftand eine ſchöne Landſchaft durch folche 
Verbrüderungen gebracht werden fann, darüber gibt uns der Bericht des 
Generals Chur vom 22. Juli 1818*) ein Beifpiel. Geborner Eng» 
länder, war Church in neapolitanifche Dienfte getreten, wie wir ihn nach» 
ber auch in Sicilien finden; fpäter ftellte er fich an die Spike der ſchwie— 
rigen griechifchen Streitkräfte, 

Die neapolitanijche Provinz Dtranto, der Abſatz des italienifchen Sties 
fel8, war durch ihre Lage fowohl den von Sicilien, als den von den tonifchen 
Injeln ausgehenden Aufwieglungen befonders ausgefegt. Diefelben waren 
bis im Frühjahr 1815, bis zur Reftauration der Bourbonen in Neapel, 
im Namen der Legitimität gegen bie müratfche Regierung gefchürt wor« 
den; die Verſchwörung hegte aber folche Elemente, daß fie fich nothwen⸗ 
dig gegen jede, alfo auch gegen bourbonifche Regierung feinpfelig zeigen 
mußte. Die reife Ernte fteht im Jahre 1818 vor uns. 

Church berichtet nicht von den Carbonari, fondern nur von benjenigen 
Berbrüderungen, welche eine militärifche, eine angebliche Juſtiz- und Civil— 
Adminiftration hatten, nämlich von den „Europäifchen Patrioten, ven 
Filadelfen und den Decifi (den Entfchlofjfenen)”. Die Secte der Europäis 
hen Patrioten wurde in der Provinz Lecce gegen Ende des Jahres 1814 
gegründet; fie beanfpruchte aber (wie alle) ein hohes Alterthum und eine 
Moral, welche die Individuen und die bürgerliche Gefellfchaft beffere. Da 
aber die Gelder, welche man von den Neuaufgenommenen verlangte, offen» 
bar einem Unterfchleif unterlagen, jo brach gegen Ende des Jahre 1815 
eine Reform aus, und fie nannten fich num (ganz nach dem Gebrauch ver 
Mönchsorden) „reformirte Europäifche Patrioten”. Gegen die ihnen ger 
fährliche (veaetionäreconfervative) Secte der Calderari fuchten fie fich durch 
überwiegende Zahl ficher zu ftellen und nahmen ohne Rüdficht auf Cha» 
tafter Mitglieder auf; feitbem gab es in den Secten beftändige Unruhe 
und Stöße. — Indeß hatten um 1815 auch die Filabelfen von Frank» 
reih her Eingang gefunden. Die Europäifchen Patrioten ftellten fich 
gegen die Filadelfen in das Verhältniß der Vorgefetten gegen die Unter» 
gebenen; die Häupter ver Filadelfen waren zugleich Europäifche Patrioten. 

Gegen den October 1817 erklärte fich der Priefter und Abt Ciro 
Annichiarico für das Haupt einer ohne Vergleich wüthenderen Secte, 
ber „Entjchloffenen“. Schon eine Reihe von Jahren fchaarte er um fich 
die berüchtigtften Räuber und Meuchelmörder; Ferdinand bei feiner Rück— 


*) Carte segrete della polizia Austriaca in Italia Vol. I. N. 42. P. 91. Estratto 
di un rapporto straordinario fatto dal Maresciallo di campo Church, comandante la 
17a divisione militare, in data di Lecce, 22. Luglio 1818. Der Bericht war in Ab- 
ſchrift auch nah Wien gefchictt worden. Wie die Herausgeber den Schauplag in bie 
Abruzzen verlegen fonnten, ift unbegreiflich. 
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ehr begnabigte und verwies ihn nur nach dem nahen Bari; ins Dtran- 
tifche zurücgefehrt, brachte er die Morde und Diebjtähle in ein Syſtem 
und flößte den Bürgern und Behörden Schreden ein. Während dieſe 
unter dem Zufammenjtoß der Secten nicht einzufchreiten wagten, wurben 
die friedliebenden Bewohner der Hefe des Volks tributpflichtig.. Die Füh- 
rer der „Entſchloſſenen“ ertheilten Dffizierspatente, ernannten Räthe, 
Siegelbewahrer, jprachen Todesurtheile aus im Namen der Regierung 
der „Salentinifchen Republik“, eines Glieds der großen europäifchen, auf 
der Grundlage von Freiheit und Gleichheit gegründeten Republik. Ihre 
Soldaten wurben felbjt öffentlich in den Waffen und Bewegungen geübt. 
Die Verfammlungen hießen „Lager“. Die Verſchwornen diefer drei Ser- 
ten der Provinz wurden auf breißig- bis vierzigtaufend gezählt, allerdings 
auch die bloß aus Angſt Eingetretenen mit eingerechnet; Bajonnetflinte, 
Stodvegen, gleihmäßige Dolche waren die reichlich verbreiteten Waffen. 

Außer der Eitelkeit und der Verficherung des eignen Lebens war cs 
die Straflofigkeit für Verbrechen und eine wahrhaft communiftifche Theis 
lung des Vermögens, was binnen weniger Monate beinahe vie ganze 
niedere Bolksklaffe ver Provinz in die Secten trieb. Namentlich in Heinen 
Gemeinden waren zwei, drei fchlechte Kerle die abjoluten Despoten, fie 
raubten, töbteten, nothzüchtigten, wobei fie höchjtens die Vorſicht einer 
Policinellmasfe gebrauchten; die andern, meift wohlhabenderen Familien 
wagten nicht zu Elagen. Einige „Schwadronen“ der Entjchlofinen zogen 
zum Theil zu Pferde im Lande umher und wurden eingquartirt, um durch 
jede Art von Mißhandlung zum Anfchluß zu zwingen; jeder Führer hatte 
noch eine bejondere Bande von Meuchelmördern um feine Perſon; «8 
gab „Regiftratoren der Todtſchläge“. Die Embleme waren ſchwarze Fahnen, 
Todtenköpfe, die Patente oft mit Menfchenblut gefchrieben. Vermögliche 
wurden zu Urkunden über Verkäufe von liegenden Gütern gezwungen. 
Die rechten Sectirer erhielten außer ihrem Antheil an den auch von ben 
Mitgliedern erhobnen Contributionen, noch regelmäßigen guten Solo von 
Beiträgen, welche in jeder Situng bejchloffen wurden. Damit wurde 
fogar der größte Theil der Gensdarmerie und der in der Provinz liegen 
den Soldaten zur Betheiligung oder zur Unthätigfeit verführt. 

General Church rüdte, 27. December 1817, mit Truppen im fein 
Hauptquartier Lecce ein. Die Bejtürzung war groß, namentlich bei ven 
bloß aus Schreden Beigetretnen. Er berubigte diefe und rückte gegen 
ben Sit der Verfchwörer zwifchen Tarent und DBrindifi vor. Als er 
ausmarfchirte, begleiteten die angeſehenſten Männer feine Truppen; bie 
ſem jchreibt ver General e8 zu, daß die Secten fich auflöften und ihnen 
bie Waffen wie aus den Händen fielen. Den 27. Februar 1818 wurde 
das Hauptquartier des Annichiarico unter dem Feuer der Einwohner 
mit dem Bajonnet erftürmt, nach verzweifelter Gegenwehr wurde er 
jelbft gefangen. Er war das Idol, wie ein Zauberer in den Augen ber 
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Menge; aber umſonſt machte er auf dem Wege zur Hinrichtung die Er— 
fennungszeichen aller Secten, er wurde vor den Augen von zwanzigtaus 
ſend Menfchen mit mehr als hundert feiner Genoſſen erfchoffen. Church 
berichtet im Juli, jechszig Köpfe ſeien öffentlich ausgeftellt worden, und 
nun fei binnen vier Monaten nur noch Ein Mord vorgefallen. 

Eolletta jagt: Die Strenge des mit den VBollmachten eines alter ego 
des Königs hieher gefandten Generals Church war groß und gerecht, 163 
von verſchiednen Secten wurden hingerichtet. Aber die Wieverherftellung 
der Ruhe hier war ohne Nuten für das Königreich, da die Keime der 
Freiheitsbeftrebungen, von dem Carbonarismus befeelt, doch wieder aus— 
Ihlugen. Die obigen Secten hatten den Carbonari vor Churchs Eins 
rüden eine Bereinigung vorgejchlagen; da dieſe aber von den Carbonari 
abgelehnt worden war, waren fofort viele anftändige Leute von denſelben 
als Carbonari verfolgt worden. — Church rieth der Regierung nament- 
fi dafür zu forgen, daß beifere Pfarrer angeftellt würden; denn ein 
nicht Heiner Theil derfelben hatte fich dieſen Secten angefchloffen, und 
doch war einer der eifrigjten und aufgeflärteften Klerifer, ein Freund von 
Nici, Capece Latro, Erzbifchof im nahen Tarent. 

Church ftellt in feinem Berichte die Selbjthilfe der befferen Bürger 
des Otrantifchen nicht gehörig ins Licht. Und doch gewinnen eben jekt 
die zu dieſem Zwecke errichteten Verbrüderungen des Mitteljtandes in 
Stadt und Land Bedeutung. Man hatte fich gegen die Räuber und 
gegen die oft abjcheulichen Commiſſäre zu wehren, welche die Regierung 
ausfandte. — Es war vielleicht die Nothivehr gegen räuberifche Einquar- 
tierung gewefen, was fchon unter Mürat den Carbonarismug am 
meijten verbreitet hatte. Als 1815 mit Ferdinand Verſöhnung und Ord— 
nung in Neapel feftgegründet fchienen, war die Carbonaria ſehr zuſammen— 
geihwunden, zumal der Hof fich der früheren Verbindung mit viefer 
politijchefreifinnigen Verbrüderung weniger erinnern wollte, als derjenigen 
mit Banditenhäuptern. Mancher Orten zwar traten die Carbonari auch mit 
diefen in ein Vertragsverhältniß; denn wie nach Ranke's Schilderung bie 
Haiduden im ferbifchen Waldgebirge zur Türkenzeit die legte Zuflucht ei» 
nes Jeden werden mochten, jo bier die Banpiten. 

Wir haben indeß aus diefer Zeit einen, wohl im abriatifchen Kir» 
henjtaate ausgeheckten Plan, welcher ver Karbonaria ihr Ziel vorftecte. 
Die meift jungen politifhen Köpfe kannten ein Weniges von römifcher 
Geſchichte und überdieß nur mehrere hochfliegende patriotifche Gedichte. 
Ganz Italien nebft ven Infeln und Dalmatien follte in die Aufonifche 
Bundesrepublif vereinigt werben; eine gefeßgebende Nationalverfammlung 
jolfte über 21 Provinzial (Cantons-) Räthen und «Verwaltungen ftehen. Die 
bisherigen Dynaftien follten auf hundert Jahre aus Italien verbannt 
fein, ihnen aber ver Werth ihrer liegenden Güter als Capital verabfolgt 
werden. Dafür jollte die Nationalverfammlung zwei Könige wählen und 
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den einen mit der vollziehenden Gewalt über das Feftland, den andern 
über das Meer auf 21 Jahre betrauen. Im Falle ihrer Uneinigfeit 
hätte das Bolf einen dritten König als höchſten Schiedsrichter zu wählen. 
Die Steuern follten progreffiv fein und „durch die Weifeften jeder Ge— 
meinde‘ firirt werden. Ein Concil von Bifchöfen, welche von den Pro» 
vinzialverfammlungen wieder gewählt wären, müßte die chriftliche Religion 
auf ihre Anfänge zurüdführen, in der Zwiſchenzeit follten die religiöfen 
Bereine und der Austritt (wohl auch aus den Klöftern) frei und Gelübde 
erjt vom 45. Lebensjahre an bindend fein. — Der franzöfifche Commu— 
nismus, der politifche Meuchelmord wurden mißbilfigt, denn man hatte 
noch auf Berfafjungen Hoffnung, die ihren Anfer befonders auf die frei— 
finnige Frömmigkeit Kaiſer Aleranders auswarf. Mufte er doch bei fei- 
nen Abfichten auf die Türkei Deftreich in Italien zu befchäftigen fuchen. 

Nicht weniger lechzten auch die Mordgefellen Rarolinens und des Car- 
dinals Ruffo nah Menfchenblut und Beute. Der Fürft von Canofa 
war in Neapel feit 1799 einige Jahre zuerft von den Republifanern, 
dann von ber Reaction gefangen gehalten. Als Ferdinand 1806 fich 
wieder nach Sicilien flüchten mußte, begab fich Canoſa auf die Felfen- 
infel Ponzo, Zerracina gegenüber, (welche im Sommer 1857 durch die 
Landung der Mazziniften fich bekannt machte). Canoſa öffnete das Zucht» 
haus und landete die Sträflinge an verfchiennen Punkten des Königreichs, 
damit e8 unter Mürat nicht zu Ruhe Fame. Sie vollführten viele Blut— 
thaten, ber größere Theil fam ums Leben. Gegen 1816, alfo bald nad 
der Rejtauration Ferdinand, wurde ihm das Polizeiminifterrum in 
Neapel übertragen. Als jolcher ftand er an der Spike der reactionären 
Berbrüderung der Calderari (Fehler), z0g nun die Trümmer feiner 
Ponzaer und die Würgengel von 1799 heran, Canofa war ihr Mann; 
man jah bei ihm im Haufe Mönche, welche im Geruche ver Heiligkeit 
ftanden, und Banbditen, er füßte die Heiligenbilvder und verübte vor ihnen 
jede Ausjchweifung und Schande. Den Liberalen in der Hauptftabt und 
in den Provinzen follte eine Bartholomäusnacht angezündet werden; aber 
die Gehilfen mochten nicht warten, Gefinvel und Banbiten fchienen überalf 
aus dem Boden zu fteigen, fie übten Mord und Raub, fie prahlten mit 
Größerem. Das Gerücht malte in feinem glühenden Dunftkreis Alles 
riefengroß; wer etwas zu verlieren hatte und zu gut war, um fich ben 
Calverari anzufchliegen, drängte fich zu gemeinfamer Selbjtvertheidigung 
in die Cadres ver Carbonari; da biefe aber den Pöbel auch mit Sei» 
nesgleichen fchlagen zu müffen glaubten, wurben ihre Elemente fofort 
moralijch ebenfo verjchlechtert, als materiell ſtärker. Nur auf Andringen 
des öſtreichiſchen und des ruffiichen Gefandten entband Ferdinand Canofa, 
27. Juni 1816, mit großem Ruhegehalt des Polizeiminifteriums. „Jetzt, 
fagt Colletta, verjchlechterte fich die Carbonaria, aus einer friedfertigen 
wurde fie blutdürſtig, aus einer jpeculativen rührig; fie hatte ihre Kräfte 
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gemeffen und fie groß gefunden; fo zielte fie nicht mehr auf Vertheidi— 
gung, fie griff an und verjtändigte fich in ihren Berfammlungen über 
abjchenliche Verbrechen. Man brauchte dazu fchlechte Subjecte und nahm 
die ärgften Blutmenfchen auf, um fie dem Gegner zu entziehen; Ruch— 
Iofigfeit wurde ein Ehren» und Nechtstitel bei den Eingeweihten; bie 
Secte, ganz aus ihrem &eleife getrieben, ging von den politifchen zu 
Privatleidenfchaften über und vergoß fo in Haß und Rache viel Blut 
der Schlechteften, aber auch von Unſchuldigen.“ 

„Die Regierung, führt Colletta fort, hoffte durch ftrenge Beftrafung 
der Verbrechen die Frechheit der Carbonaria zu dämmen; aber, da fie 
ſchon zu ftark geworden war, fo fehwiegen die Verlegten, es fanden fich 
feine Ankläger, die Zeugen logen, die Richter ergaben fich darein; bald 
verjagten die Mittel, bald der Wille zu trafen, die Straflofigfeit wurde 
zur Regel, die Gefängniffe wurden zu Venditen (Racheclubs). Angefichts 
deſſen ließen fich Alle, welche ein Verbrechen verübt oder im Sinn hat- 
ten, in die Secte aufnehmen, auch die Calderari jtrebten nach diefer Ehre 
und kehrten die Lioree um. — So war die Carbonaria im Jahre 1818,“ 
So hatte denn doch Canoſa den Gegner moralifch getöbtet! 

Da ging von den Altliberalen eine Reform der entarteten Secte 
aus. Ueberließ man dieſe fich felbjt, jo mußte unfägliches Unglüdf var: 
aus entipringen; bereits waren die meiſten Milizen zu ihr übergetreten 
und daſſelbe thaten gemeine Soldaten des Heeres. Man mußte eintre- 
ten und das Heft in die Hand befommen. Dieß thaten ext jet auch 
viele verjtändige, vermögliche, höhergeftellte Männer, zugleih um ihr 
Dermögen auf den Fall einer Revolution ficher zu jtellen und Einfluß 
zu erlangen; die Entjcheivung über die Forderungen der Compagnie Re— 
binger, weiche dem Heere Murats Lieferungen gemacht hatte, flößte Vie- 
(en Befürchtungen für ihr Vermögen und ihre Stellung ein. Ein K. Decret 
lehnte nämlich 1818 die Bezahlung der nachgewieinen Forderungen ab, 
weil die Lieferungen nur zu Verlängerung einer fremden Occupation und 
fomit dazu gebient hätten, die Rückkehr des rechtmäßigen Königs zu vers 
bindern. Dieß war eine ftarfe Brefche in den Vertrag von Cafa-Yanza 
vom Mai 1815. Daher fchloffen fich jett auch höhere, zumal müratjche 
Offiziere an. Unter diefen hat Wilhelm Pepe beinahe während eines 
balben Jahrhunderts durch feine fühne Unbefonnenheit Auffehen gemacht. 

Wilhelm Pepe, um zwei Jahre jünger als fein ungleich mehr gebil- 
deter und befonnener Bruder Floreftan, war 1782 in Galabrien geboren. 
Beide fochten fchon 1799 in ven republifanifchen Verzweiflungskämpfen 
mit und traten in die italienische Legion unter Napoleon. Wilhelm zettelte 
aber bald wieder Verſchwörungen in feinem Vaterlande an; denn bieß 
war zeitlebens feine Leidenſchaft, gleich einem kecken Spiele, und ein Be— 
dirfniß, und wohl Niemand hat mehr zur Ausbildung diejes italienischen 
Charakterzuges beigetragen. Nachdem er für Napoleon in Spanien mits 
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gefochten hatte, Kimpfte er unter Mürats Fahnen 1814 gegen die Fran 
zofen und 1815 mit minderem Glück gegen die Deftreicher. Er war 
unter allen Oberoffizieren deſſelben der heftigſte Dränger zu einem natio- 
nalen Freiheitsfampfe, Mürat fchonte des „ungeftümen Tribuns“, ob 
diefer gleich zivweimal verfuchte, auf eigne Hand die Fahne der Freiheit 
aufzupflanzen. Daß auch er fraft des Vertrags von Caſa-Lanza in dem 
Heere der Bourbonen feine Stellung beibehielt, ift bezeichnend für dieſe 
Rejtauration, welche doch jeder bürgerlichen Freiheit ihr ſchwaches Miß— 
trauen entgegenſetzte. — As nach dem Plane des Finanzminifters die 
Milizen organifirt werden follten, wurde der vielgefchäftige Mann 1818 
in die mittleren Provinzen von Avellino und Foggia (Principato ulteriore 
und Gapitanata) geſchickt. Er fuchte zuerft die gebilveteren, wohlhaben- 
deren Männer fennen zu lernen, hob fie in ihren eignen Augen, indem 
er ihnen mehr Zutrauen bezeigte, als er im Grunde hatte, und beftimmte 
fie zu Möilizoffizieren; indem er das Damoflesfchwert der Unterfuchungen 
über frühere, nothgedrungene Verbindungen mit Verbrechern von ihrem 
Haupte entfernte, jchnitt er diefen Verbindungen die Wurzel ab. Solde 
Unterfuchungen waren bisher für den Eigennutz und die graufame Bor: 
nirtheit der meiſten Regierungsbevollmächtigten das Lieblingsgefchäft ges 
wejen; von Eigennug aber war Pepe rein, wenn Eitelfeit nicht Eigen- 
nuß tft. Da er die Carbonaria überall verbreitet fand, entfchloß er fid, 
bei feiner Vorliebe zu ſolchen Bünden, dieſelbe zu reinigen und durch 
militärifche Diseiplin zu ſtärken. 

Er veranlafte daher alle Milizoffiziere zum Eintritt. Bald konnte 
er der Regierung berichten, die zweitaufend bisher nicht zu vollitreden- 
ven Verhaftsbefehle jeien vollzogen, die Räuber verſchwunden, bie 
Sicherheit überall hergeftellt. Dieß Alles war doch wohl nur durch eine 
in Aussicht geftellte freie Verfaffung zu bewerfftelligen, und es war nicht 
wohl möglich, die heigen Phantafien lange hinzuhalten, wie Funken aus 
unterdrückter Glut flogen auch in die Paläfte Aufforderungen dazu. So 
blieb ihm denn nicht Zeit auch in Calabrien dafjelbe Werf durchzuführen. 

Als im Frühjahr 1819 Kaifer Franz, in Begleitung feiner Gemah— 
(in und des Fürften Metternich, dem Könige in Neapel einen Beſuch 
machte, joll Pepe beabjichtigt haben, fie bei einer Mufterung der Milizen 
von Avellino zu verhaften und nur gegen die Bürgfchaft des Werzichtes 
auf Italien und einer Verfaſſung frei zu laffen. Allein die Meufterung 
unterblieb. 

Nachdem wir diefe Thatjachen großentheils aus der neapolitanifchen 
Gefchichte Colletta’8 entlehnt Haben, können wir nicht umhin uns zu 
verwundern, daß derſelbe jchlieglich doch behauptet, die Verwaltung und 
das Gerichtswefen des Königreichs feien dennoch vor 1820 von den beiten 
in Europa gewejen. Wir erklären uns dieſes Urtheil theils daraus, daß 
er, wie die Liberalen oft thun, darüber Befriedigung fühlte, daß freifin 
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nige Grundfäge doch in den Gefegbüchern gefchrieben ſtanden, theils 
durch den Vergleich mit ven Zuſtänden nach 1820. Etwas neapolitani» 
Ihe Großfprecherei mag auch bei dem trefflichen General und Gefchicht- 
fhreiber mitunterlaufen. — Wie erklärt er fich aber die nachfolgende 
Revolution? — aus der Schwäche und der daraus fließenden Unzuver— 
läffigfeit der allem frischen Leben im Volke feinpfeligen Regierung. „Dieſe 
wollte im Grunde des Herzens etwas Anderes, als was fie auf den 
Lippen führte. Die von entgegengefetten Motiven ausgehenden Maß— 
regeln drückten auch ver focialen Majchine diefen Widerſpruch der Ab- 
fiht und der Handlungen auf. Das Volk war verjüngt, während vie 
Regierung gealtert hatte. 

Diefe Verfchiedenheit des politifchen Alters verurſacht einen mehr 
oder minder offnen Zwieſpalt in den Trieben und in den Handlungen. 
Dieß iſt die bürgerliche Krankheit, womit die bourboniſchen Staaten Eu— 
ropa's ganz beſonders behaftet find. 

Während gefetlich Gleichheit beftand, fannte man feine Freiheit als 
die der Sittenlofigfeit und der rohen Gewalt. 

Das neapolitanifche Volk wird durch ein zügellojes Pferd charakteri— 
firt; einen feften, gleichen Schluß refpectirt e8 aber. Die Polizei ift bei 
ihm von befonderer Wichtigkeit; dieſe war aber willfürlich und launen- 
baft, bald lax, bald fcharf, bald fehritt fie gegen die öffentlihe Meinung 
und die liberalen Secten rüdjichtslos ein, bald ließ fie diefelben wieder 
gewähren. Colletta bemerft aber ganz richtig, daß diefelben, einmal zu 
Kraft gelangt, durch folche Extreme verftärft und nur durch einen fejt 
verfolgten Meittelweg entwaffnet werben. 

Geben wir ihm zum Schluffe noch einmal das Wort: „Woher 
rührten nun aber die Wipderfpenftigfeiten, die Tumulte und die Rebellio— 
nen, während die Gegenwart glücklich war, die Zufunft noch mehr Glüd 
verfprah ? was fehlte den Hoffnungen des Volt? — Das Ueberzeugt- 
fein, das Zutrauen des Volks. Diefes war durch die Gräuel von 1799, 
duch die Verftellungsfünfte von 1815 an, durch die Vergangenheit des 
Könige, durch die Praftifen des Minifteriums und durch die Unfähigkeit 
ber Regierung zerftört; während der fociale Körper blühte, welkte das 
Haupt ab: Im Glauben, die guten Gefete würden zerfallen und bie 
durch die Geſetze gemäßigte Monarchie fich zur abjoluten wenden, waren 
bie Liberalen in Furcht für ihre Perfonen, die Beſitzenden für ihre neuen 
Grwerbungen; nicht fchlechte Exiftenz, Jondern der Verdacht derjelben war 
der Stachel zur Revolution.” Hiemit ift der Untergrund des neapolita- 
nischen Charakters bezeichnet, das Mißtrauen. Was die Krankheit des 
Staatsförpers zu einer tödtlichen machte, war die Entfittlichung, der Un— 
glaube an göttliche und menfchliche Gerechtigkeit, die glühenden Leiden— 
Ihaften, die waghalfigen Gelüfte nach räuberiſcher Bereicherung, das Be— 
dürfnig ftarker, erfchütternder Erregungen. Dieß traf namentlich auch) 
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beim Heere, bei dem Dffiziercorps zu, welches nicht in der vielgefchäfti- 
gen, ruhmlofen Tretmühle des Kafernenlebens erzogen war. 

Was aber von den Eiden des Königs zu halten fei, wie gehäjfig 
ihm jede Befchränfung feiner Willfür durch alte oder durch wiedergeborne 
Bolfsrechte fei, das zeigte zum Uebermaß das Schickſal Siciliens, fo 
wenig eingehendes Verſtändniß und Theilnahme dafür fich auch bei den 
neapolitanifchen Liberalen finden mochte. 

Sicilien — in der lobpreifenden Schilderung dieſer Perle ver 
Inſeln wetteifern die alten Kosmographeien und neuere Geographen mit 
den Dichtern. Reuſchle weift ihre Bedeutung nach, indem er zeigt, daß 
fih der Yängen- und ber größte Breitenurchmeffer des mittelländifchen 
Meeres hier ſchneiden. Dazu ift Sicilien die größte Infel des Mittel- 
meeres, indem es etwa 580 Quadratmeilen beträgt. Bekaunt ift, daß 
bie mittelalterlichen Kosmographeien die Europa als eine Frau abbilden, 
deren Haupt Spanien, deren Arm Italien ift; fie trägt ein Kleinod in 
der Hand, dieß ift Sicilien. Munfterus faßt dieg in Worten: „Es mag 
dieſe Inful von wegen ihrer fonderbaren Fruchtbarfeit wohl Reich Sicilia 
genannt werden, benn alles, was der Menfch beide zur Notturfft und 
Wolluft mag wünfchen und begeren, darinn überflüffig zu befommen. 
Die Lufft ift zwar zimlich bitig, aber rein und gefund, daher fie dann 
viel fubtile, fcharffinnige und in alferley Tugenden und Künften fürtreff- 
liche leuth gezeuget.“ 

Zum Zauber des Himmels, des Meers, der beinahe tropiſchen Ve— 
getation — das Zuckerrohr gedeiht hier — kommen die „helliſchen Meuler“ 
des über zehntauſend Fuß hohen Aetna, welcher mit ſeinem Halsbande 
von Schnee glänzt, die Städter mit Eis verſorgt, während ſein Scheitel 
flammt. „Das ſchöne Wetter“ währet bei ihm nie zu lange; unverſehends 
„erſpielten“ oft weithin die Häuſer, die Dörfer und Städte. So iſt 
denn die fchredliche Schönheit des Medufenhauptes recht die Perfonifica- 
tion des Charakters der Injel und wohl auch feiner Bewohner. Das 
uralte, phantaftifche Wappen der Infel, worein die Sicilianer feurig ver: 
liebt find, ftellt ein Rad ohne Felgen dar, die Nabe (Achje) defjelben ift 
ein Medufenhaupt und die drei Speichen find zu raſchem Laufe gefrümmte 
Menjchenfühe, wohl die Dreigeftalt, die drei Vorgebirge der Infel ſym— 
bolifirend. Daran fchließt fich auch ihre, aus den Araberzeiten ftam- 
mende, Eintheilung in drei Valle, (nicht Thäler, vielmehr bilden oft 
Flüffe die Grenze) welche allein volfsthümlich ift. 

Der Apennin, dem Nordufer der Infel entlang bis Trapani fräftig 
fortlaufend, bildet üppig fruchtbare Abfälle gegen das Meer. Hier liegen 
die jet politifch bedeutenditen Städte, namentlich Palermo, la felice, mit 
feinen 180 bis 200,000 Einwohnern. Während die Stadt Neapel, troß 
ihrer ungeheuern Bevölkerung und ver Centralifation, nur mit den näch— 
ften Lanpfchaften in näherer Beziehung fteht, ſchaut ganz Sicilien auf 
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Palermo „und kümmert fich darum‘; es ift der Sit des Adels, bie 
wirkliche Hauptitabt der Sicilianer. Außerdem drängt fih nur noch um 
Catania eine dichte Bevölkerung zufammen, während der Süden und 
Weften, namentlich zwiſchen Trapani, Segefte und Alcamo, meijt öde ift 
und das Innere eines fchiffbaren Fluſſes entbehrt, was nebſt ver Wald- 
lofigfeit den Aufſchwung der Eultur am meijten hemmt. — Das Leben 
liegt alfo in der Peripherie, und da ſchon vor dritthalb Yahrtaufenden 
die Ureinwohner von Weften ber durch Karthager, von Oſten durch Gries 
chen landeinwärts gedrängt wurden, waren auch die menjchlichen Elemente 
jo widerfprechend, daß Sicilien erjt durch die Nömer zu einer Einheit 
zufammengezwängt wurde. Nach der germanijchen beveicherte die ſaraze— 
niſche Völferwanderung die Mannigfaltigfeit der Bolfselemente; und eben 
die jarazenifche Herrſchaft trug viel bei zu Erhaltung der fich gegen ein- 
ander abjchliefenden Stammeseigenthümlichkeiten; an ihre Stelle trat 
fpäter, befornders durch das divide et impera der jefuitifchen Politik Spa— 
niens gepflanzt, der Neid der Städte, namentlich Palermo’s und 
Meifina’s. 

Entjcheidend war die Berufung normännifcher Keifigen durch einen 
ſarazeniſchen Fürften; fie gründeten gleichzeitig mit der Eroberung Eng- 
lands durch ihren Stammgenoffen Wilhelm (1066) bier .ein Lehensreich. 
Der Adel ift fich diefer Abftammung und Stammverwandtjchaft mit dem 
engliihen Adel fehr bewußt; daher ver geijtige und’ Hanvelsverfehr mit 
England von lange her eben fo lebhaft ift, wie der Neapel mit Franf- 
reih. Die Normannenfürften, als Bejchüger Gregors VII. und feiner 
Nachfolger, befamen über die Kirche ver Infel die Nechte päbftlicher Les 
gaten, und Da der nachgeborne Adel gewöhnlich die höheren Rirchenjtellen 
einnimmt, exhielt ver Unabhängigfeitsfinn der Infulaner auch eine kirch— 
liche Bafis. Die Erben der Normannen waren die Hohenftaufen; ven 
Sicilianern geht feiner ihrer Fürſten über ihren Friedrich I. (unfern II.); 
er brachte ven Minnegefang, welcher in dem phantafiereichen Volke auch 
durch ausgezeichnete Frauen noch fortgepflanzt wird, zu feiner Blüthe, er 
verhalf ven Städten zu ihren Rechten als eigner „Arm“ im Parlament, 
neben dem adeligen und flerifalen. Das Gerüfte diefer Verfaſſung, ven 
Namen und die Nechte eines eignen Königreichs ließen auch die fpanifche, 
bie ſavoyiſche, die Hftreichifche und die neapolitanifche Herrfchaft bis 1816 
fortbeftehen. Allein die nieverträchtige Yügenhaftigkeit der fpanifchen Po—⸗ 
litif, welche den Adel nach Madrid zu ziehen fuchte, um ihn in Ueppig— 
feit arm und charafterlos zu machen, welche mit dem faulen Pöbel ver 
Hauptftadt Kofettirte, den Fleiß durch Bevormundung beftrafte, von allen 
Induftrien nur die der Procefje förderte, alle Anftalten zum Volkswohl, 
Straßen und Brüden zerfallen. machte, ließ im VBermögensftand und im 
Charakter aller Stände tiefe Schäden zurüd. Der weltliche wie ver 
geiftliche Adel ver Infel wurde jedoch, — wie bie storia letteraria della 
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Sicilia nel 18 sec. von Scina beweift — nicht müde, die Gefchichte der 
Infel zu pflegen. Der Katalog diefer Arbeiten ift ein ziemlicher Band; 
bejonders betrieb der Adel Münzkunde (der Fürſt Torremuzza), Gefchichte 
der Architektur, welche mit der Antife Maurifches und Gothif verband 
(Serra di Falco), Inſchriften- und Antiquitätenfammlungen. Während 
der Adel in Palermo fich fand, entwidelte Catania eine mehr bürgerliche 
und hier allein mitunter franzöfifchedemofratifche Bildung. Seltſam aller- 
dings jtimmt e8 dazu, daß man um das Jahr 1800 die Zahl derer auf 
ber Injel, welche die Kunjt zu lefen und zu fehreiben verjtanden, auf 
funfzehnhundert berechnete, während nach allen Reductionen 1831. noch 
658 Mannsklöfter mit 7591 Klofterleuten beftanden — die Zahl ver 
Nonnen war unbekannt. Die Klofterleute waren häufig die Opfer ver 
Majorate; denn e8 gibt ausjchließlich adelige Klöfter. Wie wenig benei- 
denswerth das Loos der nachgebornen Söhne war, erhellt namentlich aus 
Palmieri de Micriche: Moeurs de la cour et des peuples des deux Siciles. 
(Paris 1837.) Sofern fie fich nicht der Kirche widmeten, lebten fie von 
der ihnen oft noch beftrittnen Fargen Abfindung und von dem Credit der 
unterthänig mitleidigen Bürger, als nichtzahlende Mitglieder ver Gejell- 
Ichaft. Einer diefer Nachgebornen, welcher einen endlofen Proceß gegen 
feinen reichen, harten, älteſten Bruder geführt hatte, vermachte dennoch 
feine ganze Hinterlaffenfchaft diefem, nicht feinen armen Gejchwijtern; 
jo tief ift ver Stolz auf ven Glanz der Familie auch den Opfern deſſel— 
ben eingewachfen. 

Abgejehen davon, daß das Parlament nur noch ein Schatten feiner 
jelbjt war, hatte das Yand zu Anfang des Jahrhunderts ungarifche Zus 
ftände, 3. B. Erjtgeburtsrecht, Apiticität, der Adelige war gegen feinen 
bürgerlichen Gläubiger gefhütt. Dennoch fanden bier die Ideen der 
franzöfifchen Revolution feinen Boden; denn je mehr wir gegen Süden 
oder in den höhern Norden gehen (vielleicht je härter, abftumpfenver die 
förperliche Arbeit ift), defto natürlicher erfcheint dem großen Haufen ver 
Unterjchied der Stände; und der ficilianifche Adel hat es nicht verdient, 
daß man ihm feine Achtung und Theilnahme verfage. Derfelbe hat fich 
jelbjt in feinem Grundweſen wieder gefunden, feit die Engländer vom 
Sahre 1806 ab mit zehn bis zwanzigtaufend Mann acht Jahre auf ver 
Inſel fich feitfegten und ven Reformbeftrebungen, welche wejentlich vom 
Adel ausgingen, hilfreich ihre ftarfe Hand boten. 

Wir haben bei Sicilien weiter zurüd ausholen müſſen, weil ver 
Sieilianer ebenfo aus feiner gegen breitaufend Jahre alten Gefchichte, als 
aus der Natur feines Landes verftanden fein will*). ben dieſes macht 
ihm das Leben unter den gejchichtsfeinplichen, eigenwilligen Bourbonen 


*) Eine Ueberficht über die politifche Gefchichte Siciliens bis zum Jahre 1848 ift 
gegeben im Deutichen Mufeum 1858 No. 6 und 7; „Sieilien vor dem Jahre 1848“. 
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— — Ehe wir aber dem Fluß der Geſchichte weiter folgen, 
wollen wir einige Zeugen über die Charaktereigenthümlichkeiten vernehmen, 
welche Natur und Geſchichte dem Sicilianer, und zwar tief eingeprägt haben. 

Charakteriſtiſch iſt, zumal im Vergleich der Geſchwätzigkeit des nicht 
gar zu platoniſchen neapolitaniſchen Volksliedes, die Tiefe und Wärme 
des ſicilianiſchen, während das der apenniniſchen Hirten noch die Innig— 
keit des früheren Mittelalters athmet. — Georg von Martens, welcher 
die Gebirge und Gewäſſer, die Pflanzenwelt und die Thiere Italiens, die 
Menſchen und feine Städte uns jo genau ſchildert, fagt: „Die Sicilianer 
bejigen in hohem Grade die. guten Eigenfchaften der Italiener, die Leb— 
baftigfeit und Beweglichkeit des Geiftes, die Leichtigkeit, aufzufaſſen und 
fih in Vieles zu ſchicken, die große Gefälligfeit, die Feinheit im gefelligen 
Leben, die ganze Heiterkeit des. Dafeins. Dagegen wird hier (in den 
Werfen des Kriegs wie des Friedens) die ausdauernde Beharrlichkeit 
und Zuverläffigfeit germanifcher Völker noch ftärker vermißt; glühenver 
ift Xiebe und Haß, freier noch ijt die von reicher Mimik unterftügte Zunge. 
Rachjucht, Arglift, ungeduldiger Eifer und Proceßſucht find die ſchlimm— 
jten Seiten des Sicilianers; wie der Spanier iſt er unerjchöpflich in 
Witzen und Sprüchwörtern und thut (in allen Klaffen) gern vornehm.” 
Der Stolz des Inſulaners ift nirgends ausgebildeter und durch bornirte, 
gewaltthätige Behandlung von Seiten Neapels zu gewaltiger Mächtigkeit 
aufgeftaut. Daß die gebildeten Klaffen Sieiliens aber auch ausdauernde 
Beharrlichkeit zu erproben wiſſen, wo es gilt, wird aus den folgenden 
Thatſachen fich erweifen. 

In dem merkwürdigen, viel mißbrauchten Briefe an Caftlereagh (in 
deſſen Gorrefpondenz third series V. J. P. 238) fchreibt Bentind, nachdem 
er bie Infel ſeit Jahren durchforicht und regiert hatte, 6. Februar 1814: 
„Die Ertragsfähigfeit des Yandes überfteigt allen Glauben; man muß ° 
es nur recht gejehen haben, um alle Erzählungen von feiner früheren 
Größe für wahr zu halten. Die Unfähigkeit der Sicilianer, die ihnen 
fo nahe liegenden Segnungen zu erfalfen, fommt nicht von ihrer eignen 
Schuld, jonvdern von ihrem Unglüd ber, von der Natur der thätigen 
und erniedrigenden Thrannei, unter welcher fie leben mußten.‘ 

Nachdem Sicilien feit mehreren Jahrhunderten das nicht blos aus— 
gefogene, jondern ‚bald hinterliftig, bald kopflos regierte Anhängfel ferner 
Reiche, Spaniens, Piemonts, Deftreich8 gewejen war, nachdem e8 von 
Neapel aus ihm frembdartige jofefinifche Anftöße erfahren hatte, war das 
uralte. Verlangen, einen eignen König. bei fich zu haben, aus Gründen ver 
Bernunft, wie der Eitelfeit bei Hohen und Niedrigen mehr und mehr 
entwicelt worben.. Glänzend war die Gaftfreundfchaft, womit Palermo 
bie flüchtige Dynaſtie und namentlich die Königin Karoline auf ihre An— 
frage, ob fie landen dürfe, im Anfange bes Jahres 1799 empfing. Die 
wüthende Keftauration ber. Opnaftie i in Neapel im Sommer befjelben 
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Jahres zeigte, daß in Neapel Gegenfäge mit einander rangen und Alles 
beherrjchten, welche dem naturwüchfigen Sicilien ganz fremd waren. Die 
factifhe Trennung von Neapel mußte daher immer mehr als Noth- 
wenbdigfeit erjcheinen. 

Diefe ſchien fich denn auch zu erfüllen, als 1806 die Bourbonen 
vor dem Zorne Napoleons das Feitland abermals räumen mußten und 
fih die Dynaftie Joachim Mürats in Neapel feſtſetzte. Allein Ferdinand 
und Karoline juchten die ficilianifchen Hilfsmittel, wie bie Subſidien 
Englands nur zur Wiedereroberung Neapels und zur Mäftung ihres nea— 
politanifchen Hofes zu verwenden. Da das ficilianifche Parlament fic 
weigerte, -zu diefem Zwecke die Steuern zu erhöhen, und feine fürftlichen 
Führer gegen unverabjchiedete Verloofung von Staatspomänen, — wobei 
nur an Fremde Looſe abgejegt werben konnten — protejtirten, wurden 
im Juli 1811 jene Führer auf die Straf-Infelchen in Verbannung gefchidt, 
Der Widerftand der Infel wurde aber ein jo bebrohlicher, daß dieſelben 
zurüdberufen und am erjten Iahrestage ihrer Verbannung die Fürften 
Belmonte und Cajtelnovo an die Spite des Minifteriums geftellt wur: 
den. Die Engländer, namentlich der Oberbefehlshaber ihrer Truppen im 
Mittelmeer, der Whig Bentind griff dabei entjcheivend ein, nöthigte ven 
König, feine Gewalt in die Hand des ſchwachen Kronprinzen, als Gene 
ralvicars, niederzulegen, und ftellte einem Verſuche des Königs, die Macht 
unverfehens wieder an fich zu nehmen, ven Anblick feiner jchlagfertigen 
Truppen entgegen. . 

Die Königin Karoline hatte mit Bentind über Abtretung der Infel 
gegen Entſchädigung auf dem Feſtlande gejprochen, ja fie ihm angetragen. 
Dieß war gewiß von ihr nur eine Sonde, nur ein Mittel, mit Englands 
Hilfe Neapel wieder zu befommen. Der Whig aber, welcher bald Sici- 
lien ebenfo liebte, al8 der König und die Königin das unbeugfame Volt 
haften, biß in ven Köder. Er hoffte, Sicilien werde nebjt Irland das 
Ihönfte Kleinod in der Krone Englands werden; doch die Hauptfache 
war ihm „ver Charakter”, welchen England dabei gewinnen würde. „Ich 
hoffe vor Allem, daß Sicilien, durch England gehoben, ein dauernde 
Beifpiel der Segnungen unferer Freundjchaft, im Vergleich mit der Frank 
reichs, bleiben und im Fall eines neuen Kriegs mit Napoleon und ven 
Seinigen nicht nur das Modell, ſondern auch das Werkeug der Unab- 
bängigfeit Italiens werde.” Dieje Plane, von dem ihm vorgefegten Tory- 
minifterium entjchieden verivorfen, wurden ein Hauptmotiv feiner Entfer- 
nung von ber Infel. Weberhaupt jagten die Torys fpäter im Parlamente, 
er babe fich zu viel in die Politif gemifcht, fie aber Hätten Sieilien nur 
als militärifche Stellung betrachtet und deßhalb die Sympathien der Sicis 
ianer etwas gepflegt. — Die Königin Karoline, welche feit ver Verheira— 
thung ihrer Enkelin, zugleich der Tochter ihres Neffen Kaifers Franz, Marie 
Luife mit Napoleon durch Unterhandlungen mit diefem in ven Befit Neapels 
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zurüdzufehren und die Engländer aus Sicilien herauszumerfen hoffte, 
wurde von Bentind gedrängt die Infel zu verlaffen; fie begab fich nach 
Wien, wo fie, wie wir fahen, ftarb, ehe Mürat fiel. 

Im: fteilianifchen Parlamente zeigte e8 fich, daß fo wenig auf diefer 
Wahlſtatt al8 auf dem Schlachtfelde dem Feuer des Patriotismus Ue— 
bung, Schulung, Befonnenheit ungeftraft fehlt. Der Adel, entjchloffen 
die uralte Verfaffung nach dem Beifpiele des ihm ftammverwandten Eng- 
lands zeitgemäß zu veformiren, begab fich in der Nacht des 18. Juli 1812 
gutwillig fo wieler Rechte, daß damit das Vermögen vieler Familien bei- 
nahe ganz hergeſchenkt, alſo ein Reactionsverlangen nothwendig war; 
einige Städte, namentlich Catania, ſchickten Demokraten — Schurken 
nannte fie Bentind, — welche fich mit den Neactionären verbanden. Es 
kam im Parlamente zu den beftigften Perjönlichkeiten, und der König, 
welcher fich deſſen höchlich erfreute, ftiftete den Pöbel von Palermo zu 
Beihimpfung des Parlaments auf; denn mit dem Adel hätte deſſen Lieb» 
Iingsfig Palermo unter dem Bortheil der Landbauer gelitten. Um das 
Unglüf zu vollenden, waren Belmonte und Cajtelnovo über der hoch— 
wichtigen Frage zerfallen, ob beim Adel das Erftgeburtsrecht und die Ab— 
findung der Nachgebornen mit einer Kleinen, für einen Ledigen eben zu— 
reihenden Aente, etwa mit einer Einfaufung in ein SKlofter (auch einer 
(ebenslänglichen Rente) gefetlich fortbejtehen oder aufgehoben werben 
ſollten. 

Dieß gab dem Könige erwünſchte Gelegenheit, die Verfaſſung, welche 
er indeß wiederholt beſchwor, nie zu völligem Abſchluß kommen zu laſſen, 
jener Schlußſtein fehlte abſichtlich immer im Gewölbe. 

Das Parlament war, bei dem durch die Engländer veranlaßten un— 
erhörten Geldreichthum der Inſel, in Gewährung der Geldmittel nament— 
(ih für ven Krieg und die Civilliſte ſehr freigebig. Allein die Verfaſ— 
jung enthielt einige dem Könige nothiwendig verhaßte Artifel, namentlich 
denjenigen, kraft welches, auf den Fall der Reftauration der Dynaſtie in 
Neapel, diefes einem andern Glied derſelben zufallen follte, als Sicilien. 
Der König hatte jedoch in der Hauptfache feine Zuftimmung auch dazu 
gegeben. Aecht ficilianifch war auch die Auffrifchung des mittelalterlichen 
Örundgefeges, daß der König, wenn er die Infel ohne Zuftimmung des 
Parlamentes verließe, feine Gewalt an diefes verlieren ſollte; denn vor 
Allem will ver Sicilianer einen eignen König haben. Dieſes Gefet wäre 
jehr klug gewefen, wenn Machtverhältniffe durch Paragraphen erledigt 
würden. 

Zwar ſchien die Reftauration in Neapel durch Mürats Allianzver- 
trag mit Deftreich vom Januar 1814 unmöglich gemacht. Bentind fchreibt 
im folgenden Monat von Neapel aus: „Wäre Ferdinand wieder König 
von Neapel geworden und würde er Sicilien dazu behalten, jo hätte bie 
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drückt werben müffen.” In Sicilien fei die Furcht allgemein,.ver König 
würde in feiner Unverföhnlichfeit ven Schu Englands abzufchütteln und 
fih an der Verfaffung und an ihren’ Beförderern, welche zugleich Eng— 
. lands Freunde feien, zu rächen fuchen. Deßhalb werde von Jedermann 
Englands Schug für Sicilien und feine Reformen gewünfcht und «8 
liege im eignen Intereffe Englands, diejen zu. gewähren. — Wir haben ge 
fehen, wie zwar im Februar 1814 die alliirten Großmächte Mürat in Neapel 
anerfannten, Ferdinand aber in feinen Broclamationen erklärte, daß er auf 
Neapel nimmermehr verzichten würde; Neapel war fein höchſter Wunſch. 
Als Napoleon von Elba zurüdfehrte, mußte das ſicilianiſche Parla- 
. ment zur Wiedereroberung Neapels, alfo zu feinem eignen Todesurtheile 
Geldmittel bejchaffen. Es iſt nicht der Mühe werth, Ferdinands wieder: 
holte Berfprehungen, die Grundbeſtimmungen ver reformirten Verfaſſung 
zu halten, die Vorlage von Mittlungen, welche er noch bei feinem Ab- 
gange nach Neapel im Mai 1815 machte, anzuführen, denn feine war 
wohl ehrlich gemeint. Je überwältigender mit dem Sturze Miürats bie 
Gefahr für die ficilianifche Verfaſſung wurde, deſto einiger ftanden end- 
lich die Sicilianer zufammen; fie wollten nicht mehr die feit Jahrhun— 
derten außer ehrlichen Gebrauch. gefommne mittelalterliche Verfaſſung in 
Wirkfamkeit jegen, aber fie als Bafis ver Unterhandlung fefthalten; troß 
alles Hetzens von Seiten des Hofs fand fich feine Körperjchaft, welche 
um die Abjchaffung der Verfaſſung gebeten hätte. Nachdem vie Verläum— 
bung ber 'tüchtigften Patrioten bei den Sicilianern nicht zum Ziel geführt 
hatte, wurde die Sache Siciliens bei den Großmächten verläumbdet. 
Oeſtreich wünfchte zwar die Trennung der größten italienifchen, dazu 
bourbonifchen Macht; und nachdem Mürat nicht mehr dazu dienen fonnte, 
war e8 deßhalb der Abtretung Siciliens an einen der Söhne Ferdinands 
nicht abgeneigt. Allein noch mehr fürchtete es eine Verfaſſung in Sici— 
lien, welche von der Unabhängigkeit der Infel unzertrennlich iſt; und fo 
bot ‘es die Hand zur ftrengiten Vereinigung beider, da hiemit das ſchwä— 
here Sicilien die abjolutiftifche Natur Neapels annehmen mußte. Deft- 
reichs Politik ftimmte alfo-mit der Ferdinands zufammen, nur daß bie 
fer zugleih Nahe an den Sicilianern zu nehmen dürſtete. — Die in 
Frankreich rejtaurirten Bourbonen begünftigten jeden fcheinbaren Madt- 
zuwachs, jede Yaune eines Bourbons, zumal wo es Gentrafifation galt. 
Seit mit Anfang des Jahres 1814 Friegerifche Ereigniffe den Torte 
einen Vorwand gaben, dem dadurch nach Mittelitalien abgevufnen Ben- 
tind einen Nachfolger in der Umgebung Ferdinands zu geben, war es 
‚auch gefchehen. Es war Einer ihrer Partei, WCourt, Einer von jenen 
Diplomaten, welche fich leicht abrichten Laffen, dem Zürften, bei welchem 
fie ihr Volk vertreten folfen, Alles aus der Hand zu — eſſen. Palmer: 
fton konnte, 13. Januar 1848, an Minto fehreiben, nach Durchſicht der 
Correſpondenzen von 1811 bis 1813 ergebe fich, daß England weder um 
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eine Garantie der ficilianifchen Verfaffung angegangen wurde, noch fie 
ertheilte. Dieß ift formell richtig: nur hatte der englifche Obergeneral 
mit perjönlich eingeholter Vollmacht des Minijteriums bei der Reform 
der Verfaſſung ſich aufs Eingehenpfte betheiligt. : Allein die ächten Torys 
ſehen fich für die einzige regierungsfähige Ariftofratie an, das Bündniß 
mit abjoluten Regierungen bünft ihnen das Zuverläffigfte; wie für Fer- 
dinand, war auch für fie Sicilien nur Mittel gewefen. — Sie wiefen 
als Parallele auf den Segen der von ihnen durchgeführten Union Ir— 
lands mit England hin; allein find die Sicilianer Irländer, oder bie 
Neapolitaner Engländer? 

Nach 1814 hatte England auf die - Mitwirkung des Parlaments bei 
den nöthigen abminijtrativen Reformen verwiefen. Auf den Wunſch 
Neapels erließ aber Caftlereagh, 6. Sept. 1816, eine Depefche an A'Court, 
worin er dieſen zu ber Erklärung gegen die neapolitanifche Regierung 
beauftragte, „mit der Nothwendigkeit fei für England auch das Recht er- 
lofhen, in bie ftcilianifchen Verhältniſſe einzugreifen, außer wo es bie 
Ehre und Treue der englifchen Regierung verlange. Diefes würde ein- 
treten, erjtens, wenn die Männer von 1812 (die Reformer) ſchlecht behan- 
belt würden, ober zweitens, wenn die Privilegien der ficilianifchen Nation 
fo fehr verkürzt würden, daß fie weniger Freiheit und Glück gendffe, als 
vor der Beſetzung der Injel durch England. Nur in diefen Fällen würde 
England interveniren“. — Bei Berlefung dieſer Depejche erklärten bie 
Minifter dem englifchen Gefandten, es folle „vie Einheit des Reichs“ 
aufgerichtet werben, die Sicilianer mit den Neapolitanern gleich berechtigt 
(d. h. politifch gleich rechtlos) fein, aber alle damit vereinbaren Privi— 
legien behalten; wobei man fich ven Schein gab, dem Volke durch Auf: 
hebung des Feudalismus aufzuhelfen. Die Steuern follten über ven vom 
Parlament 1813 verabjchiedeten Betrag nicht ohne Zuftimmung des „fici» 
lianifchen Volks“ (A'Court bejtand indeß darauf, daß es heißen müſſe 
„Barlaments‘) erhöht werden. — Diefe Steuern waren auf Kriegszeiten, 
und die Civillifte auf einen eignen in Sicilien refivirenden König berech- 
net; das Geld hatte damals in Sicilien einen jo geringen Werth, 
daß die Producte durch das Außerordentliche der Verhältniffe zur Zeit 
jener Verabſchiedung (nach Serriftori) einen zehnfach höhern Preis hat» 
ten als 1820.- Dennoch wurde die Steuer für Sicilien ſpäter, und zwar 
ohne Parlament, von der neapolitanifchen Regierung erhöht, und Eng— 
land erhob fo wenig Einfprache dagegen, als bei ver Verfolgung der Res 
former, deren Führer fich zum Theil mit Louis Philipp von Drleang, 
dem reformfreundlichen Schwiegerfohn Ferdinands, melcher fich zulett 
einige Jahre bei dieſem aufgehalten hatte, nach Frankreich begaben. 

Die Beitimmungen zu Erzwedung der Neichseinheit der bisher 
rechtlih und noch achtzig Jahre früher auch factifch getrennten Kro— 
nen wurden durch die Decrete vom 8. und 11. December 1816 
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- zufammengefaßt. Ferdinand, bisher in dem einen feiner Königreiche, in 
Sicilien III., im andern IV., wurde jegt „König des Königreichs beider 
Sicilien” und als folcher Ferdinand I.; er behauptete unwahr, dieß fei 
auf dem Wiener Congreß befchloffen. Die Farben und das Wappen - 
Sieiliens, die Preffreiheit waren ſchon zuvor aufgehoben, das Parlament 
aufgelöft, e8 wurde aber nie ausdrüdlich für abgefchafft erklärt. Das 
wichtigfte Zugeftänpnig an die Sicilianer war, daß nur mit ihnen die 
Beamtenftellen auf der Infel befegt werden follten. — WCourt berich- 
tete ganz nach der Wahrheit, das Alles fei feine Reaction; er wagte bei— 
zufügen, England dürfe ſich Glück wünfchen, fich fo aus feinen Berpflich- 
tungen gegen Sicilien herauszuziehen. — Zum Dank für den Verzicht 
Englands auf feine verpfändete — Ehre ließ die neapolitanifche Regie— 
rung England einige Jahre ohne Kenntniß der im Juni 1815 von ihr 
gegen Deftreich eingegangenen Berpflichtung, feine Verfaſſung im König- 
reiche zu hegen. An die Stelle der englifchen Uebermacht war aljo bis 
jenfeit8 des Pharo die öftreichifche getreten. — Ludwig Philipp ſprach 
fih, 26. Januar 1848, gegen ven engliſchen Botfchafter hauptfächlich auch 
über dieſen Act alfo aus: „Alle Negenten von Neapel der Reihe nach 
haben am ficilianifchen Volke eine Kette von Rechtsverlegungen begangen ; 
fie haben die Verfaffung, deren Aufrechthaltung fie doch gelobt hatten, 
verlegt und bie ficilianifche Nationalität, zu deren Erhaltung fie fich ver- 
pflichtet hatten, zerjtört. Der Titel eines „Königs des vereinigten Könige 
reich& beider Sieilien“ ijt ein Unfinn, aber mit dem Hinterliftigen Vor— 
fage ausgefonnen, die Verpflichtungen gegen Sicilien auf die Seite zu 
werfen.” Die Grundverpflichtungen, auf welche hin die Bourbonen vie 
Inſel angetreten, feien ſyſtematiſch verlegt worden. 

Amari fagt, in Neapel fei bis dahin mehr Aufklärung, in Sicilien 
mehr Freiheit gewejen. Im Sicilien war bisher Alles auf Iocale Selbft: 
verivaltung angelegt gewejen; dieſe war allerdings meiftenorts verroftet, 
allein durch die Reform der Verfafjung 1812 wollte ihr ein nationaler 
Anftoß gegeben werden. Der Adel verzichtete 1812 auf feine Vorrechte, - 
um eine höhere politiihe Bedeutung zu erreichen; die in Neapel veftau= 
rirte Regierung aber zog die Adelsvorrechte und damit vieles Privateigen- 
thum. zum- Beten eines angeblich aufgeflärten Abfolutismus ein. Seine 
„Drganifationen‘ waren in dem nivellirten Neapel durch die Napoleo- 
niden importirt worden und hatten zum-guten Theil hier ihre Berechti- 
gung. Während fie bier den Miniftern wegen diefes Ursprungs, trog 
ihrer Dienlichkeit für Centralifation und Abfolutismus, unliebfam waren, 
wurden fie von denjelben Miniftern mit einer gewiſſen Wolluft ver 
Schadenfreude auf Sicilien angewendet, das doch Feine Republif von 
1799, feine Franzoſenherrſchaft durchgemacht hatte. Und eben viefe jeßi- 
gen Minifter hatte Ferdinand 1811 als ‚Camarilla auf Verlangen ver 
Sicilianer von feiner Perjon entfernen gemußt. Sie batten 1812 dar— 
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über gejpottet, daß Sicilien fremde, englifche Muſter fich verfchreibe; jett 
zwängten fie ihm ven noch beterogeneren franzöfifchen Model auf! — 
Die Sicilianer follten nun den Code Napoleon annehmen auf Befehl 
des Ferdinand, welcher venjelben noch vor wenigen Jahren vor ihren 
Augen als gottlos durch Henfershand Hatte verbrennen laffen. Sieilien 
wurde nun von Neapel aus, das fich drei Könige nach einander hatte von 
außen ſetzen laffen, als eroberte Provinz behandelt; aber mit welchem 
Rechte wurde Sicilien, welches während ver Revolutionsſtürme kraft ſei— 
nes antifranzöfifchen Charakters den Bourbonen als Afyl gedient hatte 
und deßhalb den neapolitanifchen Radicalen verhaßt war, nun unter bie 
auf der franzöfiichen Bafis fich weiterbauenden Gefete Neapels gezwängt ? 

Sp wurden denn an die Stelle der früheren Gemeinderäthe vom 
König ernannte Behörden geftellt, welchen jedoch die frühere ſchiedsrich— 
terliche Gewalt nicht mehr zuftand. Denn Alles, auch das Localfte, hatte 
jest feinen büreaufratifchen Reſſort. Die Provinzial» und Bezirksräthe 
famen entweder nicht zufammen, oder wenn fie von ihrem einzigen Rechte, 
Borfchläge über Localfachen zu machen, Gebrauch machten, fo hatte e8 
gewiß feinen Erfolg. Denn Alles wurde mit weitläufiger Schreiberei 
von der Stufenleiter zahlreicher, dazu. fchlecht bezahlter königlicher Behör- 
den entjchieden oder verfchleppt. Obgleich von Palmieri die Landesſteuer 
des Jahrs 1822 auf das Doppelte der 1813 verabjchieveten berechnet 
wird, während ver Preis des Grundeigenthbums nur noch der halbe gegen 
1813 war, mußten die Gemeinden und Bezirke überdieß aus ihren Kaf- 
fen die Unkoften diefer Schreiberei und die Gensdarmerie aufbringen *). 
Die Leute, welche die beinahe täglichen Negierungserlaffe zu lefen hatten, 
mußten doch bezahlt werden. Darüber blieb für wirkliche öffentliche Be— 
dürfniffe, für Straßen, Brüden, Brunnen felten Geld übrig; der Mans 
gel an BVerbindungsmitteln fperrte die Gemeinden feindfelig von einander 
ab. Für Nothwerke mußte die Beftätigung in Neapel eingeholt werden, 
wo man fih auf Sicilien noch weniger verftand als in Wien auf bie 
Lombardei. Behufs diefer Schreiberei wurde bie zu jeder giltigen Acte 
nöthige Regiſter⸗ und Stempeltare eingeführt, mit jährlichem Betrage von 
82,000 Once. Diefe nebft den theuren, weitläufigen Proceßkoſten verfchlan- 
gen das Einkommen vieler liegenden Güter, auf welche deßhalb und wegen 
Entwerthung der Producte feit 1818 fein Geld mehr aufzudehmen war. 
Während um 1812 die Production eine überfteigerte gewefen war, muß— 
ten jegt große Adergüter wieder zu Weide gemacht werben; Weinberge 
wurden ausgerottet, um der fehweren Grundfteuer zu entgehen. 


*) Vor zwanzig Sahren berechnet Serriftori die Staatsfteuer Siciliens auf 
1,900,000 Once, die Gemeindefteuern auf 700,000; Serriftori ift als toscanifcher höhe: 
rer Beamter und durch feinen Charakter zuverläffig. (1 Once ift gleich 3 Rthlr. 9 Sgr. 
6 Pf. oder 3 neapolitanifchen Ducati.) 


152. Der Adel untergraben, Aderbau und Schwefel. 


Die Steuereintreiber nahmen dem Landmann felbft die Pflugichaar 
und die werthlofe Sichel. Die Gemeindegüter waren ſchon 1810 ver- 
fauft worden. Gewiß großentheild um den Heerd des Widerjtands zu 
brechen, wurden 1818 auch in Sicilien die Fideicommiſſe aufgehoben 
und den Gläubigern die Berechtigung zum Verkauf der Adelsgüter gege— 
ben. So wurden denn deren fehr viele, und zwar zu niebrigen BPreijen 
zerichlagen, weßhalb ein Theil des Adels ſich in die Provinzialjtädte oder 
in Aemter zurüdzog. Im der Regel wird durch freiwilligen Verzicht der 
nachgebornen Kinder dem Erjtgebornen das Hauptgut der Yamilie erhal- 
ten, damit er die Ehre der Familie aufrecht halte. Hauptjächlich ver 
Klerus befitt noch große Güter. Diefe Zerjtücdlung hätte mögen, wie in 
Neapel, Nuten bringen, wenn das nievere Volk nicht von Haufe aus zu 
arın, zu unwiſſend und indolent wäre; aber auch die Beftenerung joll den 
Kleinbetrieb unvortheilhaft machen, ausgenommen den der Gärten um 
die Städte. Denn Dörfer und Höfe hat die Inſel wenige; die im 
Herbjte weithin herrfchende Fieberluft foll nur bei gevrängtem Zufammen- 
wohnen weniger fchäplich fein. Sie hängt jedenfalls mit dem Mangel 
an Waldungen zufammen; mit diefem und dem Mangel an Credit und 
Capital wiederum der fehr niedrige Stand des Viehs, welches obdachlos 
häufig verfommt. Die Klaffe der größeren Pächter zeichnet fich durch 
Dermögen und Charakter im Ganzen vortheilhaft aus. Vielfache Ver: 
anlaffung zu Unterfchleif und Beftehung, wenige Ermunterung zum fleis 
ßigen Anbau gab das Geſetz, daß der Kandbauer feine Producte erjt dann 
auswärts verfaufen darf, wenn die Gemeinde ihr Abbafti, ihren noth- 
wendigen Jahresbedarf aufgefpeichert hat. 

Der Zonnengehalt der Handelsmarine betrug im Jahre 1833 vier- 
zigtaufend. Die Ausfuhr befteht in Weizen und Wein, hauptſächlich nad 
Amerika, in Del, welches meift an ber Küfte wächft, in etwas Seide und 
in Süpdfrüchten, namentlich aber in Schwefel, wovon die Infel beinahe 
die ausschließliche Quelle ift. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts be- 
trug die jährliche Ausfuhr etwa neunzigtaufend_Centner A Einen Ducato. 
Ungleich mehr als durch die Schlachten Napoleons wurde der "Bedarf 
durch die Fabrikation von Schwefelfäure und Soda in Frankreich und 
England gefteigert. Um 1833 ftieg die Ausfuhr daher auf 600,000 Eent- 
ner und dabei der Preis manchmal auf fünf einen halben Ducato; nad 
©erriftori hatte die verzollte Ausfuhr im Jahre 1834 den Werth von 
650,000 Once (1,950,000 Ducati), ungerechnet ven fehr vielen hinaus 
gefhmuggelten; denn der beftochene ficilianifche Zollbedienſtete freut ſich 
nicht nur des Gewinnes, fondern auch darüber, daß er die neapolitani- 
ſche Staatskaſſe um den Ausgangszoll verkürzte. Durch Ueberproduction 
fanf fpäter der Preis. Die Schwefelgruben gewähren den Näubern 
leichte Zuflucht durch zeitweife Arbeit oder durch Verfte in ihren Höhlen. 
Die neuere, tintendurftige Strafgefeßgebung paßte fchlecht für dieſe un- 
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civilifirtern Zuftände. Im Jahre 1827 zählte man in den Gefängniffen 
und auf den Strafinfeln Siciliens 24,000 Gefangne. Die Gemeinden 
eines jeden Diſtricts müffen ftet8 eine baare Summe. dvaliegen haben, um 
die beraubten Reifenden fofort zu entjchädigen. Dagegen haben nur die 
wenigften Gemeinden für Schulen einige Koften. 

Die Bevölkerung der Inſel berechnete fih im Jahre 1831 auf 
1,943,000, welche in dieſem Paradiefe größtentheils in bitterer Armuth 
leben; fie nimmt nicht in dem Grade zu wie die von Neapel. 

Sicilien widerjtand der Einführung der Tabak- und Salzſteuer und 
ver Conſcription; es ftellte 12,000 Dann, aber, wie Ungarn, durch freis 
willige Werbung. Die Truppe ift tapfer, befonders aber in NRaufereien 
mit den Neapolitanern. Ein großer Fehler ift, daß der Adel jelten die 
Dffizierslaufbahn macht; er behauptet, es fei ihm gegen die Ehre und 
unerträglich, in dem feindfeligen neapolitanifchen Offizierscorps zu dienen. 
Daher fehlt e8 der Inſel bei ihren Aufjtänden an der nöthigen Zahl 
fundiger Führer im Felde. An politifchen Führern, welche das Volk, 
auch wegen ihrer forialen Stellung, gern anerkannte, fehlte e8 nicht. Denn 
alle Klaffen hängen an der 1816 escamotirten Selbjtändigfeit, weßhalb 
man feinen Utopien nachträumt; Alle find einig im Haß gegen Neapel. 
Sicilien hat an der von dem Norden der Halbinjel ausgehenden natio- 
nalen Bewegung, namentlih an dem Haſſe gegen Dejtreich feinen An— 
theil genommen; und Italien hat das eigenthümliche Weſen und Streben 
Siciliens auch 1848 nicht zu würdigen gewußt. Der Unterſchied liegt 
befonders auch darin, daß Sicilien bi8 1849 jo gut als feine Secten, 
feine Verſchwörungen begte, worin fich gewiſſe gebilvetere Klaſſen von 
dem Bolfe getrennt hätten. — Dieß gilt von allen Bewegungen Siciliens 
von 1820 bis 1848; jene Einigkeit ijt zujehends im Wachsthum. 


Secchster Abſchnitt. 


Die Revolutionen von 1820 und 1821. 


Die eigentliche Grundirung der ſogenannten Neapolitaniſchen 
Revolution liegt in der obigen Schilderung der Zuſtände des Landes. 
Die Regierung war ſo faul wie ein Sodomsapfel. Es fehlte ihr Alles: 
ein gutes Gewiſſen, Kraft, Einſicht, und wo ſie letztere beſaß, verleug— 
nete ſie dieſelbe. Wo die Unterthanen ſich in Maſſe zur Selbſthilfe ver— 
binden, iſt die Regierung nicht mehr Herrin ihres Geſchicks. War ſie 
alſo eine Mumie, welche bei der Berührung zuſammenfallen mußte, ſo 
fragte es ſich doch: wer hatte den Muth ſie feſt anzurühren? Denn auch 
eine ſcheinbar lahm gewordene Kanonenkugel tödtet noch den Mann, der 
ſie anrührt. — Eine Verfaſſung überhaupt war den Gebildeten und 
Halbgebildeten in Neapel Bedürfniß, Leidenſchaft geworden. Mürat hatte 
dieſen Stachel hinterlaſſen. Niemand aber hatte eine fo vorherrſchende 
Autorität, daß er eine dauerhafte Verfaffung hätte entwerfen können, 
welche den ungebuldig gährenden Maſſen als anerkannte Fahne hätte vor- 
getragen werben können. Die Ungeduld war dadurch zur äußerften Hite 
gefteigert, daß die ganz nach ven Anfichten von 1791 zurecht gefchreinerte 
fpanifche Berfaffung von 1812 foeben in Spanien wieder ausgerufen, und 
zwar von Generalen (Duiroga, Riego, Mina) auf den Schild gehoben 
und vom Könige, 7. März, beſchworen worden war. Gene Generale, welde 
das Beifpiel gegeben hatten, ven dem Könige geleifteten Eid zu brechen, wur- 
den von Europa als Heroen gerühmt. — Das Königreich beider Sicilien 
aber war, nachdem es vom fpanifchen Staatsförper losgetrennt worden, 
eine Secundogenitur Spaniens geblieben, wie Toscana von Deftreid; 
der König von Neapel war fpanifcher Pair; durch Heirathen war das 
bourbonifche Familienband foeben befeftigt worden; dieß diente aber jekt 
den revolutionären Funken als leitender Draht! 

Selbſt Pepe ſah, daß die fpanifche Verfaſſung ausrufen fo viel 
hieß, als die Deftreicher wieder ins Land rufen; er hätte daher ver fran- 
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zöfifchen den Vorzug gegeben, welche in Italien ſchon einige Zeit eine 
Magie über die Geifter übte, und Frankreich, "felbft unter den Bourbo— 
nen, jah dieſes Mittel, in Italien wieder Einfluß zu erlangen, nicht ungern. 

Aber die Staatsummwälzungen werden nicht durch Vernunft, fondern 
durch Kühnheit und Lift und am meiften durch Glück ausgeführt. 

Colletta nennt die Carbonaria „eine ungeheure Gefellfchaft won 
Befigern, welche nach Berbefferung und Ruhe verlangten”. Er verfichert, 
bie Erhebung habe nicht Erjchütterung, fondern Befeftigung des Eigen- 
thums beabfichtigt. Allein wer jtand dafür im Berlaufe ein? Die Reac- 
tion von 1799 hatte Berge von Rache, von: Rachepflichten aufgeworfen 
— wenn diefe ihren Krater öffneten! Geheime ſehr ausgebreitete Verbin— 
dungen klären fich nicht ab, ſcheiden auch ſehr verfchievenartige Beftand- 
theile nicht aus, an jedem Drte ift dieſelbe Verbindung anders geartet. 

Die Carbonari von Salerno hatten fich zum Vorort gemacht; vie 
Wohlhabenden, Gebilveten hielten ven Ausbruch hin. Das Beifpiel Spa- 
niens lehrte, daß man das Heer müſſe zu gewinnen juchen; wer follte 
dann den Abfolutismus noch verfechten? Die Offiziere aus müratfcher 
Zeit mußten, abgejehen von ven erlittenen Zurücjegungen, dafür empfäng- 
(ih fein. Nicht in dem forgfältig gepolfterten Uebermuthe des Kafernen- 
lebens waren fie herangefüttert, fondern unter Napoleons Fahnen heran— 
gezogen. Phantaftifcher Thatendurft und Kraftprang erfüllte fie, bie 
Regierung wußte diefem fein Ziel zu bieten; fo wurde er bie Herz- 
wurzel einer Schilverhebung. — Zu einem Handftreiche ſchien die Zu— 
fammenziehung vieler Truppen im April 1820 in ein Lager bei Seffa, 
zwifchen Gaeta und Capua, Gelegenheit zu geben. Pius VII. nämlich 
war fchwer erkrankt, und wie die Secten in dem adriatifchen Kirchenftaat 
auf feinen Tod Plane bauten, jo foll auch Deftreih mit Neapel über 
die alten Plane auf Befegung und fpätere ‚Einverleibung deſſelben fich 
verftändigt haben. Der König zeigte fi munter inmitten feiner Solda— 
ten, freundlich felbft gegen die müratijtifchen Dberoffiziere.. Im Mai 
wurde das Lager aufgelöft, ohne daß von den der Garbonaria angehörigen 
Militärs ein Anfchlag auch nur verfucht worden wäre; die Regierung 
fühlte fich ftarf genug, die Salernitaner zu fallen. Die befonnenen Car- 
bonari waren durch diefes alles eingejchüchtert. 

Allein im Lager hatten fich die verfchworenen Offiziere fennen ges 
lernt und verftändigt; die meiften und die gefährlichiten Salernitaner 
waren entflohen; fie hatten fich nach dem nahen Nola, an ber Nord» 
oftfeite des Veſuv, gezogen, wo ein Cavallerieregiment durch einen neuen 
DOberften wieder an Disciplin gewöhnt werden follte und ein Abbate 
Menichini das Drafel der Carbonari war. Eine Schilverhebung war in 
der Secte wiederholt abgefagt, für den Augenblick nicht verabredet, aber 
allgemein erwartet, weil erwünfcht. Pepe war unentſchloſſen, unftät, bald 
da, bald dort; auch fein Stellvertreter in Avellino, Oberftleutnant Con 
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cili, war Carbonaro, aber. reich und höchftens durch Andere fortzureißen. 
Es war wie immer und ‚überall: nachdem Zehntauſende fich ſeit Jahr 
und Tag verſchworen und verabrebet hatten, wußte Keiner das Ei des 
Columbus zu ftellen. — Da nahmen einige unbebeutende, aber entſchloſ⸗ 
ſene Burſche die Sache keck in die Hand. 

Mit Tagesanbruch des 2. Juli 1820 verließen zwei Unterleutnants, 
Morelli und Silvati, mit 127 Unteroffizieren und Soldaten jenes Rei— 
terregiments und einem Dutzend flüchtiger Carbonari Nola und rüdten 
gegen Avellino, ein paar Meilen öftlicher, alfo entfernter von der Haupt 
jtadt; ihr. Ruf: es lebe der König und die Verfaffung! wurde von ven 
Bürgern mit Freuden begrüßt; das Gerücht und der Jubel verbreiteten 
und vergrößerten fich vafch in den anſtoßenden Provinzen. Pepe’s Stell 
vertreter in Avellino, nach einer nächtlichen Unterredung mit Morelli, 
öffnete diefem die Stadt, der Bilchof, die Behörden fchwuren ſchon am 
Morgen des 3. Juli in der Kirche den Eid auf König und Verfaſſung. 

Was hatten aber indeß die Minifter im nahen Neapel gethan? — 
Sit doch in ſolchen Momenten, noch mehr als im Kriege, die Minute 
Gold! — Da fie bisher mit Selbftbelobung dem König Alles rofig ge 
Ichilvert hatten, war.ihre Hauptforge die, wie fie ihm dieſe Botjchaften 
verkleinert beibringen möchten. Nur der Kriegsminifter Nugent berief einen 
Rath von Generalen; .hiernach trug er dem in Neapel anwefenden Gene 
ral W. Pepe auf, fich fertig zu machen, die Unordnung in feinem Mili— 
tärgouvernement zu unterbrüden, was dieſer entjchieven verjprach, wie er 
denn auch dazu geeignete Befehle vorausfchidte. Allein Nugent gehörte 
nicht zur Camarilla, wußte nicht, in welchem Grade der König ben 
müratijtifchen Generalen mißtraute; ob er gleich Pepe zu verheimlichen 
fuchte, daß der König fich geweigert hatte, die Pepe zugefagten nöthigen 
Vollmachten zu unterjchreiben, witterte diefer es doch. 

Indeß waren die Aufjtändifchen, durch bewaffnete Garbonari verftärkt, 
in der Richtung gegen Neapel vorgerüdt und hatten vie feſte Stellung 
von Montechiaro eingenommen. Einige Generale hatten, ohne Verſtän— 
digung unter fich, verjucht, fie hier anzugreifen. Allein fie Hatten ſich 
zurüdziehen müffen; ihre Soldaten befertirten. In Folge deſſen erklärte 
General Nunziante dem König offen, die Verfaffung fei allgemeiner 
Wunſch, Widerftand unmöglid. Der König glaubte dem ſtets Getreuen 
nicht, denn dieſer hatte fich aus niedrigem Stande aufgefhwungen. Da 
der König auf die Fähigkeit der Generale feiner Partei, auf die „Sic 
lianer”, fein Vertrauen fegen konnte, wurde der tüchtige Müratift Gene 
ral Caroscoſa beauftragt, den Führern des Aufſtands Päſſe ins Aus- 
land und Geld anzubieten, c8 wurden ihm aber weder Päſſe, noch Geld 
mitgegeben. Im Uebrigen that man nichts, während aus allen Provin⸗ 
zen, ſoweit überhaupt noch Nachrichten einliefen, N Erhebung für 
die Verfaſſung gemeldet wurde. 
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W. Pepe wurde durch die Furcht, vom König verhaftet zu werben, 
aus feiner Schwebe herausgetrieben. Mit einem andern General führte 
er ein Gavallerieregiment und einige Compagnien von Neapel nach 
Montechiaro. Noch in verjelben Nacht erklärten fünf Civilabgeoronete, 
bornehme Männer, im VBorzimmer des Königs, wenn diefer nicht fofort 
eine Verfaſſung gebe, könne und wolle man für die Ruhe ver Hauptſtadt 
nicht mehr einftehen. Ein Hofmann brachte ihnen die Antwort, der König 
berathe eben nur noch über die Form der Bekanntmachung der ſchon be- 
Ichlofjenen Verfaſſung. — Wann wird fie veröffentlicht werden? — So» 
gleih. — Das heißt? — In zwei Stunden. — Einer der Abgeordneten 
zog dem Hofmanne, einem Herzoge, feinem Schwiegervater, die Uhr aus 
der Taſche und fagte nur: Es ift jegt ein Uhr um Mitternacht; die Ver— 
faflung wird um drei Uhr befannt gemacht fein! 

Indeß flehten die Minifter beim Könige um Nachgiebigfeit. Der 
jeder Freiheit und Neuerung bisher feinpfelige, fich des öffentlichen Haffes 
bewußte, aber im hohen Alter aus Genußfucht fein Leben heiß liebenve 
Minijter Circello rief weinend ven ftark fiebzigjährigen König an: Ich 
liebe Eure Majeftät wie der Vater feinen Sohn, hören und befolgen 
Sie den Rath von treuen Lippen, gewähren Sie jchnell eine Berfaflung 

und befiegen Sie jo die Gefahren des Augenblids! Möge dann Gott den 
frömmſten, unfchuldigen König unterjtügen, einem fchulpvollen Volke die 
Rechte der Krone wieder zu entreißen! 

In der Frühe des 6. Juli verfündigte ein Edict der Nation des 
Königreichs beider Sicilien, der König gewähre auf den allgemeinen 
Wunſch freiwillig eine Berfaffung, deren Grundlagen binnen acht Tagen 
veröffentlicht werben jollten. An demſelben Tage legte der König, fich 
mit feiner Gefundheit entfchulvigend, feine Gewalt in die Hände bes 
Kronprinzen als Generaljtatthalters (principe vicario generale) nieber. 
Während die fremden Geſandten und Höfe dieſes als Zeichen des dem 
Könige bei der Verfafjungsertheilung angethanen Zwangs betrachteten, 
fahen es die Liberalen mit Recht als einen Verfuch an, dadurch gemeinjam, 
wie 1815 die Sicilianer, fie um die Verfaffung zu betrügen, indem ber 
Bater bei gelegenerer Zeit erklären fonnte, der Sohn habe feine Macht 
gehabt, diefe Berfaffung zu gewähren. Der Kronprinz war Gehilfe bei 
jener Treulofigfeit gewefen, er hatte als Haupt der „Keßler“ gegolten; nur 
feine Mißhandlung durch den Vater verjchaffte ihm einigen Crebit. 

Daher erjchien, nachdem Alles bisher jo fchnell wie im Traum ge- 
fangen war, bie Zeit von acht Tagen als eine gefährliche Ewigkeit. Aber 
welche Berfaffung follte gegeben werden? — Die Salernitaner Carbonari 
hatten ſchon für die fpanifche entſchieden, obgleich nicht einmal ein voll- 
ftändiges Exemplar einer Ueberjegung derjelben im Königreiche zu finden 
war. Pepe, welcher ven Dberbefehl des Lagers von Montechiaro führte, 
gab dieſe Parole weiter bis in den Föniglihen Rath. Hier wagte man 
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jetst auszufprechen, wenn man viefelbe nicht heute verfündige, werde man 
morgen dazu gezwungen werben. Sie jei jett einmal ein Dogma; man 
würde auch eine freifinnigere nicht annehmen. Der Generalftatthalter 
äußerte gegen den ficilianifchen Fürften Billafranca fein Bedauern, daß 
man für diefe durchaus fchlechte Verfaffung, nicht fir die ungleich ver- 
nünftigere ficilianifche von 1812 fei. Dieſes Zugeftändnig an Sicilien 
wäre wohl das einzige Mittel geweſen, die Infel mit Neapel vereint zu 
erhalten. Aber wie follten die aufgeflärteren, herrſchenden Neapoflitaner 
fich jo heruntergeben! Spanien war entfernter und man war gewöhnt, 
ihm ſklaviſch zu folgen. Als nachher Villafranca für Sieilien feine Ver- 
faffung im königlichen Rath verlangte, fagte der Generalftatthalter: wie 
närrifch jeid ihr Sicilianer, diefe der freieren fpanifchen vorzuziehen? — 
Auch die Minifter waren fo fehr gegen die ficilianifche, daß ver fic- 
fianifche Fürft von Caſſaro ihnen zurief: „Wir wären beſſer daran, wenn 
wir Zunis unterworfen wären, als Ihnen!“ So erzählt Amari *). 

Kurz, fittliche und intellectuelle Unfähigkeit Aller verurfachte, daß der 
Reichsverweſer fofort die „ſpaniſche Verfaſſung“ verfündigte, vor 
behaltlich der Mopificationen, welche die Nationalverfammlung ihm vor- 
fohlagen werde. Auch der König mußte feine Zuftimmung erklären. Graf 
C. Balbo jchreibt: „Die von den Militärrevolutionen in Spanien und 
Neapel in Eile proclamirte fpanifche Verfaſſung vom Yahre 1812 war 
eigentlich die franzöfifche von 1792: ein König ohne Veto weder mit ver 
Freiheit eines Königs noch eines Bürgers; eine einzige Kammer und in 
deren Zwijchenräumen ein permanenter Ausfchuß, eine fogenannte Mo 
narchie mit vepublifanifchen Inftitutionen, ſomit die ſchlimmſte der Mo- 
narchien und von Republifen, die der ganzen Repräſentativlehre ent- 
gegengejeßtefte Form von Repräfentativregierung.‘ 

Der Jubel war den 7. Juli in Neapel ungeheuer, man hatte jeht 
etwas, woran man fich halten konnte — ein unbekanntes Blatt Papier! 
— Welch ein Fortſchritt der Civilifation feit 1799! Ohne einen Tropfen 
Blut zu vergiefen, war man zum Ziel gefommen; die Bewunderung 
Europa’s fonnte nicht ausbleiben. — Doch darin zeigte das Wolf rich 
tigen Tact, e8 erklärte fich nach dem Wortklang das unbekannte „Con 
ſtitution“ als eine vom Könige geleiftete „Caution‘‘. — Wie die Erhebung, 
durchlief der Jubel mit Bligesfchnelle das ganze Land; aber der Hinter 
grund des nenpolitanifchen Charakters, die Angft des Mißtrauens, Fonnte 
nicht ſchwinden. Man fürchtete, die Stantsgelder möchten geraubt wer 
den, und ließ fie durch Carbonari bewachen; man fürchtete die Flucht des 
Königs, der Hafen wurde befegt, ven Schiffen die Ausrüftung abgenommen. 


*) Von diefem Gefchichtichreiber des ficilianifchen Mittelalters ift herausgegeben: 
Saggio storico e polilico sulla costiluzione del regno’ di Sicilia infino al 1816 con 
un’ appendice sulla rivoluzione del 1820, opera postuma di Niecolo Palmieri. Losanna 
1847, von Amari ift die Einleitung, wie die oft berichtigenden Anmerkungen. 
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Colletta jagt, in der ganzen Menjchenmaffe fei nicht Ein Dann ge- 
weſen, welcher verdient hätte der Erjte zu fein, oder welcher hätte ver 
Zweite fein wollen. Ueber Jenes dachte Pepe anders; er gab fich das 
Anfehen, die ganze Bewegung geleitet zu haben. Als Bürgfchaft ihres 
dauernden Sieges verlangte und erhielt er ben Oberbefehl des Heeres. 
Da fonjt unter den alten Häuptern der Carbonari feine bedeutenden Män- 
ner waren, wurde das Minifterium mit lauter Müratiften befegt, zum 
Theil mit bisherigen heftigen VBerfolgern der Carbonari, aber fie waren 
populär, weil der König ihnen ſtets mißtraute. Ebenſo waren die funf- 
zehn Mitglieder der Staatsjunta, welche mit dem Generaljtatthalter vie 
Oberleitung haben follten, ob fie gleich im Lager von Montechiaro vorgeſchla— 
gen waren, lauter gemäßigte Ehrenmänner; nicht ein Carbonaro war dar: 
unter, Da aber der Durſt nach Einfluß und Nemtern bei den Carbonari 
bald fich entzündete, ſchürten fie gegen die von ihnen zur Macht Erhobenen. 

Vorerst erkannten fich die Sieger den Triumph zu, und für ein an 
Öffentliche Aufzüge gewöhntes Volk war dieß eine Nothwendigkeit. — Den 
9. Juli hielt das Lager von Montechiaro feinen Einzug in Neapel, voran 
die „heilige Schwadron“, die am 1. Juli aus Nola Ausgerücdten. Der Ber: 
fuch Pepe's, derfelben auch bedeutende Avancements zu ertheilen, fcheiterte 
bald darauf an der drohenden Unzufriedenheit des ganzen DOffiziercorps, 
Der nachrückenden Linie ſah man die feitvem eingeriffene Infubordination 
in biefen erften Tagen nicht an. Am größten war der Jubel beim Ein» 
jug ver liberalen Milizen; ver Generaljtatthalter, die Mitglieder der könig— 
lichen Familie, ver Hof ließen e8 vom Balcon des Palajtes an Tücher: 
ſchwenken nicht fehlen. 

Jetzt erjchien der Abbate Menichini zu Roß, im Priefterfleive, ven 
Säbel und Carabiner umgehängt, an der Spike von 7000 bewaffneten 
Carbonari, Hohe und Niedere und Mönche bunt durch einander, fich ſelbſt 
Evivas rufend. Der Generalftatthalter und der Hof legten Bänder mit 
den Garbonarifarben (roth-ſchwarz-blau) an; feine Gattin hatte einen 
Vorrath gleichfarbiger Sterne gefertigt. 

Allein die militärifchen Führer drückte der Bruch ihres Eides hart. 
W. Pepe erklärte dem Generalftatthalter: als er im Lager angekommen, 
fei die Revolution ſchon gemacht gewejen, er habe nur daran den— 
fen können, fie zum Bejten des Vaterlands und des Throns zu lenken *), 
Der Generalftatthalter und der für frank im Bette liegende alte König 
dankten Pepe dafür, daß er dem allgemeinen, ihnen bisher unbekannten 
Verlangen nach einer Berfaffung einen Ausorud geliehen habe; die Ueber- 


*) Die Histoire des etats Europeens depuis le congrès de Vienne par le Vicomte 
de Beaumont-Vassy, états italiens. Paris 1850. hat namentlich über Vorgänge an den 
Höfen manchmal Neues und wohl Verbürgtes. Bür die ficilianifchen Verhältniffe hat 
der Franzofe gar fein Verſtändniß. 
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zeugung, daß 88 für Thron und Volk feine befjere Bürgfchaft gebe als 
eine Verfaſſung, fei bei ihnen, als chriftlichen Fürften, längft zum Dogma 
geworden. Pepe füßte die dargebotene Hand des ihn feiner Dankbarkeit 
verfichernden Königs, Ferdinand trug gleichzeitig einem nach Spanien al 
Geſandter abgehenden Vertrauten auf, feinem Neffen, vem Könige, zu 
ſagen, feine angebliche Krankheit fei nur ein Vorwand, um fich vorerit 
den Regierungsjorgen zu entziehen. 

Den 13. Juli beſchwur in der Kirche am Altare, die Hand auf dem 
Evangelium, auch ver greife König, als „von Gottes Gnaden und fraft 
der Verfaſſung König beider Sicilien, Ferdinand I.” die Verfaffung, welche 
er zu vertheidigen gelobte. Würde er einen Artikel derſelben verlegen, 
fo jollte. e8 ungiltig fein und ihm nicht gehorcht werben; jo lautete vie 
Formel. Und die Augen gegen das Crucifix gerichtet, fügte er wie aus 
eigner Bewegung bei: Allmächtiger Gott, der du mit deinem fchranten- 
ofen Blicke in der Seele und in der Zukunft liefeft, wenn ich lüge oder 
meinen Eid brechen follte, jo fchleudere in dieſem Augenblide die Blitze 
beiner Rache auf diefes mein Haupt! — Der Generaljtatthalter, die 
Prinzen ſchwuren, fich unter Thränen umarmend; der König jegnete fie, 
die Hauptjtadt, die Provinzen des Feſtlandes ſchwuren, nur eine Anzahl 
Sicilianer in Heer» und Staatsämtern lehnten e8 ab. — Auch die Car 
bonari hielten eine feierliche Meſſe in einer Kirche; dem Zug voran ging 
eine Anzahl Mönche, das Kreuz und den Dolch im Gürtel. Nicht felten 
im Mutterleibe dem Klofter bejtimmt, als Kinder ſchon im Drpenstleid 
gehend, als Nachgeborne zur VBerforgung eingefauft, mehr auf der Strafe 
. lebend, find fie felten kopfhängeriſch. 

Allein die innern und äußern Gefahren ließen ſich nicht fo leicht be- 
ſchwören. — Das erjte Blut floß in Neapel, als ein paar hundert Sol 
daten mit Sad und Pad vejertirten und von andern eingeholt wurden. 
Die Carbonaribanden hielten wohl gute Mannszucht in der Hauptjtadt, 
allein wie eine Mete nahmen fie alle ſich Zudrängenden auf. Wie früher 
und jett geiftliche Kleider in Italien gegen den Arm der bürgerlichen Ge 
rechtigfeit jchügen, jo jchügten nunmehr die Zeichen der Carbonari. 
Aller Orten, namentlih in jedem Regimente, hatten. fie ihre Venditen, 
ihre (eitenben Clubs. Nichts ſchadete der Disciplin mehr; denn der. in 
ber Carbonaria höher Stehende wollte dem daſelbſt ‚in nieprigerem Grade 
Stehenden, auch wenn er ihm vorgeſetzter Offizier war, jelbjt im Dienfte 
‚nicht gehorchen. Dieß befonvders fchaffte ven Deftreichern einen jo wohl 
feilen Sieg. 

Der. außerordentliche Gefandte, Fürſt Cariati, brachte umgehends 
von Wien die unverkennbarſten Beweiſe der entſchieden feindlichen Abſicht 
dieſes Hofes gegen die Verfaſſung zurück. Es war ja nicht zu verkennen, 
daß, ſobald ſich in Italien, zumal in dem größten Staate, eine Ver 
faſſung feſtſetzte, ganz Italien davon würde angeſteckt werden. Deßhalb 
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hatte ſich Metternich im Vertrage vom 18. Juni 1815 von Neapel das 
Verſprechen geben lajjen, feine Verfaſſung zu ertheilen. Dieſer Vertrag, 
welcher Neapel in feinen innern Angelegenheiten zum Anhängjel Deftreichs 
gemacht, war jegt gebrochen. Beſtand Dejtreich auf Einhaltung des Ver— 
trags, jo galt es, die Selbjtändigfeit Neapels zu wahren. Aus vem von 
Gualterio mitgetheilten Briefwechjel einiger Cardinäle erhellt überdieß, 
daß in allen liberalen Kreifen in Italien fich der Haß gegen Dejftreich 
nun lebhaft geltend machte. — Angefichts diefer Gefahr nahmen fich auch 
die radicaleren Xiberalen zufammen; der Verbrechen wurden in Stadt und 
Land weniger. Die Minifter thaten Alles, was unter folchen Umſtänden 
zu thun war; aber e8 zeigte ſich jetst, bis zu welchem Grade ihre Vorgänger, 
welche allein auf Deftreihs und Frankreichs Kraft fich ftügen wollten, 
alle Mittel zu einem Kriege vernachläffigt hatten. Die Brefchen der zer- 
fallenen Örenzfeftungen wurden in Eile verjtopft; das eigentliche Heer 
jollte von 22 auf 50,000 Mann gebracht werden. Die Verabjchieveten 
wurden als Freiwillige einberufen; die Gemeinden wetteiferten in Verſor— 
gung ihrer Familien; fie trafen in großer Menge ein, aber es fehlte fo 
jehr an Allem für fie, daß ein großer Theil wieder heimgeſchickt wer— 
den mußte. 

Außer der Linie wurden alle Waffenfähigen in verjchievenen Stu— 
fen zum Dienjt regijtrirt; die jüngere Mannjchaft follte als Yegionäre 
mit der Linie vereinigt werden; aber diefe wurden vielmehr die dienft- 
eifrige Garde der Rabdicalen. Die im Mannesalter bildeten die Miliz, 
die Alten einen Landſturm, Alles 200,000 Menſchen — auf dem Papier. 
Und dabei hätte das zum Theil jchmähliche Dffiziercorps der Yinie einer 
Säuberung ſehr bedurft, vor allem aber war nöthig, daß. die Truppe 
ganz gegen die Norpgrenze verfügbar gehalten würbe. 

Allein die ganze Behandlung der jicilianifchen Angelegenheiten machte 
dieſes unmöglih. — Wenn e8 wahr ijt, daß die Sicilianer ohne— 
dieß eben auf dem Punkte jtanden, eine eigne Schilverhebung zu wagen, 
fo hatten fie das Zögern zu bedauern; denn hätten fie e8 ohne Einflüffe 
von außen gethan, jo wären fie gewiß einmüthiger gewejen. Den uns 
geheuren Preijen feiner Producte, welcher Sicilien durch ven Aufenthalt 
des englifchen Heers und durch die Gontinentaljperre ji von 1807 big 
1814 zu erfreuen gehabt hatte, war eben, ohne Schuld der Regierung, 
1820 eine Spottwohlfeilheit gefolgt. Amari jagt: In Sicilien lagen 
die öffentlichen und die Privatangelegenheiten tief darniever; man jah 
dem Weltende entgegen — da famen unvorhergejehen die Nachrichten von 
dem Umſchwung in Neapel. — Es war ein Unglüf für Sicilien, daß 
der Adel fich bei dem Verſuche von 1812, die alte Verfaſſung zu reformiren 
und zu beleben, am meijten über feine eignen focialen Fragen gejpalten 
hatte; das niedere Volk fchob ihm befonters die Schuld zu, daß 1816 
Sicilien Neapel einverleibt und davon unterjocht worden war. Die vers 
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faffungsgetreue Partei war von den Carbonari, alfo meift von Neapolitanern, 
als ariftofratifch beim Volke verjchrieen. So genoß in diefem Augenblide ver 
vom Könige erniedrigte, eben auch in feinem Vermögen tief erfchütterte Adel 
weniger Anjehen, er hatte jetzt weniger Macht über das Volk, und fo 
fam es zu einem Ausbruche, welcher wie fein anderer die guten Züge des 
ficilianifchen Charakters verleugnete. Cine verunglüdte Erhebung (mie 
die von 1812) Hinterläßt immer tiefe perſönliche und Parteigehäffigfei- 
ten, und es ift ein großes Unglüd für ein Volt, wenn, ehe dieſe ſich 
abgeklärt und gejett haben, eine neue Erhebung Statt findet. Carbo— 
nari befanden fich beinahe nur unter den bier garnifonirten neapoli- 
tanifchen Truppen. 

Zuerft fam die Nachricht von der Verfündigung der ſpaniſchen Ver 
faffung in Neapel nah Meffina; der Kommandant veröffentlichte fie 
erjt, ald er von dem burch die neapolitanifche Beſatzung fortgerifjenen 
Bolfe aufs Aeußerſte bedroht wurde. Sobald dieß gefchehen war, hielt 
die Befatung die Stadt in ftrengem Gehorfam; überdieß wurden bie 
Bürger durch das Versprechen gekirrt, Meffina folle ftatt Palermo bie 
Hauptſtadt der Injel werben. 

In Palermo waren eben zu dem berühmten Feſte der Schußpatre- 
nin, der Heiligen Rofalia, Tauſende von auswärts verfammelt. Mehrere 
Tage war alle Verbindung mit Neapel unterbrochen; man fah den Tele 
graphen jehr gefchäftig. Da landete, 14. Juli, ein Schiff aus Neapel; die 
Paffagiere und die Mannfchaft waren alle mit den Carbonarifarben ge 
ſchmückt, fie brachten die Nachricht von der vollendeten Revolution. Diek 
war Del in die Flamme des Feittaumels; Alles ſchmückte fich um bie 
Wette mit denfelben Farben, denen man erjt nachher die gelbe ficilia- 
nifche beifügte, Wohl verfammelten fich fofort Männer von den beijeren 
Ständen, fie wollten feine gefchentte VBerfaffung und famen für die fic- 
lianifche Berfafjung von 1812 überein; allein dieſe hatte ja nie durch 
wirkliche Inkraftfegung dem Volke Wohlthaten gebracht; die neapolitani- 
ſchen Truppen, die Carbonari, drohten Jeden niederzufchießen, welcher 
biefelbe ausrufen würde, denn ihr Kern war die Unabhängigkeit Siciliens 
von Neapel. Die fpanifche Berfaffung wollte offenbar von den Carbo— 
nari den Sicilianern wie dem Könige octropirt werden; es follte beiden 
nur der Schein der Freiwilligkeit bleiben. — Noch feiner freilich war ver 
alte König, welcher ven Fürften von Billafranca nach Sicilien mit dem 
Auftrage entließ, für jene ftcilianifche VBerfaffung zu wirken. Was Ande— 
res konnte er damit bezweden, als das divide et impera zwifchen beide 
Kronlande zu füen? 

Statthalter der Infel war der geborne Sicilianer General Nafelli, 
ein fopflofer Günftling des Könige. Er verfündigte in Palermo erft am 
Morgen des 15. Juli das längjt überholte Verfprechen des Königs, eine 
Berfaffung zu geben. An diefen Tage war herkömmlich die capella reale, 
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eine feierliche Meſſe, woran der König oder fein Stellvertreter. fich bes 
deutſam als apoftolifcher Legat betheiligt. Die Truppe rief ein Hoch der 
Berfaflung! der Statthalter ein Hoch dem Könige! das Volk ein Hoch 
ber Unabhängigkeit! — Diefer glaubte das Bolf unter einer überfeeifch- 
erzwedten Verfaſſung genießen zu können, welche Ferdinand I. joeben in 
Neapel „als König des Königreichs beider Sicilien‘ ertheilt hatte. Der 
Statthalter wich dem Antrage, die Unabhängigkeit der Infel auszurufen, 
aus. So fraternifirten denn Das niedere Volk und ein Theil der- Truppen 
unter bem Taumelrufe: Es lebe die fpanifche Verfaſſung und die Unab— 
bängigfeit!*) General Church, welcher die Soldaten deßhalb in die Kaferne 
zurücweifen wollte, lief äußerfte Yebensgefahr. Ein von einem Geiftlichen 
gefchleuderter Dolch verwundete feinen Begleiter. Sein Haus wurde fo- 
fort verwüſtet, er mußte entfliehen. 

Bei den folgenden Ereigniffen weichen die Berichte des chroniftifchen 
(des Berfaflungsfreunds von 1812) und des bemofratifchen Sicilianers 
(Balmieri’S und Amari’s) und des Neapolitaners (Colletta) ftarf von ein- 
ander ab. Aus diefem fprechen noch die Gebilde der Todesangft vieler 
ber ficilianifchen Wuth entronnenen Neapolitaner. Am Morgen des 16, 
Zuli wurde dem Pöbel auf Befehl des Statthalters das Caftell-a-mare 
geöffnet und ihm — fei es in Folge früherer hinterliftiger Inftructionen 
oder perfönlicher Kopflofigfeit — ganz geordnet 14,000 Gewehre vertheilt! 
Die Kanzleien des verhaßten Stempelpapiers, des Wegifters, und das 
Spielhaus wurden verwüftet; das anfangs beftrafte Plündern begann. 
Ein Soldat ſchlang der Statue des Königs ein Tau um den Hals und 
unter einem Triumphmarfch der Militärmufif riß das Volk ihr den Kopf 
herunter. Der Statthalter verfammelte bei Caſtell-a-mare Abends beffere 
Bürger um fi und e8 mwurbe verabredet, daß in der Nacht ftarfe Bür- 
gerpatrouilfen die Sicherheit herftellen ſollten. Allein indeß hatte der an 
Churchs Stelle getretene General D-Farris von dem andern Pole der 
Stadt, deren Binnenfeite, von der Burg (real palazzo) aus die etwa 
5000 Mann ftarfen Truppen in die Hauptftraßen vorrüden laffen. Die 
Bürger erwirkten vom Statthalter Gegenbefehl; als fie aber venfelben 
einer vorrüdenden Colonne überbrachten, erjchoß dieſe zwei von ihnen. 
Nun zogen fich die Befigenden zurüd, aber ver Pöbel feuerte aus ben 
Seitengafjen auf die Truppen unter dem Rufe: Es lebe die — Heilige 
Rofalia! Priefter, Mönche waren auf mehreren Punkten feine Führer. 
Die innerlich unfichere Truppe zog ſich auf den großen Pla vor ber 
Burg zurüd. Hier aber öfinete der weinrofige Pater Vaglica die Pforte 
des Spital® und gab aus einer Kanone Feuer auf die Truppe. Er war 
einer der Haupthelden des Dolls, hatte aber weiter nichts davon, als 


*) Dieb war im Grunde fo unfinnig ale das Gebahren jenes Nimmerfatt, wel: 
her Preßfreiheit und Genfur in feinem Errungenfchaftstaumel haben wollte. 
11,* 
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deſſen Gunft, einen Monat ftatt ver Kutte des Heiligen Franciscus eine 
ſchöne Oberftenuniform, und ftatt des Klofters Wohnung bei der Prima 
Donna der Oper. Die Auflöfung der Truppe erreichte um Mittag des 
17. Juli das Stadium der Erbärmlichkeit; fie wurde wie verjprengte 
Schafe auf dem Felde zufammen in die Stadt getrieben und hier bald 
großmüthig mit Sorbetti gelabt, bald mißhandelt. Die Generale O-Far— 
ris und Paftore wurden in die Gefängnilje geworfen, welche die Sträf- 
linge während [des Kampfs zum Theil fich felbit geöffnet hatten und 
nun wurde vollends durch fie der Bagno am Molo aufgefchloffen. In die— 
fen ſchweren Gefängniffen waren von eingeferferten Neapolitanern auch 
Garbonari-Benten gejtiftet worden. | 

Das Quartier ver Gerber in Palermo, die Concia, war das Aſyl 
der Verbrecher; diefe bildeten jest die Leibgarde des Conſuls over Zunft- 
meiiterd der Gerber. Die Fürften Cattolica- und Aci, welche für bie 
Berfaffung von 1812 aufgetreten waren, wurden wie Wild durch ver- 
ſchiedene Verſtecke gehett, al VBerräther ermordet, gegen das Eigenthum 
ver Todten wurde noch gewüthet. Gin Kanonier ver Uferbatterien war 
aus Privathaß getödtet worden; der Thäter heite nun die Verbrecher: 
rotten gegen die „Kanonenvernagler”; fo wurde denn unter Andern ein 
Zumpenfammler ermordet, weil man einen Nagel bei ihm fand. Dem 
greifen Commandanten der Invaliden auf dem Weg zur Meſſe forderten 
folche Kerle ven Degen ab: „Ich habe ihn nie abgegeben, als auf Befehl 
des Königs! — Dieß genügte, — er wurde niedergefchoffen. 

Den 18. Juli begaben fich die fämmtlihen Zunftconfuln zum Prä— 
tor (Bürgermeifter), um eine Sicherheitsjunta — fo follte fie nach dem 
Vorbilde ver Spanier heifen — zu errichten. Sie ernannten zehn vom 
hohen Adel, meift treffliche Männer, wie der Contreapmiral Ruggiero 
Settimo, dazu zehn NRechtsgelehrte; der Fürft Caftelnovo hatte ven Muth, 
abzulehnen. Allein die Gewalt blieb ven Zunftmeijtern und ihren Trei- 
bern. — Als die erfte Situng der Junta und der Conſuln im erzbifchöf- 
lichen Palaft gehalten wurde, umringten dieſen unzählige Galeerenſklaven 
und verlangten Amneftirung ; der Erzbifchof machte als. Zeichen ver Abfolution 
das Kreuz über diefe Menge, welche fich jest nach der Plünderung Solo 
von den Wohlhabenven erprefte, indem fie fich als Schugwache vor deren 
Häufern aufpflanzte, und von ven öffentlichen Kaffen, indem fie „vie 
Kanonen hütete“. — Als der Mann des allgemeinen Bertrauens, Fürft 
Billafranca, von Neapel fam und das Gefühl der Sicherheit wiederer— 
weckte, indem er das Präſidium der Junta antrat, verfchwanden die mei- 
jten Berbrecher, zum Theil auf Unfoften der Provinzen, während in Pa— 
lermo im Grunde die Gewalt in den Händen des bewaffneten niebern 
Volks blieb; e8 wurden nun feine Leichname Ermordeter mehr durch vie 
Straßen gejchleppt. 

Auf die Nachricht von der kopfloſen PVöbelherrichaft in Palermo er- 





Das vereinzelte Palermo verlangt Unabhängigfeit. 165 


bob fich nur noch eines von den fieben neuen Departements ver Inſel, das 
von Girgenti. Confervative Inftincte, die Gegenwart der neapolitanifchen 
Truppen, die ſich ausbreitende Garbonaria, blutige Gewaltthaten vor ven 
Augen drängten eher dem verjüngten Neapel und den bejtehenden Be— 
hörden zu; die andern bedeutenderen Städte waren durch die „Organija- 
tion‘ erft vor Kurzem Site von Gerichtshöfen und zahlreihen Verwal— 
tungsbehörden geworben und fürchteten diefe durch Anfchluß an Palermo 
zu verlieren. Ueberdieß war man durch Räuberbanvden und Regierungs- 
rotten außer Verkehr mit Palermo. Die Abgeordneten Palermo’s, welche 
auch die andern Städte zum Beitritt zu ihrer Unabhängigfeitserklärung 
auffordern follten, wurden in Meffina von den Behörden fejtgefekt. 

In Neapel war indeß mit andern Flüchtigen aus Sicilien der Stadt: 
halter Nafelli mit einem einzigen vielberühmten Stiefel angefommen. Um 
die eignen Fehler zu bemänteln, mußten die Gräuel diefer ficilianifchen 
Besper gegen die Neapolitaner riefengroß gejchilvert werden. Das Bolt 
von Neapel wollte ſchon an den Sicilianern in der Stadt Rache nehmen, 
als Neapolitaner, welche bisher Beamte in Sicilien waren, anfamen und 
erzählten, wie freundfchaftlih man ihnen fortgeholfen habe. Aber die 
Stimmung blieb erbittert, man wollte die Eigenthümlichleit der ficiliani- 
ſchen Verhältniſſe nicht einfehen. Die Maueranjchläge hatten oft das 
Motto: Sieuli pessimil Diefelben waren meift mit jehr großen Yettern 
gedrucdt, als ob das ungefchulte Volk fie deßhalb leſen könnte. Ein wadrer 
Deutjcher, welcher damals in Neapel weilte, erzählt mir, ev habe oft ven 
Borlefer gemacht; „die Deutfchen verftehen doch Alles!‘ rief das bewun- 
dernde Vol. So wenig Deutjchenhaß hegte es damals noch. — Bor 
allem aber mußte die Scharte in der Ehre des vergötterten Freiheits« 
heeres ausgewetst werben, zumal die Palermitaner die Schiffe, welche vie 
gefangenen Soldaten abholen follten, leer wieder nach Neapel hatten ab» 
ſegeln laffen. Auch hatte Settimo die Statthalteriwürde, welche ihm ver 
Generafftatthalter anbot, abgelehnt. Die Inſurgenten hatten jchon 
das ficilianifhe Wappen und die Flagge wieder eingeführt und eine Ab— 
ordnung der Palermitaner Junta forderte jegt in Neapel für die Juſel 
eine unabhängige Regierung unter einem fönigliden Prin— 
zen, jo daß beide Königreiche wieder nur durch Perſonal— 
union vereinigt fein follten; die Scheidung ſollte aljo nicht jo 
tief gehen, als die Verfaffung von 1812 e8 verlangte. Jene Forderung 
war aber doch jeltjam, fofern beide Kronlande die fpanifche Verfaſſung haben 
follten; nur feine Berfaffung verbürgte Siciliens Selbftändigfeit. Indeß 
wählten die mehreren Städte Siciliens für das gemeinfame Parlament; 
aber zum Unterfchied von Neapel, wo man vieler Orten den höfifchen Adel 
an Ausübung feines Wahlrechts hinderte und unter 72 Abgeordneten nur 
zwei Adelige und zehn Geiftliche waren, bejtand ein Dritttheil der in 
Sicilien Gewählten aus Adeligen, ein Viertheil aus Geiftlichen. Indeß 


166 Grande armada di St. Cataldo. 


waren auch in Neapel nur wenige Carbonari, meift gemäßigte Männer 
gewählt. 

Um ihren Forderungen in Neapel Nachdruck zu verfchaffen, mufte 
die Iunta in Palermo eine Truppe bilden und bie andern Theile ver 
Snfel, zumal die leitenden Städte fich gewinnen. Da dieß nicht mehr 
durch Ueberrevung.möglic war, wurde der unfähige Fürſt von Fiu— 
meſalato zunächſt gegen Galtanifetta gefchiet, eine der neuen Departe— 
mentsftädte, welche, obgleich nur 7000 Einwohner zählend, im Innern 
der Infel etwas gilt. Nach ſpaniſcher Art follte es ein Guerillaskrieg 
fein; feinen Haufen jchloffen fich Räuberbanden an. So wuchs bie 
grande armada di St. Cataldo wie ein Wildbad an, die neapolitanische 
Befagung ließ die Stadt im Stiche, die Banden verheerten mit Feuer 
und Schwert die Umgegend; während der Unterhandlung mit der Stadt 
über Brandſchatzung und Geifeln entſpann fich ver ungleiche Kampf; 
einige Wochen wütheten Raub, Brand und bis an die Altäre Mord und 
alle Schandthaten in der unglüdlichen Stadt, welche jet noch das Jahr 
1820 „das Jahr des Mords“ nennt. Die Flüchtigen verbreiteten nad 
Catania und Meffina ven Schreden; aber ftatt durch diefen deren Un: 
teriwerfung zu verfuchen, fehrte der fürftliche Held im Triumph nach Pa— 
lermo zurüd, wo die Junta erflären mußte, er und feine Genoſſen hätten 
fih um das Vaterland wohl verdient gemacht. Man fannte Die Vor— 
fälle nur aus dem Munde der Triumphatoren, „allgemeiner Freudentau- 
mel begrüßte die endlich einmal wieder mit Yorber befränzten ſicilianiſchen 
Waffen‘, jagt Palmieri. Die Strafreve, welche der Fürft von Billafranca 
darüber ver Junta hielt, brachte nur Seufzer bei biefer hervor. — Die 
andern Städte wandten fich jett erſt entfchieven und mit Abfcheu von 
der Junta, von Paleimo, von der befledten Sache ver Unabhängigkeit 
ab. — Das Stoden aller Nahrungsquellen trieb auch die bisher ge 
ordneten Bürger von Palermo in die Kriegsbanden und zur Plünvderung 
der Provinzen, Die Stadt Cefalu wurde gebranpfchatt, weil die Bür- 
ger eine Bande, welche eine Familie getödtet und ausgeplündert hatte, 
auf der That vertrieben. Die Junta konnte nicht mehr ftrafen, die Ban: 
ditenführer waren bei ihren Situngen anweſend. 

Aus dieſer Nacht von Schande hebt fi” — und zwar nicht blos 
nach dem Urtheile feines Bruders, des Gefchichtichreibers — Raffael 
Palmieri edel hervor. Mit einer Freifchaar zuverläffiger Männer mußte 
er bei ftrenger Mannszucht in der Provinz von Meffina gegen Hunvert 
Gemeinden zu gewinnen, indem er, meijt allein unter fie tretend, das 
Gut der Unabhängigkeit empfahl. Aber ein Mönch zog ihm unter vem 
Borwande, ihn zu verjtärfen, brandfchagend nach, ließ vor Palmieri's 
Augen eine Ortjchaft plündern und richtete die Kanonen, welche ihm vie 
Sunta für Balmieri anvertraut hatte, gegen deſſen Schaar. Diefe kämpfte 
zwar den Mönch mit feiner Rotte nieder und tödtete ihn. Allein Balmieri 
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mußte nach Palermo zurüd, um fich zu rechtfertigen. So löfte ſich auch 
feine Schaar auf. Salfafiume, nunmehr Marjchall, welchem alle irgend 
disciplinirten Truppen übergeben waren, und andere Haufen wurden aus 
dem Dften von 3000 Neapolitanern zurüdgejagt, die Gemeinden aber auch 
von diejfen! mißhandelt, gebrandjchatt und betrogen. Da jedoch einige 
Ordnung dabei war, erjchien dieß erträglicher. 

Die Junta von Palermo hatte alſo verfucht, von Staat zu Staat 
im Namen Siciliens in Neapel zu unterhandeln. Ihre Forderung, daß 
beive Kronen durch einen König und durch Gonföveration unter fich ver- 
bunden jein follten, ließ ungemein weiten Spielraum zu nähern Bes 
ftimmungen; allein auf beiden Seiten waren troßige Leidenſchaften Mei— 
fter, befonders war ver alte Haß des Könige wach. Dem Rathe ver 
Minifter und der Yunta zu Neapel erſchien dieſes Band als ein jederzeit 
lösbares, alſo von der augenblidlichen Yaune des andern Theils ſtets 
fündbares. Dean geftand, daß Sicilien bisher von Neapel ohne Grund 
als erobertes Land behandelt worden fei; jet follten aber die Sicilianer 
mit dem gleichen Rechte und mit gleicher Freiheit in dafjelbe Parlament 
eintreten. — Allein mußten darin die eigentlichen Intereſſen Siciliens 
nicht immer von der breifachen Majorität der Neapolitaner überjtimmt 
werden? So entließ man denn die Sicilianer vorerft — etwas Schrift- 
liches ablehnend — mit unbejtimmten Zujagen, ohne jedoch etwas be- 
ftimmt zu verweigern; was bie Köpfe in Palermo noch mehr in Troß 
und Furcht verwirren mußte. 

ALS jedoch der Horizont fich von Seiten Oeſtreichs drohender geftal- 
tete, wurde die Selbftändigfeit unter verjelben Dynaftie zugefagt, wenn 
fie fih wirflih als der Wunfch der Inſel bewähre Cine Abordnung 
der Junta von Neapel verjprach, aber wieder nur mündlich, dafür nicht 
nur die Genehmigung der Regierung, fondern auch die Garantie des nea- 
politanifhen Volks. Der treffliche General Florejtan Pepe wurde im 
Auguft mit einer Flottille und mit 9500 Mann, um der Anarchie zu 
ftenern und dem Wunſch ver Mehrzahl Geltung zu verfchaffen und mit 
den weiten Inftructionen und VBollmachten, welche den Geſandten ver- 
fprochen waren, nach Sicilien geſchickt. Als Patriot wollte Pepe Blut- 
vergießen vermeiden und doch der militärifchen Ehre nichts vergeben. So 
fonnte er Vorwürfen beider Parteien nicht entgehen; die Gefchichte aber 
muß ven ehrenhaften, befonnenen Dann anerkennen. 

Er rüdte von Meffina aus auf jchwierigen Gebirgswegen dem Meere 
entlang gegen Palermo. Hier hatten indeß die Beſitzenden eine Garde 
fir innere Sicherheit gebilvet; allein die befreiten Galeerenfträflinge und 
anderes Geſindel behaupteten Cajtellsa-mare, und die Gerber weigerten jich 
ihnen das Aſyl aufzufündigen. So mußten diefelben als „Kanonenwäch— 
ter beſoldet und dazu alles Geld der Stadtkaſſe, der Banf verausgabt 
und die drückendſten Zwangsanlehen eingetrieben werben. Und doch war 
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e8 jo noch beſſer als in Heinen Orten, wo Banbiten als erſte Magiftrats- 
perjonen fchalteten und walteten. 

So ſandten denn die Junta, die Conjuln und die VBertrauensmänner 
anderer Städte von Palermo aus an Fl. Pepe den verlangten Vergleiche 
entwurf und baten, bange vor der Wuth des Verrath witternden Pöbels, 
um Einftellung feines VBorrüdens. Pepe erklärte fich mit jenem im Gan- 
zen einverjtanden und lud indeß vorwärtsrüdend ven Fürften von Villa- 
franca nach Termini. Sie verjtändigten fich über Ammeftie, vorläufige 
Regierung der Infel durch die Junta und für die Entjcheidung der Tren- 
nungsfrage durch das Parlament. Pepe, welcher vorausfeste, der Ord— 
nungsdurſt der beffern Klafjen werde jeden Widerſtand hemmen, verjprad 
biefe Punkte fofort nach feinem Einzug in Palermo zu proclamiren, e8 wäre 
aber gegen feine Ehre, zuvor fich Bedingungen auferlegen zu laſſen. Ob: 
gleich General einer durch Revolution erhobnen Regierung, wollte er mit 
Rebellen und Banditen nicht unterhanvdeln. So fündigte er denn in 
einer Proclamation mit allgemeinen Verſprechungen fein fofortiges Ein- 
rüden an und drohte jeven Widerftand zerjchmettern zu wollen. Dem 
Gefindel wurde jet bange um feine Haut-und feine Schäge. Es griff 
am Morgen des 25. Sept. 1820 mit Kanonen die Wachhäufer ver bür- 
gerlihen Sicherheitsgarde an und überwältigte fie. Die Junta löſte fi 
auf; ver Palaft und die Billa des Fürften von Billafranca wurden zer: 
jtört; diefer galt dem Pöbel „ver Löwen“ jett für einen „Jacobiner“, 
denn jo nannte, von den Zeiten des blutigen Cardinals Ruffo an, das 
Volk feine Feinpe. 

Sofort griff Pepe, welcher die Stadt in der Gewalt des Pöhels 
wußte, diefelbe an. Ohne Erfolg bombardirte die Flottille in der Nacht 
des 25. September Eajtell-a-mare; unter Brand und allen Gräueln 
wollüftiger Graufamfeit drang die 8000 Mann ftarfe Truppe bis in das 
Dftthor, aber fie wurde wieder hinausgefämpft. Einige ficilianifche Sol 
daten und Milizen, zumal aus dem vemofratifchen Catania, wurden von 
Pepe fogleich beim erjten Angriff vorangeftellt; fie hatten den ſchwerſten 
Berluft. Zehn Tage dauerten die Gefechte vor der Stadt, während vie 
Hefe des Gefindels innerhalb der Stadt die verrammelten Häufer erbrad; 
ever, welchen die von wüthendem Mißtrauen glühende Phantafie für 
einen Verräther anſah, wurde ermordet, von Neuem wurden die Yeichen 
durch die Stadt gefchleift. 

Breitete fich auch die Truppe um die Stadt aus und fchnitt ihr 
Waſſer und Lebensmittel ab, fo hatte fie nebjt einigen hundert Zodten 
an der Disciplin ſchwere Einbuße gelitten; fie wurde von feindlichen 
Banden umjchwärmt, e8 mangelte an Munition und Yebensmitteln; Pepe 
joll {hen an ven Rückzug und an deſſen Gefahren gedacht haben. Was 
hatten dann die beſſeren Klaſſen in der Stadt zu erwarten ? ’ 

Da half ein alter Schelm der geängjteten befigenden Klaſſe aus der 
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bittern Noth. Der greife, prablerifche und poſſenhafte Fürſt von Paterno 
war burch feine weiten Befigungen und feine üppige Lebensweiſe beim 
Pöbel angefehen. Er allein bilvete jett die Junta. Wie Sumwaroff rief 
er dem Gefindel zu: In Colonne, in Colonne dem Feind auf den Leib 
gerüdt! Er fah, wie die Kampfhige zuſammenſank; jegt war der Augen- 
blid, eine Komödie zu fpielen, die Colletta, wie Shafespeare feinen Anto- 
nius, claffifch wiedergibt. Er ftellte dem verſammelten Volke die Ueber: - 
legenheit des Feindes vor, e8 bleibe alfo nur das Mittel ver Verzweiflung; 
während Weiber, Kinder und Greife die Stadtmauern vertheidigen, foll- 
ten die Männer in Colonnen aus der Stadt brechen, aber hinter ihnen 
die Thore gejchloffen werden. Er wolle fie führen. Wo nicht, müſſe 
man die Neapolitaner durch einen DVergleih für Narren halten. Doch 
ſollte das Volk darüber einmal fchlafen, und ihm morgen erklären, ob 
es zu jenem Aeußerſten oder zu einem friedlichen Vertrage entjchloffen 
fe. Andern Tags wollten Alle den Frieden; ihm wurde die Mittlung 
aufgedrängt. Am Bord eines englifchen Kutters in Gegenwart des eng- 
liſchen und öftreichifchen Conſuls verftändigte er fich ſchnell mit Pepe: 
in die Caftelle, nicht in die Stadt felbft follten die Truppen gelegt, all- 
gemeine Amneſtie gegeben, der König anerfannt und über die Selbftän- 
digkeit oder die Vereinigung der Infel mit Neapel, jedenfalls unter ver 
Ipanifchen Verfaſſung, von ven Abgeordneten aller ficilianifchen Gemeinven 
entihieden werben. Noch an demſelben 5. Det. 309 Paterno mit Trup- 
pen oder, wie bie Sicilianer jagen, die Truppen unter feinem Schuß durch 
die Stadt; er gab durch Zeichen zu verftehen, daß er die Neapolitaner 
überliftet habe; die „Xöwen“ fühlten fich noch fo, daß fie verlangten, die 
neapolitanifchen Trommler follten durch die Stadt nicht trommeln; aber 
die feften Punkte wurden befegt, die Waffen zum Theil ausgeliefert. 
Fl. Pepe war factifch Herr der Inſel; er war der einzige unter den 
Müratiften, welcher Sinn für den eigenthümlichen Charakter und für das 
Recht Siciliens hatte. 

Diefer Vertrag vom 5. Det., welchen Fl. Pepe in Kraft der ihm 
ertheilten gerechten Inftructionen, ohne irgend welche Ueberjchreitung vers 
jelben abgefchloffen hatte, brachte in Neapel eine große Bewegung herz 
vor. Man wollte wohl die dadurch erlangten Stellungen behalten, aber 
die Zugeftändniffe, welche den Sicilianern, zumächft ven „Rebellen“ in 
Palermo gemacht waren, paßten dem nivellivenden Liberalismus nicht; 
die Partei, welche am Ruder war, wetteiferte mit den Bourbonen im 
Eifer für die Gentralifation. Eben, 1. October, war das Parlament 
in der Heiligen Geiftfirche in Neapel unter ungeheurem Jubel durch ven 
König eröffnet worden; auf feinem pompöfen Zuge dahin, durch bie 
Toledoſtraße, ließ das Volk Vögel fliegen, ein Zeichen ver Befreiung und 
der Freude; es ſchien eine allgemeine Berföhnung Wurzel zu fallen. 
Während die fpanifche Verfaffung auch vom Könige nochmals befchworen 
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wurde, zählte auch die englifche Anhänger; die Meiften kamen mit ge 
mäßigten Anfichten; allein das Buhlen um die Beifallsbezeigungen ver 
Gallerien, diejes Wechjelbalgs der öffentlichen Meinung, verdarb fofort 
Bieles. Oberſt Gabriel Pepe, fein Verwandter. der beiden Generale, hatte 
dieſe öffentliche Meinung für ſich, indem er die Abberufung Floreſtans 
wegen des Vertrags vom 5. October verlangte. Die Vornehmen von Mef- 
jina, in der Hoffnung, daß legteres Hauptjtadt werde, jtellten in einer Adreſſe 
den Vertrag als eine Belohnung des Aufruhrs dar; die große Mehrzahl 
der Inſel werde, die Trennung für Freiheit achtend, dafür ftimmen; man 
möchte doch ihre Stadt nicht preisgeben. Die Minifter, um ver Berant- 
wortung für die an Florejtan gegebnen Inftructionen zu entgehen, ſtimm— 
ten für dejjen Jurüdberufung; das Barlament — beftand es doch beinahe 
nur aus Neapolitanern — erklärte den Vertrag für verfaſſungswidrig, alfo 
für null und nichtig. Floreftan bezeigte feine Entrüftung, indem er die 
ihm für den Erfolg ertheilten Ehrenzeichen ablehnte. Ihm folgte unfer libe- 
raler Hijtorifer General Colletta in der Militärherrfchaft. Dieſer fchreibt: 
„Beliebt wurde Colletta von wenigen Sicilianern, allein alle gehorchten 
ihm; aber dieß genügte unter dieſen Zeitumftänden für das Intereffe bei- 
ver Reiche.“ — Wenn nur diefer erzwungene Gehorſam nicht. vie Gegen- 
wart weit mehrerer neapolitanifcher Truppen gebeifcht hätte, als Sicilien 
an Neapel jtelltel — Auf feinen Befehl wählten auch die Bezirke von 
Palermo und Girgenti Abgeordnete für das gemeinfame Parlament in 
Neapel; aber fein Gewählter nahm es an; umfonft fagte Colletta ihnen, 
fie follten ihre gerechte Sache in Neapel vertheidigen, fie wußten, es war 
unmöglich in Neapel damit dvurchzudringen. 

Während die Generale in Sicilien jede Neuerung der Gefinnung 
fnebelten, der Ammneftie zum Zroß handelten, die Mittel zum Unterhalt 
des Militärs erpreßten, häufte die neapolitanifche Prefje alle Schmähungen 
auf Sieilien und bejonders gegen feinen Adel. Das Parlament erklärte, 
alles Grundeigenthum, auf welchen der Adel an Gemeinden Weide- over 
Holzungsrechte eingeräumt hatte, gehöre den Gemeinden, ohne irgend eine 
Entjchädigung für den Adel, weil diefer als Vorkämpfer der Unabhängig 
feit befannt war. Zwar wiberrief das Parlament dieſes Raubgeſetz, 
aber erjt die Deftreicher fetten die Eigenthümer wieder in ihr Recht ein. — 
Graf Cäſar Balbo drängt die ganze Gefchichte diefer theilweijen Erhebung 
Siciliens in die Worte zufammen: „Sieilien wollte fich feine Berfafjung 
nach englifchem Schnitt wahren, trennte fich, führte Krieg, wurde wie 
gewöhnlich beſiegt.“ — 

Bei dem Vorrüden der neapolitanifchen Truppen von Meſſina aus 
hatten fich die Offiziere bemüht, unter den Sicilianern die Carbonaria 
zu verbreiten. Dieß gelang um jo mehr, als die Abzeichen der Secte einigen 
Schub gegen Mißhandlung durch die Soldaten gewährten. Nun wurde 
der Abt Menichini herübergeſchickt, um dieſe geiftige Eroberung ver Inſel 
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zu vollenden. Colletta foll nur Denjenigen geneigte Audienz ertheilt 
haben, welche jene Zeichen trugen. So wurde die Carbonaria rafch über 
die ganze Infel verbreitet, aber fie nahm fjofort die Tendenz gegen bie 
neapolitanifchen Unterdrücker an und vereinigte fo die Sicilianer gegen die 
neapolitanifche Karbonariherrichaft. Diefes wußte der Nachfolger Collet— 
ta’s, der ebenfo jchlaue als fühne General Nunziante, fowohl zur Her: 
jtellung der erfehnten Ordnung, als zum Sturze der Carbonariherrichaft 
in Neapel zu benügen, indem cr beim Anrücken der Deftreicher gegen 
Neapel den Sicilianern mit einem Schein von Unabhängigkeit jchmeichelte, 
während der tollfühne Rofjaroll aus der Afche des mefjinefifchen Carbo— 
narismus eine Kriegsfadel zu entzünden vermeinte. — Mit dem Einrüden 
der Deftreicher Löfte fich auch die ficilianifche Carbonaria auf. — Eine 
Folge diefer Verbrüderung aber war auch in Sicilien, daß die niederen 
Klaſſen, welche daran ebenfalls Theil nahmen, die Ehrfurcht gegen die höheren 
und gegen die Magiftrate verloren. — Aus dem Bisherigen erhellt, daß 
Golfetta aus mehr perjünlichen, als objectiven Gründen gegen ven Gene- 
ral Fl. Pepe parteiifch fchreiben mußte. Wilhelm Pepe gegenüber, fühlt 
er fih ald Mann von überlegenem Geift und Bildung, deſſen Satyre 
durch die hervorragende Rolle, welche der Warmblütigere fpielte, gereizt 
wird, Dieß muß den Yefer von Colletta's oft trefflicher Gefchichte in 
allem die Bepe Betreffenden Eritifch ftimmen. 

Das Parlament in Neapel bewegte fich je länger je mehr auf ver 
Ihiefen Ebene der neuerungsfüchtigen Leidenſchaft, welche auf dem Papier 
und dem Namen nach Alles zu ändern ſich beeilt, als hätte fie das Ge— 
fühl, va ihre Stunden gezählt feien. Eine ächt italienifche Nomantik war 
ed, daß die Provinzen die Namen der Marfer, der Samniter und Hir- 
piner befommen follten! Es begegnen uns auch bier diefelben Fragen 
über Rechte der Krone und des Parlaments, welche feit 1759, oder viel- 
mehr feit der Gründung des Feudalftaats und in unfern Tagen jedes- 
mal mit dem Fenereifer der eriten Erfindung der Idee auftauchen. Der 
König wurde dadurch, daß die ohnedieß vemofratifche panifche Verfaſſung 
noch demofratifcher modificirt werden jollte, mit immer gerechterer Be— 
jorgniß erfüllt. Im Grunde dominirten die Carbonari von außen ber 
das Parlament; fie hatten jelbjt eine Art von Parlament gebildet, indem 
fie gleichzeitig durch Einberufung von Abgeordneten aus den Provinzen 
ih in der Hauptſtadt als „Generalverſammlung“ (Landesausſchuß) orga= 
nifirten. Diefe leiftete der Regierung unter Anderem bei Eintreibung 
der Steuern, bei der Mecrutenaushebung ven angerufnen Beiftand, wo— 
bei fie jedoch nicht vergaßen, fich und die Ihrigen zu fehonen, ob fie gleich 
die Sittlichkeit fehr im Munde führten. Ihre Polizeitvache zog mit den 
Sectenzeichen, alfo auch mit dem Dolce auf. 

Die öffentliche Meinung Europa’s hatte die unblutige, das Eigenthum 
ehrende Erhebung zu Erzwedung einer Verfaſſung mit Jubel begrüßt; hatte 
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fie doch bei ihrer Rafchheit ven Anjchein der Einjtimmigfeit in den Zwecken; 
nie erfchien Neapel größer in den Augen Europa’s. Liberale reiche Häu- 
fer in London und Paris machten Anlehensanerbietungen; dieß war jehr 
erwünfcht, da jede Staatserfchütterung vorerft die Ausgaben vermehrt, 
die Einnahmen verringert, weßhalb man fich genöthigt jah, Domänen zu 
verfaufen. Als fich Eriegerifche Ausfichten bildeten, boten Ausländer ihre 
Dienfte an, namhafte Generale ſandten ihre Rathichläge ein. Auch übte 
bie conftitutionelle Regierung gegen die andern italienifchen Negierungen, 
troß der allgemeinen Spannung der Geifter durch ganz Italien, vie loyalite 
Rückſicht. Selbit der unglüdlichen Enclave, dem gegen den Pabſt aufge: 
ftandenen Benevent, wurde jede Gemeinfchaft verweigert, ob fie gleih 
unter der Spanischen Verfaffung mit Neapel vereinigt zu werden flehte, 
was ja die abjoluten Könige wiederholt angejtrebt hatten. Dem Hauſe 
Zorlonia wurden 600,000 Ducati bezahlt, welche zur Durchführung der 
verhaften Reſultate des Wiener Congreffes ausgenommen waren. 

Zu Anfang Octobers 1820 forderte der Minifter des Auswärtigen 
von Dejtreich eine Erklärung über die Vermehrung des Heeres im ver 
Lombardei um 40,000 Dann. Der König habe fich durch den Vertrag 
vom 12. Juni 1815 doch nur für den Anfang feiner Reftauration, er 
habe feine Dynaſtie nicht auf ewig verpflichten fünnen, dem Lande feine 
Berfaffung zu geben. Im Nothfall würde Neapel feine unzertrennlicde 
Selbftändigfeit und Verfaſſung verzweifelt gegen fremde Unterjochung zu 
vertheidigen wiljen. Allein eine Verfaflung in Neapel war mit der Ruhe 
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Italien unverträglich. Auch außerhalb Italiens, in Deutfchland bejon- 
vers, hätte die conftitutionelle Negierungsform Kraft gewonnen; Deftreid 
glaubte aber höchitens einen Schatten davon in feiner Nähe dulden zu 
fönnen und zu dürfen. Deftreic hatte mit befonderer Beziehung auf 
Neapel, 25. Juli 1815, erflärt: „Die im Jahr 1814 von allen Mächten 
aufgerichtete Ordnung hat Deftreich als natürlichen Wächter und Be 
ſchützer derfelben im Italien aufgeftellt. Der Kaifer ift feft entfchloflen, 
diefem hohen Berufe zu entjprechen und von den Grenzen Seiner Star 
ten und denen Seiner Nachbarn jede Bewegung fern zu halten, welde 
die Ruhe ftören könnte, feine Kränkung der den italienifchen Fürften durch 
die Tractate verbürgten Rechte und Beziehungen zu dulden und hiezu im 
Nothfalle mit den jtärkften Maßregeln einzufchreiten.” Es galt jegt, die 
jem die Uebermacht Deftreihs in Italien im fich ſchließenden Berufe 
unter allerdings nicht eben günftizen Umftänden zu entjprechen. — Diele 
Ungelegenheit für Deftreih war Frankreich eben recht; die franzöfiice 
Berfaffung hatte zuvor fehon auf die Geifter zumal in der obern Hälfte 
Italiens ihre Magie geübt; gelang es, die Veränderungen ver Verfaſſung 
in Neapel fo zu leiten, daß fie fich der franzöfifchen näherte, fo war für 
Frankreich und für Neapel viel gewonnen. Das Cabinet der Tuilerien 
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fuchte Rußland auf feine Seite zu bringen. Dann war für Deftreich ein 
Krieg unmöglich gemacht und der Frieden für feine Stellung in Italien 
tödtlih. Der neapolitanische Bevollmächtigte in Paris berichtete, 14.Nov., 
Frankreich wünſche das Zweikammerſyſtem, Ernennung des Staatsraths 
durch den König ohne Vorſchlagsrecht des Parlaments, für die Krone 
das Recht der Initiative zu Geſetzesvorlagen, das Recht das Parlament 
aufzulöſen und ein abſolutes ſtatt eines Suspenſiv-Veto's. Dann würde 
Frankreich die Vermittlung bei den andern Mächten übernehmen. Die 
neapolitaniſchen Miniſter waren damit einverſtanden. Allein die getreueſte 
Bundesgenoſſin der metternich'ſchen Politik, die Maßloſigkeit der Radica— 
len, verweigerte Frankreich die nöthige Berückſichtigung ſeiner Wünſche. 
Der Beifall der Gallerien für extreme Anträge war wichtiger; man be— 
harrte bei der ſpaniſchen Verfaſſung. Daher gelang es Oeſtreich, Ale— 
rander für ſich zu gewinnen. Das Petersburger wie das Wiener Cabi— 
net wies fchon von Weiten den neuen conjtitutionellen Gefandten zurüd. 

Die Monarchen von Dejtreih, Rußland und Preußen mit ihren 
Miniftern traten zu Ende Octobers 1820, zunächſt wegen ver neapoli- 
tanijhen Angelegenheiten, zu TZroppau, in öſtreichiſch Schlefien, zu einem 
Congref zufammen. Metternich ftellte den beiden frommen Fürjten bie 
Gefahr der chriftlichen Eivilifation, ver bürgerlichen Ordnung, der Legi- 
timität vor; es gelte ven ganzen focialen Körper Europa's gegen die An— 
ſteckung durch die revolutionäre Peft zu fchügen. Er wußte jekt die Vor— 
mundichaft auszubeuten, welche die Großmächte durch die Heilige Allianz 
über die Heineren Staaten fich beigelegt hatten. Den 19. Nov. 1820 
unterichrieben die Bevollmächtigten der drei nordiſchen Mächte ein vor— 
läufiges Protokoll, worin bejchloffen wurde, Neapel durch Ueberredung, 
wenn diefe aber den Zweck nicht erreiche, durch zwingende Gewalt in bie 
Heilige Allianz zurücdzuführen, dem Könige von Neapel feine Freiheit wie— 
derzugeben und zu fefter Begründung der Ordnung eine öftreichifche 
Deeupationsarmee in Neapel aufzuftellen. Franfreih und Eng- 
land follten zum Beitritt aufgefordert werden; Frankreich entfprach, wenn 
auch zögernd, diefer Einladung. England aber hatte zwar 1814, im Be— 
wußtjein, daß Italien nicht die feinen Wünfchen entfprechende Geſtalt 
gegeben werde, und zugleich von dem Bebürfniß eines dauernden Friedens 
geleitet, dazu die Hand geboten, daß Deftreich als jtrenger Wächter „ver 
Ordnung” in Italien .eingefegt würde. Jetzt aber ſah es, daß durch jene 
Acte ein ganz neues internationales europäifches Necht, das ver Inter- 
vention der Großmächte in inneren Angelegenheiten zum 
Schaden ver fleineren Staaten und der Bolfsfreiheiten, 
eingeführt und eine Allianz der Großmächte zu dieſem Behufe errichtet 
werben wollte. So trat denn England aus der Allianz mit den nordi— 
ſchen Mächten, vie ſich aus den Coalitionen gegen Napoleon gebilvet 
hatte, in feine infulare Sfolirung zurüd, ob es gleich die neue Regie— 
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rung in Neapel vorerft nicht anerkannte. — Allein Deftreichs Rüden 
war bei feinem Vorgehen dennoch gevedt. 

Diefer Beſchluß und diefe Allianzbildung waren nicht nur für Nea— 
pel, fondern für das Schickſal Europa’s, welches hiemit den metternid- 
fchen Stempel aufgevrüdt erhielt, auf Jahrzehende entjcheivend. — Wie 
fehr die andern italienijchen Regierungen dieſe neue Gefahr ahnten und 
unter dem Drud der öffentlichen Meinung ftanden, erhellt varaus, daß 
der Großherzog von Toscana und der Pabſt, der fich für neutral erklärte, 
gegen den Durchmarjch Hjtreichifcher Truppen proteftirten. Dief war 
Dejtreich natürlich gleichgiltig. — Die Italiener aber haben es nicht ver- 
geffen, daß gegen jie die Interventionstheorie erdacht wurde, und fuchen 
fie num auch für ihr Intereſſe in Uebung zu fegen. 

Während dieſes im Geheimniß der Cabinette vorging, wurde ber 
Eongreß nah Laibach in Krain verlegt, um dem Schauplatze näher 
zu fein; ver König von Neapel, welcher fich vertraut an die Boten: 
taten wandte, wurde freundlichft pahin eingeladen. Die Einladung jagte, 
durch feine Gegenwart würde das Werk der Verſöhnung ver neapolitani- 
ſchen Ereigniffe mit der Wohlfahrt Europa’s ſehr befchleunigt werben. 
Es handle fih darum, die Sachen nach den Verträgen zu orbnen, auf 
welchen jene „Schußallianz‘‘ beruhe, „welche allein vie Beſtimmung hab, 
bie politifche Unabhängigkeit und die Zerritorialintegrität aller Staaten 
zu verbürgen‘; und Letzteres war richtig. — Diefe dem Könige, ver ind 
geheim ſich nur fortwünfchte, höchjt angenehme Einladung Fam zu 
Ende Novembers in Neapel an. Nach der Berfaffung durfte aber ber 
König nur mit VBerwilligung des Parlaments das Land verlaffen. Wäh 
rend die Minifter die Abgeoroneten bearbeiteten, daß fie ven König ald 
Fürfprecher der Freiheit und als Friedensmittler follten ziehen Laflen, 
erhielten die Carbonari Wind davon. Sie ſchwuren, eher Alles zu wagen 
und umzuftürzen, ehe fie zuließen, daß an ihrem Gefchöpfe, ar vieler 
ihrer fpanifchen Verfaſſung etwas geändert würde, während der König 
in feiner Botjchaft überhaupt nur eine freie Berfaffung auf dem Congreß 
zu erwirken verſprach. Die Loſung, welche die Secte ausgab, war: die 
Ipanifche Verfaffung oder der Top! Auf den Ruf der „Generalverfamm: 
lung‘ füllte fich die Hauptftabt rafch mit bewaffneten Provinzialen. Meb- 
rere Provinzialabgeorpnete bereiteten fich auf die entſcheidende Sitzung 
durch Beichte oder Abfaffung ihres Tejtaments vor, denn man hielt ihnen 
Dolce vor. Indeß wußten Carbonari, welche in der geheimen Polizei 
angejtellt waren, die Anficht zu verbreiten, es wäre gut, wenn bie fönig- 
lihe Gewalt in die Hand des volfsfreundlicheren Kronprinzen gelegt 
würde, und befhalb folle man ven König nur ziehen laffen. So beſchloß 
denn natürlich auch das Parlament, jede andere Berfaffung abzumeilen, 
aber dem Könige vertrauensvoll die Abreife zu geftatten, unter ver Be 
bingung, daß er die Verfaſſung — abermals beſchwöre, und verſpreche, 
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biefelbe auf dem Congreſſe zu vertheidigen. Der König fügte diefem Eide 
die VBerficherung bei, wenn er von den Mächten die Zuftimmung nicht 
erhalte, werde er fofort abreifen, um fein Land und die Verfaſſung ver: 
tbeidigen zu helfen, mahnte jevoch abermals daran, daß er von Anfang 
an Veränderungen an der fpanifchen Verfaffung für nöthig erflärt habe 
und daß diefe auf dem Congreß nöthig fein werden. Allein das Parla— 
ment erklärte, nach der bejchwornen Verfaſſung ftehe ihm allein die Ini— 
tiative zu Veränderungen derſelben zu. — Gefühlspolitifer glaubten durch 
das Zugeſtändniß der Reife bei ven Großmächten auch Mäßigung und 
Dankbarkeit zu finden, 

Sp reifte denn der König ab, begleitet von den Segenswünfchen ver 
Mehrzahl feiner Unterthanen. Er fegelte, 14. Dec. 1820, auf einem 
englifchen Kriegsichiffe ab, mit vemfelben Kapitän Maitland, welcher Na— 
poleon nah St. Helena gebracht hatte; er behielt noch an Bord deſſel— 
ben das Band mit den Carbonarifarben bei, — konnte ihn doch ein Zu— 
fall nochmals an die Küfte Neapels zurüdtreiben! — Dem Könige nad) 
flüchteten beveutende Männer des gejtürzten Syſtems; fie verbreiteten 
überall übertriebene Nachrichten über die Lage Neapels. — Der Kron- 
prinz Franz erhielt bei des Königs Abreife mit dem Titel eines Re— 
genten die Königlichen Rechte; auch er befchwor die Berfaffung von 
Neuem, 

Nicht als ob ſämmtliche Leiter der Sarbonaria in ihrer Finplichen 
Unfhuld fich durch die tiefe DVerftellung der Regenten hätten täufchen 
lafjen. Wir dürfen W. Pepe glauben, daß er fie durchichaute, da er 
den Stachel des geheimen Hafjes derſelben jchon gefühlt hatte. Seit 
Pepe am Tage der Eröffnung des Parlaments die Würde des Obergene- 
rals niedergelegt hatte, ließ die Regierung ihn ohne Beruf, und er fpielte 
nun mit Ojtentation den ganz ins Privatleben zurücgetretnen Dictator. 
AS er hiedurch tief erbittert war und fich im Vertrauen der Carbonari 
befeftigt Hatte, mußte man ihn doch wieder um feine Hilfe anfprechen 
und ihm den Oberbefehl der Milizen übertragen, welche großentheils aus 
Carbonari beftanden. Denn fie zählten nunmehr 300,000 Mitglieder, 
worunter auch weibliche Venten waren. 

Nebit der Behandlung Siciliens war die Pepe’s am unheilvollſten 
für ven Beftand der Verfaſſung. Während jenes den einen Arm Nea- 
pels fefthielt, begeifterte fich diefer für ven „Volkskrieg“. Das Thörichtfte 
war, daß die Führer der Carbonaria die Einjtellung der Kriegsrüftungen 
durch das fchließlih vom Könige ernannte liberalere Minifterium duldeten. 
Aber, fagt Colletta, die Feigen find noch entfernten Gefahren gegenüber 
immer die Kühnften. — Selbft das zur Ausrüftung eines Heeres nöthige 
Material wurde nicht bejchafft. Der Prinzregent fpielte feine Doppel- 
rolle mit Birtuofität. Er wußte beinahe Alles in die erwünfchten Frie- 
denshoffnungen einzuwiegen. — Der König fam in Yaibach, 8. Januar, 
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an, das Parlament vertagte fich, 31. Januar, die wenig veränderte fpa- 
niſche Verfaſſung wurde gleichzeitig geſetzlich veröffentlicht. 

Indeß blieb die wenn auch noch fo ſchwache liberale Regierung in 
Neapel für die gewiß nicht ftärferen übrigen Regierungen in Italien eine 
große Gefahr, zumal Balbo ihre Eriftenz von 1815 bis 1820 mit Recht 
in dem Satze fennzeichnet: „Es war nichts gefchehen, nicht einmal Refor- 
men, da dieje durch die Furcht vor den fatalsliberalen Secten und durch 
den Einfluß der den Regierungen verbündeten. illiberalen „Controſecten“ 
verhindert wurden.‘ 

Die Ausbreitung der Carbonari-Erhebung über das übrige großentheils 
tief erjchütterte Italien wurde indeß durch die Maßnahmen Oeſtreichs 
und durch das Abmahnen der Xeiter der Verſchwörungen verhindert. Am 
meijten Luſt zum Losbrechen war in den abriatiichen Provinzen des Kir— 
henjtaats; allein von Zurin aus, wo man bejonders auf Nationalunab- 
hängigfeit zielte, ermahnten die Häupter zum Warten; wir werben die 
Urfache vavon bald kennen lernen, In der Lombardei jtanden jowohl 
durch ihre jociale Stellung, als durch ihre literarifchen Verdienſte aus— 
gezeichnete Männer an der Spige der Verſchwörung gegen die Fremd— 
berrichaft. Der. reiche, unternehmende Graf Ludwig Porro Lamber- 
tenghi, welcher fish bei dem unbejonnenen Aufitande zu Nutzen Oeſt— 
reihs im April 1814 und feitvem durch fein Wirken in ver Yiteratur 
und für Induftrie ausgezeichnet hatte, entfloh und wurde in contumaciam 
zum Tode verurtheilt. Unter Andern traf damals auch Silvio Pel- 
lico die jchwere Hand Deftreiche. 

Da Mehrere ein Interefje hatten — Chateaubriand hatte wohl nur 
das redjeliger Eitelfeit — die Schickſale des durch fein Unglück berühm- 
ten ſanftmüthigen Dichters falfch darzuftellen, fo heijcht die Wahrheit einige 
Worte darüber*). Er war 1789 in Saluzzo, aljo in Piemont, geboren, lebte 
einige Jahre als Hauslehrer bei Porro, früher begeijterter Anhänger Fos— 
colo’8, jeßt aber mit Manzoni befreundet, Mitarbeiter an feinem Conci- 
liatore. Bellico hatte früh Byron und Schillers Maria Stuart ſtudirt 
und fehrieb, 20 Jahre alt, nach Dante feine Francesca da Rimini. Aud 
er ftrebte durch feine Dichtungen den Starrframpf der italienifchen Ger 
fter zu löſen. Jacobiner war er nie; er ſchreibt jpäter: „Ich fühlte 
einige patriotifche Eraltation, fie beſchränkte fich aber auf die närriſche 
Hoffnung, aus unferem Italien die Fremdherrſchaften vertrieben zu 
ſehen. Ich hatte im Jahre 1820 einen unausführbaren, aber ſchönen, 
aber würdigen, aber reinen Traum.’ — So wurde er denn, 13. Dectober 
1820, in Mailand verhaftet und nachdem er bier vier Monate und dann 
nebft 12 Genojjen unter den Bleivächern des Dogenpalafts in Venedig 
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(auf der Seite gegen ven St. Marcuspom, feine Fenjter wurden fpäter 

der vielen Nachfrage wegen entfernt), gefangen gewejen, wurde er nach 

der Vorbereitung auf ven Tod die berühmte. Palafttreppe herab und auf 

ein Schaffot geführt, welches auf der Pinzetta errichtet war. Hier wurde 

ihm das Todesurtheil verlefen und er auf ven Spielberg, die Citadelle 

von Brünn, geführt. Fromm erzogen, nahm er dahin nur feine Bibel 

und feinen Dante mit. Die Yulirevolution öffnete ihm den Kerker; erft 

jenfeit8 des Bo erhielt er wieder die erjten Nachrichten von feiner Fami- 
fie. Im Jahr 1832 gab er die treue Erzählung feiner zehnjährigen Ges 

fangenfchaft, ihrer Leiden und Freuden („mie prigioni“) heraus; da fein 

Laut der Anklage gegen Deftreich daraus tönt, erzürnte er damit bie 

bitigen Patrioten. Aber ein frommeres, zarteres Stillleben. hat fein 

Maler entworfen. Seine „Pflichten des Menfchen‘ von 1834, feine 

lhriſchen Gedichte (po&sies inedites) von 1837 erreichten jene Höhe nicht. 

Er fuchte bei diefen Arbeiten und denen, wobei er als „Minifter ver 

BVohlthätigkeit” der Gräfin Barolo, Stifterin der Kinderaſyle und -Schu— 

len, fich betheiligte, unter ven Xeiden des Aſthma „jeine Seele zu feinem 

beften Werfe zu machen“. Innig mit dem Grafen Cäſar Balbo befreun- 

det, ermunterte er diefen zu feinen beveutenpften Werken. Pellico follte 
das Aufleuchten der nationalen Hoffnungen 1846 begrüßen, er wehrte fich 

aber, auch gegen Gioberti, aller Theilnahme an ihren, namentlich an ven 

demokratischen” Verirrungen ; fein Wunfch war ein Bund ver italienischen 

Füriten. Er fand, daß die Italiener zu ſehr „vie Pelasger fpielten‘ ; 

von Mazzini urtheilte er, derſelbe fei fein politifcher Mann, er trage nur 

die Maske eines ſolchen. — Seine Briefe bezeugen, mit welcher Aufmer- 

jamfeit er feit feiner. Befreiung ven poetifchen Erzeugniffen feines Vater: 

lands folgte; befonders rühmt er daran, daß fie ver Mythologie ven 

Eultus anfgefagt hätten. Allein nur Manzoni's „Verlobte“ erfcheinen 

ibm als ein koloſſales Werk; er zweifelt mit Recht, ob die andern Neues 

ven die Werke eines Cejarotti, Alfieri, Parini überragen. Zrefflich ift 
die Bemerkung, daß ihm Alfieri's Tragödien in den Sinn kamen, wenn 
er eine Militärmufif, namentlich wenn er Trommeln hörte. — Der fanfte 
Dulver verſchied am 31. Januar 1854. 

Es waren alſo neben vielem üppigen Unkraut auch ſolche edle Ele— 
mente, deren Nievertretung die drei nordiſchen Mächte unter Metterniche 
Leitung auf dem Congreſſe befchloffen; dabei ift nicht zu überfehen, daß 
auch damals die Patrioten in Oberitalien, zumal in der Lombardei, mehr 
die nationale Unabhängigkeit, die Befreiung von der Fremdherrſchaft, die 
Neapolitaner zunächſt die Erreichung möglichjt vieler politifcher Freiheit und 
der dazu nöthigen Selbjtändigfeit ihres Mittelftaats zum Zweck hatten. 
Der Unterfchiev war aber praftifch fein beveutender; venn da Deftreich 
der entjchievene Gegner beider Tendenzen war, jo verlangten beide Zwecke 
diefelben Mittel. — Metternich verjuchte auf bem N abermals 
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die italienifchen Fürften ſolidariſch, natürlich unter feiner Oberleitung, zu 
verbinden, Der Gefandte des Herzogs von Modena, Metterniche Dr- 
gan, beantragte bei ihnen, jeder italienifche-Staat folle fich verpflichten, 
feine bedeutende Veränderung in feiner Apminijtration vorzunehmen, ohne 
den andern zuvor Mittheilung davon gemacht zu Haben, Metternich 
brachte diefes Anfinnen noch unter anderer Geftalt vor. Es fand id 
aber für Eingehen folcher Verpflichtungen eben fo wenig Eifer, als für 
den modenefifchen Antrag, alle Regierungen in Italien follten ihre Neurer 
nach Amerika verbannen. Man wachte eiferfüchtig über den Reſt feiner 
Selbſtändigkeit. 

Dem Könige Ferdinand war nicht geftattet worden, feinen conititu 
tionellen Minifter des Auswärtigen, den Herzog von Galle, mit nad 
Zaibach zu nehmen; ihn erwartete daſelbſt als Berather der Fürft Ruffo, 
welcher von ihm feiner Gefandtenftelle in Wien entfett worden war, weil er 
fich geweigert hatte, die Berfaffung anzırerfennen. Die Gefandten der übrigen 
italienifhen Staaten waren nur als Zeugen anweſend; die Befchlüjle 
waren bon den drei nordifchen Mächten ſchon gefaßt. Die Kaifer von 
Oeſtreich und Rußland wohnten perfönlich dem Congreffe bei; man fand 
fih im Verlaufe des Januars 1821 in Laibach zufammen. — Der König 
erjuchte feine erlauchten Verbündeten, ihm ohne Rückhalt ihre Gedanken 
in ihrer ganzen Ausdehnung mitzutheilen. Es wurde ihm von ven Ber 
vollmächtigten jener drei Mächte erklärt, „die öftreichiiche Regierung hätte 
nicht mit Gleichgiltigfeit einer Kataftrophe zufehen gefonnt, deren unbe 
rechenbare Folgen die Ordnung und den Frieden Italiens umftürzten, 
beifen foftbarfte Intereffen gefährden und Deftreichs eigne Sicherheit be 
drohen könnten. Dieſes würde fich freuen, mit gütlichen Mitteln ver 
Ueberzeugung die Sache beilegen zu können; wenn dieß ſich als fruchtlos 
erwiefe, jo bliebe ven verbündeten Souveränen nichts übrig, als zur Voll 
ftrefung ihrer unabänderlichen Befchlüffe Waffengewalt anzuwenden“. — 
„Das BVergeffen der erjten Julitage und ihrer Folgen‘, alfo Aufhebung 
der Verfaffung war ihre Forderung. „Auf alle Fälle aber wollen vie 
Verbündeten eine Garantie, welche fie als unerläßlich für das allgemeine 
Wohl Italiens achten, und diefe fei die zeitweise (dreijährige) Gegenwart 
eines Decupationgheeres, das nur im Namen der drei Mächte, welde 
entfchloffen feien, in Neapel nicht länger eine von der Revolution aufge 
drungene Regierung zu dulden, in die Staaten des Königs einrüden 
wiirde. Diefes Heer würde unter die Befehle des Königs geftellt. Die 
vorübergehende Mafregel der Decupation würde feinenfall® ben gering 
ften Angriff auf die politifche Unabhängigkeit des Königreichs beider Sici— 
lien in fich ſchließen.“ 

In Wahrheit war dumit die Selbftändigkeit aller ſchwächeren Staa: 
ten umgeftoßen. Dem Könige blieb es nur überlaffen, die Mittel der 
Ueberredung vorzufchlagen; auf alle Fälle rückten fofort die Decupation 
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truppen über den Po, welche von biefem Tage an den Solo auf Rech— 
nung des Königs beider Sicilien erhielten. Neapel wurde nur die Wahl 
gelaffen, „ob biejelben al8 Feinde oder als Freunde einrüden follten‘. 
In legterem Falle follte dem Königreich großmüthiger Weije feine weitere 
Kriegscontribution auferlegt werben. 

Der König erklärte, er erkenne die Unnützlichkeit oder vielmehr vie 
abjolute Unmöglichkeit einer Unterhandlung auf Grundlagen, welche von 
den verbündeten Souveränen unwiderruflich verworfen feien (vie Verfaſ— 
fung). In diefem Sinne fehrieb er, 28. Januar, an feinen Kronprinzen, 
den Regenten. Der Herzog von Gallo wurde jet von Görz herbeige- 
rufen und in eine Sitzung eingeführt, nur um fofort al8 Zeuge von der 
unbedingten Einigfeit und Entfchloffenheit der drei Mächte nach Neapel 
zu teilen. Die Gejandten verfelben in Neapel erhielten gleichlautende 
Inftructionen, dem Regenten die Willensmeinung ihrer Monarchen ein— 
dringlich vorzuſtellen; der franzöfifche hatte fich mit ihnen zu vereinigen, 
foweit fie Verſöhnung, das heißt frievliche Unterwerfung beabfichtigten ; 
England hielt fich neutral, der ruffifche Gefandte erklärte, daß, wenn bie 
Deftreicher zurüdgefchlagen werben follten, die ruffiichen. Truppen nach- 
rüden würden. Der Regent antwortete ven Gefandten, er danke ben 
Srofmächten für das Zutrauen, welches fie zu ihm hätten, er könne es 
aber nicht mit Gfleichgiltigfeit anfehen, daß fie ihn zum Werkzeug ber 
Zerftörung des conftitntionellen Syſtems beftimmten. Getren feinen Eiven 
und entfchloffen, fich von der Nation nicht zu trennen, würde ev ber: 
jelben Alles mittheilen, damit fie tiber ihre Intereffen einen Beſchluß 
faffe; er werde die Befchlüffe des Parlaments vollftreden. Der Regent 
war mit feiner Familie in der Gewalt der Carbonari, und durch Auf- 
gebung der Berfaffung lief er Gefahr, die Leitung der Dinge an eine 
republifanifche Regierung zu verlieren; fobald er Bedenken verrieth, mochte 
der Rath W. Pepe’s ausgeführt und die königliche Familie nebſt PBarla- 
ment nach Calabrien geſchickt werden. 

Die Angelegenheiten waren bereits auf jener fchiefen Yinie angelangt, 
wo fie den Verlauf eines unvermeidlichen Fatums zu nehmen jcheinen, 
weil ihre früheren ſelbſtgewollten Handlungen Meifter über die Menſchen 
geworden find. Dem eilends wieder einberufenen Parlamente wurde Alles 
mitgetheilt, namentlich die Ermahnung des Königs, zu Vermeidung grö- 
ßeren Unheil, eines hoffnungstofen Kriegs, fich geduldig unter das Un— 
abänderliche zu beugen. Der Fürſt Gallo wußte feinen aufrichtigen Mit- 
theilungen feinen Rath beizufügen; alle politifchen Intelligenzen mußten 
im Grunde dem des Königs beipflichten, wenn fie auch feine Betheuerun— 
gen nicht für aufrichtig hielten. Allein auch diejenigen, welche ven Wider- 
ftand für ausfichtslos anfahen, betrachteten ihn für unvermeidlich, that- 
lofe Unterwerfung für ehrlos. Auch Hier war die Furcht vor nahem, 
perfönfichem Unglüd, und zwar zumächft die vor einem verzweifelten revo- 
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(ntionären Ausbruche die Mutter „muthiger Entjchlüffe”. Die Ermor: 
dung eines früheren Polizeidirector8 Gianpietro in der Nacht nach vem 
10. Februar durch eine Garbonarifehme verbreitete Schreden. Er war aus 
dem Schoofe feiner Familie auf die Schwelle feines Hauſes gefchleppt 
und da mit 42 Dolchftichen durchbohrt worden. 

Das am 13. Februar wieder eröffnete Barlament erklärte nach würde: 
voller Verhandlung, „vie Congreßbejchlüffe enthielten Verletzungen ves 
Öffentlichen Nechts, träten die Unabhängigkeit der Völker mit Füßen; ver 
Widerſtand fei durch Nothwendigkeit geboten, die Verzweiflung fei feine 
Reſerve. Die Verfammlung babe feine Vollmacht, einem der Anfinnen 
ber drei Mächte beizutreten, ba biefe auf die Vernichtung ber bejtehen- 
ben Berfaffung und auf die Occupation des Königreich® gerichtet feien. 
Der König fei unter dem Zwange der Mächte willenlos (Wie dieſe vie 
Berfaffungseide Ferdinands darftellten) und alle ihm von denſelben ab- 
gepreften, gegen feine Eide laufenden Acte null und nichtig”. — Die 
Regierung erklärte in Folge veffen in einem Manifeft vom 17. Februar, 
Gewalt mit Gewalt abtreiben zu wollen. Es heißt darin: „Nie ift ein 
fo gehäffiger Mißbrauch von ver Gewalt gemacht worden; die Mächte 
zweiter Oronung müffen in der Behandlung Neapel den ihnen drohen 
den Schaden fehen; ver Tag, an welchem die Sache Neapels verloren 
wäre, wäre ber lette ihrer Unabhängigkeit und der europäiſchen Freiheit!" 

Diefe kühnen Entfchlüffe erfreuten nicht blos die Carbonari, auch 
die Mehrzahl ver Bürger, felbjt die Angftmänner begeifterten fich darüber 
und fuchten Andern Muth zu machen. Zahlreiche Freiwillige aus ben 
höchſten Hoffreifen, der Sohn Ruffo's, ftellten fich; die Bürgerbatailfone 
waren jo überfüllt, daß vor dem Ausrücden Auswahl gehalten werben 
mußte; fandten auch viele Familien ihre Söhne aus Furcht vor den ihre 
Gemeinden beherrfchenden Carbonari ins Feld, jo nennt doch felbft Col- 
letta dieſe friegerifche Volfsbewegung groß und für den Feind gefährlich. 
Biele thaten über ihre Kräfte, um fich felbft auszurüften; im tiefen 
Schnee, ohne Mäntel, ohne Vorräthe zogen fie mit ihren Jagdflinten 
ohne Bajonett an die Abruzzengrenze, wo fie auf Wolfs- (Pepe jagt 
auch Bären-) Yagven*) fich erwärmten. Dabei verfäumte man nidt, 
den Mund recht neapolitanifch voll zu nehmen. Bei einem Verſöhnungs— 
fejtmahle, welches die Carbonari den müratiftifchen Generalen gaben, 
rief ein Dichter: welcher dieſer Heerführer wird Miltiades fein? — laut 
loſe Stille — fie alle werden Miltiadefe fein! antwortete er fich umd 
ihm ftürmifcher Jubel. Dreihundert „Bruttiſche“ Freiwillige erklärten, 
fie hätten e8 fatt von Termopplä reden zu hören; „was uns ftolz macht, 
ift, daß wir mit Scävola, ja mit mehr Wahrheit fagen fönnen: ung find 


) Golletta erzählt, der König habe einige große Bären, Gefchenfe des Kaiſers 
von Rußland, behufs der Verbefferung der Bärenrace in den Abruzzen mit fich gebradt. 
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alle unfere Mitbürger gleich, alle fähig, der Schmach ben Tod vorzus 
ziehen‘. — Die Gattin des Regenten ſchmückte die Fahnen der Abziehen- 
den mit breifarbigen Bändern ihrer Arbeit, 

Außer den Zwangsanlehen, welche mehr Gehäffigfeiten als Geld 
brachten, mußten Gemeinden, Stiftungen, Klöſter die Gelpmittel befchaf- 
fen. — Umfonft wurde die militärifche Hilfe Spaniens angerufen. Bon 
ber Nordgrenze bis Reggio bejtimmte man eine Anzahl Vertheidigungs- 
linien mit Befeftigungen, welche aber zum Theil nur auf dem Papier be- 
ftanden. Kriegsminifter war Colletta, der Gefchichtfchreiber; die nörb- 
liche Hälfte des Heeres befehligte W. Pepe in den Abruzzen; an den von 
Rom nach Neapel führenden Straßen befehligte Carascofa das „erſte 
Heer”, beide unabhängig von einander, Pepe voll Feuer und guter Hoff- 
nung, dieſer der Nevolution abgeneigt, auf Behauptung feiner perjön- 
lichen Stellung bedacht. Die verächtlichen Vorwürfe, welche fich jpäter 
Colletta, Carascoſa und Pepe in ihren Gefchichten diefer Zeit und bis 
an ihr Ende machten, find der getreue Spiegel ihres damaligen Haſſes. 
— Garascofa, welhem Filangieri untergeben war, hatte 20,000 Mann 
Linientruppen und nur 5000 Legionäre, da es an Waffen fehlte. Pepe 
hatte die ziwar von Natur ftärfere, aber vorausfichtlich vom Feinde be— 
drohtere Grenze; er zählte 10,000 Mann Linie und 8000 (nach feiner 
eignen Rechnung 18,000) Legionäre. Beſonders aus den Gegenden um 
Avellino, wo. er die Carbonaria gehoben hatte, ftrömten fie ihm freudig 
zu. Allein die Carbonari hegten und fäeten gegen bie nicht oder erft neuer» 
dings carbonarifchen Offiziere (und zum Theil mit Recht, da die meijten 
nur bei der vorausfichtlichen Reaction fich möglich zu machen fuchten) 
Miftrauen, womit fie auch die Linie anftedten. Während die Car- 
bonari im Heer unter fich über die zu thuenden Schritte rathichlagten, 
beriethen ſich Offiziere mit Carascofa über bie bei der Fruchtlofigkeit des 
Widerftandes mit den Deftreichern einzugehenden Unterhandlungen. Ca- 
rascofa jtellte am 5. März diefen Antrag an den Kriegsminifter, welcher 
ihn beim Negenten nebft Fortfegung der Rüftungen unterftügte. Motis 
pirt war er durch den Mangel an Disciplin bei Offizieren und Solvaten, 
und durch die zum Theil durch bittern Mangel veranlaßte Defertion, 
zumal in Carascoſa's Heerestheil. Der König hatte eine Proclamation 
erlaffen, worin er feine Truppen aufforderte, ſich mit ben Deftreichern 
zu vereinigen; er werde dann für das Wohl des jet von einer Minder⸗ 
zahl unterdrüdten Landes forgen. Die Garde erklärte in Folge deſſen 
fchon vor vem 14. März, fie werbe fich nicht gegen die Deftreicher fchlagen. 

Indeß waren 50,000 wohldisciplinirte und wohlverforgte Deftreicher 
unter Frimont herangerüdt. In der Lombardei hatten die Xiberalen, 
aber ohne Erfolg, Aufrufe in Lateinifcher Sprache unter die Ungarn vers 
theilt. Mit dem Vorrüden ver Deftreicher hörten die Mittheilungen ber 
tirchenftaatlichen Carbonari an Pepe auf. Während ihn die Radicalen 
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durch Briefe nach ver Hauptſtadt zurüdriefen, um den Verrath zu er- 
ftifen, da das Parlament mit dem Regenten nicht brechen wollte, ging 
er mit dem verzweifelten Plane um, durch ven tiefen Schnee des Apennin 
mit 12,000 Mann nach Piemont die nationale Erhebung im Rüden ver 
Deftreicher zu tragen, ob er gleich, wie er verfichert, von ber dort oben 
angebahnten Schilverhebung nichts wußte. Aber alle Mittel fehlten. 

Der wohl von Floreftan Pepe entworfene Plan war, nach fpanifchem 
Vorbild, den Volkskrieg defenfiv im eignen Lande, gejtügt auf Ver— 
baue, mit Aufgebung der dem Feinde ſchädlichen Hauptjtadt zu führen. 
— Seit 21. Februar hatten jich die Deftreicher von Foligno nach Narni 
aufgeftellt, mit einer Vorhut in Rieti und dabei ftreng die neapolitanifche 
Grenze geachtet; der König, welcher einem Muttergottesbilde ein Gelübde 
gethan hatte, harrte wohl auf eine reactionäre Kundgebung im neapoli- 
tanifchen Heere. Der ungeduldige Wilhelm Pepe, der Oberleitung miß— 
trauend, bejchloß, durch einen Angriff auf Nieti, ob e8 gleich im Kir— 
henftaat lag, das Selbftvertranen der Neapolitaner zu heben und fo 
auf die verführerifchen Proclamationen des Königs und Frimonts zu ant- 
worten. Mit 12,000 Mann, wovon ein Dritttheil Milizen, rücte er am 
7. März gegen die Stadt an, aber durch die Nachricht, daß einige ent- 
ferntere Bataillone fich aufgelöft hätten, wurde er ſelbſt unficher; es jollte 
nun blos eine Recognoseirung werden! Da nur. die eine feiner Colon- 
nen anlangte, fand er fich bald von den Deftreichern bedroht. Seine 
Truppe hielt Anfangs felbit Angriffe ungarifcher Hufaren mit Ehren aus, 
ſchoß fih mit Tyroler Jägern herum. Wir wollen den Streit der Gene- 
rale, ob die Milizen durch den Donner der eignen oder der djtreichifchen 
Kanonen erjchredt wurden, nicht entfcheiven, der Befehl zum Räckzug 
nach mehrjtündigem Gefechte brachte panifchen Schreden über ſie. Offi— 
ziere Fluchten, ver Krieg fei nur eine Marotte Bepe’s und der Carbonari. 
Dis auf wenige Compagnien lief Alles kreuz und quer aus einander, 
nachrüdende Bataillone löſten fich auf. Andern Tages ftellten fich einige 
Hundert Milizoffiziere, wohlhabende Bürger, meift Obercarbonari, von 
ihren Leuten verlaffen, mit Flinten bei Pepe. Er ſchickte fie in ihre Heimath, 
wo fie ihre Leute ſammeln follten, um fie ihm nach Avellino und Sa: 
lerno wieder zuzuführen. Er felbjt begab fi nach Neapel, wo er am 
15. März anlangte und von dem Regenten zu jenem Plane die Boll: 
macht erhielt. 

Die Deftreicher, Kriegslift fürchtend, rücten fehr vorfichtig vor, aber 
die Engpäffe von Eivita-Ducale und Antrodoco und (14. März) Aquila 
fielen nach wenigen Schüffen in ihre Hände. Umgeworfene, verlaſſene 
Kanonen, weggewworfene Gewehre, verlaffene Schanzen bezengten, daß bie 
„zweite Armee‘ nicht mehr bejtand. Jetzt rüdten auch füplich, über 
Fondi, öftreichifche Corps gegen die Hauptftadt vor. Die Weigerung ver 
Garde wurde nun in Montecaffino eine offenbare; die Deftreicher hatten 
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bier noch feinen Schuß gethan, aber die neapolitanifchen Soldaten fchoffen 
auf ihre Offiziere, auf ihre Generale als auf Verräther; den 18. März 
fam Carascoja beinahe nur mit Offizieren, welche zur Selbfivertheidigung 
mit Flinten bewaffnet waren, in Capua an; um die vom Feigheitsfieber 
Gefchüttelten von den Gefunden zu trennen, wurden Allen, welche heim 
wollten, die Thore geöffnet; nur Wenige blieben. Colletta jagt, man 
fönne eine folche Selbjtauflöfung eines Heeres nur mit einem großen 
Naturereignijje vergleichen, es liege etwas Webermenfchliches darin. — 
Die Schreden von 1799 fielen vernichten auf die Führer, aber auch 
das Bolf hatte allen Muth verloren. „Jede Tugend erſchien jetzt als 
Berbrechen.” Das Parlament richtete an die Gnade des in Florenz weis 
lenden Königs ein demüthiges Schreiben, welches mit Betheuerung der 
Unſchuld feiner Mitgliever an dem Yuliaufftande begann, als hätte er 
das Einrüden der Deftreicher verhindern fönnen. Der Prinzregent deß— 
gleichen, denn er zitterte auch vor der Strafe ver Großmächte. Bereits 
trieben Radicale, welche als folche in der Polizei untergebracht waren, 
ihr Geſchäft im Sinne der Reaction. Die am 17. März angelangte Nach: 
richt von dem Aufftande in Piemont bewegte wohl die Maffen, aber Nie- 
mand hatte ven Muth, fich an die. Spite zu ftellen, (Na Beaumont- 
Bafiy hielt ver Regent diefe Nachricht geheim.) 

Militärrevolutionen fönnen fich, da fie die Disciplin auflöfen, nicht 
gegen das Ausland behaupten. Die Deftreicher befchleunigten ihre Ernte 
jest um jo mehr. Zwei Garbebataillone, welche am 21. März in bie 
Stadt einrüdten, begingen im höhnifchen Uebermuth ver Reaction blutige 
Gewaltthätigfeiten, die Bürgergarde hielt die Ordnung mit Mühe auf- 
recht. Der Abgeordnete Poerio brachte 26 Abgeoronete zufammen, welche 
eine würbige Erklärung erließen, daß fie dem Geſetze und ihrem Eide 
gemäß getagt, der Zuftand des eignen Heeres und das fremde fegen 
fie in die Nothwenpdigfeit, die Erfüllung ihrer Pflicht zu juspendiren; fie 
wahrten das Recht des Volks wie des Königs und legten die Unab— 
hängigfeit des Reichs in die Hände Gottes nieder. - 

General Ficquelment fchloß am 20. März in Capua mit dem Ber 
vollmächtigten des Regenten einen Vertrag, welcher die Rechte der Krone, 
Perfonen und Eigenthum ficher ftellte. Allein die hervorragenden Libera— 
(en mißtrauten der bigotten Ireulofigfeit des Königs umd gingen, etiva 
pierhundert, vom Regenten unterjtügt nah Spanien oder Amerika. 

Den 24. März rüdten die Deftreicher, welche gute Mannszucht hiel- 
ten, mit grünen Reifern gefehmüct in ver Hauptitabt ein; das Volk be- 
zeigte weder Freude noch Trauer; nur Staunen herrichte, als erwachte 
man aus einem Traume. Indeß waren noch zweiundzwanzig Deputirte 
im Barlamentsfaal verfammelt; nachdem fie fich, als nicht volzählig, ent— 
fernt hatten, wurde er verfiegelt. In Neapel findet ſich auch, abgejehen 
von leivenfchaftlicher Ervegtheit, ungleich mehr perfönlicher, als disci— 
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plinirter Muth. Nicht nur der Ruhm glänzender Berebtjamfeit, ſondern 
auch viele tüchtige Gefete, neben einzelnen Webereilungen, ficherten dem 
Parlament Nachruhm. Es zeigte fich auch hier, daß wirklich gebilvete 
Männer in der Gefeßgebung oft mehr leiten als verrojtete Fachmänner. 
Die meiften Geſetze blieben aber auf dem Papier, ihre Vorzüge wurden 
meift erjt erfannt, als fie aufgehoben wurden. 

Die Moral, welche beinahe Alle aus diefen betäubenven Ereignifjen 
zogen, ihr Urtheil über die Urfachen einer fo ſchmachvollen Selbjtweg- 
werfung war ein ſehr oberflächliches. In Neapel war ed das gewöhn— 
liche italienifche Murren über Verräter im Heer, im Parlament und im 
Minifterium. Die Defertirten, die ephemeren Klubftantsmänner wollten 
ſich damit rechtfertigen. Die wirklichen Urfachen waren einfach die Maß— 
(ofigfeit der Freiheitsforderungen der Carbonari und ihre Untüchtigfeit 
zum Negieren; jo war diefes den Müratiften überlaffen, welche eine ge— 
mäßigte, aufgeflärte, militärifche Monarchie wünjchten, wie fie ver Un— 
reife der großen Mehrzahl entiprach; aber die unvermeidlichen Folgen ver 
Militärrevolution, die Carbonari und die Hinterlift der Bourbonen ver- 
binderten die Müratijten, welche in vielen ſchwierigen politischen Stellungen 
große Tüchtigfeit und Gewandtheit erprobten, in ihrem Sinn zu wirfen. 

Die Liberalen Europa’s aber, welche albern genug gewejen waren, 
ven Prahlereien der Neapolitaner zu glauben, weil fie dieſen ven Sieg 
wünfchten, fanden jett nicht Schmach und Spott genug, um fie auf bie 
Neapolitaner zu werfen, jtatt fich daraus eine Lehre für ihre eigenen 
Illuſionen zu ziehen. Allein e8 war bequemer, ven Organen ber Reaction 
nachzufprechen, ein Unteroffizier habe das neapolitanijche Heer bei Rieti | 
zeriprengt; Hunde wurden nach dem Namen bes zwar eingebilpeten, - ver: 
biendeten, aber perjönlich tapfern und aufopfernden W. Pepe genannt. 
Metternich überjah Alle; er wußte, daß auch die fich für aufgeklärt ach— 
tende Welt dem Gößen ver vollbrachten Thatfache, des materiellen Er— 
folgs, Alles, auch ihr Urtheil opfert. Von da ab wurde ed ihm nicht 
nur den Cabinetten gegenüber leicht, über die Italiener nach Gutvünfen zu 
verfügen, hatten fie doch felbft ven Beweis ihrer politifchen und militärifchen 
Unfähigkeit geführt; ver Fürft, welcher diejes vorausgefagt hatte, mußte nach 
Erfüllung feiner Prophezeiung auch der Vormund über ihre Zukunft: bleiben. 

Schon den 15. März hatte Ferdinand eine proviforiiche Regierung 
aus Leuten ernannt, welche längft gegen feine aufgeklärteren, humaneren 
Minifter vor 1820 reactionären Haß gehegt hatten. 

Die Deftreicher bejetten auch Sieilien, deſſen vorläufige Regierung 
der König demfelben Erzbifchof von Palerıno übertrug, welcher Vorſitzer 
der aufjtändifchen Sicherheitsjunta geweſen war. — Oeſtreichs Politik 
hatte aljo vollfommen gefiegt; Neapel und feine Dynaſtie, nur durch das 
Intereffe des Abſolutismus an Deftreich gebunden, waren jet ganz ein 
Gemächte feiner ftarken Hand, und felbft die franzöfifche Linie der Bour- 





ode 


Berfoffungswünfche in Piemont, Karl Albert, Prinz von Garignan. 185 


bonen weit überflügelt. Alles war viel fchmählicher abgelaufen als 1815. 
Das war aber nicht vorauszufehen und die ruhige Klugheit und Ent- 
fchloffenheit Franzens und Metternichs find anzuerkennen. 

Die Berficherung Pepe’s, er habe von der Militärrevolution 
in Piemont nichts vorausgewußt, mußte uns befremben. — Die Ber: 
ſchwörungen dafelbft wurden mehr von Paris beeinflußt. War auch die 
Einverleibung in Frankreich als Fremdherrſchaft verhaßt geweſen, jo wußte 
man die Klarheit ver napoleonifchen Gefege und Verwaltung nach ihrer 
Abſchaffung durch die bornirte Reaction erft recht zu fchäten. Die be- 
abjichtigten Gejegesreformen durch den Grafen Prospero Balbo (Vater 
von Cäſar Balbo) liefen lange auf fi) warten. Wir dürfen nie ver- 
geilen, daß in Italien, felbjt in Piemont, der Adel fein Landjunkerthum 
mehr iftz nachdem im Felde feine. Lorbeeren mehr zu holen waren, hoff: 
ten die jungen Adeligen, und eben von ven bejten Familien, welche raſch 
zu Chefs von Bataillonen. oder Regimentern und zu hohen Hofämtern 
befördert worden waren, fich in einer Paird- oder Abgeorpnetenfammer 
Ruhm zu eriverben, wie fie dieß von den begabtejten Gliedern des fran- 
zöftihen Adels fahen. Die Verſtändigen wußten, daß dieß einen Krieg 
mit Deftreich mit fich führen würde, und hofften dann das Königreich 
durch die Lombardei zu vergrößern. Seit der ſpaniſchen und ver. neapo- 
litaniſchen Revolution wurden. die Wünfche mehr zu Planen; ftatt ver 
bisher beabfichtigten franzöſiſchen Verfaſſung-wurde der Uebereinjtimmung 
mit Neapel zu Liebe die jpanifche in den Vordergrund geftellt. — Venen 
Wünſchen war Karl Albert, Prinz von Carignan, geboren 1798, nicht 
fremd. ‚Sein Bater, von einer feit ein paar Jahrhunderten abgezweigten 
Seitenlinie des Haufes Savoyen, lebte in nicht glänzenden Umſtänden; 
unter dev Franzoſenherrſchaft im Lande bleibend, that er Nationalgarbe- 
bienfte. Karl Alberts früh verwittwete Mutter, Tochter des Herzogs 
Karl von Sachſen und Kurland, joll nach der Ausfage der modenefifchen 
Partei fogar um den Freiheitsbaum getanzt haben. Er war in franzöfi- 
ihen Mititärfchulen erzogen. Da nun aber weder ver reftaurirte König 
Victor Emmanuel, noch fein Bruder Karl Felix männliche Nachkommen 
batte und mit ihnen der regierende Mannsſtamm ausfterben jollte, fo 
wurde Karl Albert je länger je mehr als vorausfichtlicher Thronfolger 
behandelt; er war, jest 23 Jahre alt, bereits Großmeiſter ver Artillerie; 
er führte auch einige Dabre einen Wandel wie nicht wenige Prinzen. Jetzt 
bat auch um feine Jugend der Lichtnebel des Mythus fich gelagert. Früh 
ſoll es auf ihn Eindrud gemacht haben, daß nach dem Geſetze Mofis 
fein Fremder über das Bol herrichen dürfe*); die Gewinnung der Loms 


*) 5 Mof. 17,.15: Aus der Mitte deiner Brüder follft du einen König ſetzen über 
dich; du fannft nicht einen fremden Mann über dich feßen, der nicht dein Bruder iſt. — 
Der gemeinfame Stammvater ber * Könige und Karl Alberts war Herzog Karl 
Emmanuel, + 1630. 
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bardei wäre fein übles Beibringen einer neuen Seitenlinie gewefen. Die 
Zettlungen der um die Königin fich zuſammenſchließenden metternich- 
modeneſiſchen Partei gegen ihn und fein Erbfolgerecht waren theils Wirk 
lichkeit, theil8 wurden fie ihm abfichtlich vergrößert binterbracht. Ueber: 
dieß machte man ihn glauben, e8 werde ihm gelingen, ven König durch 
die Ausficht auf jene Vergrößerung, welche Piemont feine Unabhängig. 
feit wiedergäbe, wenigftens. nachgehends auch für diefe Plane zu gewin— 
nen. — Die Republifaner, die Mazziniften haben immer und bis zur 
Stunde die Welt glauben machen wollen, Karl Albert fei einer ver Ihri— 
gen, ſei Carbonaro gewejen und dann Verräther geworben. Dieß ift 
eine tendenziöfe Unmwahrheit. Die monarcifch- nationale Partei, 3. B. 
Gualterio, in ihrer Tendenz, ihn zu ihrer reinen Fahne zu erheben, an: 
vererfeit8 über die Grenzen der Wahrheit hinaus getrieben, fucht ihn von 
aller näheren Verbindung mit den Eraltirten freizufprehen. Das Ein: 
zelne in feinen Verhältniffen ift nicht feitzuftellen; obige liberale Adels: 
freije waren bie feinigen; ſie verfammelten fich meift beim franzöfijchen 
Sejandten, dem Herzog von Dalberg. Seine Stellung und damit feine 
Haltung hatten etwas von der eines Prütendenten. 

Die Univerfität Turin (geftiftet 1405) zählte 1500 Studenten. Die 
Trophäen der neapolitanifchen Carbonari ließen dieſe jtudirende Jugend 
nicht mehr fchlafen; fie machte wiederholt Lärm im Theater; als aber 
am 11. Januar 1821 vier Studenten darin mit rothen Mützen erſchie— 
nen, wurben fie verhaftet. Den folgenden Tag verfammelten fich ihrer 
dreihundert bewaffnet im Univerjitätsgebäude; fie fnüpften ihr Ausein- 
andergehen an die Bedingung der Freilaffung jener vier. Der Graf P. 
Balbo als Studienpräfident vermochte etwa die Hälfte fich zu entfernen; 
der Gouverneur trieb die übrigen mit Gewalt aus, wobei 16 Solvaten 
und 25 Studenten verwundet wurden. Die Facultäten mußten fürder 
ihre Vorlefungen in verjchievenen Localen halten. Die Annäherung von 
Militär und Bürgern war damit eben nicht geförbert. 

Die Verſchworenen verabreveten indef den Ausbruch auf ven Me: 
ment, wo bie Dejtreicher jchon ziemlich in Meittelitalien binabgerüdt 
wären; dann follte das piemontefifche Heer zu beiden Seiten des Bo in 
ihrem Rüden vordringen, Mantua überfallen, die Etjchlinie gewinnen, 
das Land infurgiren, das Königreich Italien unter dem Haus Savoyen 
proclamiren. — Setste man deßhalb die hochfliegenden, eiferfüchtigen Nea— 
politaner nicht in Stenntniß davon? 

Durch ihren Gefandten in Paris unterrichtet, gelang e8 aber ver 
Regierung, das aus Paris zurücfehrende Haupt der Verſchwörung, ven 
Fürſten von Eifterna, am 5. März zu verhaften, nachdem jchon einige Ver: 
ſchworene auf Verlangen des öftreichifchen Gefandten feſtgeſetzt waren. 
Dieß Tpornte zu Befchleunigung der Ausführung. 

Dem Prinzen von Garignan wurde nun der ganze Plan eröffnet; 
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nach den Einen lehnte er ihn fofort ab, aber der berühmte Mitverſchwo— 
vene, Major Graf Hannibal Santorre de Roffii vi Santa Roſa, er 
zählt in feinen Denfwürbigfeiten, Karl Albert habe zuerft zu-, dann ab» 
gefagt. Wir werden ung jpäter überzeugen, daß Karl Albert, während 
er Solvatenmuth in jeltenem Maße befaß, des jchwereren Bürgermuths, 
des Entjchluffes entbehrte. Da der Prinz aber von Neuem zufagte, er- 
ging an die VBerfchworenen ein Befehl zur Schilverhebung auf ven 10. März 
(ihon 7. März war „die große NRetirade” bei Rieti eingeriffen).. Auf 
neues Abjagen Karl Alberts beftellten fie diefelbe von Neuem ab; allein 
diefe Botjchaft gelangte nicht mehr an alle Punkte. Den mitverjchwore- 
nen Cavallerieoberft Grafen Morozzo traf fie, als er eben fein Regiment 
jammelte, unter dem VBorwande, den König gegen eine in Turin drohende 
Revolution zu befchügen. 

In derfelben Nacht vor dem 10. März bejchworen zwei Oberjten 
und andere höhere Dffiziere in Aleffanpria die ſpaniſche Berfaj- 
fung und proclamirten die Wiederherjtellung des Königreichs 
Italien und feine Ausbreitung über die ganze Nation. Mit 
Hilfe von hundert mitverfchiworenen Bürgern wurden die Soldaten be— 
arbeitet, eine aus Offizieren und Bürgern (worunter ein Ratazzi) ge- 
mifchte Regierungsjunta eingefett, die roth-grünsweiße italienifche Fahne 
aufgepflanzt. Der Gouverneur zog andern Tags, nach vergeblichen Ver— 
fuchen, die Truppe in Güte oder mit Gewalt zum Gehorjam zu bringen, 
mit einem treu gebliebenen Negimente und mit der Mehrzahl der Offi— 
zieve der infurgirten Negimenter nach Afti ab. — Auf die Nachricht, 
daß dennoch die Schilverhebung Statt gehabt, begaben ſich von Turin die 
Häupter in ihre Garnifonen, wo es ihnen. glüdte, die Mehrzahl ihrer 
Soldaten nah Aleffandria zu führen. Santa Rofa erließ eine Procla- 
mation, worin als Zwed die Befreiung des im Herzen italienijch ge- 
jinnten Königs und des Landes von öſtreichiſchem Einfluffe, Verhinderung 
ver Unterbrüdung der Freiheit in Neapel und gefetliche Freiheit ausge— 
fprochen wurde. „Wir entfernen uns für einen Augenblid von den ge: 
wöhnlichen Gefegen der militärifchen Subordination; das unabweisbare 
Bedürfniß des Vaterlands verpflichtet ung dazu, nach dem Beiſpiel des 
preußifchen Heeres (ort), welches 1813 Deutjchland rettete, indem- es 
freiwillig gegen feine Unterbrüder Krieg erhob. Wir jchwören aber zu: 
gleich, die Perſon des Königs und die Würde feiner Krone gegen jede 
Art von Feinden zu vertheidigen, wenn irgend Victor Emmanuel andere 
Feinde als die Feinde Italiens jollte haben können.“ — Es war dieß 
gewiß die Abficht der Mehrzahl der Führer, zumal der militärischen. 
Denn auch in diefer Erhebung hörte Piemont nicht ganz auf, das Yand 
zu fein, „welches einen König hat, einen Adel, ver ihn umgibt, und ein 
Volk, das gehorcht“. 

Am Abend des 10. März verſammelte der König einen außerordent⸗— 
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lichen Meinifterrath,, welchem auch die Königin und der Prinz von Carig- 
nan. beimohnten. Defjen Vorſchlag, einige Zugeftändniffe zu machen, 
unterlag; es wurde eine Proclamation erlaffen, welche das Einrüden 
fremder Truppen, jedoch nur als Folge fortgefetsten Ungehorfams, als 
unvermeidlich darftellte. Den. bisherigen Theilnehmern wurde bei fofor- 
tiger Rückkehr zum Gehorſam zugefagt, daß ihnen ihre Stellen, Ehren 
und. bie königliche Gnade bleiben follten. Der König wollte mit der ge 
- treuen Truppen fich vor Alefjandria zeigen, um bie infurgirten zu feiner 
Fahne zurüdzuführen und die Führer mit Geld im die Schweiz zu entlaffen. 

Nachdem e8 ‚am folgenden Vormittag einem Hauptmann zwar. ge 
‚lungen war, feine Abtheilung Gardeinfanterie, zum Theil mit Hülfe von 
Freiwein, zur Berfündigung ver fpanifchen Berfaffung vor der Stadt 
Zurin zu gewinnen, er aber tur hundert Studenten daraus hatte an ſich 
ziehen künnen und deßhalb nach Aleſſandria abmarjchirt war, ſchien Turin 
gefichert: Allein die Anführer ver treuen Truppen hatten babei ſehr 
wenig Muth gezeigt, und ſechs Offiziere und einige Sergeanten ber zwei 
Artillerie» und der ſieben Infanteriecompagnien, welche die Befagung ber 
Zuriner Citadelle bilveten, gewannen diefe Soldaten für die fpanifche Ver— 
faffung; die treu gebliebenen Offiziere wurden herausgetrieben, ver Oberft- 
leutnant der Kanoniere, welcher fie zur Pflicht zurüdführen wollte, wurde 
von einem Garbefergeanten nievergehauen. Der Prinz Carignan konnte 
fih, da die Citadelle gejchloffen war, den Soldaten nicht verſtändlich 
machen. Bon fünf Oberften ver Stadtgarnifon glaubten nur zwei für 
ihre Regimenter fich verbürgen zu können. Iett drohten die Infurgen- 
ten von der Citadelle aus die Stadt zu bombarbiren, wenn der König 
die Verfaſſung nicht anerfenne. Der geängftete Stabtrath drang in ihn 
mit der Bitte um Anerkennung. 

Der König foll ſchon zu Anfang des Congreffes von Metternich bei 
den nordiſchen Monarchen wegen. des Plans, eine Verfaſſung zu geben, 
verdächtigt worben fein, um für Deftreich die Zuftimmung zur Einlegung 
einer Bejagung in eine piemontefiiche Feftung zu erlangen. Auf dieſes 
hatte der König durch feinen Gefandten San Marzano die VBerficherung 
gegeben, daß nicht eine Verfaffung, ſondern bloße Reform der Vermwal- 
tung feine Abficht fei. Er habe den Kaifer von Rußland um feinen Schuß 
dabei angegangen, zumal auf ven Fall, daß Deftreich diefe Reform ver- 
bächtigen und verhindern wollte, um den Ruhm zu haben, daß feine 
Provinzen die beftverwalteten in Italien fein. San Marzano kehrte jett 
eben zurüd mit der Verficherung, die norbifchen Mächte feien entjchieden 
gegen eine Verfaſſung; viefelbe Verficherung gab auch der ruffifche Ge- 
fandte in Turin. Der König achtete fich durch jene feine Erklärung ges 
bunden, feine Berfaflung zu geben; die Fürften aus dem Haus Savoyen 
— das beweift nicht blos die piemontefifche Partei, ſondern die Gefchichte 
— harakterifirten fih durch ein umerfchütterliches Halten ihres Worte. 
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Auch find fie von Alters her vertraut mit dem Gedanken nach Umftän- 
den, und wenn e8 das Intereſſe ver Dynaftie und des Landes verlangt, 
den Scepter nieverzulegen. Gefunpheitsrücfichten hatten diefen Gedanken 
dem vielgeprüften .guten Victor Emmanuel längjt nahe gelegt; jet befam 
er die Oberhand. Die Königin-Erzherzogin Maria Therefia, feine Gattin, 
machte ihm den Vorſchlag, er folle fie mit einer Conftitution zur Regen» 
tin erklären. Welche Abficht hatte fie dabei gegen das Land, gegen Karl 
Albert? Allein der König war Manns genug, nicht darauf einzugehen. 

Sp legte denn der König Victor Emmanuel, welcher durch 
Ahdanfung feines Bruders im Jahre 1802 die Regierung angetreten 
hatte, jetzt 62 Iahre alt, in der Nacht nach dem 12. März die Krone 
zu Öunften feines Bruders Karl Felir nieder, welcher fich eben 
in Modena befand, nachdem er noh Karl Albert, Prinzen von Carig- 
nan, die gefährliche Würde des Regenten übertragen hatte, und reifte 
fofort nach Nizza ab. Bictor Emmanuel äußerte fpäter: der Aufftand 
war eine perfönliche Injurie für mich, ver Verrath ging mich an, ich 
mußte fomit abdanken. — Die Königin fagte noch am Ende veifelben 
Jahrs, fie werde es Karl Albert nicht vergeſſen, daß er ſich zwifchen bie 
Revolution und ihre Familie geworfen und fieben Stunden lang ihr 
mit feinem Leibe als Schild gedient habe. (Bericht des franzöfifchen Ge- 
fandten in Florenz aus Lucca.) Karl Albert erbat fich fofort die Befehle 
des neuen Königs. Allein die Infurgenten, welchen ſich nun auch das 
Turiner Volk anſchloß, Tiefen dem jungen Regenten feine Bevenkzeit, 
juchten ihn vielmehr vafch zu ihrem Werkzeuge zu machen. Im Folge 
wieberholter Drohung des Bombardements, von Tumult und Bitten be- 
ftürmt, verfündigte er am Abend des 13. vom Balcone aus den Volks— 
haufen die fpanifche Verfaffung. In der Proclamation jagt er, 
die Umftände haben es ihm nicht ermöglicht, veiflich zu erwägen, was ins 
nerhalb der gewöhnlichen Vollmachten eines Negenten liege. Aber vie 
Verpflichtung, dem neuem Könige das Volk unverjehrt zu erhalten, habe 
überwogen. Er befchwor jene Verfaffung, befahl aber nicht, fonjt Je— 
mandem den Eid darauf abzunehmen; ihr gemäß fegte er einen aufer- 
ordentlichen Staatsrath, eine proviforiiche Junta, als Stellvertreterin des 
Parlaments, ein. Darin faß jest der befreite Fürſt della Cifterna; 
Kriegsminifter wurde bald darauf Santa Rofa, bisher in Aleffandria, 
deſſen ravicalere Junta fich in Wahrheit doch nicht auflöjte. Die durch 
fie ertheilten Beförderungen und Anftellungen mußten wie bie — 
Ausgaben anerkannt werden. — 

Eine drohende Volksdemonſtration nöthigte den oſtreichiſchen Ge⸗ 
ſandten, Turin zu verlaſſen. Die Inſurgenten am Ruder drängten nun 
zur Kriegserklärung und zum Einfall in die Lombardei; aber der Regent 
berief nur 30,000 Beurlaubte zu den Fahnen. Aus der Lombardei ka— 
men Einladungen und Freiwillige, namentlich Studenten; denn auch in 
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Italien fühlte damals die jtudirende Jugend ihre politifche Berufung bes 
fonders feurig. Mailand war immer noch der Heerd der über die andern 
Städte und deren beveutendften Familien verzweigten Verſchwörung. An 
der Spite ftand ber reiche Graf Friedrich Confalgnieri, welcher im 
April 1814 der öftreichifchen Partei bei Sprengung des Senats des ita- 
lienifchen Königreichs blindlings geholfen hatte. Jetzt wollte er dieſe 
Scharte auswegen und feinem Baterlande dieſes Fremdjoch wieder ab» 
nehmen. Im Januar 1821 errichtete er eine geheime proviforiiche Re— 
gierung, welche fich ven Verſchwornen in Turin unteroronete; der Plan 
zu einer Nationalgarde wurbe entworfen, vier Oberjten und viele Offiziere 
auf dem Papier ernannt. Die Ermordung des dftreichifchen Dbercom- 
mandanten in der Lombardei, des Felomarfchalllieutenants Bubna ſoll be- 
fchloffen gewefen fein. Aber mit den wirklichen Rüftungen ſah es nicht 
glänzend aus, obgleich Confalonieri mit den Führern der Liberalen aller. 
Länder in Berfehr ftand. — Diefe lombardifchen Föderalijten ſchickten an 
das piemontefifche Infurrectionsminifterium vrängende Einladungen, welche 
verficherten, 12,000 Flinten lägen bei ihnen bereit, allein man könne, 
fo entblößt auch die Lombardei von Truppen war, doch nicht wagen, 
fich gegen Deftreich zu erheben, bis die piemontefifchen Fahnen vor Mai— 
land wehten. Es verrieth fich, dar Vieles nur eitle Selbfttäufhung und 
daß die Eiferjucht der Hauptftadt des gefallnen Königreichs Italien gegen 
Zurin wach ſei. Es jcheint, daß die lombarbifchen Föderaliſten felbft 
ihre Plane aufgaben und nur die Garbonari beharrlich zu einer Ueber: 
fchreitung des Teffin locten, welche die piemontefiichen Führer zu ver- 
meiden fuchten, jo lange noch eine Hoffnung vorhanden war, daß auch 
die Deftreicher diefe Grenze achten würden. 

Rarl Felir, 56 Yahre alt, gehörte längft der Partei der Königin, 
alfo ver modenefifchen an und war mit Karl Albert perfönlich verfeindet. 
Er befand fich alfo eben am rechten Orte, in Modena, bei Herzog 
Franz IV., dem gewaltthätigen Feind jeder Verfaſſung, dem Schwieger- 
fohn des eben abgedanften Königs von Piemont; längft hatte Franz auf allen 
Wegen nach einer Königsfrone ausgeſchaut; jegt fehien ihm ein gutes 
Gefchie die von. Piemont vor die Füße zu legen, wenn Karl Albert uns 
möglich gemacht wurde. Diefer hatte Karl Felir von den Turiner Ereigniffen 
Bericht erftattet und fich feine Befehle erbeten. Karl Felix erließ am 16. 
März ein feierliches Manifeſt, kraft deifen er jelbjt die Ausübung der 
ganzen königlichen Macht antrat, aber erklärte, die Annahme des / Titels 
fo lange zu fuspendiren, bis der Abgedankte in voller Freiheit ihm dieſe 
Willensmeinung zu wilfen thue. „Wir erklären ferner, daß Wir, weit 
entfernt Unfere Zuftimmung zu irgend einer Veränderung in der Regie— 
rungsform zu geben, alfe diejenigen Unterthanen, welche ven Aufftändi- 
fchen anhängen oder anhängen werden, immer als Rebellen betrachten 
werden, besgleichen Alle, welche fich anmaßen eine Verfaſſung auszurufen, 
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ober irgend eine andere Neuerung zu begehen, welche bie Fülle ber 
königlichen Autorität kränkt, erklären auch jeden Act von jonveräner Comes 
petenz, welcher nach der Abdankung bes Königs, Unſres Bruders, fünnte 
gethban worden fein, oder noch gethan werben, fofern er nicht von Une 
ausgeht oder ausdrücklich fanctionirt ift, für null und nichtig.” — Zus 
gleih werden die getreuen Unterthanen zum Widerftand gegen die fie 
unterbrüdende Minderheit aufgerufen und das Einfchreiten der verbüns- 
beten Mächte in fichere Ausficht gejtellt. — Diefe Hilfe rief er denn 
auch gleichzeitig an; Kaifer Aleranvder erließ fofort Befehl, 100,000 
Mann in Bewegung zu fegen; in weniger als einem Monate rücten 
27,000 Deftreicher unter Bubna gegen ven ZTeffin. 

Karl Albert in Turin erhielt am 18. März diefes Manifeft des neuen 
Königs mit dem Befehl, fich an die Spige der treuen Truppen zu ftellen. 
Karl Albert und die Junta fandten zwar den Erzbifchof-Carbinal von 
Novara mit neuen Bitten nach Modena, jener berief aber fofert die zu— 
verläffigiten Offiziere, theilte ihnen im Vertrauen Alles mit, legte feine 
Regentſchaft nieder, und erklärte, fich von Turin entfernen zu wollen, was 
er denn auch in der Nacht auf ven 20., unter Hinterlaffung einer jchrift- 
lichen Abdankung und Ermahnung an die Minifter und die Junta zum 
Gehorfam, mit einem Neiterregiment und leichter Artillerie vollzog. Diefe 
und viele Generalftabsoffiziere, und ein weiteres Reiterregiment, das fich 
ihm anfchloß, führte ev nach Novara, wo, nahe der öftreichifchen Grenze, 
Graf della Torre die treugebliebnen Truppen ſammelte. Karl Felix er 
nannte diefen zum Obergeneral des ganzen Heeres und fofort auch zum 
Öeneralgouverneur der Provinz Piemont. Hier erlieh Karl Albert eine 
Erklärung, er babe nur aus Gehorfam gegen König Victor Emmanuel 
und zum Wohl des Staats, damit diefer nicht in Anarchie falle, die 
were Regentfchaft angenommen; ebenfo gebe er jet ein Beifpiel des 
Gehorſams gegen den neuen König. — Auf defjen Befehl, fich zu feinem 
Schwiegervater, dem Großherzog von Toscana, zu begeben, verließ er auch 
Novara. In Mailand foll Bubna bei feinem Anbli zu feinen Offizie- 
ven gefagt haben: Seht, da fommt der König von Italien! — was in 
das fich jett fchmerzhaft verfchließende Herz Karl Alberts noch einen 
tiefen Stachel eingedrüct habe. In Modena wurde er beim Könige nicht 
borgelaffen; dieſer hatte das Schreiben, worin ihm Karl Albert feine Un— 
terwerfung erflärte, dem Ueberbringer, feinem Stallmeifter, ins Geficht 
getvorfen. — Della Torre jtellte indeß dem Heere Karl Albert als Muſter 
des Gehorſams vor. 

Das Manifeft von Karl Felir hatte in den verſchiednen Orten fehr 
verſchiedne Schickſale. In Genua erbitterte es; e8 fanden fich aber muthige 
Dürger, welche ven herzhaften Gouverneur des Geneys gegen den mwüthen- 
den Pöbel ſchützten; unter dem Vorfit eines populäreren Generals wurde 
eine Regierungsceommiffion aus. angefehenen Bürgern gebildet, welche fich 
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indeß der Junta in Turin unterorbnete. Der Sache- wurde aber dadurch 
bie Spite abgebrochen, daß Karl Felir dieſen General zu feinem General- 
gouverneur für Genua ernannte. Auf-der Inſel Sardinien hatte die Re— 
volution und das Manifeſt feinen Eindrud gemacht; in der Provinz Sa— 
vohen twaren wenige Liberale, die alte Regierung hatte nur jo lange 
zurüctreten müffen, bis ein aus der Provinz Alefjandria ſtammendes 
Regiment abmarichirte. Das Wichtigfte war, daß bie meilten einberufe- 
nen Soldaten Angefichts des Manifefts heimkehrten. — Della Torre theilte 
durch den Major Cäfar Balbo das Manifeft an Santa Rofa mit und 
befahl ihm, das Kriegsminifterium niederzulegen. Diefer aber erklärte, er 
werde ven Befehlen des Königs gehorchen, ſobald derjelbe, von dieſem öftreis 
chiſchen Hofe abgereift, in der Lage fei, feinen Willen frei auszüfprechen. 

Indeß hatte der Abzug des Regenten die Liberalen in Zurin ſehr 
aus der Faffüng gebracht; kaum vermoshten die Nachrichten aus Genua 
und der Abmarſch eines Dragonerregiments aus dem Lager’ der „Getreuen“ 
in Novara zu den Infurgenten in Alejfandria fie ein wenig aufzurichten. 
Der Schein. der Legalität fehlte jegt ganz, Republik wollte man nicht, 
von Neapel famen die fchlimmften Botjchaften, war jest an die Infur⸗ 
girung der Lombardei irgend noch zu denken? — Aber mit vem Muth 
ber Verzweiflung erließ den 23. März Santa Roja einen Tagesbefehl, 
worin er den „ſtets italienisch gefinnten‘ Karl Albert entſchuldigt, ven 
König als Gefangnen Deftreichs darftellt. Um dem Bürgerkrieg und 
fremder Invafion zuvorzukommen, gebe e8 nur ein Mittel: „Soldaten, 
pflanzt eure Fahnen am Teffin und Bo auf! Das lombarvifche Lan er- 
wartet euch, es wird Angefichts eures Vortrabs feine Feinde verſchlin— 
gen! Es iſt eine europäifche-Epoche: Wir find nicht verlaffen. Auch 
Frankreich erhebt fein, vom öftreichifchen Cabinette genug gedemüthigtes 
Haupt und ift bereit, uns mächtige Hilfe zu leiſten.“ — Alle Truppen 
ſollten in Eilmärſchen über Aleſſandria vorgehen; aber ‚die meiften In— 
furgirten weigerten jich deſſen; nur bie Studenten zeigten noch frifchen 
Muth. 
Unm fo geneigter gingen einige einflufreiche Mitglieder ber Junta 
auf Anträge ein, welche der Geſandte Rußlands Moccenigo ihnen 
zu Vermeidung der auch ihm jehr unliebfamen öftreichifchen Invaſion 
machte; man ſollte ſich dem König, unter der Bedingung einer allgemei— 
nen, vollkommnen Amneſtie und irgend eines Statuts als Garantie für 
die Volksintereſſen, ſchleunig unterwerfen. Auch die meiſten Militärhäup— 
ter in Aleſſandria waren nicht ganz abgeneigt, aber ſie verlangten Beſtimm⸗ 
teres; Andern erſchien immer noch das Aufgeben der ſpaniſchen Verfaſ— 
ſung als Feigheit. So wurde man von den Ereigniſſen überholt. Auch 
Karl Albert hatte vielmehr eine Beſetzung Piemonts durch ruſſiſche, als 
durch öſtreichiſche Truppen gewünſcht. Immerhin trugen aber dieſe Unter— 
handlungen bei, die Schritte Oeſtreichs zugleich zu beſchleunigen, zu 
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mäßigen und feine Politik von der rothen Reaction zu unterjcheiven, welche 
in Modena den Wohlfahrtsausihuß fpielte. — Karl Felix, wie verfichert 
wird, unter dem Einfluß des Erzherzogs Marimilian, des Bruders von 
Herzog Franz von Modena, erließ am 3. April ein neues Manifeft, welches 
nicht nur Alle, welche ſich Angefichts dejjelben nicht unbedingt unterwür- 
fen, für Eidbrüchige und Rebellen erklärte, fondern auch die infurgirten 
Soldaten aufforderte, gegen eine Gelpbelohnung ihre Offiziere auszuliefern! 
Sie ſelbſt ſollten fih nach Haufe begeben, indem fofort die Truppen feiner 
Berbündeten im Yande einrüden würden; dieſe habe man als Freunde 
zu empfangen; wer dagegen auch nur murre, könne nicht als guter Un» 
tertban angejehen werben. 

Della Torre hatte verfucht, durch Unterjtügung der königlich Gefinn- 
ten in Zurin mit eignen Kräften die Sache beizulegen, aber umfonft! 
Indeß rüdte kaum die Hälfte der im Ganzen 11,600 Mann ftarken, 
conftitutionellen Truppen, worunter viele Neulinge, von Zurin gegen 
Novara vor, um bie 6000 Getreuen bella Torres durch ihr Erfcheinen 
zu gewinnen und bann vereint in die Lombardei einzurüden. Bubna 
ließ fie wifjen, wenn fie ftehen blieben, jo würde er den Ausgang der 
Unterhandlungen Moccenigo’8 abwarten; wenn fie aber die Sefia (bei 
Vercelli) überfchritten, jo werde auch er über die Grenze gehen und fie 
feien dann ganz verantworlich für die Folgen. Allein die conftitutionellen 
Führer hielten diefe Mittheilung nur für eine Täufchung. Sie näberten 
fih in ver Frühe des 8. April ven Wällen von Novara, wurden aber 
von denſelben aus mit Gefchüg begrüßt und fahen auf der Süpfeite der 
Stadt die Deftreiher. Es war Bubna mit 8000 Mann; gleichzeitig 
Damit waren andere öſtreichiſche Abtheilungen in Vicevano und gegen 
Zortona eingerüdt. Hätte diejes den Conftitutionelfen jo ganz (wie 1849) 
entgehen fönnen, wenn das Volk wirklich an ihrer Sache Antheil genoms 
men hätte? Vor einer folchen Lebermacht zogen fie fich zurüd; in Kleinen 
Gefechten verloren beide Theile nur dreißig Dann. „Der Tag von 
Novara belehrte Santa Roſa, daß der Zauber des königlichen Worts in 
Piemont noch mächtig genug war, um fogar den Widerwillen gegen bie 
Deftreicher zu überwinden.” Nun löfte fich Alles auf; della Torre beſetzte 
Zurin, die Deftreicher das verlaffene Aleffandria; die Staatspapiere ftie- 
gen. Die Führer der Conftitutionellen hofften indeß in Genua einen 
legten Widerſtand leiten zu können, allein fie famen ohne Mannjchaft 
dafelbft an; zwölfhundert Conjtitutionelle verließen ihr Vaterland, von 
ven Genuejen unterftügt. Sie gingen nah Franfreih, nach Spanien, 
Einige in die Schweiz. Mehrere ftritten für die Befreiung Griechenlands; 
Santa Rofa fiel als tapfrer Streiter 1825 bei der BVertheidigung ber 
Inſel Sphafteria; da er feine Subfidiengelver brachte und aus Rückſicht 
auf die H. Allianz hatte er als gemeiner Solvat dienen müſſen. Ueberall 
bielten fie den Ruhm piemontefifcher Tapferkeit aufrecht. 
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Alfo auch in Piemont war die vorherrichend militärifche Bewegung 
bei dem erften Windſtoß von außen wie eine Wolfe zerronnen; auch hier 
war e8 von der entfcheivendjten Bedeutung, daß der König außer der 
Gewalt ver Bewegung, im Lager der Feinde war. Bei aller anfänglichen 
Zweidentigfeit war das Benehmen Karl Alberts doch ein ungleich ent- 
fchloffneres, aufrichtigeres, al8 Das des Negenten und Thronfolgers von 
Neapel. Bei diefer Gelegenheit hebt fich durch den Contraſt der Charakter 
beiver Dynaſtien und Völker im Punkte ver Offenheit und des Wort- 
haltens merkwürdig heraus. Die piemontefiiche Schilverhebung war eine 
offenfivere, mehr nationale. In Neapel war Deftreich aus Feindfchaft 
gegen jede Verfaffung und zu Behauptung feiner Obergewalt in Italien 
ber Angreifer, Piemont gegenüber vertheidigte es zunächft feinen Beſitz 
mit Mäßigung und erreichte auch hier fchließlich diefelben Zwecke, jo 
unangenehm es Franfreih und Rußland, und bis zu einer gewiſſen 
Linie den Torys war. Deftreich ließ jett, wie einer feiner Diplomaten 
fagte, Zruppenabtheilungen durch ganz Italien fpazieren, um auf bie 
Öffentliche Meinung einzumwirfen, das heißt wohl, um feine Oberhoheit 
fühlbar zu machen. 

Nachdem der Congreß feinen Zwed der „Beruhigung Italiens‘ und 
damit Mitteleuropa’s erreicht hatte, erließen die drei nordifchen Mächte 
vor feiner Auflöfung am 12. Mai 1821 eine falbungsvolle Erklärung, wohl 
aus der Feder von Gent. Im Piemont, heißt es, fei „troß einer erleuch- 
teten Verwaltung eine wo möglich noch gräulichere Rebellion” als in 
Neapel ausgebrochen. Es fei aber überall derſelbe böje Geift geweſen. 
„Die heilfame Herrichaft ver Geſetze war ein Joch, das gebrochen werden 
mußte. Die Anftifter fegten an die Stelle der bekannten Pflichten Die 
wilffürlichen und unbejtimmten Vorwände einer allgemeinen Veränderung 
in den die Gefellfchaft begründenden Grundſätzen.“ Aber nicht fowohl 
durch Heeresmacht jeien fie befiegt worden; die Vorfehung habe fo 
ſchuldbelaſtete Gewiffen mit Schreden gefchlagen und die Mifbilligung 
ber Völker habe die Waffen aus ihren Händen fallen gemacht; die Waffen 
der Verbündeten jeien von den Völkern als eine Stüge ihrer Befreiung 
begrüßt worden. Die Mächte verfäumten nicht zu erflären, Die Occupa— 
tionstruppen haben nur den Zwed, die freie Ausübung der rechtmäßigen 
Autorität zu ſchirmen, die „Unabhängigkeit“ und. die Rechte eines jeden 
Staats zu erhalten. — Der Kaiſer von Rußland ließ feine Truppen in 
Galizien umkehren unter Betheuerung feiner verbächtigten Uneigennügigfeit 
und mit der Erklärung, daß er ftets bereit fei für die Aufrechthaltung 
ber Verträge und für die Ruhe Europa’s mit aller feiner Macht einzu- 
fchreiten. 

Zu Ende Mai’ 1821 berief Deftreich zwölf, zu Ende Juli weitere 
breitaufend Mann aus Piemont zurück. Den 24. Juli ſchloß della Torre 
mit den Bevollmächtigten der drei nordifchen Potentaten über zwölftau- 
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ſend Deftreicher, „‚welche im Namen berfelben und auf Verlangen bes 
Königs zurücbleiben ſollten“, einen Vertrag ab. Diefelben follten die öſt— 
lihen Provinzen Piemonts, namentlich Aleffandria, bis zum September 
1822, wo neue Verabredung zu fchließen wäre, befegt halten. Der König, 
welher über fie zu verfügen habe, hatte die Yebensbebürfniffe und den 
Sold, monatlich 300,000 Franc, wie für die ſchon abgezognen, zu leiften, 
fonft aber für die Hilfe feine Kriegsfoften zu bezahlen. Piemout wurde 
hiemit wieder ungleich günftiger behandelt als Neapel. 

Indeß waren noch auf dem Congrefje unter dem tiefften Geheimniffe 
Beiprehungen über die dereinftige Nachfolge in Piemont angefponnen. 
Es wird nicht ſobald Klar werben, in wie weit bie öftreichifchen und bie 
mebenefiichen Plane Hand in Hand gingen. Herzog Franz von Modena, 
welcher von Metternich zu einem dritten Bejuche auf den Congreß gelas 
den war, hat barüber ein Tagebuch geführt, das 1848 in Hände Fam, 
für welche e8 nicht beftimmt war. Etwa am 8. Mai habe Metternich ihm 
erflärt, obgleich eine Veränderung der falifchen Erbfolgeorpnung in Pie- 
mont zu Gunften von Beatrice, Tochter Victor Emmanuels, Herzog 
Franzens Gattin, das Gepräge einer kecken Verlegung der Grundfäße der 
Yegitimität an fich trüge und zu einer weiten Quelle von Krieg (mit 
Sranfreich) werden könnte, berathe man doch, wie diefe Veränderung ein- 
zuleiten wäre. Man kam überein, vor Allem den Raifer Alerander dafür 
ju gewinnen. Metternich und der Herzog follen deßhalb vereint das 
Privatleben, die Fähigkeiten, das politifche Benehmen Karl Alberts bei 
Aerander verdächtigt haben. Wenn er König würde, jo wäre die größte 
Gefahr für ven Frieden und die Aufrechthaltung des Territorialbeſtands 
in Italien. Der Zaar foll fich bereit erflärt haben, auf dem nächjten 
Eongreffe (Herbft 1822) die piemontefifche Thronfolge ändern zu helfen, 
wenn ihm in der Zwiſchenzeit bewiefen würde, daß Karl Albert fich gegen 
Karl Felix ver Felonie ſchuldig gemacht habe. — Es follen hiezu Belege 
gelammelt und namentlich Karl Albert fortgefette Verbindungen mit po- 
tischen Flüchtlingen und Ausfchweifungen im ſchönen Florenz zur Laft 
gelegt worden fein. 

Karl Albert fand aber einen warmen Vertheidiger an dem franzöfi- 
Ihen Gefandten in Florenz, Marquis von Maifonfort. Diefer berichtet 
am 22. Juni 1821 an feinen Minifter (eine Reihe von Berichten findet fich 
in dem erften Urkundenbande Gualterio’8 von Seite 22 bis 39): Der 
öftreichifche Gefandte hat mir felbft in deutlichen und pofitiven Ausprüden 
gefagt: wir werden dem Prinzen von Carignan fein Erbrecht an bie 
Krone nehmen (enleverons). — „Aber fein (14 Monate alter) Sohn?“ 
fragte ich wie in ver Zerftreutheit, als hätte ich ihn faum verftanden. — 
„Sein Sohn? — wir werden fehen; das könnte mit einer Regentſchaft 
Verlegenheit bringen; inveß hat man Zeit daran zu denken.“ — Den- 
jelben Tag fagte mir ein Mitglied der (öftreichifchen) Gefandtichaft: 
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„Alles, was vorgeht, ift zum Vortheil der Herzogin von Parma.” — 
Maifonfort hatte Mühe, ven Prinzen von dem Plane abzubringen, nad 
Turin zu gehen mit der Forderung, vor ein Kriegsgericht gejtellt zu wer⸗ 
den. Er jtellte ihm die warnenden Beifpiele von Don Carlos und Aleris 
vor. Schon im Auguft ſchien e8, daß der öftreichifche Gefandte die Weie 
fung erhalten hätte, dieſe Prätenfionen, welche ein zweiter Zankapfel wer 
den müßten, weniger zu zeigen. Derſelbe Geſandte berichtet aber wieder 
am 15. Nov. 1821 an feinen Hof: „Der Gefandte Eurer Majeſtät am 
Turiner Hof hat mir mitgetheilt, daß in Piemont die ärgjten Verläum— 
dungen und Gerede auf Koften des Prinzen von Carignan verbreitet 
werben. Ich hielt es für meine Pflicht, auf diefes Syſtem von Verläum— 
dungen ein wachfames Auge zu haben, und fege voraus, daß fein Meittel- 
punkt der Hof von Modena und feine Berbreiter überall find, wo öftreichifche 
Agenten ftehen.“ Was die Augen des franzöfifchen Gefandten jo ſcharf— 
fihtig machte, erhellt aus dem Berichte defjelben an feinen Minifter vom 
19. Juni 1821: „Das dftreichifche Cabinet übt gegenwärtig die Supre— 
matie in Italien. Hegt auch der Kaifer von Deftreich Feine Anfprüche 
auf Territorialvergrößerungen, jo lehnt er doch den Plan der Vermehrung 
des Einfluffes nicht ab, welchen zu verheimlichen feine Agenten fich nicht 
die geringjte Mühe geben. Das öftreichifche Uebergewicht macht unleng- 
bar auch in den von den Deftreichern nicht beſetzten italienifchen Staa- 
ten die größten Fortfchritte. Toscana wird von einem Fürſten regiert, 
welcher fich darauf befchränft, über feine eigne Abhängigfeit zu jeufzen. 
Modena und Parma thun nichts mehr, um die öftreichifche Uebermacht 
abzuleugnen. So bleibt denn dem Fürften Metternich weiter nichts übrig, 
feinen Plan der Herrfchaft über die Halbinfel zum Ziel zu bringen, als 
fich des Geiftes von Karl Felix zu bemeiftern, der ohnedieß mehr als 
jein Bruder fich zur öftreichifchen Politik neigt.” Er fommt fofort auf 
die Wichtigkeit, welche die Intriguen gegen Karl Albert für Franfreid 
haben, und erinnert, daß Frankreich das volle Recht habe „vie Unabhän— 
gigfeit des Souveräns zu fordern, welcher die Schlüffel zu Italien beſitzt 
und bejfen Haus achtzehnmal mit Frankreich verbündet war. Es gelte 
bier die Legitimität zu verfechten; die hohe Intervention Frankreichs könne 
nicht beffer angewendet werden; „denn der piemontefifche Kronerbe ift fo 
ſehr entrüftet über die böfen Dienfte, welche ver Herzog von Modena ihm 
geleiftet, daß er nie Deftreicher fein wird”. — Durch eine funfzehnjährige 
Regentichaft (für ven Sohn Karl Alberts) wolle ſich Deftreich ganz Ita— 
liens bemächtigen. — Den 10. Dec. fehreibt Maifonfort: „Die Schwäche 
der neapolitanifchen Regierung, die Fehler, welche man in Neapel häuft, 
die Nulfität Aller, die Furcht des Königs müffen das öftreichifche Ueber— 
gewicht verewigen. Die beiden Sicilien eriftiren nur noch durch die Deft- 
reicher und werben ſchließlich nur noch für fie eriftiren.‘ — Die natür- 
fichjte Allianz für Frankreich, zumal unter Bourbonen, ift immer Neapel; 
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ift fie geftört, jo muß Frankreich fih an Piemont, als den noch einzigen 
ilalieniſchen Staat von einigem Belang, anfchließen. 

Die Inftructionen, welche Villele feinen Bevollmächtigten auf den 
Eongrek von Berona (feit October 1822) gab, gingen daher nicht 
blos auf baldige und völlige Räumung Piemonts durch die Deftreicher, 
jondern es beißt darin auch: „Andere Schwierigkeiten werden fich über 
die Rückkehr des Prinzen von Garignan (nach Turin) erheben. Obne 
alfen ehrgeizigen Abfichten, welche man von dem Wiener Hof vorausfegen 
fann, Glauben zu ſchenken, weiß man aus guter Quelle, daß verfelbe 
fortwährend die Entfernung des Prinzen von Carignan (aus Piemont) 
wünjcht, weil eine folche unfichere, heimathloje Eriftenz deffelben, wenn. 
fie auch nicht pofitiv die Legitimität der Erbfolge zerftört, Deftreich in 
Piemont eine hohe Präponveranz ließe und es für die Zukunft in die 
Verfaſſung fegen könnte, dem Prinzen von Carignan harte Bedingun— 
gen aufzulegen; weßhalb es im Intereſſe Frankreichs Liegt fih dem 
zu widerſetzen.“ — Dieje Macht, dem Thronfolger harte Bedingungen 
als Garantie feiner Lenkſamkeit Deftreich gegenüber aufzulegen, nebft dem 
Zwede, den unrubigen Herzog von Modena durch lockende Ausfichten 
zahm und lenkſam zu erhalten, mag feitvem Oeſtreichs Politik geleitet 
haben, wozu noch der perfönliche Haß Fam, welchen jeit 1821 und jchon 
früher Karl Albert und Metternich einander widmeten. Die modenefifche 
Partei, um die abgedankte Königin gefchaart, Kardinal Albani, vielleicht 
die Jeſuiten nahmen es mit der Veränderung der Erbfolgeorbnung wohl 
noch länger ernjthaft. 

Immerhin mag nicht nur Herzog Franz, fondern auch Metternich 
im Anfang des Congrefjes von Berona Berjuche behufs diefer 
Beränderung gemacht haben; ob aber beide in gleicher Abfiht? — Der 
wackere Bevollmächtigte Toscana’s, Don Neri Corfini, trat entjchieden für 
Karl Albert auf, Frankreich und Rußland näherten ji ein- 
ander gegen Oeſtreich, Alerander machte ſich zum Bejhüger 
der Rechte Karl Alberts; Deftreih mußte im Verlaufe des erften 
Halbjahrs 1823 feine Truppen aus Piemont ziehen, während in Neapel 
theils die inneren Verhältniffe, teils die Nähe des infurgirten Griechen» 
lands den Abmarſch von blos 17,000 Dejtreichern geftatteten. — Auch 
der auf diefem Congrefje wiederholte Verſuch Deftreichs, die italienischen 
Fürften in einem Bunde zu vereinigen, jcheiterte an dem Widerſtande 
Roms, Piemonts und felbit Toscana’s. Außer vem Pabſte waren alle 
italienischen Fürften perfönlich auf dem Kongreffe, ver König von Neapel 
ging noch auf längere Zeit nach Wien. 

Daß Metternich wirklich einige Jahre jene Plane gegen Karl Albert 
verfolgte, erhellt auch aus der Biographie des obigen Marſchalls de La 
Tour (Rivista contemporanea. Febr. 1858). Derfelbe wurde 1822 von 
Karl Felix berufen, vem Minifterium des Auswärtigen vorzuftehen. Er 
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fand die Verhandlungen zur Ausſchließung Karl Alberts von der Thron- 
folge jchon vorgerüdt. La Tour war nicht fobald davon in Kenntniß 
gefetst, al8 er, der confervativen Partei angehörig, feine Entlafjung ver: 
langte, fofern man jene Unterhandlungen fortfegen wolle; er nahm fein 
Entlaffungsgefuch erft zurüd, als ihm erklärt wurde, daß diefelben völlig 
aufgegeben jeien. Aus derjelben Biographie lernen wir, daß es fich einige 
Sahre fpäter auch darum handelte, dem Herzog Franz die Krone von 
Griechenland zu geben, auf welchen Fall La Tour. Modena an - Piemont 
zu bringen juchte. 

Die Italiener behaupten, Metternich habe um 1823 dem zum Tode 
verurtheilten lombardiſchen Verfchwörer, dem Grafen Confalonieri, per: 
fünlih Begnadigung angeboten, indem er ihm ald Bedingung den Ber: 
rath der Betheiligung Karl Alberts nahe legte. 

Das Portefolio theilt eine „fehr reſervirte“ Depeche des Grafen 
Pozzo di Borgo, von Paris, 28. Nov. 1828, mit*. Rußland beklagt 
fich darin, bei Gelegenheit feines Türfenfriegs, bei den befreundeten Hö- 
fen bitter über die Haltung, welche Deftreich ihm gegenüber eingenommen 
habe. Indem die Depefche ven Kreis der Länder und Höfe durchgeht, 
um Beweife "beizubringen, fagt fie: „Italien wurde (auf dem Wiener 
Congreß) an Deftreih ganz und gar überlaffen (livree tonte entiere), 
theils durch reelle Erwerbungen, theils dadurch, daß ihm die Macht ge 
laſſen wurde, einen unbegrenzten Einfluß auf Alles auszuüben, was nicht 
unmittelbar feiner Herrſchaft unterjtellt war. ALS die revolutionäre Be- 
wegung in Neapel dieſe öſtreichiſche Suprematie im ganzen Lande von 
den Alpen bis Sieilien zu bedrohen jchien, war e8 abermals Alerander, 
welcher dieſes Ungewitter durch feine Dazwiſchenkunft zerftreute. (Dieß 
Alles doch wohl in der Hoffnung, daß Dejtreich dafür Rußland die Tür— 
fei preisgebe.) Der Wiener Hof fand in diefer Aufopferung die Sicher: 
beit feiner Befigungen, feines Einfluffes über das übrige Italien und 
die Gelegenheit, aus dem Königreiche Neapel als Preis dafür, daß er 
daſſelbe von den Carbonari befreit hatte, zweihundert Millionen Francs 
zu ziehen. — Metternich Plan ift ausgedehnt; er fchlägt dem König 
von Sardinien vor, fich in Bereitſchaft zu halten (de se mettre en me- 
sure) und jelbjt, nach der Meberzeugung des franzöfifchen Minifteriums, 
der Krone einen andern Erben zu geben als ven Prinzen Carignan.“ 

Um 1828 fagte der franzöfiiche Minifter de la Ferronays dem Ba— 
ron von Xebzeltern, er könne den Fürſten Metternich verfichern, daß pie 
franzöfifche Regierung fich wenig um die Wichtigkeit befümmere, welche 
gewiffe Leute jeit einiger Zeit vem Sohne Napoleons zu geben fcheinen. 


*) The Portefolio or a collection of state papers, illustrative of the history of 
our times. London, 1836. Vol. I. P. 448 — 450. 457., aber aud 413. Die An: 
merfung des Herausgebers mag von 1829, nicht von 1821 gelten. 
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Längſt in Kenntniß gefeßt, daß der Fürft Metternich den König von 
Sardinien gegen Frankreich zu allarmiren und ihn zu beftimmen fuche, 
einen geheimen Act zu thun, um ven Prinzen von Carignan von der 
Erbfolge auszufchließen, fagte Herr de la Ferronays auch darüber zu 
Herrn von Xebzeltern, er lege diefen Gerüchten feinen Glauben bei, um 
jo weniger al8 im Falle ihrer Realifirung der Fürjt Metternich in Italien 
herbeiführen würde, was er zu vermeiden Urfache habe, nämlich die völlige 
Erſchütterung (commotion) des Landes Angefichts eines franzöfifchen 
Heeres, welches in diefem Falle auf dem Gipfel des Alpen erfcheinen 
würde, (Portefoglio). 

Schon im Herbite 1821 hatte Karl Albert feine Zujtimmung zu 
dem Plane gegeben, ihn auf Reifen zu ſchicken, aber nur unter ver Be— 
dingung, daß er nicht zuerjt nach Wien gehen müſſe. Aus dem Bishes 
rigen erhellt, was Karl Albert bewog, das Anerbieten Ficquelmonts, in 
das öjtreichifche Heer einzutreten, abzulehnen, wodurch er fich dieſen vollends 
zum Feind machte, und was ihn beinahe nöthigte, im Frühjahr 1823 als 
Freiwilliger mit den Franzofen den Feldzug gegen das überconftitutionelle 
Spanien mitzumachen, während auf fpanifcher Seite viele emigrirte pie- 
montefiiche Offiziere fochten. Er befehligte eine Brigade Dragoner; am 31. 
Auguft war er inmitten der Grenadiere, welche den Trocadero bei Cadir 
unter dem dichten Feuer der fpanifchen Gejchüge erjtürmten. So fonnte 
er, von Ludwig XVIII. in Schuß genommen, im Februar des folgenden 
Jahrs nach Zurin zurüdfehren. — So lange der König von Spanien 
als in der Gewalt der Inſurgenten befindlich betrachtet worden war, 
ſprach ver König von Neapel die fpanifche Regentjchaft an, wobei er von 
Deftreih unterftügt wurde. Aber Frankreich, welches fich nicht auch hier 
von Metternich wollte überflügeln lafjen, ſagte entjchieven : nein! 


Siebenter Abſchnitt. 
Die Reaction jeit 1821. 


Die innere Gefchichte Italiens in dem Iahrzehend bis 1830 ift eine 
büftere: die Präponderanz Deftreichs, die harten Strafen und Mafregeln 
der meiſten Regierungen, Kerfer, Verbannung lähmten und unterbrüdten 
nicht blos die Abfichten der Secten, welche durch den nahen griechiſchen 
Aufſtand gejchürt wurden. Fremde Solpaten, der Bund mit ber reac— 
tionären Partei in der Kirche, Verfinfterung, höchſtens noch Förderung 
ber materiellen Interejfen, waren die große politifche Weisheit dieſer Tage, 
welche ven Geiftern Muthlofigkeit einflößte, die fich bie und da in zer 
jtörenden Acten blinder Verzweiflung, wie eine Naturkraft, entlud. Die 
ganze Welt ſchien fich gegen Italien verfchworen zu haben, und jo wurde 
ihm auch der Segen zum Fluche. 

Sogleich in den erften Jahren nach den Militärrevolutionen trat Ste 
Aung des Handels und drückender Geldmangel ein. Der confervative Abbate 
Coppi eröffnet in feinen zuverläffigen Annalen das Jahr 1824 aljo: „Um 
diefe Zeit war Italien in einer Handelsbeflemmung, da feine Probucte 
entiwerthet, feine Induftrie zurüdgefommen waren. Getreide, Del, Wolke, 
Seide, Hanf und Lein waren feine hauptfächlichen Ausfuhrartifel; allein 
die Völfer, welche vormals die Käufer unferes Getreides gewefen waren, 
hatten nun ihren Aderbau verbeſſert. Rußland hatte feit Eroberung ver 
Krim (1788) dem Innern feines ungeheuren Reichs Ausfuhrpläge geöff⸗ 
net, aus welchen ins Mittelmeer Getreide fam, deſſen Preis weit unter 
dem des italienischen ftand. Die Chemie hatte verfchievene Deljurrogate 
entdeckt. Die Wolle, der Kein, ver Hanf, vieler Orten felbft die Seide 
wurden roh ausgeführt. Mechanik und Chemie hatten in England und 
Frankreich unter dem Schuge mächtiger Regierungen der Induſtrie einen 
großen Auffhwung gegeben, während die Italiener mit ihren ſchwachen 
Mitteln zurücgeblieben waren. Daher wurden Gewebe aller Art, Leder, 
Bronze und Stahlarbeiten, Porzellane, Glas und viele andere Product 
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in Italien (welches indeß mehr franzöfifchen Gefchmad angenommen hatte) 
eingeführt. Ungeheuer war namentlich die Menge weiblicher Schmud=, 
fogenannter Movdefachen, welche aus Frankreih kamen. Dazu ber ver- 
ftärfte Gebrauch von Zuder und Kaffee, franzöfiicher und fpanifcher 
Weine und vieler andern Qurusgegenftände, woraus eine verberbliche Bilanz 
der Ein» und Ausfuhr entjtand. Um einftweilen gegen ein fo großes 
Uebel ein Gegenmittel zu bieten, bemühten fich alle italienifchen Regie— 
rungen, neue Zolltarife aufzuftellen, und fo die fremden Waaren foviel 
wie möglich auszuſchließen.“ — Der König des Königreichs beider Sici- 
iien jorgte für Begünftigung der Handelsmarine, indem er Zollnachläffe 
von zehn bis vierzig Procent für Aus- und Einfuhr den Schiffen fei- 
ner Flagge zugeſtand. Der König von Sardinien verminderte für 1824 
die Grundſteuer um ein Zwölftheil, um die durch niedere Fruchtpeife ins 
Gedränge gekommnen Grundbefiger etwas zu erleichtern. 

Das erfte Dampffchiff, welches das Mittelmeer befuhr, war ein im 
Jahr 1818 von einer neapolitanifchen Gefellfchaft erbautes. Zur Fahrt 
auf dem Po und feinen Nebenflüffen wurde 1820 ein Dampfichiff in ver 
Lombardei gebaut; da aber die Grafen Ludwig Porro und Friedrich Con— 
falonieri die Hauptbetreiber waren, welche dabei zugleich geiftige Annäherung 
bezwedten, fo war Gefahr, daß der Dampf ver Nafe ver Polizei verbäch- 
tig würde; bie Baßpladereien hemmten ohnedieß den Perjonenverfehr. — 
Der patriotifche Adel Italiens erwies fich überhaupt bei jolchen Fortſchrit— 
ten thätig. 

Doch wir müſſen gut- ober wiberwillig einen Blid auf den Sammer 
werfen, welchen in Folge der beiden Revolutionen die fiegreiche, jtrafende 
Reaction Taufenden zum Theil der gebilvetften und achtbarften Familien 
brachte. Wir haben allerdings blutigere Neactionen erlebt; allein dem 
damald die öffentliche Meinung beherrfchenden Liberalismus fam jene 
Reaction grauſam vor, zumal da die Revolutionen beinahe unblutig ge- 
wejen waren. 

Da Karl Felir noch gezögert hatte, den Titel eines Königs von 
Sardinien anzunehmen, erklärte Victor Emmanuel, welcher fich indeß in 
dem confervativen Nizza unangefochten aufgehalten hatte, 19. April 1821, 
daß er in vollkommner Willensfreiheit feine Abdankung beſtätige. Man 
fand jedoch für gut, daß er fich einige Zeit außer Lande, nach Xucca, be— 
gebe. Karl Felix, bei feinem NRegierungsantritt 56 Yahre alt, war ein 
grämlicher, involenter Epifuräer, welcher fich bequem auf Oeſtreichs Schwert 
jtügte und. fagte: meine Truppen find in Wien, aber darum den For: 
derungen Deftreichs, zumal im Punkte eines italienischen Fürftenbundes 
unter Deftreich, doch fein Phlegma entgegenjegte. Er war darauf bedacht, 
e8 fich in Zeit und Ewigkeit bequem zu machen. Sein Kernfpruch war; 
non sono re per essere seccato (ich bin nicht König, um mich zu plagen 
und zu langweilen). Er begünftigte die Jeſuiten, unterwarf ihnen aber 
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mehr feine Untertbanen als fich ſelbſt. Er .erneuerte, als- letzter dieſes 
Zweig des Haufes Savoyen, die Begräbnifje feiner Ahnen im Kloſter 
Hautescombe und baute das noch nach feinem Namen benannte jchöne 
Theater in Genua, wie er denn feine Abende in fleißiger Betrachtung 
halbnackter Ballettänzerinnen zuzubringen beliebte. Den Aufenthalt in 
Zurin liebte er nicht, da er es für den Sit der Neuerungsjucht anjab, 
wie er auch nicht einmal einen Minifterrath wollte, weil ein ſolcher ſchon 
eine halbeonftitutionelle Einrichtung fei. Jedes Jahr ritt er, umgeben von 
den blanken Säbeln feiner Carabinieri, in Genua ein, um bier einige 
Monate Hof zu halten, zumal ihn die Kriegsmarine intereffirte. Er hatte 
aber ven von feinen Ahnen ererbten Grundfag nicht aufgegeben, daß ein 
König, wenn er auch Feine andere Autorität anerfennen wolle, fich dur 
feine eignen feierlichen Verſprechungen als gebunden zu achten habe. Da- 
ber tadelte er jofort die Juliordonnanzen Karls X. 

Ehe Karl Felix, erſt im October 1821, nach Piemont zurückkehrte, 
hatte die von ihm zur Unterfuchung wegen Rebellion, Berratb und Injub- 
ordination eingefegte Delegation 178 Perfonen, meiſt Abweſende, verur 
teilt, und ziwar 73 zum Tode und zur Güterconfiscation. Die Todes 
urtheile wurden an zwei Offizieren vollftredt; die Andern, wie Fürft Eifterna, 
Santa-Rofa in effigie gehängt, 220 Dffiziere entjegt, deßgleichen eine 
Anzahl Beamter, oft jehr nach Willfür. Die Univerfitäten Turin und Ge 
nua wurden behufs ihrer Reorganifirung und zur Strafe auf ein Stubien- 
jahr gejchloffen. In dem neuen Reglement waren Lehrer und Zöglinge 
unter ftrengere Aufficht geftellt und beiden die firchlichen Pflichten ſchärfer 
anbefohlen.— Ebenjo wurde e8 auch mit den niederen Schulen gehalten. 

In der Rombardei befam die Regierung die Fäden der zwar nict 
zum Ausbruch gefommnen Verſchwörung in bie Hand; von jet un 
wurden folche Unterfuchungen Bolza übergeben, über deſſen egoiftijchen 
Fanatismns, Sitten und Schulden die Berichte feiner Vorgeſetzten ſich 
aufs härtefte äußern und welcher, des Hafjes, welchen er auf fein Haupt 
gebürdet hatte, fich bewußt, feiner Frau teftamentlich auftrug, auf fein Grab 
feinen Denfftein zu fegen. Bei politifchen Unterfuchungen wurde durch 
die Polizei das Gericht möglichjt verdrängt. General Bubna hatte aus 
Humanität mehrere, namentlich den Grafen Confalonieri, zur Flucht 
warnen lajjen. Diefer wurde erft am 13. Dee. 1821 verhaftet. Er hatte 
nicht entfliehen wollen; auch jetzt noch unerjchüttert, befannte er, mas 
er Alles gewirkt hatte, rühmte fich deffen und wurde am 9. Dctober 
1823 endlich mit fünf andern Vornehmen und nachher weitern funfzehn 
zum Tode verurtheil. Man jah das Urtheil als eine perfönliche Race 
Kaiſer Franzens an Mailand für feinen ftoßen Haß und zugleich als 
Aeußerung feines Haffes gegen wahrhaft adeliges Weſen an. Die Nach— 
welt wird in Therefa, Confalonieri’8 Gattin, den. reichjten Stoff zu 
einem edlen Drama finden; der Brief ihres Bruders Cafati wird als 
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Quelle dienen*. In Wien, wo fie um Gnade flehen wollte, erfuhr fie 
Ende 1823, daß der Kaifer dem Vater des Grafen erklärt hatte, er könne 
dem Sohne das Leben nicht ſchenken. Die Bemühungen, die edle Theil- 
nahme der Kaiferin, Bubna’s, des Grafen Wurmbrand rangen gegen 
dranzens Härte und gegen den Einfluß der Erzherzogin Beatrice, Mutter 
des Herzogs von Modena; jene fiegten erft, als e8 ſchon zu ſpät fein konnte. 
Zherefa, nur noch den kühnen VBerjuchen, ihren Dann aus dem Öefäng- 
nijje zu befveien, lebend, von den Patrioten wie eine Heilige verehrt, jtarb, 
ohne ihren Mann wiederzujehen. Die faiferlihe Gnade verwandelte das 
Zodesurtheil in „Ichweres Gefängniß“ in Spielberg, welches für Confa- 
lonieri lebenslänglich fein follte. Silvio Pellico ſchreibt noch in einem 
feiner legten Briefe, 1853, von Confalonieri: „Was hat er erbulvet! ich 
babe ftarfe Gründe ihn zu achten und ihm anhänglich zu fein.“ — Wer 
die feinen, edlen Genüffe fennt, welche einem gebildeten, bochgejtellten 
reihen Lombarden ſich bieten, wird die Schwere dieſer felbjterwählten 
Buße erwägen Fönnen. „Alle verloren auf Spielberg das Leben oder bie 
Geſundheit, nur Einer die Ehre.” Etwa fechszig Verſchworene waren ge- 
flohen, deren Vermögen confiscirt wurde. Allen Staate- und Gemeinde- 
beamten auch des lombarbo »venetianifchen Königreichs wurde befohlen, 
jeden Sonn= und Feſttag dem Hauptgottesvienfte, zum guten Beifpiel für 
die andern Unterthanen, regelmäßig beizumohnen. 

Zu gleicher Zeit fuchte die Secte der „vollkommnen Maurer” oder 
der „erhabnen Meifter von Paris aus in Genua und Mailand durch 
Agenten ihre Lehren zu verbreiten und ihre „neuen Kirchen und Syno— 
den“ zu pflanzen. Ihnen gemäß follte jeve geoffenbarte Religion proſeri— 
birt, alle Monarchien zerjtört, die Monarchen getödtet werden; man müffe 
beim Aufjtande dem Volfe-eine Weile den Zügel lafjen, damit es plündere 
und ſich mit Priefter- und Avelsblut färbe und fo compromittirt nicht 
mehr zurückkönne. Schließlich jollte die vemofratifche Republik errichtet wer- 
den. Ein Franzofe Andryane, Agent dieſer faubern Kirche („außerordent- 
liher Diakon des Italienifchen Congreſſes“ in Genf), wurde in Mailand 
verhaftet und auch auf Lebenslänge nach Spielberg gebracht. Diefe äußerfte 
Richtung fand damals in Italien feinen Boden; nur wenige italienifche 
Flüchtlinge liegen fich in Paris hineinziehen. Die Reaction mußte noch 
blutiger werden, um den Liberalismus auch blutdürſtig zu machen. 

In den Herzogthümern wurden indeß die mit Neapel verwidelt 
gewejenen Verſchwornen aufgejpürt. Franz von Modena fette zu dieſem 
Zwede ein außerordentliche Standgericht nieder. Die 47 Angeklagten 
waren meift angejehene Männer, 19 Doctoren, 4 alte Offiziere. Boll- 
jtredt wurde das Todesurtheil nur an J. Andreoli, weil er feine Würde 


*) Außerdem verweife ich den Fünftigen Dramatiker auf Gualterio gli ullimi rivol- 
gimenti It. I. 436 — 442. Der Gefangene foll die Mittel zur Flucht abgelehnt haben. 
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eines Priefters und Brofeffors zu Verführung der Jugend mißbraucht 
habe. Zur Rache wurde, 15. Mai 1822, der Polizeivivector von Modena 
ermordet. — In Folge all diefer Inquifitionen wurden auch der Kanzler 
und ein Brofeffor der Univerfität Parma einige Monate in Unterfuhungs- 
haft genommen, dann aber als unfchuldig frei gelaffen. Mehrere Män- 
ner von hohem Adel, hoher militärifcher Stellung oder Vermögen wur— 
den zu Iahren Gefängniß verurtheilt, welches Marie Luife bald in Ver— 
bannung verwandelte. — Obgleih im Großherzogthum Toscana eine 
lebhafte Theilnahme für die nationalen und noch mehr für die liberalen 
Bewegungen wach war und man ben Flüchtlingen weiter half, nahm doch 
der milde Großherzog der wenigen Veranlaffungen zu VBerfolgungen nicht 
wahr. Um fo allgemeiner und aufrichtiger war die Trauer, als er, Yer- 
dinand IH., am 18. Juni 1824 ftarb. . 

Doch wir müffen uns nun zur Betrachtung der Reaction in Nea— 
pel wenden, fuchen uns jevoch auf das zu bejchränfen, was dabei eigen- 
thümlich, was charafteriftiich-neapolitanifch ift. 

Die nordifchen Monarchen hatten offenbar im Andenken an die un- 
menjchlihen Gräuel der neapolitanifchen Reaction von 1799 und mit 
Rücficht auf die Verfaffungseide Ferdinands diefem Mäßigung bei feiner 
Rückkehr eingefchärft. Deftreih mochte zwar von feinem Standpunfte 
aus mit einigem Nechte behaupten, die KReftauration von 1815, nament- 
lich der Vertrag von Caſa-Lanza, fei zu mild gewefen. Bei feiner Rüd- 
reife traf Ferdinand zu Florenz den 1816 aus Neapel verbannten Fürften 
von Canoſa, den Stifter der reactionären Keßlerfecte. Auf dem Wege 
. zum Congreß hatte Ferdinand noch nicht gewagt, ihn zu jehn. Jetzt ſprach 

verjelbe des Königs innerjte, bisher ängftlich zurücgehaltene Abfich- 
ten aus, alle politifchen Vergehen feit 1793 feien zu beftrafen, die Am— 
neftie von Caſa-Lanza (1815) umzuftoßen. Dejftreich, welches als Garant 
verfelben bis 1820 auf Mäßigung gevrungen hatte, übte jett gewiß beveu- 
tenden Einfluß. Colletta jchreibt: „Der Fürft Metternich verficherte, die 
harten Maßnahmen in Neapel feien ver dftreichifchen Regierung unbefannt, 
während die neapolitanifche Regierung fie für ven Willen der öftreichifchen 
Minifter ausgab.“ — Dafür, daß die grellften Töne nicht von Deftreich 
eingeblafen waren, bürgt ſchon die Perfönlichkeit des auf feinen Gefandt- 
ichaftspoften zurüdgefehrten Grafen Appony. — Kaifer Alerander, ben 
es immer brannte, daß 1799 fechshundert Rufen mitgewirkt hatten, er- 
mahnte ftets zur Mäßigung. 

Die Niederträchtigfeit des hohen und niedrigen Pöbels, das Faltblü- 
tige Wüthen, der todesmuthige Troß nicht Weniger ijt eine merkwürdige 
Parallele zu der Gefchichte einiger Kaiferlichen Wüthriche im Rom unferes 
erjten Jahrhunderts. Colletta ift der nicht unwürdige Tacitus Diefer 
Rataftrophe. — Man begann mit der Bejtrafung von Individuen aus 
niedrigen Ständen; bei Todesſtrafe wurde die Ablieferung jeder Waffe 
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und der Carbonariabzeichen befohlen und jene Strafe immer häufiger 
voliftredt. Man verbreitete die Namen einiger Tauſende, die gefangen 
gefegt werben follten, um fie flüchtig aus dem Lande zu vertreiben. Der 
Schreden war allgemein; denn wer hatte fich nicht jeit dem Juli com— 
promittirt, und wenn es auch nur aus Furcht vor den Carbonari war. 
Viele jehr Betheiligte blieben aber auch zurück und zeigten fich uner— 
Ihroden. Da indeß namentlich auch viele Karbonariführer durch Denun— 
ciationen ſich Straflofigfeit juchten und fanden, wurde die Inguifition 
mutbhiger, überall wurden Unterfuchungsjunten nievergefeßt, in welchen 
der glühende Privathaß das Urtheil jprach; das graufamfte war jtet8 das 
der Renegaten, welche nicht felten von den Angeklagten die bitterjten 
Wahrheiten hören mußten. Die Polizei feste Preife auf die Köpfe der 
Führer, 3. B. W. Pepe's. „Da war fein Tag, wo man nicht die Ölode 
ber Gerechtigkeit und die öffentliche Einladung zu frommen Gebeten ge- 
dört hätte, Zeichen, daß ein Unglüclicher zum Tode geführt wurde.‘ 
Canoſa fündigte feine Ankunft durch ein neues Schaufpiel an; ein bis 
zum Gürtel nadter Mann, ein Edelmann aus der Provinz, auf einem 
Ejel reitend, mit den Abzeichen der Carbonari angethan, wurde mit einer 
Geißel, an deren Riemen Nägel befeftigt waren, die Toledoftraße entlang 
gepeiticht; Dem blutigen Märtyrerbild voran gingen und folgten deutſche 
Soldaten.” Er wurde fofort für funfzehn Jahre auf die Galeeren ge: 
ſchleppt. Die öftreichifchen Soldaten wurden jedoch zu ähnlichen Schau- 
Ipielen, welche auch bald die Runde in den Provinzen machten, von dies 
jem Tage an nicht mehr hergegeben. 

Je mehr Blut die Reaction ungeftraft vergoſſen hatte, deſto höher 
wagte fie zu greifen. „Seven Tag hörte man von rebellifchen Priejtern, 
die getödtet wurden, von Brieftern, welche der Polizei als Meuchelmörder 
dienten, von Offizieren, welche fich eine Ehre aus dem Shirrenhandwerf 
machten, von Intendanten und Commandanten ver Provinzen, welche Un» 
Ihuldige mißhandelten, von Magiftraten, welche insgeheim denuncirten und 
fofort ungerecht über ihre eignen Anflagen Recht fprachen.” Colletta 
zählt auf das Jahr 1822 achthundert, welche als Liberale das Leben lie— 
sen, zum Theil indem fie in der Verzweiflung den Eleinen Krieg fort- 
jegten. „Und nicht Einer von fo Vielen (?) hatte ein Jahr zuvor in ge— 
ordnetem, ehrenvollem Kampfe fich fchlagen wollen! Und jest ertrugen 
diefe im Feld Verzagten alle dieſe graufamen Todesarten mit fühnem 
Muthe; denn jtarfen Geiftes als Opfer der Tyrannei fterben, 
ift die elende Tugend der Neapolitaner, welche fie durch bie 
zu häufige Anwendung diefer Todesart und dadurch erlangten, daß fie 
diefe Märtyrer preifen hörten.” — Der militärifche Muth beruht haupt- 
fächlich auf dem Vertrauen zu den Kameraden, welches in ver Disciplin 
wurzelt, das Mißtrauen des Neapolitaners weiß dieſes Vertrauen nicht 
zu faffen; auf dem Schaffot fteht er für fich felber ganz allein. So fehr 
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er das Leben in feinem Zaubergarten liebt, jo ftolz weiß er es wegzu— 
werfen; aber ohne Sinn für Ordnung, findet er die rechte Zeit und 
Stelle nicht. 

Andere Berzweifelte verkauften ihr Leben theurer. Einer der früheren 
Mitizhauptleute griff, nachdem er mit feinen Leuten das Heilige Abend» 
mahl genommen hatte, die volfreiche Stadt Yaurenzana in der Bafili- 
cata mit feiner Guerillasbande an, um einen gefangnen Garbonaro zu 
befreien. Die übrigen wegen gemeiner Verbrechen Gefangnen ließen fie im 
Gefängniß. Der Befreite, ein Franciscaner, ermordete fofort ven erften 
ihm aufjtoßenden Verdächtigen. Diefe Guerillas wurden indeß burch die 
Ueberlegenheit der öftreichifchen Truppen niedergemacht oder zerfprengt. 
Aber viele Einzelne hielten fich verborgen. Ein Edict forderte fie fpäter 
auf, Päffe ins Ausland zu verlangen; es ftellten fich deren 560 Perfonen. 
Sie erhielten die Päſſe, allein man ließ fie nicht in den Kirchenjtaat und 
nun wurben fie ohne Weiteres in Gaeta eingeferfert; ein Theil erhielt 
Erlaubnif, in die Barbarestenftaaten, ein Hauptafyl der Neapolitaner, 
auszumwandern. Eine Anzahl durfte in Rom fih aufhalten und erhielt 
ſelbſt Staatsunterftügung. Ueber Wejteuropa und Amerifa waren flüd- 
tige Neapolitaner zerjtreut; die Mehrzahl hatte eine traurige Eriftenz, 
aber ein gutes Lob. 

Aber vereinzelte Ausbrüche der Rache famen immer noch vor. Der 
Bifchof von Averfa, Bruder des Minifters Tommaſi, machte den Hand- 
langer diefer Reaction. Ein angefehener Bürger, ein Carbonaro, wurde 
auf feinen Befehl ins Gefängniß gefest; auf das Flehen der Familie 
antwortete der Mann Gottes, fo lange er durch Gottes Gnade Bifchef 
bleibe, werde jener auch im Gefängniß bleiben. An demfelben Abende 
erfchoß ein verabfchiedeter Sergeant, Gevatter des Gefangnen, den Bifchef 
auf einem Spaziergang mit den Worten: Da Du jet nicht mehr Bifchof 
bift, möge Gott dein Wort erfüllen! — Der Mörder wurde auf berfel- 
ben Stelle hingerichtet. 

Die Namen der Thäter, der Schlachtopfer haben für Ausländer ſel— 
ten Werth. Die ausgezeichnetften Abgeordneten, drei Generale, worunter 
Golletta, wurden. als Gefangne in mährifche Feftungen gefchieft ; der con- 
ftitutionelle Kriegsminifter Carascofa in contumaciam zum Tode verur- 
theilt. Die Müratijten, während der Revolution der Halt der Dynaſtie, 
wurden aus dem Heere und aus andern Aemtern ausgemerzt, wie benn 
überhaupt die meifte Intelligenz, viele Männer von Charafter für ven 
Staat verloren gingen. Weit über taufend Offiziere und Beamte wurden 
ihrer Stellen entfegt, zum Theil nur auf den Verdacht des Liberalis— 
mus hin. 

Zu den Gräueldramen bes neapolitanifchen Abfolutismus gehören 
ftet8 Gerichtsverhandlungen. Unbegreiflich ift, wie fich in Neapel immer 
noch Richter finden können, welche mit jenen unbeugfamen janfeniftijchen 
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Parlamentsfamilien in Frankreich Aehnlichkeit haben. Iſt doch ſtets da- 
für geforgt, daß fie überftimmt werden. — Mit Recht war der König 
befonders auf das Heer entrüftet, und von der fogenannten Amneftie waren 
die Verführer vejjelben ausgenommen. Ein Ungeheuer von Proceß war 
der gegen die Offiziere, welche Anfangs Juli ihre Truppen zu ben In— 
furgenten nach Meonteforte geführt hatten. Der Anblid der Angeklagten 
war in Folge ver abjcheulichen Kerfer zum Theil ein fo erbarmungsmwür- 
diger, daß ein Richter in die Worte ausbrach: „Ich frage den Präfi- 
denten und Staatsanwalt, ob wir bier als Richter oder als Henker find ? 
Wäre der König anweſend, fo würde er die Unmenfchlichkeiten rügen.“ — 
Nach den abenteuerlichiten Schieffalen auf der Flucht, welche bei Colletta 
nadzulefen find, wurben bie beiden Leutnants, welche zuerjt ihre Reiter 
gegen Avellino geführt hatten, vor jenes Gericht geftellt. Morelli erklärte 
vor Gericht: „Ich geftehe, daß ich den Soldateneid gebrochen, aber ber 
König ſchwur mir diefen Eidbruch zu verzeihen.” Er endete mit feinem 
Senofjen am Galgen. — Oberft Eolentani, welcher mit ven Offizieren 
feines Regiments vor Gericht geftellt war, erklärte, er habe fein Regiment, 
indem er e8 nach Monteforte führte, in ber Meinung gelaffen, man würde 
diefes Lager der Infurgenten ftürmen; erft inmitten viefer habe er feine 
Abficht ausgefprochen. Die Offiziere wären ftrafbar geworden, wenn fie 
ihm nicht gehorcht hätten; er allein fei verantwortlich. Drei Richter 
Iprachen über ihn ihr „Unſchuldig“, vrei das „Schuldig“ aus; der Prafident 
legte fein „Schuldig‘ in die Wagfchale. Jene Richter wurden beftraft, 
diefe belohnt. Dreißig, meift Offiziere, wurden zum Tode verurtheilt, 
dreisehm zu 25 Jahren Eifen. Die junge liebenswürdige Marchefa Mefu- 
raca wagte zur Königin zu dringen, um für ihren Bräutigam, den Oberften 
Zuputti, während er ſich auf ven Tod vorbereitete, die Begnadigung 
auszumwirfen. Die Braut flog mit diefer Botfchaft des Lebens zum Ge— 
fängnißgebäude; umfonft bot fie Gold, Niemand wagte die Begnadigten 
zu benachrichtigen. Sp rief fie aus allen Kräften rings um das Ge- 
bäude: Tuputti, Colentani, ihr feid begnadigt! und das Volk rief mit. 
AS die Nachricht herausfam, die Gefangenen haben den Ruf vernommen, 
ſank fie erfchöpft zufammen und wurde befinnungelos in ihr elterliches 
Haus getragen. Die auf Verlangen Deftreich8 Begnadigten wurden "mit 
gemeinen Verbrechern zufammengefchmiedet, für Lebenslang auf die ſchreck— 
lichen, waffer- und jchattenlofen Strafinfeln gebracht. 

Die Verfolgung nahm auch eine unblutige Geftalt in Autodafé's an, 
aber gegen Bücher, und zwar auch gegen den. unter den Franzofen einge- 
führten Katechismus, weil er die Bürgerpflichten, namentlich die das Va— 
terland zu vertheidigen, nach Fenelon einfchärfte. Diejer bisherige Kate- 
chismus wurde nebft Voltaire und Rouffeau öffentlich verbrannt. Die 
Beſitzer von Bibliothefen verbrannten fofort, was fie irgend hätte ver- 
dächtigen können. Das Volk litt überdieß durch fich häufende fchredfiche 
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Naturereigniffe, durch den Ausbruch des Veſuv 1822, durch Erdbeben, 
Orkane; die Elemente fchienen mit der Graufamfeit ver Menfchen wett: 
eifern zu wollen. — Indeß lebte ver alte König mit einer Ballettänzerin, 
der Hof in Feten, zumal bei Gelegenheit der Luftreife, welche der König 
von Preußen damals nach Neapel machte. 

Die Erfahrungen feit 1799 ließen im tiefften Herzensgrunde Vieler 
einen Abjcheu vor der Dynaftie zurüd. Die Neapolitaner wurden in ber 
Meinung beftärft, daß es etwas Abfcheuficheres um die Reaction fei ala 
um die Revolution, die von 1820 blieb das Ideal vieler Neapolitaner, 
während die Sicilianer fich um die Reform-Ideen von 1812 wieder fam- 
melten. — Davon daß Beides, Nevolution und Reaction, etwas jehr 
Koftfpieliges fei, hatten fie alle Gelegenheit, fich zu überzeugen. Wäh— 
rend die Offiziere des eignen Heeres ihrer Ehre und des Brots verlu- 
ftig erklärt waren, wurden die öjtreichifchen nicht blos mit Ehren über- 
fchüttet. Der öftreichifche Dbergeneral erhielt ein Gejchent von 220,000 
Ducati (alfo gegen eine halbe Million Gulden rheinifch). Der Bertrag, 
welcher am 18. Detober 1821 von ven Bevollmächtigten ver drei nordiſchen 
Mächte und unter deren Solidarität mit dem Könige des Königreichs 
beider Sicilien über die Verpflegung des zu feiner, als ihres Verbündeten, 
gejtellten Heeres abgejchloffen wurde, beſtimmte, daß diefe Truppen mit dem 
1.Nov. für das Feftland von 52,000 auf 42,000 Mann follten vermindert 
werden. Die Deftreicher auf Sicilien follten durch das neuzuorganifirende 
neapolitanifche Heer nach und nach abgelöft werden. Außer Quartierung 
und Rationen für Roß und Mann mußten von Neapel jeden Erften des 
Monats 576,000 Gulden Solo bezahlt werden. Die Koften ver Trup 
penbewegungen vom Po und zurüd aus Neapel, die Hospitäler fielen 
diefem überbieß zur Laft*). 

Den erſten Juli 1821 hatte Ferdinand erklärt, daß fein früheres 
Heer — vierzehn Negimenter und vier Bataillone Infanterie, fünf Reis 
terregimenter — nicht mehr exiftire; nur bie Garde und die gereinigte 
Gensparmerie wurden beibehalten. Behufs der Bildung eines eignen 
Heeres wurde die jährliche Conſeription aufgehoben, es jollte durch 
Werbung gebildet werben, dazu drei Infanterieregimenter Fremde. Seit: 
dem ift e8 gelungen das neapolitanifche Heer von Xiberalismus und Aufklä- 
rungstendenzen frei zu halten. Die Liberalen mußten andere Verbündete 
und Mittel fuchen. — Dieje Veränderung war um fo beveutender, als 
wohl feit einem Jahrzehend und länger das neapolitanifche Heer die 
Hoffnung der italienifchen Unabhängigfeitsmänner und da es fich vejjen 


”) Diefe Mebereinfunft theilen mit: Martens, recueil suppl. Tom. IX. P. 647 und, 
aus den collections des documents russes II. 659, Neumann, recueil des traites II. 
652. Verträge über weitere Derminderung des Drcupaticnsheeres und deſſen Berjor: 
gung von 1823 und 1825 finden fich bei Neumann, IV. 30. 113. 
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bewußt geweſen war. Vorerſt wurde es ein Anhängjel der Deftreicher ; 
erit dem jegigen Könige ift e8 gelungen, fein Heer wenigftens wieder zu 
einem neapolitanifchen zu machen. Die Bürgermilizen waren fogleich mit 
dem Einrücden ver Dejtreicher aufgelöft worben. Die Miliz der Jeſuiten 
aber wurde zu Verbeſſerung ver höheren Lehranjtalten wieder eingeführt. 
Die Koften von diefem Allem waren ſchwer. Colletta rechnet, daß bie 
Zinfen der Staatsfchuld unter Mürat 800,000, im Jahr 1820 nad 
fünfjährigem Frieden 1,700,000 (nach Andern 1,420,000) Ducati betrugen. 
Die conftitutionelle Regierung mußte die Finanzen jchwächen, doch weniger 
die des Staats als die ver Gemeinden; die Staatsfchuld wurde von ihr 
unmerflich vermehrt. Dieß gelang der Reaction um fo beffer. Die von 
Rothſchild entlehnten 16 Millionen Ducati waren bald aufgezehrt; bie 
Deftreiher, an welche die Bezahlung ftocte, drängten, man ſah, daß 
Canoſa mit feinem Inguifitionsgenie nicht der Mann war, Geld zu jchaf- 
fen. Rothſchild wollte nur dann weiter leihen, wenn er durch Ernen- 
nung des 1820 verjtopnen Medici zum Finanzminister Bürgſchaft erhalte. 
Medici machte die Entfernung Canoſa's zur Bedingung feines Eintritts, 
Der König mußte wollen; Canofa wurde 1822 mit reichem Ruhegehalte, 
unter der Form einer Reifeerlaubniß, verbannt. Er begab ſich nach Pifa, 
jpäter nach Genua, wo er verachtet lebte. Ein armer Livornefer Lum— 
penhändler ſah es für eine Mißheirath an, daß der Fürft feine entwür- 
digte Tochter *ehelichte, und lehnte feine Gefchenfe ab. — Medici ließ fich 
bei vem Abfchluß des Anlehens mit Rothſchild durch die „Dankbarkeit“ 
gegen diefen leiten. Der Staat verbürgte fünf Procent; aber jtatt 
100 gab Rothſchild beim erſten Anlehen nur 56, beim zweiten 71, fo 
daß die Staatskafje ftatt 32,800,000 Ducati nur 20,888,000 erhielt. — 
Die Neapolitaner hatten gehofft, mit Medici werde das gelindere Syſtem 
der Zeiten vor 1820 zurüdfehren; diefer aber fannte den König genug, 
um zu errathen, daß er deſſen Abneigung nur durch Fortjegung ver Ver— 
folgungen verſöhnen könne — und es gelang ihm dieß vollfommen. 

In Folge der früheren Beilegung wurden auf Sicilien nur einige 
ausgezeichnete Blutthaten und die fpäte Erhebung der Carbonari in Mef- 
fina bejtraft, ob fie es gleich nicht einmal dazu hatten bringen können, die 
Dronzeftatue Ferdinands umzuftürzen, fondern fich begnügen mußten, ihr 
einen riefigen Topf über die Krone zu zwängen. — Während Neapel 
über taufend Lanvesflüchtige zählte, Hatte Sieilien nur funfzig. Sicilien 
batte die Ehre eines eignen zehnprocentigen, binnen 18 Jahren zurück— 
zuzahlenden Anlehens von einer Million Oncen. 

Die drei nordifchen Monarchen hatten fchon 1820 erklärt, ver König 
ſollte fich mit den „redlichſten, weifeften, erleuchtetften Männern umgeben, 
womit natürlich Gonfervative gemeint waren. Ferdinand hatte diefes auch 
in feinem Briefe an den Kronprinzen-Regenten vom Januar 1821 in Aus» 
ſicht geſtellt. So berief er denn eine proviforifche Junta zu Ende des 
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Mat 1821 zufammen, um über die von ihm bejtimmten Grundlagen ber 
neuen Ordnung fich zu äußern; unter den ſechs DBerufenen ift ung nur 
Kardinal Ruffo, ſchrecklichen Andenkens von 1799, befannt. Dieſe Grund» 
lagen waren: ein Staatsrath, die Verwaltung von Sicilien follte von ver 
Nenpels getrennt werden, es follte im Staatsrat ein ficilianifcher 
Staatsfecretär figen, e8 wurde fogar ein eignes ficilianifches Minifterium 
errichtet. Eine Staatsconfulta von mindeftens dreißig Mitgliedern jollte 
in Neapel, eine von achtzehn in Palermo ihren Sig haben; jede follte 
auf Verlangen des Königs ihre gutachtliche Aeußerung über Geſetzesvor— 
fchläge geben. Provinzialräthe follten fich mit Bertheilung der Steuern 
und Aehnlichem befchäftigen. Der König ernannte die Mitglieder aller 
diefer, meift ſchon zur Zeit ver Franzoſenherrſchaft errichteten Schein- 
förper. Allein wo feine perfönliche Freiheit und Sicherheit ift, wird 
die politifche tobt geboren. 

Der einzige Keim, welcher, auf einen entfprechenden Boden gefallen, 
heimlich fortwucherte, war die abminiftrative Trennung Siciliens, wozu 
Ferdinand wohl auch durch die neufte Erfahrung beftimmt war, daß bie 
beiden Länder durch ihre gegenfeitige Feindſeligkeit dem Abfolutismus 
gegenüber jchwach feien. 

Die Sicilianer*) hatten in dieſem gräulichen Jahre Vieles lernen 
gekonnt, vorerjt, daß Uneinigfeit fie zu Sklaven Neapels mache; fie hatten 
dabei den terrorijtifchen Willen aller neapolitanifchen Parteien ohne 
Ausnahme erfahren; zugleich erfüllte fie der Gedanfe an die Austreibung 
der neapolitanifchen Bejatung aus Palermo und an die Schmach von 
Rieti mit Verachtung gegen die prablerifchen Neapolitaner. Der Sici- 
lianer fühlte fich zehn Neapolitanern gewachfen. — Urfache neuen 
Unglüds! 

Diefer „Sicilianismus“ charakterifirte fi) und fand feine Stärke 
darin, daß er durch alle Klaffen, befonvers auch im Adel und Klerus, 
fogar bei den jchmiegfamen »efuiten herrſchte; er war wejentlich alt- 
conftitutionell, und jo unterfchied ſich Sicilien von dem übrigen nicht: 
öftreichifchen Italien, wo der Adel und namentlich der höhere Klerus im 
Ganzen mit dem Abfolutismus verbündet war. — In welcher Geftalt die 
Lostrennung von Neapel erfolgen follte, war nicht formulirt; man war 
noch nicht entjchieven gegen die Dypnaftie Bourbon. — Der Sicilianis 
mus fand feinen Ausprud und eine Stütze in Michael Amari und feiner 
Geſchichte der ficilianifchen Vesper, wie in Nicolaus Balmieri’8 Verfaffungs- 
gefhichte von Sicilien. Jener verherrlichte darin das Volk von Palermo 

*) Bon hier ab wird Gualterio, gli ultimi rivolgimenti italiani eine Hauptquelle be- 
fonders für Sicilien; da diefer Drvietaner feine Abſtammung aus dem ſtolzen Sicilien 
herleitet, ift er darüber befonders eingehend. Auch Abbate Coppi ift über Sicilien in 
feiner Art gut unterrichtet, da er einen der hervorragendſten Sicilianer, Iofef Lana, 
Fürften von Trabia, zu Rath zu ziehen pflegte. 
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und wirkte den Verſchwörungen entgegen, indem er zeigte, daß jene Er- 
bebung, die ftolzefte Erinnerung des Sicilianers, nicht ver Ausbruch einer 
Berihwörung war. Diefe Warnung war um fo mehr am Orte, als 
1822, 1823 und 1825 Verſchwörungen in Sicilien entdeckt wurden, welche 
beabfichtigten, die „fremden Truppen‘ zu vernichten und bie eigene Ver— 
faffung wieder aufzurichten. Daß die lettere Verſchwörung in Meſſina 
ihren Heerd hatte, bezeichnet eine Eroberung des Sicilianismus. Beide 
hatten feine andere Folge, als daß viele Theilnehmer erfchojfen wurden. 
Die von 1822 beabfichtigte, die öftreichifchen Truppen in Palermo zu ver- 
giften; in der Gefahr ver Entdedung wurde der Plan dahin abgeändert, 
die Behörden und Offiziere am Geburtstag des Prinzen Ferdinand im 
Theater zu ermorden. Es war dieß noch ein Ausfluß des Gerber- und 
Banditenterrorismus von 1820; auch drei Geiftliche waren betheiligt. 
Ein wahres Kreuz war der Sicilianismus für bie italienifchen Pa— 
trioten, nicht blos für die Unitarier, welche den Sicilianern jchon 
burch den franzöfifchen Anstrich fremd waren; war e8 doch gerade die Cen— 
tralifation, deren erbrüdender Umarmung fich Sieilien zu entringen trach- 
tete. Aber auch die Föderaliften, welche ven Plan Deftreichs zu einem . 
italienifchen Fürftenbund mit liberalen Händen anfaßten, fanden es be— 
denflih, daß Sicilien fid von Neapel Iostrennen wollte; denn bie ge— 
wiß nicht zu großen Staaten Italiens find lauter Conglomerate früher 
felbftändiger Staaten; konnten Siena, Bologna, Venedig, Genua nicht 
auch ihre Particularfouveränetät wieder anfprechen, wenn es Sicilien ge— 
jtattet wurde? — Nicht blos die Neapolitaner fürchteten, Sicilien, als 
Reich für fich, möchte leicht in die Gewalt einer fremden Macht fallen, 
und man bewies aus der Gefchichte der punifchen Kriege, der Sarazenen 
und fo weiter, daß ver Eroberer diefer „Citadelle Italiens“ ſich immer 
alsbald auch zum Herren von Unteritalien gemacht habe, wogegen ber 
Sicilianismus einwandte, als freies Glied eines italienischen Bundes 
würde Sicilien diefen vertheidigen und von ihm vertheidigt werden, wäh- 
rend ed, an Neapel gefettet, fich um jeden Preis von ihm loszureißen 
trachte. Im Grunde ftand man auf zu verfchiedenem Boden, gleichjam 
verjchiedener Jahrhunderte, als daß man fich hätte verjtehen können. 
Es waren nicht ſowohl jene Gründe, welche namentlich in dem, 
durch den nahen griechifchen Freiheitsfampf in Aufregung erhaltenen, Often 
der Inſel dem ftetS mit demofratifchen Ideen verquicdten Italianismus 
immer mehr Eingang verfchafften; dieß geſchah vielmehr in Folge eines 
Grollens gegen das „treulofe Albion“, das ber gebildete Sicilianer im 
Grunde feiner Seele als fein anderes Ich ehrt und liebt. Die reizende 
verlaſſene Sicilia jchilt auf England, weil fie an ihm, dem Better aus 
demjelben ſtolzen Normannenblut, in beimlicher, treuer Liebe hängt und 
weil fie durch feine Hilfe doch einmal aus der Umarmung bes verhaßten 
Neapels befreit zu werben hofft. Gualterio fagt tieftreffend: „Wahr ijt, 
14 * 
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die Sieilianer verwünfchen England und hören nie auf, zu wiederholen 
und zu fchelten, daß fie von ihm verrathen und verlaſſen wurben; aber 
die Sprache des Zorns und des Schmerzes wurde gelafjener; jo oft ver 
König von Neapel Streit mit England hatte, wandte fich ftetS die Mei— 
nung (Siciliens) naturwüchfig, auch zum eignen Nachtheil, gegen ven 
König. Unter dem Zorn und der Verachtung gegen England war immer 
die Hoffnung verborgen. So auch Nicolaus Palmieri; während er ven 
Engländern fagte, daß er durchaus nicht auf fie hoffe und „daß ein Volk, 
wenn es die Freiheit nicht mit eigner Kraft erlangen kann, ſondern von 
Andern al® Gnade erbitten muß, nur neue Stetten bekommt“ — konnte 
er nicht umbin, feine bewundernswürdige Berfallungsgefchichte feines Va— 
terlands dem Parlamente von Großbritannien zu widmen. 

Die Wahrhaftigkeit verlangt die Anerkennung der Bemühungen des, 
wenn auch jehr wenig aufgeklärten, neapolitanifchen Abjolutismus, die zum 
Theil noch ſehr mittelalterlichen Verhältniſſe Siciliens zu ordnen. Hat das 
Berhältnig Siciliens zu Neapel manche Aehnlichteit mit dem Schleswig- 
Holjteins zu Dänemark (und feine Stimmung gegen England mit ver 
unver verlaffenen Brüder in Schleswig- Holftein gegen das zwar nicht 
ftolze Deutjchland), jo hat der Sicilianer und der Magyare verwandte Züge. 
— Die mit der Anwendung der franzöfifchen Gefege auf Sicilien verbundene 
Aufhebung der ungeheuren Bevorzugung des Erjtgebornen hatte um fo 
weniger gegen die Sitte der adeligen Infel vermocht, als man hier bie 
Abficht erfannte, mit dem Adel den Unabhängigfeitscharafter der Inſel 
zu brechen. Dazu fam, daß ein zumächit für Neapel gegebenes Gefeg vom 
17. October 1822 die Errihtung von Majoraten zu erleichtern fuchte; 
bie dazu nöthige Yahresrente, welche auch aus Zinſen der Staatsfchulv 
bejtehen Fonnte, brauchte nicht über zweitaufend Ducati zu betragen. — 
Schwer lajtete aber auf dem großen Grundbeſitze die Aoiticität, welche 
jeit dem 15. Jahrhundert in Folge der Feudal- und Fideicommißbande ven 
Verkauf des Grundeigenthums verbot. Schulden, die jährlichen Zahlun— 
gen an die Nachgebornen, waren auf den Ertrag deſſelben hypothecirt. 
Dieſes veranlafte, zumal bei Zerfplitterung in Kleine Beträge, ſchwere Ver— 
waltungsunfoften. Der Majoratsherr der Butera hatte jährlich vierzig— 
taufend Once (aljo gegen 230,000 fl. xheinifch), die Paterno 34,000, vie 
Zerranova 22,000 Dnce an jolchen „soggiogazioni“ (Unterjochungsgelver) 
aus dem Ertrag ihrer allerdings herrlichen Güter zu bezahlen, was jekt 
bei der Entwerthung der Lebensmittel ein erdrückendes Joch wurde. Durch 
ein Geſetz vom 10. Februar 1824 bevollmächtigte der König die großen 
Srundbefiger, durch Abtretung von. Theilen ihres Grundeigenthums jich 
ihrer jährlichen Abträge zu entledigen. Dadurch wurde der Credit ber 
Grundeigenthümer gehoben und die Güter verbeffert; e8 wurden aber 
auch nicht wenige altangefehene Familien ganz außer Beſitz gejegt. — 
Aehnulich follten die Befizer z.B. von Weiderechten auf Gemeindegütern, 
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beren “oft mehrere waren, durch Ausfcheidung eines entfprechenden Grund» 
ſtücks abgefunden werden. — So hochnöthig die Anbahnung eines Stra- 
benfpftems war, da die Producte des Innern durch Mangel an fahrbaren 
Straßen entwerthet waren, jo wurde doch die Erhöhung der Grundftener 
zu diefem Behufe mit Mißtrauen aufgenommen, denn dieſe Erhöhung 
war gewiß, während die Straßen großentheil® auf dem Papier blieben. 
Das Deficit der ficilianifchen, Neapel nebenbei tributpflichtigen Landes—⸗ 
taffe nöthigte auch zu Erhöhung der Zölle. — Waren die Beamten auch 
geborne Siciltaner, fo mußten fie doch nach den franzöfifch-neapolitanis 
Ihen Normen adminiftriven; eine den halborientalifchen Zuftänden ent— 
Iprechende Selbftregierung, ähnlich den ungarifchen Graffchaften, war 
nicht zugelaffen. So gingen Wiloheit und Kanzleiformalismus fremd 
neben einander ber. Der Sieilianer nahm auch nothwendige Geſetze mit 
tiefem Mißtrauen auf; viele Verordnungen waren aber auch Zeugniffe 
bon der in Neapel herrfchenden Unfenntniß der ficilianifchen Verhältniffe. 
Nur jede die beiden Länder unterfcheidende und trennende Mafregel wurde, 
ald Dperationsbafts durchſchneidender Scheidung, mit Freuden aufgenom= 
men. — So war, fo ift Sicilien. 

Wie Sicilien fih an Neapel gefchmiedet fühlte, fo war Neapel an 
das Ausland, zumal an Deftreich gefettet; während die neapolitanifchen 
Bourbonen ſich an diefes anflammerten, waren fie durch die Magie des 
englifchen Einfluffes geängftet. In England perfonificirte fich das patr« 
lamentarifche Leben; diefes Götterbild war an Bord jedes der allgegen- 
wärtigen englifchen Kriegsſchiffe. Wußte auch jedermann, daß England 
davon num egoiftiichen Gebrauch machte, jo hofften die Liberalen viefen 
ftarten Egoismus gelegentlich einmal fich zu Nuten zu machen. Die Er» 
innerungen an bie Rolle eines halbmebiatifirten hindoftanifchen Sultans, 
welche England bis 1815 Ferdinand aufgelegt hatte, brannte diefen wie 
Narben früher getragener Ketten; die geheime Neigung Siciliens zu Albion 
(ag wie ein Alpprüden auf dem Könige. Durch die Bftreichifche Dber- 
berrichaft war das Familienverhältniß zu den franzöfifchen Bourbonen, 
welches den neapolitanifchen auf dem Wiener Congreß als Rettungsfeil ge- 
dient hatte, gelodert. Und im Innern — war auch die Karbonaria 
durch Verfolgung und fehmählichen Abfall aufgelöft — glomm das Ber- 
langen nach civileren Zuftänden unter der Afche fort. Im Folge der 
öftreichifcehen Decupation war nun die Meberzeugung feſtgewurzelt, daß 
jeder Anlauf zu freieren Inftitutionen, zu parlamentarifchem Leben fofort 
zum Kampfe gegen die Herrfchaft Deftreihs in Italien werben müſſe. 

Der Earbonariaufftand auf dem neapolitanifchen Feftlande erfcheint als 
äußerjt milde, nicht blos wenn man ihn mit der Henfersarbeit ver Reaction 
von 1799 vergleicht, fondern auch im Vergleich mit der fortgefeten Folte- 
rung ganzer Provinzen unter dem Vorwande der Carbonaria. Diefe Vers 
folgungen haben Aehnlichfeit mit ven Hexenproceſſen; wie biefe eine Fort— 
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ſetzung der. Leutefchindereien des dreißigjährigen Krieges waren, fo werben 
die Yuftizmorde der Reaction auch nicht blos durch Familienrache und 
durch Egoismus. erklärt. Wir müſſen uns ſchon gewöhnen, Ungeheuer: 
lichkeiten bei Neapel nicht vornweg für unwahrfcheinlich zu achten. 

Der confervative Geſchichtſchreiber Abbate Coppi erzählt mit fleißiger 
Verweiſung auf die .officiellen Acten zum Jahre 1823: Der Intendant 
von Confenza, der Hauptſtadt des dieſſeitigen Calabrien, De Mattheig, 
wollte ſich, vielleicht bis zum Stantsfecretariat, aufſchwingen; fo 
‚nahm er’ gehäffige Anklagen "gegen eine permanente Verſchwörung auf, 
erlangte die Vollmacht, diefelbe in ganz Calabrien zu verfolgen, und nahm 
fofort viele Verhaftungen vor. Er verhängte über fieben Angeklagte und 
über vierzig Zeugen Schläge, Ketten und Halsbänder, welche in bie 
Mauer befeftigt waren, Zufammenfchnürung, Zufammenfnüpfung ver 
Daumen mit ben großen Zehen, und erlangte jo „Geſtändniſſe und Be— 
weile”, Eine Militärcommiſſion verurtheilte drei zum Tode, zehn, worunter 
. Priefter, zu Eifen. Nah Vollſtreckung der Hinrichtungen erhob fich ein Ge- 
ſchrei über die Unregelmäßigkeit der Verhöre; Medieis haßte De Mattheis, 
und fo übergab der König bie Unterfuchung 1824 dem oberften Gerichts- 
bofe. Der Staatsanwalt Hagte auf Verläumdung ver: Calabrefen, auf 
Fälſchung des Proceſſes und auf Tortur; er beantragte Todesſtrafe für 
De Mattheis und für zwei Helfershelfer. Der Gerichtshof that ſeinen 
Spruch im Juli 1830. Die Hälfte der Richter ſtimmte auf Todesſtrafe, 
das Präfidium gab dießmal feine Stimme für die mildere Anficht zehn- 
jähriger. Berbannung wegen „Wütherei“. — „Aber die Neactionäre decla- 
mirten, man dürfe nicht zulaffen, daß fich die Liberalen über die Verur— 
theilung eines der dem Throne Ergebenften freuen.” Der König wurde 
vermocht, De Mattheis die Strafe der Verbannung nachzufehen, die wei- 
tere Unterfuhung niederzufchlagen. 

- Unter folchen Verhältniffen und bei fortgeſetzten wirklichen Verſchwö⸗ 
rungen konnte das öſtreichiſche „Hülfsheer“ nach Verlauf der drei Jahre 
noch nicht entbehrt werden, es wurde deßhalb nicht blos. 1823 die Bil— 
dung von vier Kegimentern Schweizerſöldner beſchloſſen, ſondern auch 
bie öſtreichiſche Occupation wiederholt verlängert, aber, aus Rückſicht auf 
das Deficit, die Zahl nach und nach herabgefegt. Einen ſolchen Vertrag 
ſchloß Ferdinand in Mailand noh am 28. Mat 1825 bei Gelegenheit ver 
Anmwefenheit des Raijers Franz. Im Februar 1827 zogen die legten zehn- 
taufend Deftreicher ab; der König that aber feinen getreuen Unterthanen 
dabei zu willen, daß jene am Bo jtet8 zum Wiedereinmarſch bereit ftehen. 
— Mit ven Schweizer-Cantonen waren 1825 auf dreißig Jahre Capitula> 
tionen abgefchloffen worden; jedes ver vier Regimenter follte 1452 Mann 
zählen, die Errichtung eines jeden koſtete 1,792,000, vie jährliche Aus- 
gabe betrug 566,000 Ducati. Bianchini in feiner Gefchichte ver neapo- 
litanifchen Finanzen berechnet die ganze Auslage- Neapels für fremde Trup- 


1825 Ferdinands I. Tod, König Branz I. 215 


pen von 1821 an auf 157,000,000 Ducati, alfo auf etwa 300,000,000fl.xh. 
Diefe Summe nöthigte zu wiederholten Anlehen; das fünfprocentige von 
1824, das wieder mit Rothichilo abgefchloffen worden, konnte nur 
zu 84 ſtatt 100 bejchafft werden. Die Staatsſchuld zahlte 1820 an Zin- 
jen 1,420,000, im Jahre 1827 aber 5,190,850 Ducati. Deßhalb wur⸗ 
den die Befoldungen einige Jahre lang herabgefegt, eine Mahl» und 
Gewerbeſteuer und der Hauptſtadt eine Verzehrfteuer aufgelegt. Die Ver: 
jebrfteuer und der Zoll wurden 1826 an eine Gefellfchaft in Pacht ge 
geben, da fie in Folge des Schmuggels und ver Beftechlichkeit der Be— 
amten zu wenig, nämlich bisher für das Feſtland 4,978,800 Ducati, er: 
tragen hatten; jie wurden jet zu 5,412,000 Ducati verpachtet, in Sici- 
lien zu 796,000. Der Mehrertrag wurde unter die Regierung, bie 
Unternehmer und die Beamten vertheilt. Den Unterthanen blieben bie 
geihärften Pladereien und Bergewaltigungen. 

Damit haben wir aber bereitS weit in eine andere Regierungszeit 
eingegriffen. Ferdinand I. wurde am Morgen des 4. Ianuar 1825 mit 
allen Zeichen eines jchweren Todeskampfes am Schlagfluß geftorben im 
Bette getroffen. „Er trat vom Schauplaße der Welt, fchreibt Colletta, 
eben an demſelben Tage ab, an welchem er vier Jahre zuvor auf dem 
Congreffe von Laibach feinen Meineid erfüllt hatte, indem er Krieg gegen 
fein Volk rüſtete.“ Bei einem T5jährigen Leben und bei 6öjähriger Re— 
gierung hatte er feine Eigenjchaften vielen nach Beförderung ftrebenden 
Untertbanen mitgetheilt, wie er fich durch Mangel an Bildung dem ge— 
meinen Manne nahegeftellt hatte. 

Derjelbe Eolletta fchreibt in feiner Verbannung, die Erfahrung 
werde bald lehren, ob der Kronprinz-Regent Franz ber bejte oder ber 
Ihlauefte unter den Fürften war. Jenes war er gewiß nicht; er verband 
mit Schlaffheit große BVerftellungsfünfte. Corruption war der Stempel 
feiner fechsjährigen Regierung. Gualterio fagt, nichts in Europa, als 
etwa die Beftechlichkeit der römifchen Büreaufratie, laffe ſich mit der des 
bei jeiner Unthätigkeit durch die franzöfifchen Gefege verarmten, aber üppi- 
gen Hofadels unter Franz I. vergleichen. Die einft von ver fpanifchen 
Regierung gehegte Feilheit z0g jet auch die Großen in ihren Unrvath 
berab; Alles, Gerechtigkeit, Ehren, die erften Stellen des Königreichs 
waren feil. Diefen Handel trieben am meiften eine Kammerfrau ber 
Königin und der fehlaue Kammerdiener des Königs, Viglia, welcher vie 
zu diefer Stelle vorgefchriebene Eigenfhaft hatte — er Fonnte nicht lefen. 
Dan glaubte, daß Carobrefo von ihm für vreißigtaufend Ducati das 
Finanzminiſterium gekauft habe und vabei felbft nicht zu kurz gekommen ei. 
Am Hofe herrfchte zuchtlofe Ueppigfeit, nichts war fo verachtet, als bie 
Geſetze; „es ift unglücklicher Weife nur zu wahr, berichtet Chateau- 
briand feinem Miniſter, daß die neapolitanifche Regierung auf die unterfte 
Stufe der Verachtung herab geſunken iſt“; das Vol wurde immer in- 
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bifferenter, die Denkenden verzweifelter. Das Heer fiel in Vernachläffi- 
gung und hielt deßhalb felbft nichts auf fi. Wenn e8 wahr ift, daß nea- 
politanifche Schilowachen ven Fremden anbettelten, jo muß e8 unter Franz 
gewejen fein; — ein ſchönes Seitenjtüd zu den päbftlichen Schilowachen, 
welche bei nur fühlem Wetter den Kohlentopf in den Händen halten! 
Auf die Bitte des Thronfolgers Ferdinand um neue Uniformen fol 
Franz geantwortet haben: „Kleide fie wie du willft, fie werben immer 
davon laufen.” Franz erinnerte fich der zweiunbbreißig „begnadigten“ 
Oberoffiziere, welche auf der Felfeninjel an Verbrecher angefchmiedet, nur 
von diefen mit Achtung behandelt, ſchmachteten. Sie erhielten täglich je 
32 Bohnen und 1" Pfund fchlechtes Schwarzbrod als Nahrung; das 
Steinpflafter war ihr Lager. Wir dürfen W. Pepe glauben, daß fie ihm 
in Träumen erfohienen. Durch die Großmuth Franzens wurden fie auf 
eine bejjere Infel verfegt, wo der Mann für Kleivung und Nahrung 
täglich vier Sous, und wer die Markung verließ, Prügelftrafe erhielt. 
Wie durch die Begnabigung von De Mattheis, blieb die Politik 
Franzens im Andenken der Italiener durch die Beſtrafung des Fleckens 
Bosco. Ein liberaleres Minifterium in Frankreich gab den fich wieder 
zufammenfindenvden Carbonari, zumal in der Provinz Salerno, Hoffnung 
auf franzöfiiche Hilfe, wenn fie die franzöftfche Verfaſſung ausriefen. 
Die Verſchwornen waren aus dem guten Bürgerftande. Galotti, einer der 
Häupter, erzählt, der Centralausfchuß in der Hauptſtadt habe mit Capo— 
diſtrias, dem Präfidenten von Griechenland, correfpondirt; jie haben von dies 
jem die Berficherung erhalten, fie würden von Rußland mit 20,000 Dann 
unterjtügt werben, um Deftreich von der Einmifchung in feinen Türfenfrieg 
abzuhalten; fie hätten aber Rußland nicht getraut. — Allein die Mel- 
dung, Alles fei bereit, fiel 1828 in die Hände der Polizei, welche fofort 
einige Häupter verhaftete; Andere flüchteten zu dem urfprünglich radicalen 
Raubgefindel im Gebirge, mit dieſem pflanzten fie nicht ohne Erfolg in 
Heineren Orten die breifarbige Fahne auf. Allein dabei blieb es auch; 
raſch wurde Del Garretto mit den unbefchränften VBollmachten eines 
alter ego ausgefandt. Bor feiner Truppenmacht liefen die paar Hunderte 
auseinander, eine Scheinammejtie that das Ihrige. Er ließ den Fleden 
Bosco, wo die Injurgenten, bejonders in Folge einer Predigt des Rano- 
nifus Luca, die befte Aufnahme gefunden hatten, zerſtören, mit Kanonen 
zufammenfchiegen und errichtete auf der Stelle (e8 follte nie mehr aufge: 
baut werden) eine Schandfäule. Eine Militärcommiffion verurtheilte 27 zum 
Tode, 58 zum Zuchthaus; unter den Hingerichteten war ein 80jähriger 
Priefter und ein Kapuziner-Öuardian. Im folgenden Jahre wurden noch 
weitere 7 bingerichtet, 39 Andere, meift aus Neapel und Umgegend, 
auf verfchievene Weife beftraft; das Schickſal Einzelner wurde durch bie 
Theilnahme der franzöfifchen Liberalen und ihren Einfluß gemilvert. Ga— 
(otti, von Frankreich ausgeliefert, wurde in den Krofodilferfer geivorfen, 
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gegen 200 Fuß unter dem Caftel-novo, in welchem nach dem Glauben 
des Volks ein Krokodil aus dem anftoßenden Meere die Gefangenen frißt. 
— Alle, welche ſolche VBerliefe im Königreiche bewohnten oder auch nur 
fahen, venfen mit Grauen daran. — Dieß war das Ende der neapoli- 
taniſchen Carbonari und die Morgenröthe von Del Carretto's Macht; 
fein „ſoldatiſches“ Benehmen dabei hatte ihm das Vertrauen des Thron 
folgers gewonnen; bazu fam, daß er als ——— die Verſchwö⸗ 
rungen gründlich kannte. 

Damals, den 16. April 1829, ſchrieb ——— als franzöſi⸗ 
ſcher Geſandter in Rom, an ſeinen Miniſter: „Nicht einige arme Teufel 
von Carbonari, aufgehetzt durch die Zettlungen der Polizei und dann 
ohne Erbarmen gehängt, regen dieſes Land auf. Das große Schaufpiel 
eines mächtigen, freien, glüdlichen Frankreichs fticht ven zurückgebliebenen 
oder unter das Joch zurücdgefallenen Völkern in die Augen, ftachelt ihren 
Aerger auf, nährt Hoffnungen. Das Nebeneinanderbeftehen von Nepräfen- 
tativregierungen und von abfoluten Monarchien kann nicht fortdauern; 
die einen oder die andern müſſen zu Grunde gehen, vie Politik muf, 
wie in den Zeiten des gothifchen Europa (im Mittelalter), ein gleiches 
Maß annehmen. Die Grenzdouane kann nicht mehr die Freiheit von der 
Sklaverei trennen; es kann ein Menfch nicht mehr auf diefer Seite des 
Bachs wegen Grundfägen gehängt werben, welche auf dem andern Ufer 
für heilig geachtet find. Cinzig und allein in diefem Sinne gibt e8 Ver— 
Ihwörung in Italien; in diefem Sinne ift Italien „franzöſiſch“. Sobald 
es in ven Genuß feiner vernünftigen Rechte eintritt, wird Italien ruhig und 
rein italienifch ſein.“ — Mit ver Julirevolution fchien die fich zu erfüllen; 
aber auch Metternich konnte in feinem Sinne diefe Anficht unterfchreiben. 

Eigenthümliche Sorgen erwuchlen dem König Franz I. aus feinen 
ſechs Söhnen und fieben Töchtern, welche er durch ein ftrenges Haus— 
gejeß in Schranfen zu halten ſuchte. Durch die Heirath jeiner dritten 
Tochter, Marie Chrijtine, mit dem alten König Ferdinand VII. von Spa- 
nien wurde das alte dynaſtiſche Band erneuert. Während der Reife Frans 
zens mit jeiner Gemahlin nah Madrid war e8 ben, bisher nur durch 
die Kammerdienerfchaft befchränften, Miniftern auffallend, daß der Reiche- 
verweſer in ver Zwifchenzeit, ver Thronfolger Ferdinand (der jetige König), 
mit eiſerner Entfchievenheit von allen Regierungsangelegenheiten in Kennt— 
niß gejegt zu werden verlangte. Die Reife nah Madrid Eoftete dem 
Staat große Summen, obgleih Franz diefen Hof mit falfchen Edelſtei— 
nen bejchenfte, die ihm fein allmächtiger Kammerdiener, die böfe Welt 
fagte nicht ohne Franzens Willen, gekauft Hatte. 

Gualterio befchreibt die Yage und Stimmung Neapels feit 1821 
folgendermaßen: „Alle honnetten Leute fühlten fich betrogen. Der Abel 
wurde geködert; zum Theil ruinirt, und deßhalb fervil und höfiſch, flüch- 
tete er fich in die bloßen Eitelfeiten des Hoflebens. Der Mitteljtand, ob» 
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gleich ftätig zunehmend, kann der Ariftofratie und dem nievern Volk nicht 
die Stirn bieten. Diejes, in Neapel, zumal in der Hauptjtabt, zahlrei- 
cher ald anderswo, ift eine wahre Heerde von Sklaven im Dienfte ver 
Regierung. Unwiſſend und roh, abergläubifch und verthiert, aber unglaub- 
lich arbeitfam und bevürfnißlos, kann e8, wie e8 bei feinen mühfeligen Ar- 
beiten farg bezahlt wird, wohlfeil erfauft werden und bietet jo wahrhaft 
ein Bild der Sklaverei in den Colonien. Im den Provinzen entweder 
Heine Befiter,. von Abgaben erdrückt, ifolirt, ohne die zum Abſatz ihrer 
Producte nöthigen Verkehrsmittel, oder große Beſitzer, oft durch Ufurpa- 
tion von Staatsdomänen vergrößert, welche die ganze Provinz beherrichen, 
deren Vermögen den Dörfern mit ihren Kleinen Befigern mehr zum Nach— 
theil gereicht, aljo überall das Elend Vieler hart neben dem Ueberfluß 
Weniger; der Aderbau durch den Sklavenzuftand der Colonen und durch 
ihre Unwiſſenheit in allen bejjeren Methoden nievergevrüdt. Ein Syſtem 
vollfommner Sfolirung vom Auslande und ber Corruption im Innern, 
ein beharrlicher Krieg gegen die Intelligenzen und beftändige Protection 
der Unwiſſenheit, ein weites Net von Spionage, bie Stüße der brutalen 
Kräfte, fremde Bajonnette und dazu Verbannung, Gefängniß, Todesur- 
theile, Schläge gaben der bourbonijchen Regierung die Hoffnung, den ge- 
rade in Neapel längft eingewurzelten Samen des Xiberalismus zu er- 
ſticken.“ 


Mag auch dieſes Gemälde zu craß fein, namentlich find die civileren 
Zuftände der öjtlichen Provinzen überfehen; aber gewiß find Männer 
von Ehrenhaftigfeit und Bildung in Neapel tief zu bedauern, und nicht 
blos die Verfolgten, auch diejenigen, welche zum Theil in hohen und 
höchſten Stellen Gerechtigkeit, eine gewiffe Ehrenhaftigfeit zu pflanzen 
und zu fehirmen fuchen. Der Fluch, welcher auf dieſem Paradieſe laſtet, 
droht beide auch innerlich zu ergreifen. Die ungeheuer zahlreiche (450,000) 
und meiſt verborbene Bevölferung ber —— erſchwert die wahre 
Befferung aufs äußerſte. 

Balbo jagt, die geheime unterirdifche Gejchichte der fich gegenfeitig 
erzeugenden Revolutionen und Reactionen, die. Gejchichte der falfchelibera- 
len und der reactionären Secten, der geheimen Polizei, fei eine nur zu 
reelle Gejchichte, bedeutender als bie öffentliche, beide gleich unſchön, jene 
beinahe die einzige Gefchichte Italiens von 1815 bis 1835. ALS ein be- 
fonvders jchweres Unglück bezeichnet er die, den radicalen nachgebilveten, 
reactionären Secten. Als das Schlimmfte aber erfennt auch Balbo, daß 
dieſe reactionären Secten, noch mehr als die radicalen, dabei die gött- 
lihen Dinge mit den menfchlichen vermengten, die Religion zum Werf- 
zeug der Barteipolitif machten. 

Dazu trug die Entwidlung der Dinge im Kirchenſtaat bei. — 
Die Aufregung in dem adriatifchen Kirchenjtaat war in Folge der nea= 
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politanifchen Carbonarierhebung fo groß gewefen, daß Sanfebiften, öfters 
von ben Kanzeln aus aufgeftachelt, ven Dolch gegen Liberale, und Liberale 
ihn gegen jene führten. Es gab einige Cardinäle, welche das Heilmittel, 
die öſtreichiſche Dceupation in Neapel, für fehlimmer hielten als das 
Uebel ſelbſt. 

Gern hätte der Cardinalſtaatsſecretär Conſalvi den Gemäßigten 
die Dberhand über die fanatifchen Neactionäre verfchafft, er gewährte 
manchen Opfern der Reaction ein Afyl; aber die Parteien und die Car- 
dinäle waren zu eigenmächtig. Die Mehrzahl diefer beflagte fih, das 
Staatsfecretariat habe die Summe der unverantwortlichen Bollzie- 
bungsgemwalt an fich geriffen und die andern Carbinäle von der Mitregie- 
rung ausgefchloffen; fogar die Gerichtshöfe berichteten an jenes. Durch 
dieſe Eentralifation in Einer Hand, zumal Conſalvi wohl ein eifriger, 
aber fein georoneter Arbeiter war, wäre bald Alles in Stoden gerathen; 
deßhalb wurde auch fpäter ein Minifterium des Innern und ein buon 
governo gegründet, deſſen Aufficht über vie ftädtifchen Finanzen den jtör- 
riihen, oft jchlecht haushaltenden Municipalitäten verhaft war. - Dem 
Staatsjecretariat blieben mit dem Meinifterium des Aeufern alle Firch- 
lichen Beziehungen der Curie zu andern Staaten, die hohe Polizei der 
Hauptftabt, die Leitung der Truppenbewegungen. — Einen Minifterrath 
zu bilven, konnte Fein Pabſt fich entjchließen; die Neuerung fchien unge- 
heuer und fchon eine halbe Eonftitution. 

Confalvi ftarb, 67 Jahre alt, in Neapel am 24: Januar 1824. „Er 
war voll Eifer für das öffentliche Wohl und wußte die alten und neuen 
Ideen leicht zu verföhnen, böflich gegen vie fremden Mächte und gebie- 
terijch gegen die päbftlichen Unterthanen; bei feiner Bemühung, ven Staat 
zu orbnen, fing er Bieles an, brachte Einiges zu Stande und hinter- 
ließ Verſchiednes unvollendet, wie das Gefeßbuch, den Katajter, ven Fonds 
zur Amortifirung der Staatsſchuld.“ So unfer diplomatijcher römifcher 
Abbate. 

Eonjalvi war noch furz vor feinem Tode feiner Würde entjett wor— 
den; denn am 20. Auguft 1823 war ihm ber vielgeprüfte Pins VII. 
im Tode vorangegangen. — Pius hatte 23"/2 Jahre, feit 1800, vie Bürbe 
des Pontificats getragen, bis zum Alter von 81 Jahren. Milo gegen 
die Armen, war er ftreng gegen feine VBerwandtichaft. Er hat die Kleine, 
aber herrliche vaticanifche Gemälvegallerie nach der Rückeroberung gegrüns 
vet. — Nachdem Deftreich im Conclave einen früheren ultramontanen 
Nuntius in Wien durch fein Veto ausgefchloffen hatte, wählten die Geg— 
ner Conjalvi’s; 28. Sept. 1823, deſſen gefränkten Feind, ven längft als 
fanatifcher, kirchlicher und politifcher Reactionär befannten Della Genga, 
welcher den Namen Leo XI. annahm, weil Leo X. (Medici 1513) feinem 
Stammvater, dem Maler Hieronymus Genga, Güter und Adel ertheilt 
Hatte. War Pius VII. aus Ceſena in den Legationen gebürtig, fo ftammte 
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Della Genga aus den Marken; nehmen wir Pins VII. und IX. Hinzu, 
fo gaben dieſe jich durch die Priefterherrichaft niedergedrückt fühlenden 
Provinzen unter ven fünf Päbjten viefes Jahrhunderts vieren das Da- 
fein; alle vier waren vom mittelmäßig begüterten Provinzialadel. Die 
Fürftenfamilien Roms waren jett vom Pontificat wie ausgejchloffen. 

Erjt die neueren nationalgefinnten Gefchichtfchreiber Italiens haben 
aufgehört, die Fortichritte des Pabſtthums, Concordate und Aehnliches in 
fremden Ländern, gleichfam als eine Fortfegung der römischen Weltherr- 
Schaft, als einen Troſt und eine Wieververgeltung für die Fremdherrſchaft, 
wohlgefällig herzuzählen. Wir ſcheiden das Kirchliche von dem Politifchen, 
foweit e8 in einer Epoche möglich ift, welche den Altar auf den Thron, 
und den Thron auf den Altar gründen wollte. — Auch den Tod Napo- 
leons, als eines gebornen Italieners, erzählen die meiften Italiener aus— 
führlich; die Secten waren dadurch um eine Täufchung ärmer. 

Leo XII, überwand, durch feinen Beruf gehoben, vom Eifer der 
Reaction gefpornt, feine Gebrechlichkeit und feine 63 Jahre. Die Im: 
munitäten, die Gerichtsbarkeit des Klerus auch in bürgerlichen Sachen 
wurden wiederhergeftellt, ihm vie ſämmtlichen Lehranftalten, auch bie 
Univerfitäten unterftellt, die lateinifche Sprache follte mündlich und fchrift- 
lich auch von den Gerichten wieder geradbrecht werden. Unterfchleif umd 
Pflichtvergeffenheit von Beamten wurden öfters fcharf beftraft und eine 
eigene Behörde eingejett, um Anklagen zu verfolgen, welche gegen Beamte 
eingereicht würden. Da aber Alles im ftrengjten Geheimniß gejchehen 
follte, jo wurde dadurch nur das Spionenwefen befördert, wie durch die 
Strenge und das Mißtrauen, welche ev in dieſen feinen fpäteren Jahren 
in gejchlechtlichen Verhältniffen hegte. Auch im Erbrecht fette er die 
Weiber zurüd; fie follten nur eine Ausjtener anzufprechen haben. Er 
glaubte ven Glanz und die Macht des Throns zu heben, indem er die— 
jelben dem Adel wiedergab. So „erweiterte er die Rechte der Eigen- 
thümer‘ zu Errichtung von Fideicommiſſen; er drängte ven Adel, feine 
Gerichtsbarkeit erweitert wieder aufzunehmen, zumal er die Zahl ver 
Staatsbeamten zu vermindern fuchte; ver Adel follte Bürgerwehren mit 
feinen Farben auf Staatsfoften errichten können. 

Allein eben die ftattlichjten Fürſtenhäuſer erklärten, dieß fei gegen 
ben Zeitgeift, und bie andern machten fich die Anweiſung auf die Staate- 
gelver jo zu Nuten, daß Leo felbjt davon zurüdfem. Die Jeſuiten wur: 
den in die Leitung mehrerer höherer Erziehungsanftalten eingefett. Er 
bob den Zwang zu der, durch die Aufflärungsmänner eingeführten, Kuh— 
podenimpfung auf. Welche VBerheerungen die Blattern ſeitdem wieder 
anrichteten, muß man z. B. in dem Ghetto in Rom gejehen haben, worein 
er bie Juden wieder einfperrte. Genöthigt, ihr Grundeigentum aufzu- 
geben und wieder der Gerichtsbarkeit der Inquifition unterjtellt, zogen 
fich die Wohlhabenderen unter ihnen nach Deftreichifch- Italien. Die Geift- 
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fichfeit und die Beamten forderte Leo auf, fich nach feinem Beifpiele nur 
in inländifche Stoffe zu Heiden, — aber diefe waren zu gering oder zu 
theuer. 

Leo ließ e8 fich auch fehr angelegen fein, die Finanzen des Kir— 
chenſtaats zu ordnen. Die vorrevolutionären Schulden vefjelben waren 
theil8 durch die Aufhebung der Klöfter, an welche der Staat jchulvete, 
erledigt, theils mit Kloftergütern im Betrag von 61 Millionen Franc 1810 
bezahlt worden. Das 1814 reftaurirte Pabſtthum trat feinen Antheil 
an den Schulden des franzöfifchen Kaiferthums und des Königreichs Ita— 
lien (luoghi di monte) und die Verpflichtung an, Beamten derjelben Pen- 
fionen zu bezahlen; durch theilweife Entſchädigung der wiebererrichteten 
Klöfter erwuchfen dem Staate weiter jährliche 164,000 Scudi Zinfen. 
Obgleich für die napoleonifhe Schuld nur ein Viertheil des Betrags be- 
zahlt wurde, machte das Alles jährlich anderthalb Millionen Scudi 
(2 fl. 30 fr.) Zinjfen. Einem Tilgungsfonds wurden von Leo Einkünfte 
angewieſen, aber viefe meift zu andern Zweden verwendet. Die Grund 
ftener. wurde dabei um ein Viertheil erleichtert. — Groß, aber ziemlich 
vergeblich war die Bemühung, durch Almojenkaffen und Arbeitshäufer ven 
Bettel in Rom abzuftellen. Es gibt Dinge, wozu das Priefterregiment 
ſich nicht eignet, jo gut auch die, nach piemontefifchen Muftern und Rath- 
fhlägen abgefaßten, Imftructionen „für die Klerifer der Finanzkammer“ 
fein mochten. Gegen ven paffiven Widerſtand einer herrſchenden Kaſte 
unterliegt auch eine energifche Berfönlichkeit. — Die Bevölkerung des 
Kirchenjtants belief ſich 1827 auf 2,425,000 Seelen; fie hatte binnen 
dreier Yahre um 167,000 zugenommen. 

Ein Verdienſt war es auch, daß die bisher gefährbeten Straßen, 
befonders durch Penfionen an die Räuber, wieder Sicherheit erlangten. 
Für die Zukunft wurde mit unerbittlicher Strenge gedroht; die Gemeinde 
follte für jeden Anfall 500 Scudi Strafe bezahlen. Die Carbonaria 
follte mit Strenge in den nordöftlichen Provinzen ausgerottet werben. 
Binnen eines Jahrzehends waren gegen dreißig Perfonen, zum Theil Be— 
amte, ihrem Dolce und ihrer Rache erlegen. Im Mai 1824 wurde 
Cardinal Rivarola mit ver Macht über alle nördlich von Urbino gelegnen 
Provinzen abgefandt. Schon am 31. Auguft ſprach er das Urtheil über 508 . 
BPerfonen aus. Zwar wurde fein Todesurtheil volljtredt, aber eine große 
Zahl angefehener Männer wurde mit lebenslänglichem oder vieljährigem 
Gefängniß, mit Verbannung bejtraft. Ihrer 386 wurden zu precetto 
politico verurtheilt, die Mehrzahl zum ftrengeren. Dieſe durften ihre 
Landſchaft nicht verlaffen und von Sonnenuntergang bis -Aufgang nicht 
einmal ihr Haus, fie hatten alle 14 Tage fich bei ver Polizei zu ftellen, 
jeden Monat zu beichten, bei Strafe von drei Jahren öffentlicher Arbeiten. 

Unter den Berurtbeilten waren 74 Beamte, 30 Avelige, 62 Aerzte, 
Advocaten, Ingenieure, Literaten, diefe Letzteren alle ftetS die Verdächtigſten! 
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Das Gericht hatte Feine Bertheidigung, feine Deffentlichfeit zugelaffen. 
Ueber alle Theilnehmer ſprach der Pabſt die Ercommunication aus, da 
zugleich die Gottheit Chrifti und die weltliche Herrfchaft der Kirche an- 
gegriffen werde. Ihre Eide wurden für nichtig erklärt. Den Bifchöfen 
war bei Ercommunication Anzeige zu machen, fobald Jemand erführe, daß 
ein Anderer Mitglied einer Secte fei, während die Secten jeden Angeber 
mit dem Tode durch den ‘Dolch beprohten. Für die Zufunft wurden 
gegen Verſchwörung (Todesſtrafe), Waffenverbergen (20 Jahre öffentlicher 
Arbeiten) harte Strafprohungen erlaffen; wer Verdacht hätte, daß jemand 
zu einer Secte gehöre und feine Anzeige machte, hatte fieben Jahre Ga- 
leeren zu erwarten. — Nach einigen Strafmilverungen befahl Rivarola 
Verſöhnung zwifchen den Liberalen und Sanfediften und orbnete in dem 
beſonders gefpaltenen Baenza einige folche gemifchte Heirathen — zwifchen 
Hunden und Kasten, fagte das Volt — an. Allein das im December 
1824 ausgefchriebene Jubiläum veranlaßte die heitigften Miſſionspredig— 
ten gegen die Carbonari als Keker; einige der Carbonaria befreundete 
Banditen verfuchten ven Cardinal zu ermorden; umfonft wurden für Ent: 
deckung derſelben zehntaufend Scudi geboten; denn Meuchelmord galt 
nur noch als Nothwehr. Nun füllten fich, bei der Unzulänglichkeit der 
Gefängnifje, alte Klöfter mit Gefangenen; als ver Galgen, bisher hier 
unbefannt, für. fieben Theilhaber an politifchen Morvden in Ravenna auf 
gerichtet wurde, flüchtete die Bevölkerung vor diefem Anblid aufs Land. 
Nun wurde zu „freiwilliger Selbftanzeige die Pforte geöffnet und Tau— 
jende erwählten dieß. Die Carbonaria erfchien als völliger innerer Auf- 
(öfung verfallen. — Wie ungeeignet Rom ſelbſt noch für Anzettlung von 
Verſchwörungen war, erfuhr der Sohn des päbjtlichen Kochs, ein lieder: 
liches Subject, welcher hingerichtet wurde, 

Urtheilt Farini beim Tode Pius’ VIL., „die römifche Regierung war 
im Innern wenig beliebt, auswärts wenig geachtet‘, jo jagt der confer- 
vative Abbate Coppi von Leo: „In den Staatsangelegenheiten traf ihn das 
2008, welches diejenigen Reformatoren zu haben pflegen, welche vem Zeit- 
geift entgegen handeln. Unter feiner Regierung hörten die Acclamationen 
auf, womit das römische Volk ven Pabjt zu empfangen pflegte, und nad 
feinem Tode war die Zahl der gegen ihn gefchleuderten Satyren außer: 
ordentlich.“ In Nom felbjt mag die peinliche Inguifition gegen Liebes- 
verhältniffe und ver Verfuch, dem Bettel zu fteuern, nicht blos bei Laien 
biefe Stimmung erzeugt haben. Die Nationalgefinnten erfannten fpäter 
an, daß Leo als entfchienner Welfe dem öſtreichiſchen Einfluffe möglicht 
entgegengetreten war. Er war eine übelzeitige, darum matte Copie von 
©irt V. | 

Leo ftarb am 10. Febr. 1829; bereit8 den 24. begann das Conclave. 
Schon in dieſem ſchien es, daß Carbinal Cappellari (fpäter Gregor XVL) 
gewählt werben würde; nachdem auch der Candidat der Partei Bernetti 
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durch Neapel und Deftreich unmöglich gemacht war, jiegte der öſtreichi— 
ſche Candidat Eaftiglione, 31. März, und nannte fi Pius VIIL; er war 
über 67 Jahre alt. So furz das Interregnum gewejen war, zeigten fich 
einige, wenn auch unmächtige VBerfuche, es zu Aufjtänden zu benügen; 
ein neapolitanifcher Priefter hatte in Rom felbjt eine Carbonaria geftiftet. 
Leo hatte feinem Nachfolger einen viel größeren Groll ver Liberalen und 
mehr Mifvergnügen der Yaien überhaupt hinterlaffen, als er von Pius VII. 
ererbt hatte. Die jofortige Abjchaffung der Sittenfpionage und, nach ver 
Vielthätigfeit Xeo’s, fein Gehenlaffen der Dinge verfchaffte Pius zumal 
in Rom Volksgunſt. Allein Cardinal Albani, deſſen Haus längft an ber 
Spige der öftreichifceh Gefinnten ftand, wurde fein Staatsjecretär und bie 
Sanfedijten vergewaltigten die adriatifchen Provinzen. Daher ftand es 
nicht lange an, jo wurde feine Unthätigfeit, jo wurden ſelbſt feine Thrä- 
nen, welche der Neugewählte über die Freudenbezeigungen des Volks ver- 
goflen hatte, Gegenftand des Spotts. „Was macht der Pabſt?“ — „Er 
ſchläft, aber nur ftille, ſtille, ſonſt wacht er auf und heult*).“ Das 
Ende feiner nur ein Jahr und acht Monate dauernden Regierung fiel jchon 
in die Zeit nach der Julirevolution. Pius erfannte noch X. Philipp ohne 
Aufſchub an. 

Abgeſehen von dem Durchtiche, welchen der Einfturz einer Häufer- 
reihe in Tivoli nöthig machte, ift in den Jahren von 1815 bis 1830 im 
Kirchenſtaate nichts von größeren Arbeiten zum allgemeinen Beften zu 
erwähnen, während jelbjt in Neapel, trog der Dccupationskoften, Ent- 
Jumpfungen, Hafenbauten ausgeführt wurden. General Nunziante glaubte 
feinen militärifchen Ruf nicht zu verdunfeln, indem er mit eignen Mit- 
teln die ſüdlichſte der liparifchen Infeln wieder anbaute und durch Ent- 
fumpfung in Calabrien Raum für ein Dorf mit fünfhundert Seelen ge- 
wann, woſelbſt er fich auch begraben ließ. Die Großherzoge von Toscana 
fegten mit bolländifcher Ausdauer die Entfumpfung der fienefifchen Ma- 
vemmen fort; im Jahre 1837 beliefen fich die Koſten ſchon auf mehr 
als acht Millionen Lire. Deftreich und Piemont vollendeten ihre Alpenjtraßen 
(jenes über den Splügen, diefes über ven Heinen St. Bernhard) und die von 
Napoleon begonnene 360 Metres lange Teffinbrüde aus Granit. Ihr kün- 
nen fich die Brüden an die Seite ftellen, welche in Parma Neipperg über 
die wilden Bergwaffer Taro und Trebbia baute, wodurch die ämilifche 
Römerftraße wieverhergeftellt wurde. Modena verbrauchte fein Geld für 
Entfhädigung des Adels, welcher unter ver „Franzofen-Decupation‘ eines 
Theils feines Einkommens beraubt worden war. 

Seit 1821 bemüßte die öſtreichiſche Regierung ihre Uebermacht zum 





*) Bilder und Skizzen aus Rom, feinem firchlichen und bürgerlichen Leben. Stutt: 
gart 1844. Die meiften der darin gefchilderten, namentlich kirchlichen Züge find noch 
jeßt richtig. 
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Abſchluß von Handels» und Pojtverträgen, von Verträgen gegen Con— 
trebande, über Auslieferung der Dejerteure, auch politifcher Verbrecher, 
fofern fie nicht eigne Unterthanen waren. Bei öffentlicher Auflehnung 
jollten die Verdächtigen im andern Gebiet auch ohne Aufforderung von 
Amtswegen verhaftet werden *. Beſonders Parma ging gegenfeitiges Nies 
verlaffungsrecht ein, Penfionäre fonnten beliebig in einem ber beiden Staa- 
ten leben. Es ijt fein Zweifel, daß Dejftreich dabei manche nöthige oder 
heilſame Maßregel und Uebereinftimmung veranlafte; aber bei ver Un» 
gleichheit der Kräfte war der politifche Vortheil meift auf feiner Seite. -- 
Wichtig ijt der Vertrag über die Befagung von Piacenza von 1822. 
Der Kaifer hat allein deren Stärke zu bejtimmen; ven öftreichifcehen Trup— 
pen bat Parma umfonft die nöthigen Gebäude einzuräumen; das nöthige 
Material und Lebensmittel find von Zollgebühren frei. Es können aud 
berzogliche Truppen eingelegt werben, fie jtehen aber unter dem öftreichi- 
fhen Commandanten. Sobald diefer den Belagerungszuftand ausfpricht, 
ijt der Reſſort der herzoglichen Beamten auf Privatfachen befchränft. Die 
öjtreichifchen Ingenieure haben über die Fejtungswerfe frei zu verfügen. 
Noch 1844 ging Karl Albert die Beſtimmung ein, daß beim Ausjterben 
der Bourbonen in Parma Piemont für feine verlornen Anfprüche auf 
Piacenza jelbjt einige Landſchaften nördlich von Spezia befommen follte. 

Durch das Patent vom 1. Nov. 1823 dehnte Dejtreich auch fein 
Münzſyſtem auf das Lombardo-Venetianifche Königreich aus, und die 
Occupationen in Mittelitalien verbreiteten auch in ven Legationen, ven 
Herzogthümern, in dem Großherzogthum mehr oder weniger die Herrfchaft 
des Zwanzigers, deſſen Sturz neuejtens hier um jo mehr Schaden und 
Verdruß anrichtete, als nur in Parma die Regierung von Anfang ben 
Schaden auf fih nahm. — Allein bei ver, wohl im italieniichen Miß— 
trauen gegründeten, entſchiednen Abneigung gegen jedes Papiergeld, bat 
namentlich auch das Hjtreichifche nie Eingang in den Verkehr gefunven. 
In ſolchen Sachen jegen die Italiener jedem Verſuche eine unüberwind— 
liche, geſchloſſene Zähigkeit entgegen. — So hat Italien auch feine Raub— 
ftaaten; fein fouveräner Enfel helvdenmüthiger Ahnen fpielt im Großen 
den Beuteljchneiver. Nur der Fürft von Monaco bombardirte die Welt, 
namentlih auch Piemont und Frankreih mit Sousftüden fchlechten 
Kupfers. 

Dagegen wurde die Hanbelsmarine Italiens immer noch von den 
eigentlich fogenannten, afrifanifchen Raubſtaaten gefährdet; die Beys 
derſelben verjuchten die Beuteljchneiderei auf ihre Weife. Aber einer umd 
der andere der TFürften Italiens wußten mit ihnen jene verftändliche 
Sprache zu Sprechen, welche zur Zeit der Hanfa auch den beutfchen ge— 
läufig war. Piemont war feit der Einverleibung Genua's erjt wirt 


*) Bei Neumann, recueil des traites. Vol. IV. findet fich eine ganze Reihe folcher 
Vertraͤge. 
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ficher maritimer Staat geworben; um 1825 zählte e8 2824 Handelsfchiffe 
von 144,800 Tonnen Gehalt mit 31,200 Seeleuten. Wie fchon erwähnt, 
bob Karl Felix auch die Kriegsmarine. Der Dey von Tripoli ver: 
langte die im Vertrage von 1816 für einen neuen piemontefifchen Conful 
ftipufirten viertaufend Piafter, als derfelbe aus einem Urlaub zurückkam. 
Der König fandte im September 1825 zwei Fregatten vor die Raubſtadt, 
und ald Unterhandlungen nicht fruchteten, wurden unter dem Feuer der 
Hafenbatterien einige tripolitanifche Schiffe im Hafen in Brand gefchof- 
fen und die Stadt mit demfelben Schidjal bedroht. Darauf gab unter 
Vermittlung Englands der Dey feine Anfprüche auf. 

Neapel gegenüber behauptete verjelbe, die Verträge feien nur auf 
Lebzeiten des Fürften giltig, und verlangte beim Negierungsantritt Franz 
jens, 1825, Hunderttaufend Piafter für die Erneuerung des Vertrags von 
1816. Selbſt ver fchlaffe Franz antwortete mit Ausfendung einer Flot= 
tille. Dbgleich diefe ungleich zahlreicher war, als die piemontefifche, jo 
fehlte ven Führern und den Artilleriften die Erfahrung, die Barbaresten 
waren jet beſſer gerüftet; die Flottille kehrte, nachdem fie erfolglos ihre 
Munition verfchoffen hatte, nach Meſſina zurüd; fofort liefen Corſaren 
aus und nahmen neapolitanische Hanvelsjchiffe; der Vertrag von 1816 
wurde unter Frankreichs Bermittlung erneuert, aber Neapel bezahlte acht- 
jigtaufend Thaler, und Franz ließ nun die Kriegsflotte — noch mehr zer— 
fallen. Der Pabſt wandte fih an Frankreichs Hilfe, erhielt die Mann 
Ihaft ver geraubten Schiffe, aber von Algier dieſe felbft nicht heraus. 
Daher war die Eroberung Algiers durch die Franzofen im Sommer 
1830 auch für Italien ein Glück, zumal auch die andern Barbaresfen 
dadurch eingefchüchtert felbjt für den Kriegsfall auf Corfarenausfendung 
verzichten mußten. 

Die italienifhe Bewegung, welche von 1812 bis gegen 1830 ihren 
Heerd in Neapel gehabt hatte, verlegte denſelben, bei ihrer ftetigen Be— 
wegung nach Norden, nunmehr in den Kirchenjtaat. Nach einem gleich 
langen Zeitraum fchlug fie ihre Angel in Norditalien ein und wir jehen, 
wie fich hier feitvem die italienische Frage unabjchließbar bei jedem Wind» 
zuge aufthut und bewegt. 
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Italien von 1830 bis 1846, tiefiter Stand, Anfang der natie- 
nalen Aufraffung. 


Die Zulirevolution, „jene drei Tage von Paris, welche die Nad- 
fommen mit Dankbarkeit neben die ſechs erjten Tage ver Weltjchöpfung 
jtellen werden‘, *) gaben, nebft dem kurz darauf erfolgten Tode des Pab- 
ftes, der Könige von Neapel und von Piemont, Hoffnung, daß für Ita 
lien eine neue Epoche anbreche. Die Revolutionen in Polen und Belgien 
erhöhten den Wogenfchlag. Zumal die Liberalen der Legationen und 
Marken festen fich in lebhaften Verkehr mit ihren vielen VBerbannten in 
Paris, fowie mit Lafayette und Andern, von denen man glaubte, daß jie 
großen Einfluß hätten; man fteigerte fich gegenfeitig. W. Pepe verdoppelte 
jetst feine Bemühungen um Unterftügung in Paris und bei den Whigs; 
er wollte mit ein paar taufend gewordenen Corfen fich nach Calabrien 
werfen. Er ftellte Louis Philipp auf den Fall des Siege der Confti- 
tutionellen in Neapel die Heirath des Kronprinzen mit einer feiner Töch— 
ter in Ausficht. — Aber ſchon im Herbjte 1830 wurde der Ton der 
Machthaber in Paris zurücdhaltender, wenigjtens rückjichtlich thätlicher 
Unterftügung. Die befte Hoffnung erweckte indeß das von Louis Philipp 
ausgefprochene Princip der Nichtintervention, welches dem von 
Metternich, 1820, im Namen der drei nordifchen Mächte aufgeftellten In 
terventionsprincip gegenüber, jedem Heineren Staate das Recht, feine in 
neren Angelegenheiten felbftändig zu entfcheiden, zu fichern fchien. Nict 
blos einige franzöfifche Gefandte in Italien erklärten ſich auf Anfrage 
dahin, daß Frankreich diefes Princip aufrecht erhalten werde; Sebaftiani, 
Minifter des Auswärtigen, fprach es, 27. Januar 1831, in Betreff Polens 
der Kammer gegenüber aus. — Alfo war fein Zweifel — wenn Oeſtreich 
intervenixte, jo hatte man ein franzöfifches Hilfsheer. 


*) Worte der Proclamation des Präfidenten der proviforifhen Regierung von 
Bologna, Vicini, vom 24. Zebr. 1831. 
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Pius VIN. ftarb am 30.Nov. 1830. Verſchworne fuchten das Interregs 
num zu Bejegung ber Engelsburg und ver Bank in der Nacht des 10. De- 
cember zu benügen. Die Abficht foll gewejen fein, Hieronymus Bonaparte, 
den eilfjährigen Sohn von Hieronymus, König von Weftfalen, als König 
von Rom und womöglih von Italien auszurufen; als die Häupter der 
Verſchwörung wurden die Brüder Napoleon und Ludwig Bonaparte, 
Söhne des einftigen Königs von Holland, angefehen; der Anhang be- 
ftand aus einigen Offizieren und Bürgern, zum Theil aus Corficanern; 
allein da die Polizei zuvor Witterung hatte und bie meiften Verſchwor— 
nen fich zur fejtgejettten Stunde nicht einfanden, wurden Einige verhaftet, 
Andere entflohen. — Noch weniger war ein bejtimmtes Ziel in den abria- 
tiichen Provinzen des Kirchenftants anerkannt. Der tiefeingeweihte Farini 
ſagt: „Es beftand fein fejter Plan; der Eine wollte an die Spike ber 
italienischen Bewegung die Söhne von Eugen Beauharnais ftellen, ein An— 
derer wollte irgend einen italienifchen Fürften anfpornen, Andere wollten 
Anderes. Die Verfhwornen im Kirchenftaat waren (aus Haß gegen bie 
Priefterregierung) in Sachen der Religion BVoltairianer oder Indifferente, 
Senfualiften in der Philofophie, in der Politik beinahe Alle conftitutig- 
nell gefinnt, Unitarier oder Föderaliſten, nur Wenige hatten eine beftunmte 
Anficht darüber und eine wahrhaft große, nationale Auffafjung. Die 
Mehrzahl vachte vorerjt nur ans Zerftören; wenn nur erft die Priefter 
und Eanfediften ihre Schläge hätten und zu regieren aufhörten!“ — 
Die napoleonifirenden Plane waren durch die Yulitage und den Orlea- 
niemus offenbar veraltet. Menotti benütte zwar auf feiner Rundreiſe 
durch Mittelitalien bei den Cefinnungsgenoffen das Gewicht des Namens 
der ihn begleitenden Bonaparte; man befann fich inveffen bald; deßhalb 
weigerte man fich im Hauptquartier der Infurgenten, die Söhne Yubwig 
Bonaparte'8 auch nur als einfache Freiwillige anzunehmen, fonvdern con= 
finirte jie nach Forli, wo der Neltere an den Mafern ftarb, nachdem er 
dem Pabſt fchriftlich gerathen, feine weltliche Macht niederzulegen. 

Die demolratifchen, wie die piemontefifch-gefinnten Gefchichtjchreiber 
Italiens wifjen viel von der Rolle zu erzählen, welche in dieſem Migmente 
Franz IV., Herzog von Modena, fpielte. Auch der confervative 
Beaumont-Vaſſy zweifelt nicht daran, daß Franz feinen Anftand genom— 
men hätte, aus ber Hand ber fiegreichen Revolution eine Krone zu em— 
pfangen. Zhatfache ift, daß er in häufigem, näherem Verkehr mit dem 
fühnen Giro Menotti, dem Haupte nicht blos der modenefifchen Vers 
ſchwornen, ftand und daß diefer unter ver Verficherung bes Einverftänd- 
niffes mit dem Herzoge Verſchworne warb. Hoffte der Herzog durch 

dieſe Verbindung den heißen Wunjch nach Vergrößerung feiner Herrichaft 
auf Kojten Deftreich8 auszuführen? — DOeftreich foll die gefangnen Führer 
des Aufjtands fpäter darauf inquirirt haben. Allein wie hätte Franz 
dann, gleich dem Kaifer von Rußland, Louis Philipp feine Anerlennung 
15 * 
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verweigern follen? (ALS er viefelbe einige Monate ſpäter nachhofte, 
lehnte Louis Philipp fie als unnöthig ab!) Nach Andern ſtellte er ſich 
nır fo, um zum eignen und zu Deftreich8 Heil genaue Kenntniß von 
den Planen der Verſchwornen zu erlangen. Oder wollte er freie Hand 
für den Anſchluß an Oeftreich oder an die Revolution behalten? Diplo: 
maten jagen, er habe nur in Folge feiner Speculationen mit dem veichen 
Menstti — fie hatten gemeinjchaftlich eine Strohhutfabrif — fo häu— 
figen Berfehr gehabt; Einige meinen fogar, er jei manchmal nicht ganz 
bei Haren Sinnen gewefen. — Das Grab beider dedft vielleicht für im: 
mer das Geheimnig. — Von dem Jahre 1830 ab haben wir noch jtren- 
gere Kritif und Sfepfis zu üben, da die Leidenschaften aus diejer Zeit 
noch wie Laven fortglühen und oft die nächjten Augenzeugen noch rüd- 
fichtsvolles Schweigen darüber beobachten. 

Die Cardinäle hatten, 14. December 1830, das Conclave bezogen; 
die fir die Rechte der Kirche oder für die VBorrechte ver Kleruskaſte „Eifri— 
gen‘ (Zelanti) hatten die Oberhand über die unter Pacca's Leitung ſtehen— 
den „Diplomatici“. Dur den Beitritt einiger von dieſen unter Ans 
führung Albani’8 zu jenen wurde am 2. Febr. 1831 ver Camaldulenſerge— 
neral Cappellari zum Pabjt gewählt. Er war ein Kloftermann, 
ultvamontaner fanonifcher Schriftjteller, über 65 Jahre alt. Da er (18. 
Sept. 1765) bei Belluno, alfo im nördlichen Benetianifchen geboren war, 
vergab Albani Deftreihs Einfluß nichts, wie es fich fofort erivies. Das 
Staatsfecretariat übertrug er an den Cardinal Bernetti, einen mehr pa 
fitifchen Kopf, welcher daſſelbe fchon unter Leo XI. verfehen Hatte. Er 
nannte fich Gregor XVI. 

Das Comitsé der italienischen Flüchtlinge fette den Ausbruch für 
Parma, Modena und den Kirchenftaat auf den 5. Februar 1831 feſt; 
fünftaufend Flinten feien aus Frankreich mit Unterftügung des Minifte 
riums unterwegs. Allein in Modena wurden den dritten einige Ber: 
dächtige verhaftet, worauf Menotti die Verſchwornen für die nächte Nacht 
auf die Sammelpläte berief. Nur funfzehn der VBerfchwornen und vier 
zig Gedungene fanden fich in feinem Haufe ein, welches der Herzog ſe— 
fort angreifen ließ. Nachdem man zuerſt jtarfen Widerftand geleitet hatte, 
bald aber das Haus nach einigen Kanonenſchüſſen einzuftürzen vrohte, erga— 
ben ſich Alfe auf Gnade. Die zweizeilige Mittheilung des Herzogs dar— 
über an ben Gouverneur von Reggio ſchließt: „Schieft mir den Henter 
Franz.” Dieſe Nachricht entzündete in dem nahen Bologna ven 4. 
Februar ungeheure Aufregung. Der Prälat Prolegat rief eine Anzahl 
Patricier und Bürger zu jich, um fich berathen zu laffen. Dieſe erklär— 
ten ihm, um Plünderung zu vermeiden, folle er feine Gewalt in die Hände 
einer Commiffion von Bolognejen übergeben. Da bewaffnete Studenten 
vor dem Palafte erjchienen, gehorchte er und befahl die Errichtung einer 
Provinzialgarvde. Unter Jubel wurde die Ordnung bergeftellt; mit Gleich— 
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giltigfeit nahm man die noch in derſelben Nacht eintreffende Nachricht 
von der Wahl Gregors auf. Die päbftlichen Wappen wurden herunter: 
geriffen, überall die italienifche Tricolore aufgepflanzt. Das proviforiiche 
Comité bat die Bürger, e8 vorerft als proviforische Regierung anzuerfen- 
nen. Sofort wurden viele Decrete erlaffen, Alles vom 18. bis 50. Jahre 
unter die Waffen gerufen. Die 900 päbjtlichen Soldaten nebjt Offizie- 
ven, außer den drei Chefs, gingen in ihren Dienjt über. Einige auf bie 
niedere Klaſſe drückende Steuern, befonvders die Salztare, wurden erleich- 
tert; mit dem Borfchreiten der Infurrection wurde das niedere Volf bes 
jonders durch Aufhebung der Mahljteuer gewonnen. Den 8. Februar 
wurde „‚Eraft des energifchen Ausdrucks der öffentlihen Meinung erklärt, 
daß die weltliche Regierung des Pabſtes über Bologna und 
Provinz factifeh und für immer rechtlich aufgehört habe“. 

Mit Bligesjchnelle durchlief die Nachricht von den Vorfällen in Bo— 
logna und ihre Nachahmung die Städte der Legationem, der Mars 
ten „ohne Kraftanftrengung der Aufftändifchen, ohne (ernftlichen) Wider: 
ſtand der Truppe; es ſchien viel mehr ein patriotifches Feft, als eine Re— 
volution zu fein“. — „Der einftimmige Wunfch der Bürger‘ wirfte auf 
das Kartenhaus der Priefterherrfchaft wie die Pofaunen von Jericho. 
Der höhere Adel, Advocaten, Aerzte bildeten proviforifche Regierungen. 
Die Gefchichte, überall diefelbe, ift monoton. Nur für Ancona bedurfte 
es einer Blockade von einigen Tagen, dann capitulirte die Beſatzung, bie 
Soldaten hatten Spottwörter auf Pabjt und Klerus als Erfennungspa- 
role geführt. Dffiziere aus den Zeiten des italienischen Königreichs über- 
nahmen das Commando. Umbrien folgte. In Berugia wurde ver Com: 
mandant der Feſtung aufgefordert, da die päbftliche Herrichaft aufgehört 
babe, jene dem Volk zu übergeben; er mußte gehorchen. Nachdem der Erz. 
biihof von Spoleto, Maftai, umfonft die Bildung einer Bürgerwehr 
ju verhindern gefucht, 309 er fich in einen ruhigeren Bunft feines Spren- 
gels zurüd. Innerhalb vierzehn Tagen waren vier Fünftheile des Kir— 
chenſtaats abgefallen, und jett rückte erft Sercognani mit 2000 übergetre- 
tenen Soldaten und 1000 Freiwilligen heran und nahm fein Hauptquartier 
in Terni, feine Vorpoften dehnten ſich bis Civita Gaftellana aus. 

Am Tage feiner Krönung, 6. Febr., hatte Gregor XVI. Nachrichten 
über den Aufjtand in Bologna erhalten, die weiteren folgten Schlag auf 
Schlag. Doch hielt man die Bewegung für oberflächlich und glaubte, 
eine väterliche Anfprache würde genügen. Aber ſchon hatte in Rom fich 
die aus etwa vierzig entfchloffenen Leuten beftehende Verſchwörung wie— 
dergefammelt; es handelte fich darum, das Capitol, die Engelsburg zu 
überfallen, das Carneval zu ftören und zu benügen; daher wurde dieſes 
am 12. Febr, eingeftellt; am Abend fam es zum Feuern, die Verſchwor— 
nen hatten den Ruf: Ludwig Philipp!; fie wurden zerfprengt. Bernetti 
verftärkte Die Nefte der Bürgerwehr durch Freiwillige, zumal ZTrajteveri- 
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ner und Monticiani, deren alte Eiferfucht aber auch ihre Gefahren hatte; 
Gregor war vielleicht am meiften durch dieſe Yoyalitätsbezeigungen erjchredt. 
Das niedere Volk in Rom fanatifirte fich gegen diefe Erhebung der St. 
Peter und ihm tributpflichtigen Provinzen; aber die Infurgenten hofften, 
bei eintretendem Mangel würven bie gebilveten Klaffen die Oberhand be- 
fommen. — Umbrien hatte ſich Angefichts eines Aufrufs des Pabftes 
vom: 12. Febr., fih für ihn zu bewaffnen, gegen ihn erhoben. Den 15. 
reifte Cardinal Benvenuti als Legat a latere nach ven Marfen ab, mit 
dem Auftrage, die Beſchwerden zu vernehmen und möglichit abzuftel- 
len, aber auch nach Umftänden Gewalt und Strafe anzuwenden. Andern 
Tags ſchickte ihm der Staatsjecretär den Befehl nach, „Sofort die noch 
Getreuen zu einer Contrerevolution zu provociren. Man erivarte von 
ihm den Plan zu einem allgemeinen Aufjtande (sommossa)“, Diefe De 
peſche fiel nebft dem Yegaten den Infurgenten in die Hände, ver Legat 
wurde, mögliehjt verwahrt gegen die Volkswuth, nach Bologna escortirt; 
Bernetti erließ hierauf eine Erklärung, wie „haarſträubend“ dieſe Mif- 
handlung des Bevollmächtigten „ver Gnade und der Sanftmuth des 
Pabjtes an feine geliebteften Unterthanen‘ fei. Die Infurgenten blieben 
die Antivort nicht fchuldig. Indeß fette die Curie Zölle, Salz und 
Mahlſteuer bis zu einem jährlichen Ausfall von 650,000 Seudi herab, 
entließ politifche Gefangene; fie warb in der Umgegend Roms Freiwillige 
mit dem hohen täglichen Sold von 25 Bajocchi (37 Kreuzer rh.), legte 
Garniſonen nach Viterbo und Civita Caftellana, deren Vorpoften mit 
den Inſurgenten ſcharmutzirten. Es zeigte fih, was ein paar Männer 
mit einer Handvoll Soldaten vermögen. Bon den Infurrectionsluftigen 
in Rieti herbeigerufen, rücte Sercognani mit taufend Mann und zwei 
Geſchützen gegen die Stadt heran. Aber Bentivoglio mit 200 Solvaten 
und die vom Bifchofe Ferretti angefeuerte Mehrzahl der Bürgerſchaft 
vertheidigte Die Mauer gut; Beftechung ſoll nachgeholfen haben, vie In: 
furgenten zogen fich zurüd. Ferretti gewann die Achtung auch ver Yibe: 
ralen, und Majtai, auf den Heiligen Stuhl erhoben, machte ihn zum 
Minifter. 

Schon den 25. Febr. verfammelten ſich in Bologna die Abgeord- 
neten genannter Provinzen und |prachen, wie die päbjtliche Partei fagt, 
von bewaffneten Nadicalen umgeben, ohne Discuffion, ihre „vol- 
jtändige Befreiung von der weltlichen Herrſchaft der Päbſte und ihre 
volffommenfte Vereinigung zu Einem Staate, zu Einer Regierung, zu 
Einer Familie” aus. Der bisherige Präſident der proviforifchen Regie 
rung von Bologna erließ zugleich ein weitläufiges Manifeft, worin er 
zeigt, daß der Vertrag, Fraft deſſen Bologna vor 550 Jahren fich an bie 
Curie übergeben habe, von dieſer hundertmal zerriffen, alfo längſt un 
giltig geworden fei. Es wurden darin auch viele Wahrheiten über bie 
priejterliche Mißregierung und Nechtlofigkeit fowohl im Privat- als im 


Sündenregifter der Klerusregierung, proviforifche Regierung. 231 


politifchen LXeben vor Europa bloßgeftellt. Jeder Verordnung eines Car- 
dinals oder regierenden Prälaten werde die eines Anderen entgegengefett 
oder fie werde in der Ausführung 'gefälfcht. Das bürgerliche Necht fei 
durch das Fanonifche gekreuzt; Niemand wiſſe daher, was Rechtens fei. 
Bald werde eine Streitfache zum funfzigftenmal entjchieven, bis die Un— 
foften das Vermögen der Streitenden aufgefrejfen haben, bald eine andere 
wilffürlich via economica entfchieden, wo es gar feine Inftanz gebe. Kaum 
ein Dritttheil der Steuern werde für den Bedarf des Landes verwendet, 
ein anderes für den orientalifchen Lurus von 72 Satrapen (Carbinälen) 
und für Förderung der Reaction in andern Ländern. Dazu der Unter- 
fchleif, befonders des unverantwortlichen Generaljchagmeifters; deſſelben 
überführt, habe er, feinen Nachfolgern zur Ermunterung, nur durch Er- 
nennung zum Cardinal entfernt werden können. — Chriftus habe erklärt, 
fein Reich fei nicht von diefer Welt, und die zu Behauptung ihrer welt 
fichen Herrfchaft von der Curie ausgefprochnen Kivchenjtrafen feien deß— 
halb ungiltig. 

Die Abgeordneten waren ſehr thätig und gemäßigt; fie veröffentlich- 
ten am 4. März den Entwurf zu einer proviforifchen Verfaſſung der neuen 
Regierung mit Verantwortlichfeit und Theilung der Gewalten; man war 
jedoch fo Hug, fofort der vollziehenden Gewalt, dem Präfidenten und ſei— 
nen 7 Miniftern, für den Augenblid auch die gejetgebende zu übergeben, 
damit die andern beveutendften Männer in ihren Heimathsorten thätig 
fein Könnten. Der Graf Karl Pepoli ftellte ſich beſonders voran. Da 
Bologna der Sit des Bundesjtaats fein follte, traten auch viele conjer- 
vative Männer diefer ftolzen Stadt bei und die Nepublifaner wurden in 
pen Hintergrund gedrängt. Die unzufriednen Carbonari aber und Ser: 
cognani wollten je ein anderes Triumvirat an die Spige ftellen. Indeß 
ließ die Eile der Ereigniffe von außen den Zwiefpalt nicht zum Ausbruch 
fommen. — Seltfam, aber gewiß ijt, daß während des Aufjtands eine 
ziemliche Zahl Bibeln in den Kirchentaat eingeführt wurde. 

Das Unbefriedigende der Erhebungen in Italien liegt großentheils 
darin, daf ihnen nicht Zeit gelaffen wurde, fich zu entwideln und viel- 
feicht politifch und militäriſch zu organifiven. Diefes gilt am meiften 
von den beiden Herzogthümern, welche wie in der Dachtraufe der öſtrei⸗ 
chiſchen Macht liegen. 

In Parma waren die Soldaten nicht ſobald mühlos entwaffnet, 
als der bisherige Despot, Oberſt Werklein, ſeine werthe Perſon ſalvirte. 
Marie Luiſe aber weigerte ſich ſtandhaft, auf die Bitte von Zugeſtänd— 
niſſen jetzt einzugehen, zumal ſie ihre Verpflichtungen gegen Oeſtreich 
nicht einfeitig löſen könne. Sie reiſte am 14. Febr. ungeſtört nach Pia⸗ 
cenza, von wo aus ſie durch Waffen, Steuernachläſſe und Drohungen, 
die weſtlichen Provinzen der proviſoriſchen Regierung, welche zum Theil 
von den wohlhabendſten Bürgern unterſtützt wurde, ſtreitig machte. — 
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Herzog Franz IV. von Modena hatte fi), obgleich die Bologneſiſche 
Regierung, um der Achtung des Nichtinterventionsprincips willen, ihre 
Einmiſchung verfagte, in der Angft blocdirt zu werden, jchon am 5. Febr. 
mit feinem Bataillon ins Deftreichifche zurücgezogen und den verwunde— 
ten Menotti mitgeführt. Nach einigen Schwanfungen erklärten die Patrio— 
ten, er habe fein Volk verlaffen, erhoben einen Advocaten zur Dietatur 
und gaben ihm drei Confuln bei. Er vereinigte vorläufig alle volljtredenve 
und gefeßgebende Gewalt. Auch Reggio, befonders von der geiftvollen, 
gebilveten, reichen Judith Sivoli, Wittwe eines 1821 geflüchteten Kauf- 
mann, und ihren Anhängern ermuthigt, erhob fich. 

Die beiden rivalifirenden Stätchen vereinigten ſich zu Einer provi— 
forifhen Regierung, deren Sit Modena war, der Präfident ein Reggia— 
ner. War bei ven Gebilveteren der Haß gegen die Recht, Eigenthum 
und Bildung mißhandelnde Despotie Franzens allgemein, fo zeigten fich 
bier auch die Erinnerungen an das italienische Königreich und, bei ver 
eignen Schwäche, die nationalen Einheitswünfche befonders lebhaft. Der 
frühere General Eugens, jetzt penfionirter öftreichifcher Feldmarſchallleut— 
nant Zucchi, ein tapfrer Degen, ohne die Antwort des Kaifers auf 
fein Entlaffungsgefuch abzuwarten, ftellte fich an die Spite der beiden 
‚italienischen Infanterieregimenter‘ — auf dem Papier. — Die Yejui- 
ten, als Bundesgenoſſen Franzens, wurden aus dem Yändchen heraus: 
geſchreckt. 

Allein weder die Anrufung der unveräußerlichen Rechte des Men— 
ſchen und der Völker, Angeſichts von Europa, noch ungeregelte Tapfer— 
keit gewährte den Italienern Schild und Schirm. Oeſtreich fragte, mit 
Hinweiſung auf die beſonderen „Regreßverhältniſſe“ der Herzogthümer, 
in Paris über die Auslegung des Nichtinterventionsprincips an; es er— 
hielt Anfang März die Antwort, „es trete die Möglichkeit eines Kriegs 
ein, ſobald die Oeſtreicher Modena occupiren, die Wahrſcheinlichkeit, ſobald 
fie im Rirchenftaat einrücen, Gewißheit, wenn fie nach Piemont vor- 
rüden”. Allein diefe Antwort wurde nicht einmal abgewartet; der dro— 
henden Sprache des franzöfifchen Gefandten antwortete das Wiener Ca- 
binet, e8 werde auf die Gefahr eines Kriegs mit Frankreich interveniren 
(v. Rochau's Gefch. v. Frankreich. Bo. I. S. 309). Herzog Franz IV., aus 
Wien, wo er die Hilfe feines Familienhaupts angerufen hatte, zurückge— 
fehrt, kündigte am 2. März an, daß er inmitten feiner treuen Truppen 
in fein Yand zurücfehre. Dieſe rücdten als VBortrab von ſechstauſend 
Deftreichern unter Geppert über die Grenze; ein neues Bataillon mode: 
nefifcher Liberalen verlor ihnen gegenüber 30 Todte; den neunten zog 
Franz, auch von einer ſchwachen Abtheilung Deftreicher begleitet, in fei- 
ner Hauptſtadt ein. Zucchi und feine achthundert Mann, großentbeils 
die Blüthe der Bildung des Landes, wurden als „Flüchtlinge über vie 
Bolognefifche Grenze gelaffen, nachdem man fie, des lieben Nichtinter- 
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ventionsrechts wegen, die Waffen Hatte niederlegen laffen. — Die Rüd- 
fihten auf die Nichtintervention lagen immer im Streit mit den natio- 
nalen Tendenzen. Man hoffte auf eine Erhebung in allen Theilen 
Staliens, jo gingen namentlich Aufrufe an die Yombarden, die ſchlimmſte 
Tyrannei, die der Fremden abzufchütteln; man verfprach ihnen mit 80,000 
Mann zu Hilfe zu eilen. Sechstaufend Deftreicher rüdten am 13. März 
von Reggio und Piacenza her in Parma ein, wo jeder Widerftand Unfinn 
geweſen wäre. 

Der franzöfiiche Gefandte in Neapel hatte fogar verhindert, daß der 
König dem Pabjt ven Bedarf von einigen taufend Flinten käuflich über- 
ließ. Ein Theil der Geiftlichfeit hemmte in den Provinzen etwaige Ge- 
lüfte der Sanfediften, dem Rufe zur Gontrerevolution Folge zu geben. 
Der Bifchof von Rimini verficherte „Angeſichts der Ordnung, der Ruhe 
und des Friedens, welche in dem injurgirten Sprengel herrſchen“, be- 
ſonders das Landvolk, man wolle e8 nicht unter die Waffen rufen, 
er ermahnte es aljo zur Neutralität. Die Städter aber waren für 
den Aufftand. — Daher überwogen die Nathichläge Albani’s und ver 
„Ghibellinen“ über die Bernetti's zur Selbithilfe. Es blieb Gregor 
nur noch übrig, den Kaifer von Dejtreich, deſſen Unterthan er gewejen 
war, anzurufen, was er bei dem Mangel aller Mittel, fein Land fich 
wieder jelbft zu unterwerfen, am 19. Februar that. 

Den 6. März ftellte Feldmarfchallleutnant Bentheim auch in der 
Stadt Ferrara die päbjtliche Gewalt wieder her. Auf diefes wurden 
alle Waffenfähigen in ben Legationen aufgerufen, die Modeneſen wieder 
bewaffnet und Zucchi zum Obergeneral bejtellt. Allein er hatte nur fie 
bentaufend, zum Theil jchlechtbewaffnete, Yeute, nur ein Dritttheil waren 
Soldaten; auch Geld fehlte, die Gefandten Franfreichs und Englands 
wurden um Aufrechthaltung des Nichtinterventionsrechts angerufen. Al- 
lein ſchon am 8. März hatte Yaffitte die Präfidentfchaft des Minifteriums 
zu Gunften Perriers niedergelegt. — Den 19. März rüdte Frimont mit 
23,000 Mann von Ferrara und von Modena her auf Bologna, aus welchem 
die Regierung der vereinigten Provinzen fich gegen Ancona mit den Trup— 
pen zurüczog. Noch vor Rimini wurden diefe von 500 ungarischen Hu— 
jaren und von Jägern am 25. März eingeholt. Geppert hatte überbieß 
5000 Mann Infanterie und vier Gefchüte, woran es den Infurgenten 
beinahe ganz fehlte; fie hatten nur Karrenbüchfen. Aber bald brachte 
ein italienisches Bataillon das Gefecht zum Stehen; die Angriffe wurden 
zurüdgefchlagen, jever Theil hatte etwa funfzehn Todte. In der Nacht 
räumten bie Infurgenten in Ordnung Rimini, um die Vortheile des nahen 
Engpaffes von Cattolica zu benügen. 

Indeß waren die Mitglieder der Infurrectionsregierung, überzeugt, 
daß Frankreich für fein Princip nicht eintreten werde, mit dem Carbinal- 
legaten Benvenuti, den fie mit ſich nach Ancona geführt hatten, in Un- 
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terhbandlungen getreten; ſchon am 26. März wurde die Negierungsgewalt 
in feine Hände gelegt und die Acte der Unterwerfung unter bie päbftliche 
Macht unterfchrieben, unter der Bedingung der Ammnejtie für alle am 
Aufftande Betheiligten, ver Belaffung derſelben in ihren früheren Civil: 
und Militärämtern, over ihrer Benfionen. Der Cardinallegat verpfänvete 
dafür fein heiliges Wort und proclamirte am 27. März die allgemeine Am: 
neftie. — Auf die Nachricht von diefen Unterhandlungen hatte der Kriegsrath 
Zucchi's befchloffen, raſch fich mit Sercognani zu vereinigen, Nom zu nehmen 
und es auf die äußerſte Probe ankommen zu laffen, ob Frankreich auch 
dort den Einmarfch der Deftreicher dulden werde. Allein auf die Bots 
ſchaft vom Abſchluß des Vertrags und von der Ammejtie zerjtreute fich 
der größere Theil der Bewaffneten. — General Lamarque hatte gejagt: 
Eine Infurrection wird in Modena durch ein öftreichifches Negiment, in 
Bologna durch eine Brigade unterbrüdt werben. 

Die Führer, ver Amnejtie mißtrauend, und Modeneſen ſchifften fich 
ihrer dreihundert mit Päffen von Benvenuti verjfehen in Ancona ein. 
Eines der Schiffe wurde von öſtreichiſchen Kreuzern aufgebracht ; Zucchi, 
darauf gefangen, wurde als Deferteur zum Tode verurtheilt und zu 20 
Jahren Gefängniß in Munkatſch begnadigt. Der franzöfifche Gefandte 
in Rom hatte fofort am 27. März gegen den Cinmarjch der Deftreicher 
in den Kirchenſtaat protejtirt, „da das politifche Syitem Italiens dadurch 
einen tödtlihen Schlag erhalte und thatfächlich die Unabhängigkeit des 
Heiligen Stuhls zerjtört werde, auf welche Frankreich fich immer eifer- 
füchtig bezeigt habe’. Frankreich veranlafte auch die Räumung Ancona’s 
durch die Deftreicher am 18. Mai, und es blieben von ihnen nur einige 
Tauſende in den Legationen zurüd. Den 30. Sept. 1831 berichtete ver 
Minifter der franzöfifhen Kammer, daß 1524 Italiener in Frankreich 
(eben, welche von dieſem Unterjtügung erhalten. 

Den 5. April veröffentlichte der Heilige Vater einen Erlaß, worin 
die Dejtreicher die „auserwählten Schaaren von Tapfern“ genannt wur— 
den, „denen Gott den Triumph über die VBerworfenheit ver Rebellen auf- 
behalten habe, welche mit tempeljchäinderifchen, bewaffneten Händen Ver— 
heerung und Sammer in das Yevitengebiet hätten tragen wollen“. Der 
Bertrag, welchen Benvenuti im Stande der Unfreiheit abgejchloffen habe, 
namentlich die Ammejftie, fei eben deßhalb null und nichtig. Es wurden 
fofort Commiſſionen niedergefett zur Unterfuchung über Alle, welche ir- 
gend zu den VBerführern zu rechnen feien. Beamte und Benfionäre, welche 
am Aufftande irgend fich follten betheiligt haben, wurden außer Einkom— 
men gejeßt, bis fie fich über alle Vorwürfe gereinigt hätten. Hingerichtet 
wurde Niemand. 

Unter allen feinen Regierungsformen hat Frankreich immer an dem 
1821 von Maifonfort ausgejprochenen Grundfate fejtgehalten: „Die Un— 
abhängigfeit Italiens (von Deftreih!) und vor Allem feine Zertheilung 
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in verjchievene Staaten muß der Wunjch und Zweck jedes feinem Lande 
getreuen franzöfifchen Agenten fein.” Unter Ludwig Philipp war bie 
Unterftügung von Reformen ein Mittel, gegen das abjolutiftifche Deftreich 
den franzöjiichen Einfluß geltend zu machen und die Sympathien für 
Frankreich wieder zu beleben. Je unliebfamer Frankreich die Deftreicher 
im Kirchenjtaat gefehen hatte, um fo eifriger hatte e8 daher theils bei 
der Curie felbjt theil8 beim Wiener Cabinet ſchon vor deſſen Interven— 
tion die Anficht geltend gemacht, die Ruhe des Kirchenftants fei nur durch 
Reformen und Zugeftänpnifjfe feft zu begründen. Der Pabſt folle dabei in 
der unberührten Fülle feiner oberpriefterlichen Rechte bleiben (ſehr vielfinnig!). 

Der Staatsfecretär des Pabſts hatte erklärt, e8 werden bereits ad— 
miniftrative Reformen angebahnt. Allein die Mächte glaubten um 
des europäiſchen Friedens willen die Reform des Kirchenſtaats jelbjt be— 
fördern zu müfjen. Die Gefandten von Dejtreih (Graf Lützow), von 
Frankreich (Graf Ste. Aulaire), von Preußen (Nitter Bunfen), von Rufe 
land (Gagarin) nebſt dem piemontefifchen (feinem neapolitanifchen) Ge— 
fandten und einem englifchen Commifjär hielten Conferenzen darüber. 
Sie legten am 21. Mai 1831 ver Curie ein Memorandum vor, worin 
an die Berfprechungen von 1816 und an die ausgefprochnen guten Ab- 
jichten Gregors XVI. angefnüpft wurde, wie denn auch DBernetti ven 
Unterthanen „eine neue Epoche‘ in Ausficht gejtellt habe. „Es ſcheint 
unerläßlich, daß die organische Erklärung Seiner Heiligkeit von zwei vita— 
fen Grundfägen (ohne welche alfo Alles todt wäre) ausgehe: 1) daß bie 
Berbefjerungen nicht blos in den Provinzen, wo die Revolution ausge: 
brochen, ſondern auch in ven treugebliebenen, in der Hauptſtadt felbit, 
(alfo auch in den höheren Behörden) ins Werf gejett werden; 2) daß 
überall die Laien in die abminiftrativen und richterlichen Functionen 
(alfo auch in die höheren) zugelaffen werden. Grundlage müſſe eine 
durch gewählte Räthe zu übende Selbjtverwaltung ver Gemeinden fein. 
Diefe jollten überwacht, die Gouverneure und die Regierung berathen 
und unterjtütt werden durch Provinzialräthe. Aus den Municipalräthen 
fönnten Mitglieder einer abminiftrativen Junta oder Conſulta, einer Gen- 
tralbehörde zur Ordnung der Finanzen gewählt werden.” Das Yand fei 
an eonfervativen Elementen reich und wenn dieſe jo benitt würden, fo 
wären die Reformen gegen die Beränderungen gefchüßt, welche ein 
Wahlreih mit fi bringe (Ein Wahlreich bedarf gewiß am mei— 
ften der Garantien.) Sie müßten dagegen durch eine „innere Garantie‘ 
(wohl aud durch einen Eid des neugewählten Pabſtes auf diefe Grund» 
geſetze?) gejhügt werben. — Obgleich damit entfernt Feinerlei Verfaſſung 
erlangt wurde, hätte diefe Reform doch für die Priefterherrichaft die Be- 
deutung einer Revolution gehabt. 

Die Curie befahl wirklich die Ausarbeitung von Neformentwürfen. 
Da auch Abbate Coppi damit beauftragt war, läßt er uns tief in bie 
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Politif der Curie hineinfehen*). Er fagt: Gregor und die Mehrzahl 
ver Cardinäle wollten feine Reformen, welche das Syſtem (der Priefter- 
berrichaft) geändert hätten; denn was man felbjt, ohne äußere Nöthi- 
gung, aufgebe, fönne man nicht mehr zurüdnehmen. Dei ven 
unabweisbaren Berbefjerungen fei auf zwei Punkte zu Halten, 1) das 
Prineip der Volkswahl nicht als Grundlage der Gemeinde und Pro— 
vinzialräthe anzuerkennen, 2) ebenfowenig die Bildung eines Staats 
raths von Laien neben oder vielmehr in Oppefition mit dem Cardi- 
nalcollegiumt. 

Indeß verlangte der franzöfifche Gefandte dringend vollftändige Räu— 
mung auch der Yegationen und als Mittel, um das Land ohne die Deft- 
reicher bei Ruhe zu erhalten, Reform und Amnejtie. Die Curie verjprad 
in das Verlangen der Räumung einzuwilligen, fofern Frankreich officel 
und öffentlich erkläre, e8 würde im Falle neuer Unruhen gegen den Wie 
dereinmarſch der Deftreicher nichts einwenvden. Dieß nannte die Curie 
eine moralifche, jtatt der bisherigen phyfifchen, Garantie; vor allem ſuchte 
fie jene zu erhalten, ohne fich zu einer einjchneidenden Reform zu ver: 
pflichten, während Frankreich und Deftreich diejelben auf der Baſis des 
Memorandum verlangten. Die Bolitif, die Abficht Oeſtreichs dabei üt 
jchwer zu ergründen; die Italiener behaupten, es habe fich bei der For— 
derung der Reform damals vorangeftellt, um viefelbe zu hintertreiben, 
damit die Priefterregierung und fomit die Unoronung, die Willkür, die 
Schwäche und damit das Bedürfniß öftreichifcher Hilfe fortbeftännen. €: 
lag aber Metternich offenbar auch daran, die Veranlaffung zu Keibungen 
mit Frankreich zu vermindern. — Frankreich erbot fich jene Erklärung 
zu geben, fobald nur die Juſtiz- und Aominiftrativreformen veröffentlidt 
feien. Den 24. Yuli würden in Paris die Kammern eröffnet, und went 
nicht zuvor die Deftreicher abgezogen feien, werde Frankreich Civita-Vec— 
chia oder Ancona als Gegengewicht bejegen. — Jetzt war mit allgeme 
nen Berfprechungen nicht mehr zu laviren; Bernetti erließ eine Ammeftie 
mit bloßer Ausnahme von 38 Führern, verzichtete auf Confiscation, aber 
„was die Verbefferungen in der Adminiftration und im Gerichtsween 
anbelangt, muß man erklären, daß der Heilige Vater fich felbft eine Schmach 
anthun würde, wenn er die ihm auferlegten Bedingungen annähme. Er 
fennt befjer als jever Andere, was er feinen Völkern ſchuldig ift. Sein 
Herz bedarf nicht der Sporen, noch fein Wille einer Garantie‘. 

Yeßteres war nicht ganz richtig; auf den Wunfch des Pabſtes „gr 
währte der Kaijer dem Heiligen Stuhl eine Garantie aller ihm laut der 





*) Discorso sul Consiglio e senato di Roma letto nell’ academia Tiberina ai 2 
marzo 1848. Annali 1821. $. 100. Diefe Arbeiten, Korderungen und Verſprechungen 
find um fo intereffanter, als wohl auf Grund derfelben Pius feine erften politiſchen 
Reformen baute. 





Durch Scheinreformen die Reformpartei aufgelöft. 237 


Verträge von 1815 gehörigen Gebietstheile, eine Garantie, welche fich 
auh auf Erhaltung der zeitlihen Macht des Pabſtes in ihrer ganzen 
Ausdehnung erjtrect‘; der Kaifer erklärte, er werde nie dulden, daß man 
fie antafte. Dejtreich allein verfprach, auf den Ruf des Pabjtes jofort da— 
für einzurücken, was Rußland guthieß. Doch ging Deftreich, als es am 
20. Yuli den Kirchenſtaat räumte, nicht auf den Wunfch der Curie ein, 
diefes fein Verfprechen ven Bewohnern vefjelben zu proclamiren. — So 
jehr vergaß das Priejterregiment die Unabhängigkeit nach außen, um ven 
Schein derfelben im Innern zu wahren. Dafür hatte die Curie die Ge- 
nugthuung, daß die Reformen bloßer Schein waren. Die Municipal- 
räthe 3. B., welche dießmal noch der Pabſt ernannte, follten nur über 
Anträge berathen dürfen, welche fchon im Einzelnen von der Regierung 
gebilligt wären; erjt durch die Beftätigung diefer hatte jeder Beſchluß 
Siltigkeit. Abfichtlich erhielten die Provinzialräthe nicht einmal das Recht 
der Bitte an die Regierung. Im der Strafordnung wurden mehrere 
dortfchritte oder vielmehr Rüdgriffe auf die Gefege von Pius VII. (1816) 
angeordnet. Aber auch die Grundjtenererleichterung von Leo XII. wurde 
jurüdgenommen, wie denn biefe Erhebung von 1831 die päbjtlichen 
Finanzen ruinirte; die Staatsgüter wurden verfauft, das Salz- und 
Zabafregal an eine Gefellfchaft gegen Vorausbezahlung verpachtet ; die in 
der Noth des Frühjahrs 1831 zugeftandene Herabfegung der Zölle wurde 
jurüdgenommen; eine Art von Zwangsanlehen und eines mit Nothichild 
jo abgefchloffen, daß ver Staat nur 63 Procent der Nennfunme erhielt. 
Das Schlimmfte war, troß aller Revifionscongregationen, die Unordnung, 
der Mangel an Controle in den Finanzen. — Allein die Hauptjache war 
gerettet, die Laien blieben von der Theilnahme an der NRegierungsmacht 
ausgeſchloſſen. 

Die Oeſtreicher hatten nicht ſobald die Legationen geräumt, als ſich 
die liberalen Bürgerwehren wieder bildeten. Jetzt ſchied ſich jedoch die 
liberale Partei in ſich ſelbſt; die Gemäßigten ſuchten im Namen des Pabſtes 
die Autorität herzuſtellen, ſie baten in Rom durch Abgeordnete, der Hei— 
lige Vater möchte durch Ausführung der Grundſätze des Memorandums, 
welches die Großmächte ihm vorgelegt, bleibende Beruhigung begründen. 
Allein die ungenügenden und die Scheinreformen benahmen den gemäßigt 
Liberalen vollends ihren Einfluß in den Legationen. Die Sanfediſten 
und die Radicalen ſtachelten um die Wette zu Blutthaten auf; beide woll— 
ten feine Meittlung. Sobald die in Rimini neugefammelten fünftaufend 
päbftlichen Soldaten Anftalt machten, die Städte der Yegationen dem Pabſte 
wirklich wieder zu unterwerfen, fammelten und befejtigten fich auch einige 
Taufend Verzweifelte und junge enthufiaftiiche Batrioten bei Gefena. Den 
20. Januar 1832 wurden fie von jener päbftlichen Truppe geworfen und 
jerftreut, aber nicht ohne daß jeder Theil an funfig Mann verloren 
hätte. Die großentheils aus dem ſchlimmſten Gefindel beftehende, kaum dis— 
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ciplinirte päbftliche Truppe bezing nun in den Städten folche Wüthereien 
auch gegen Unfchuldige und heilige Orte, gegen Priefter, Weiber und 
Kinder, daß ber mit großen Vollmachten ausgestattete Carbinallegat Anto- 
nelli dem Lande durch Rüdberufung der Deftreicher eine Wohlthat erwies. 
Radetzky entfprach fofort der Bitte, und zwar mit imponivender Madt; 
als am 28. Januar zwölf Bataillone, ſechs Schwabronen und vier Bat- 
terien vor Bologna erjchienen, entfielen der Bürgerwehr alle Widerjtands- 
gedanfen. Allein jene „Papalini“ waren fo verachtet und verhaßt, daß fie, 
hinter den Deftreichern einziehend, mit Koth, ein Oberft vom Pferde geworfen 
wurde, während man bie Deftreicher mit Zurufen begrüßte; dieſe zeigten 
Eile mit Weile, indem fie die Papalini vor Mifhandlung ficher fteliten, 
wie denn überhaupt die auf ftrenge Disciplin haltenden Deftreicher und 
die befferen Stände fo freundlich gegen einander waren, daß der Verbadt 
ber Abficht auf Einverleibung ver Legationen nicht nur bei der Curie fih 
erhob. Farini verfichert, mehrere Individuen, welche zuvor zu Tumulten auf 
gereizt, feien jett von den Deftreichern belohnt worden. Wie, wenn 
damals Dejtreich das bedenkliche Mailand für die Legationen aufzugeben 
fih erbot!? Der Cardinallegat verhängte ziwar blos über gemeine Ver— 
brecher Todes- und Kettenftrafe, allein er bezeigte fich fehr unwirſch; 
dazu verfügte er Zwangsanlehen und natürlich allgemeine Entwaffnung. 

Der franzöfifche Gefandte in Rom hatte Bernetti mitgetheilt, ſobald 
die Deftreicher wieder interveniren follten, würde Frankreich „als Oaran- 
tie” Ancona befegen. Der Cardinal antwortete, „ver Pabjt werde dajı 
für fich allein feine Zuftimmung nicht geben; indeß hätten fich die Päbite 
oft in der Nothwendigkeit gejehen, mit NRefignation der Gewalt zu wer 
chen, und der Heilige Vater habe eine große Uebung in der Refigne 
tion‘; *) „einer vollendeten Thatfache werde man nichts entgegen zu 
jegen haben“. 

Somit wagten die Minifter Ludwig Philipps nicht zu viel, indem 
fie 1500 Mann zu Schiff nah Ancona fandten, welche, längſt in Sidt, 
in der Nacht des 22. März durch ein unbewachtes Thor in die Stadt 
drangen und den Commandanten im Bette aufhoben; die Citadelle, ohne 
Borräthe, öffnete fich zu gemeinfchaftlicher Bejegung; die Curie prote 
ftirte, befahl ihre Wappen einzuziehen, und zog ihre Truppen und Bean: 
ten heraus. Man durfte vermuthen, daß Alles dem geheimen Wunſche 
Bernetti’8 gemäß geſchah, um die Deftreicher bald zu entfernen. 

Allein Perrier erklärte ver liberalen Abgeorpnetenfammer am 6. Mär; 
1832, die Abficht fei, Dadurch die Reformen im Kirchenjtaate purchzufegen. 
— Um fo weniger ift zu verwundern, daß die Franzofen in Ancona wieder 
eine jener koketten Komödien fpielten, womit fie ihrer augenbliclicen 


*) Mote des päbftlichen Staatsfecretärs an den frangöfifchen Geſandten vom 3. Nit 
und deſſen Antwort vom 5. März 1832; dazu Gualterio, riv. J. 114. 
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Eitelkeit zu Liebe Hunderte ins Unglüd ftürzen; fie venommirten in Frei— 
beitsphrafen, die Anconitaner und Freiwillige aus dem übrigen Kirchen- 
ftaat wurden als „mobile Colonne‘ formirt, Ancona hieß ein Paradies, 
bie Provinzen geriethen wieder in fieberhafte Erwartungen, jeden Tag 
hörte man von neuen Landungen der Franzofen an andern Punkten; 
lauter Wind! 

Auf Bejchwerben darüber wurden zwar die Commandanten von An— 
cona nach Algier verſetzt, ver franzöfifche Gefandte erflärte, „vie Erhal- 
tung der weltlichen Gewalt des Pabftes, der Integrität und Unabhängig- 
feit jeiner Staaten (Deftreich gegenüber) bilden immer bie Elemente ber 
franzöfifchen Politik in Italien‘; jobald die Deftreicher abziehen, werben 
e8 auch die Franzofen thun. Allein, obgleich darüber Mitte Aprils eine 
Uebereinfunft abgefchloffen wurde, blieben in Ancona die radicalen Schaa— 
ren Meifter; eine Compagnie päbjtlicher Gensdarmen war nicht fobald 
eingerüdt, als fie von den italienischen Freifchaaren blodirt wurde; ber 
Gonfalonieri der Stadt, Graf Bosdari, wurde ermordet. Die Curie 
erhob fich aber erjt, al8 am 3. Juni eine Bolksverfammlung in Ancona 
die Forderung „guter Geſetze von verbürgter Unverleglich- 
feit” aufftellte und eine Bittfchrift in diefem Sinne dem päbjtlichen 
Delegaten und dem franzöjifchen General Cubières zu Handen ber 
Hohen Mächte überreichte. Letzteres machte in Rom den bitterjten 
Eindrud, in einem Breve vom 21. Juni ergoß fich der Heilige Vater 
über vie öffentlichen „Gottesläfterungen und Tempelſchändungen, über die 
Rebellion und Felonie“ diefer Berfammlung und ſprach über die Anjtifter 
verjelben die größere Ercommunication und andere Slirchenftrafen aus, 
Durch die Forderung der Räumung Ancona’s wurden die Franzoſen ge— 
nöthigt, jelbjt die Liberalen aus Ancona auszutreiben. Die Curie über- 
nahm hierauf wieder die Civil-, auch die Polizeiverwaltung der Stabt; 
die ſchwache franzöfifche Garnifon blieb nur pro forma noch einige Jahre 
in der halbzerfallnen Citavelle, woran fie nichts verändern durfte, con» 
finirt. — Wie ein Luftbild glänzender Waffer in der Sandwüſte war 
die Hoffnung auf diefe eitle Occupation zerronnen. Mag eine öftreichifche 
Occupation ftarr, wie ein Öletfcher in einem Thal, auf Italien laſten, 
ihr fejter Charakter imponirt dem Volke, wie eine ruhige Naturmacht, 
ungleich mehr, und felbjt viele Nationalgefinnte, zumal in Meittelitalien, 
befennen, daß fie mehr Achtung haben vor einem offnen Feinde ihrer 
beißeften Wünfche, al8 vor einem eigennüßigen, prahlerifchen Freunde, 

Die Curie glaubte den liberalen und rvadicalen Secten die Firchlich 
und politifch reactionäre fanfediftifche Verbindung ver päbftlichen Frei— 
willigen, ver militi centurioni, entgegenftellen zu müjfen, welche ſeitdem 
fih in den Marken und in Umbrien geheim gehalten, in ven Legationen 
Öffentlich ihre Uniformen trugen. Großentheild das fanatifirte gemeine 
Volk ſtand fchlägfertig in Glieverungen, die den mofaifchen glichen, unter 
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gewaltigen Commandanten, zum Theil Pfarrern. Dieſe Sanfepiften dul- 
beten nicht, daß die wenigen Reformen, womit die Curie die Großmächte 
abzufinden fuchte, in-Ausführung gebracht würden. Im Juni begonnen, 
wurde jchon im September berichtet, ihrer vreißigtaufend ftänden unter 
dreißig Commandanten „bereit, Gut und Blut für die Slirche und ihr 
Haupt zu opfern”. — In Wirklichkeit waren fie von einigen Steuern be- 
freit, übten fie die Spionage, ſelbſt über die Beamten, hatten fie bie 
Polizei in Händen; fie übten ungeftraft blutige Ihaten, nicht im Namen 
des Vaterlands und der Freiheit, fondern der Kirche und der Heiligen 
Jungfrau. Pächter, Dienjtboten, von ihnen unterftüßt, erhoben fich gegen 
die Herren; wo follte man Hilfe dagegen ſuchen? Wand fich doch ſpäter 
ein geheimes Runpfchreiben, welches der Cardinalſtaatsſeeretär um dieſe 
Zeit an die Nichter erließ, Liberale follten, wenn fie gewöhnlicher Ver— 
brechen angeklagt würden, ftet8 mit der höchjten Strafe dafür belegt werden. 

Die Curie ift zu ſchwach, als daß fie an Einführung der Confcrips 
tion denfen fünnte; da der Militärftand unter einer Priejterregierung zu 
mißachtet ijt, fehlen die zufammenhaltenden Elemente der Dffiziersehre; 
weil bei jener Willfür waltet, fehlt ver Gehorfam überall. Ein früher 
in päbjtlihen Dienften, dann an ver türfifchen Grenze gejtandener 
öjtreichifcher Dffizier fand große Aehnlichkeit der päbftlichen mit ven 
türfifchen Offizieren. Die Curie nahm daher zwei Schweizerregimen- 
ter auf zwanzig Jahre in Solo, welche in Kurzem auf 4200 Mann 
famen, aber die Staatskaſſe ſehr befchwerten. Gilten und Zehnden, 
welche Stiftungen gehörten, konnten durch Bezahlung an ven Staat, wel: 
cher jene entjchädigen werde, abgelöft werben. 

Die Univerfitäten waren gefchloffen; wer nicht die Waffen getragen 
hatte, durfte in den Landſtädtchen fortftudiren; ein großer Theil der ge 
bildeten Jugend, die meijten gebildeten, vermöglichen Laien waren jetzt 
vollends von allen öffentlichen Aemtern ausgejchloffen,; die Stadträtbe 
wurden aufgelöft und mit armen, unwiſſenden (inalfabeti) jervilen Men: 
chen beſetzt; jo zerfielen auch die ftädtifchen Unterrichtsanftalten. — Zur 
gleich wurden diefelben Provinzen. 1831 und 1832 von den Berheerungen 
des Hagel und eines Erbbebens heimgefucht, dergleichen die ältejten Leute 
fich nicht erinnern konnten. „Gott ftraft, fagten Alle; aber jeve Partei 
fchrieb der andern die Schuld zu und die Gemüther verfühnten jich nicht.“ 

Während es für ein befonderes Berbrechen galt, fich für das Mai-Me— 
morandum der Mächte ausgefprochen zu haben, fuchten die Cabinette von 
London und Paris Metternich für gemeinfame Schritte bei der Curie im 
Sinne jenes Memorandums zu gewinnen. Allein der Heilige Vater wei 
gerte ich entjchieden, „weitere Zugeſtändniſſe“ zu machen, und Meetter- 
nich erklärte in einer Note vom 28. Juli 1832 an den englifchen Ge 
jandten in Wien, „durch eine folche Einmifchung würde ver Unabhängigfeit 
des Pabjtes als Souveräns Eintrag gefchehen, zumal feit der Beſetzung 
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Ancona’8 jedes Zugeftändnig als durch Gewalt abgerungen fchien. Die 
Unzufriednen wiirden danı ſtets bie Fremden herbeirufen. Dem Kaifer 
erlaube jein Gewifjen daher nicht, eine andere Sprache gegen den Heili- 
gen DBater zu führen, als zur Ausführung und Aufrechterhaltung ver 
ihon gemachten Zugeftänpnifje zu rathen, zu welchem Zwecke dieſem von 
Deftreih erfahrene Beamte abgetreten ſeien“. — Das englifche Miniſte— 
rium berief am 7. September feinen Bevollmächtigten von Rom ab; „ba 
nah vierzehn Monaten feiner der Punkte des Mai-Memorandums ange- 
nommen jei, habe England feine Hoffnung mehr, Nuten jtiften zu kön— 
nen. So müfje aber die Ruhe Europa’s früher oder fpäter vom Kirchen» 
ftaate aus heftiger gefährvet werden; Großbritannien fei dann aller Ber: 
antwortlichkeit ledig. Die Decupation aber dürfe nicht ewig fortdauern“. 
— Der öftreichifche Gefandte antwortete, erjt wenn die Bevölkerung des 
Kirchenſtaats fich von den Aufjtiftern ab- und der Regierung zugewandt 
bitte, könne von neuen Zugeftändniffen gegen fie die Rede fein; während 
England meinte, die Curie habe fich dieſes Vertrauen durch Berbefjeruns 
gen zu erwerben. — Die Frage war, wie bei jedem häuslichen Streite, 
wer foll zuerjt nachgeben? — Welche Abficht, welchen Plan verfolgte 
Metternich, indem er zuerft dem Memorandum bei-, dann davon abtrat? 

Der Gardinalftaatsjecretär Bernetti, noch nicht einmal zum Prie— 
ſter geweiht, gehörte rein politifch der ultramontanen Partei an, welche 
Deftreich feinen Joſefinismus und feine Erwerbungen auf dem Wiener Con⸗ 
greß auf Koſten des Kirchenftaats nicht vergefjen konnte. Die Sanfediften- 
centurien, die Schweizer, öffentlich nur als Waffen gegen vie Liberalen 
dargeftellt, Tollten aber ebenfowohl die Unabhängigkeit der Curie von Defts 
reihe Hilfe und Obergewalt begründen; ſchon ahnten Einige in Bernetti’s 
Nähe, er beabfichtige die Deftreicher aus Italien hinauszuwerfen. — 
Jenes Billet, wodurch Bernetti dem franzöfifchen Geſandten voraus bie 
Erlaubniß zur Befegung Ancona’8 gegeben hatte, war von Ludwig Phi« 
lipp an Metternich mitgetheilt worvden. Den feitvem verboppelten Be— 
mühungen Deftreihs, Bernetti zu verbrängen, wiberfeßte fich aber Xub- 
wig Philipp um fo entfchievener, als ihm Carbinal Lambruschini zum 
Nachfolger bejtimmt war, welcher als Nuntius in Paris mit Karl X. in 
vertrauten Berhältniffen geftanden hatte. Da Gregor die ultramonta- 
nen Anfichten und Anfprüche, beren fohriftftellerifche Berfechtung ihn fo 
hoch erhoben hatte, in Frankreich mehr als in Deftreich befriedigt fand, fo 
hörte er gern auf die Rathfchläge Frankreichs, bis Deftreich ihn an ſei— 
ner Furchtfamkeit faßte, um ihm raſchen Muth zu machen. Der fran- 
zöfifche Gefandte wurde im Januar 1836 binnen Kurzem aus feinem Ur- 
laub zurüderwartet, fo erzählt Öualterio ald naher Beobachter; der Pabſt 
fühlte, daß er Angefichts deffelben nicht ven Muth Hätte, an Bernetti’s 
Stelle Lambruschini zu fegen. Er erzeigte daher dem von ber Gicht 
ſchwer geplagten Bernetti die feltene Ehre eines zn „Cardinal, 
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fprach er, Wir haben Ihrer Gefundheit gedacht. Es ift um derſelben 
willen nöthig, daß E. €. fogleich auf das Staatsſecretariat verzichten. 
Aber es muß fogleich geſchehen.“ DBernetti, ſchnell befonnen, erklärte, 
feine Gicht erlaube ihm im Augenblick nicht zu fchreiben, er werde es 
aber in möglicher Bälde thun. Nachdem Gregor feinen Majordomus 
noch denſelben Tag zu Bernetti geſchickt, aber nichts Schriftliches erhal 
ten hatte, ſchrieb er dieſem des andern Morgens einen längeren Brief, 
worin der Pabſt ihm die Annahme feiner, obgleich noch nicht gejchehenen 
Amtsnieverlegung erklärte. Bernetti pflegte zu fcherzen, wenn er einmal 
feine Schulden nicht bezahlen könne, werde er diefen Brief an einen Eng- 
länder verkaufen. Wirklich trat er, fo großen Gewinn auch unter ihm 
die Banguiers und Generalpächter machten, ohne bedeutendes Vermögen 
zurüd. Sein Wit war auch fonft fchlagfertig. Als Holland früher ihm 
tactlo8 verjpätet ven Großcordon des belgifchen Löwen ertheilen wollte, 
lehnte er mit den Worten ab, er babe Beftien genug auf der Bruft; er 
- Zönne feine Menagerie daraus machen. Wenige Tage nach feiner Ent- 
feßung erhielt er für ein Concordat von der Republik Aequator ein ſchö— 
nes Rhinoceroshorn zum Geſchenk; er ließ feinen Freunden melden, er 
fei aus dem Minifterium getreten mit einem — Horn (was zugleich auch 
bedeutet: mit nichts). 

Zambruschini, ſomit Cardinalftaatsfecretär, war burch feine „ſtäh— 
lerne Unbeugſamkeit“ und feine ftrengen Sitten eines der hervorragenden 
Mitglieder der zugleich kirchlich und politifch reactionären Partei. ALS 
Genuefe 309 er fich in das Collegium der Cardinäle Landsleute nach, fo 
daß fich darin nach und nach eine genuefifche, auch uneigentlich piemon- 
tefifch genannte Partei bildete. Dennoch erwachten mit dem Perjonens 
wechjel einige Negungen der Hoffnung auf Gerechtigfeit. Hatten in den 
Provinzialftädten vor dem Paſchathum der den Municipalrathfigungen 
anwohnenden Negierungsbeamten die anftändigen Männer ſich zurückge— 
zogen, jo hatte Rom gar feinen Stadtrat, außer einigen Tojtbaren 
Prachtpuppen zu Aufzügen. Der Bürgermuth einiger Adeligen, welche 
dem Pabjte das communale Herfommen Roms vorjtellten, wurbe in einer 
Congregation von Carbinälen erjtidt; der Klerus will in feiner Haupt- 
ftadt neben fih Niemanden etwas gelten laffen. Die außerordentlichen 
Maßregeln wurden in ben Legationen aufgehoben, aber nur um die Ge- 
walt aus Laienhänden wieder in bie von Garbinallegaten zu übertragen. 
„Die Priefter transigiven nicht, man kann mit ihnen nicht transigiven‘, 
war das allgemeine Urtheil. — Das war auch Lambruschini's Ueberzeu— 
gung. Die fanfediftifchen Landſturmeenturien wurden beibehalten, aber 
durch Unterordnung unter die Legaten ihrer gefährlichen Unabhängigkeit 
beraubt. Den politifhen Gefangenen wurden die Kerfer geöffnet, unter 
der Bedingung der Auswanderung nah Brafilien; nur Wenige, ſelbſt 
von den Lebenslänglichen, machten Gebrauch davon. So liebt der Ita- 
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liener fein Land, obgleich die Bewohner des Kirchenftaats, namentlich 
bes adriatifchen, bei der Erklärung beharren, e8 fei für einige Millionen 
Menfchen unleivlich und empörend, daß fie, vielleicht zum Wortheil und 
als Opfer der andern Römifchkatholifchen, ein bürgerlich vechtlofes Leben 
führen follen. Alle katholiſchen Völker zufammen jollten für die Hof- 
haltung des Pabſtes und ver Carbinäle forgen. Dann brauche die Curie 
fein fo großes Land, die Cardinäle und Prälaten nicht zu ihren kirchlichen 
auch bürgerliche Aemter und Bejoldungen. 

Diefer Despotismus der Priefterfafte, weil er felbft feine Energie 
hatte, und des päbjtlichen Kammerdieners — wo e8 feine Ständefammern 
gibt, fagte ein Staatsmann, da thun es die Kammerdiener — erfchlaffte 
Alles durch feine Feilheit und Beftechlichkeit,; ob Gregor in Rom war, 
oder ob man für gut hielt, Europa zu täufchen, indem man ihn (1841) 
duch die Provinzen herumführte, niemand wurde als ein ärgerer Ver— 
brecher behandelt, als wer, ohne zur Clique zu gehören, ihm etwas von 
ber Lage des Landes fagte; man flößte dem reifen jelbjt dieſe Anficht 
ein, fuchte veghalb auch feine Angft zu fteigern. 

Der Carpinalfinanzminifter Toſti ließ den Verfchleuderungen ihren 
Lauf, verbreifachte die Zahl feiner Beamten; die zum Theil aus tüchtigen 
bochgeftellten Laien beſtehende Revifionscongregation erhielt in zehn Jah— 
ren feine Rechnungen. „Es war wie in einem brennenden Haufe, aus 
welchen man Alles durch die Fenfter hinauswirft.“ Aber Tofti wußte 
ted immer Auskünfte, namentlich Anlehen zu fchaffen, um dem Staats- 
banferott für den Augenblid auszuweichen, und imponirte Gregor durch 
feine rofige Zuverficht. — Erlaffen der Inquifition, welche die Juden 
immer vechtlofer machten, glückte e8, viele ſchöne Kapitalien aus dem 
Lande zu treiben. 

Franz IV. war nicht fobald in fein Herzogtum Modena wieder 
eingefeßt, als er am 20. März 1831 erklärte, „er gürte fich, nun eine 
ber heiligften Pflichten zu erfüllen, welche ihm als Souverän auferlegt 
fei, nämlich die Beftrafung ver Rebellen”. — Diefer Pflicht kam er gründ- 
lich nach ; die Verurtheilungen zu Gefängniß, zum Hängen in efigie erfolgten 
zu Hunderten; auch Ciro Menotti wurde wirklich gehängt. Die italienifchen 
Demokraten verfichern, Franz habe ihm das Leben verfprochen, wenn er bei 
den Deftreichern ableugne, daß der Herzog in feine Plane eingeweiht geweſen 
jei; nachdem dieß gefchehen, habe der Herzog ihm durch ven Galgen Schwei— 
gen auferlegt. Gewiß ift, daß der Herzog ihm allerlei Gnaden in Ausficht 
ftellte. Dem Gerichte verbot Franz, Verurtheilte Seiner Gnade zu em= 
pfehlen. Auch feine Amneſtie beharrte bei Entziehung des Meijterrechts 
aller irgend Betheiligten, viele Vermögen wurden eingezogen, zum Theil 
für die Armen. Die Juden mußten, zur Strafe und zur Erleichterung 
des getreuen Landvolks durch Herabfegung ber Kopfiteuer, 600,000 Frans 


fen bezahlen. Die Bergbewohner, welche ein confervatives Schützencorps 
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gebildet hatten, wurden von der Kopffteuer ganz befreit. Auf dieſes hin 
bildeten fich im ganzen Yande Freiwilligencorps, den ſanfediſtiſchen ähnlich. 

Als die Franzoſen Ancona bejetten, wurde Franz angezeigt, eine 
Verſchwörung, an deren Spite Joſef Ricci, ein gebilveter Mann, her— 
zoglicher Ehrennobelgardiſt, jtehe, wolle ihn verhaften und den Franzoſen 
ausliefern. Der Herzog begnadigte Nicei vom Galgen zum Erſchießen. 
— Ein namhafter, jehr confervativer deutfcher Staatsmann und Gelehr: 
ter, welchem jpäter die Durchficht der Acten dieſes Procefjes gejtattet 
wurde, verjichert mich, daß an Ricci ein Juſtizmord verübt worden ei. 
Nichtsvejtoweniger nahın Franz davon Gelegenheit, durch das Edict vom 
18. April 1832 alle die Garantien, welche das civilifirte Gerichtsverfah- 
ren zur Vertheidigung überall aufgeftellt hat, als „Hemmungen der Ge- 
rechtigkeit“ abzufchaffen. „Sollte der Fall eintreten, daß man durch 
geheime Denunciationen oder Zeugniffe ohne Ausnahme 
zur moralifchen Gewißheit (in conscienza) eines Verbrechens gelangte, fo 
werde man fich begnügen, auf Polizeiwege (ohne Gerichtsverfahren) 
dem Delinquenten eine außerordentliche, ungleich milvere als die gewöhnliche 
(gerichtliche) Strafe aufzulegen, womit beinahe immer die Berbannung 
verbunden fein ſollte.“ Denn dieſe, die Ausſtoßung aus dem modeneſiſchen 
Paradiefe, war Franzens Yiebhaberei; im genannten Falle joll er auch 
gewöhnlich noch die Vermögenseinziehung beliebt haben. — Der Haß 
mehrte den Verdacht, Franz habe durch jolches „patriarchalifches Regi— 
ment‘ bei Deftreich, welches fortwährend ein Bataillon in Reggio lieh, 
die Erinnerung an feine früheren Zettlungen auswijchen wollen. — Bil 
bung und Enthaltung von Denunciationen Anderer blieben für Jeden ein 
Brandmal und Verbachtsgrund in den Augen diefer Regierung. Das 
ungebildete Volk und die ſchweizeriſchen Handelshäufer fühlten fich behaglich. 

Wie Marie Luije in Parma dem Aufftande gegenüber Muth 
gezeigt hatte, jo überließ fie jofort nach der Beſetzung ihres Herzogthums 
durch die Dejtreicher den gewöhnlichen Gerichten die Unterfuhung und 
ſchlug diefe fchon nach einigen Monaten nieder; nur 21 Führer jollten 
blos mit ihrer Erlaubniß zurüdfehren können. Um die öftreichifchen Trup— 
pen bezahlen und die Steuer herabjegen zu können, verzichtete fie auf 
ein Fünftel ihrer Civilliſte. Allein die Freude an dem Ländchen war ihr 
vergälft, und die Regierung durch ihren jeweiligen Cabinetsminifter war 
gewiß nicht mufterhaft. — Die Italiener hatten nicht den Troft, daß die 
Heineren Stüde ihres Landes, die Herzogthümer, Afyle der Bildung umd 
ber Freiheit waren. 

Dem milden Ferdinand II., Groß- und Erzherzog von Toscana, 
war am 18. Juni 1824 fein Sohn Leopold I. gefolgt und in feine Fuß— 
tapfen getreten. Der öftreichifche Gefandte, Graf Bombelles, fcheint bei 
der Gelegenheit des Thronwechjels verfucht zu haben, Toscana als Lehen 
Oeſtreichs darzuftellen, was Foffombroni abzulehnen wußte, indem er 
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ben Regierungsantritt zugleich mit der Todesnachricht an ündigte, ohne 
daß er zuvor Bombelles den Zutritt zu Leopold geftattet hätte. Die 
Zoscanefen beobachten jeden Schritt Oeſtreichs mit jo ſcharfem Miß— 
trauen, um bie ihrem Staate durch die Verträge von 1814 zugeficherte 
Unabhängigkeit zu wahren, jo daß ihnen nicht leicht etiva8 entgehen bürfte, 
manchmal möchten fie auch Wolfen für Gebirge anſehen. 

Namentlich während des Jahrzehends nach der neapolitanifchen Re— 
volution (1820) war Toscana das Afyl der von dort und anderwärts 
Verbannten, ver glänzendften Namen: J. Poério, L. Troya, P. Borelli, 
Colletta, N. Tommafeo, ©. Pepe. Die conftitutionelle Richtung berrfchte 
in biefen feingebilveten Kreifen; wie fehr die toscanifche Sprache jich zur 
parlamentarifchen eignen würde, zeigten die Georgofili (Lanpwirthichaftliche 
Vereine), welche nicht immer bei der Scholle blieben. Zur Zeit des Con« 
greffes von Verona wurde dieß Bedürfniß einer Berfaffung und Confös 
deration gegen öftreichifche Staatsmänner von Vieuſſeux ausgejpro- 
chen*), welcher von damals an um fich ſolche Patrioten fammelte und, 
obgleich Genfer, ven Patriotismus vieler Italiener beſchämte, anfeuerte 
und veredelte. Bei ihm erjchien die Anthologie, das Drgan diefer Aus- 
wahl von Patrioten. Durch Tiefe und Entfchievenheit ragte Franz Forti 
von Pescia bei Piftoja hervor; er brachte das Andenken der Hohenſtau— 
fen zu Ehren und war einer der Wenigen, welche ſchon damals hofften, 
Piemont könnte die Fahne des Ghibellinismus zum Heil Italiens erheben. 
Mit juriftifcher Schärfe feeirte er die Träume der Demokraten. Denn 
bereit8 perfonificirte fich ein romantifcher, phantaftifch - glänzender Radi— 
calismus in dem ehrgeizigen, kühn herausfordernden Dichter, Revolu— 
tionsforicher und fchlauen Advocaten Guerazzi aus Livorno, welcher 
nah dem in Toscana gewiß nicht blutig zu verbienenden Ruhm des 
Märtyrers bürjtete. — So unbequem die Unruhe jener dottorini Foffom- 
broni auch war, begnügte er fich, gegnerifche Federn zu bezahlen. Ein 
wahres Salz oder ein ätzender Höllenjtein für die Auswüchje und perfön- 
lichen Fehler aller Parteien war der ächte Toscanefe, ber feine Satyrifer 
Joſef Giufti. Vol Liebe zum Vaterlande und zu vernünftiger Freiheit, 
laugte er ohne Unterfchied die Unmwahrheit, die Schlaffheit, die Bornirt- 
beit aller Klaffen durch und fchmeichelte Niemandem; fih darin felbft 
verzehrend, fand er in ber Freundfchaft ver ebelften Männer, eines 
Gapponi u. A., feinen Lohn. Die Maßlofigfeiten der Demagogen, 
das Scheitern der patriotifchen Hoffnungen von 1848 haben ihm das 
Herz gebrochen. 

Auch tiefere religidfe Anregungen gingen damals von eben fo frommen 
als gebildeten Berfönlichkeiten aus, welche, fich über die Confeſſionsſtreit— 
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fragen jtelfend, in den gebilvetjten Kreifen das Gewiſſen und innerliche 
Neligiofität zu weden fuchten, jo Mathilde Calandrini, aus einer 
im 16. Jahrhundert des Glaubens halber aus Lucca ausgewanderten 
Tamilie, und der Abbate Raffaello Lambruschini, Neffe ves Car- 
dinals, welcher die Söhne der beiten Familien in einem Landſtädt— 
chen erzog. 

Disher war Alles im Salon und auf dem Papier geblieben. Aber 
zur Zeit der Erhebung ver benachbarten Länder wollte ein Häuflein junger 
Leute, überdieß meiſt Modenefen und Romagnolen, am 4. Februar 1831 
im Theater zu Florenz das Beiſpiel geben und den Großherzog um eine 
Verfaſſung anrufen. Allein e8 gebrah an Muth; der Großherzog, nad 
dem Vorgange feines Vaters 1821, erfchien auf dem Parterre, dazu viele 
Polizei in Civil. Alles verlief ächt toscanifh: es gefchah nämlich nichts. 
— Ebenſo war e8 bei Gelegenheit der Befegung Ancona’s 1832. Am 
Vorabende des großen Volksfeſtes Johannes des Täufers, „des Märty» 
rerd der Tyrannei“, wurde das Volk aufgefordert, nach dem Beifpiele der 
Deutfchen die Einheit zu erringen und „Napoleons Sohn‘ Walewski zum 
conftitutionellen König von Italien zu erheben. E8 fand fich aber fein 
Volk; Einige wurden verwarnt, etliche Fremde ausgewiefen. — Während 
das arijtofratifche Siena den aus dem Rirchenjtaate vertriebenen Liberalen 
bie reellfte Theilnahme zeigte, verfchloß fich Arezzo gegen fie in feinem 
Jacobinerhaß, und die Bevölkerung von Livorno, ganz in die materiellen 
Interejjen verfunfen, damals nur auf Ausnügung des Freihafens bedacht, 
kümmerte fich nicht um fie. 

Während Foffombroni noch ftets auf der Wache gegen Dejtreich ſtand, 
wußte dieſes durch die Furcht vor dem praftifch werdenden Liberalismus 
ben Polizeipräfidenten Ciantelli zu gewinnen und dem Großherzog Miß— 
trauen einzuflößen. Es wurden nun auf Anzeigen einer fanfediftifchen 
Partei hin Berhaftungen zumal von Profefforen vorgenommen, gemäßigt 
Conjtitutionelle zugleih mit einem Guerazzi. Allein dazwiſchen Hinein 
veranlafte ein lärmender Auflauf in Florenz, am 11. September 1832, 
die Entlajjung Ciantelli’8; denn der Großherzog konnte das Zuckerbrod 
ber Bopularitätsbezeigungen nicht entbehren. — Niemand beutete }jeine 
kurze, leichte Gefangenfchaft gründlicher aus, als Guerazzi. Während 
berjelben hatte er den Plan zu feiner „Belagerung von Florenz‘ gefaft, 
worin er höhnend dem weichen Gejchlechte den großen legten Kampf ver 
Däter um Unabhängigkeit vor die Augen malte. Wenn er dadurch die 
Gebilveteren hinriß, wußte er, von nun an mit Mazzini verbunden, auch 
das in Folge franzöfifcher Coneurrenz feiernde, niedere Volk von Livorno 
in feinen Kneipen aufzujtacheln. J. Montanelli, welcher indeß auch das 
Seinige zur Entflammung der Univerfitäten beitrug, erzählt, als er einft 
mit Öuerazzi „vom Vaterland‘ habe fprechen wollen, habe diefer ihm 
eingeworfen: „Was DBaterland! e8 gibt in der Welt nichts als das „ich“; 
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ein Narr der nicht daran denkt.“ — Ein folcher Fichtianismus war für 
Livorno verftändlich. — Diefe Periode der Polizeireaction und der Ver— 
ſchwörungen war indeß Toscana fremdartig, aus der Fremde eingeführt, 
mehr Komödie als Wirklichkeit. So erlofeh fie denn auch 1836. ALS 
Thaten mochten am ehejten die Schriften Guerazzi's gelten. 

Während fo in Mittelitalien die kräftigeren Anläufe zu einer freifin- 
nigeren und zum Theil gerechteren Negierungsweife durch fremde Waffen 
unterdrüdt und die ſchwächeren Gelüfte in den Sand geleitet wurden, 
bofften befonnene Männer in Unter- und Oberitalien, wenn nicht durch, 
jo doch für das Volk heilfame Reformen durchgeführt zu fehen. 

Franz I. von Neapel war von der Reife an die bourbonifchen 
Höfe von Madrid und Paris elend zurücgefehrt und in feiner Frömmig— 
kit am 8. November 1830, erjt 53 Jahre alt, geftorben. Ihm folgte 
der noch nicht 21 Jahre alte (am 12. Januar 1810 geborene) Ferdi— 
nand II. Er ſchien bei guten Gaben von dem Charakter ver Großeltern 
die Energie und Bielgefchäftigfeit Karolinens, die Rauhheit des Großva— 
ter8 geerbt zu haben, welche auch ihn, bei nur etwas befjerem, aber bi- 
gotterem Unterrichte, dem niederen Volke nahe jtellten. Das bourbonifche 
Dewußtjein, das Trachten nach Gewalt und Befit war durch das Aerger- 
niß der Verfchleuderung und die Schlaffheit am Hofe des Vaters ges 
ftachelt worden. Eine der Schlauheit und Berftellungsfunft ähnelnde 
Klugheit reifte bereits bei ihm neben guten Abfichten. — Offenbar ver- 
langte das Wohl und der Credit ver Diynaftie eine Abftellung ber fchreiend- 
ften Mißbräuche und Härten. Dazu fam die Aufregung, welche in 
Folge der Sulirevolution überall herrfchte und bald im Kirchenftaate zum 
Ausbruche Fam. 

Er verfprach beim Antritt feinen Syſtemwechſel. Die Wechfel der 
Minifter zeigten, daß feine Veränderung des abjolutiftifchen Syſtems, 
fondern nur feiner Anwendung beabfichtigt würde. So milderte er durch 
ein Decret vom 18. December die Strafen der politifchen Vergehen; bie 
lebenslängliche Zuchthausftrafe wurde in achtzehnjährige verwandelt. Die 
politiiche Vergangenheit follte principiell nicht mehr von Aemtern aus— 
Ihliegen. An feinem Namenstage 1831 ertheilte Ferdinand fogar Amne- 
ftie oder Erleichterung für Die wegen der Revolution von 1820 DBerur- 
theilten, namentlich für jene Oberften; Verbannten und Flüchtlingen wurbe 
die Rückkehr geöffnet, wovon jedoch Viele feinen Gebrauch machten. Eine 
allgemeine wolljtändige Amneftie erfolgte nie. So wurde damals die Lage 
des Oberſten Tuputti nur erleichtert und er erjt nach dem Tode feiner 
Verlobten, Mefuraca-Scaler, völlig frei, im Jahre 1846. 

Wir haben gefehen, daß Neapel für äußere Einflüffe immer fehr 
empfänglich und weich war, der Augenblid war ſchwierig. An guten 
Rathichlägen fehlte e8 Ferdinand nicht. Sein Oheim Ludwig Philipp 
hatte fchon Franz zu einer Verfaffung gerathen; er jandte ihm durch 
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den Botfchafter feiner Glückwünſche zum Negierungsantritte ein eigen- 
händiges Schreiben. Metternich machte ihm durch den Grafen Leb— 
zeltern wichtige Anträge. Der Inhalt beider Bemühungen erhellt aus 
den Antworten des jungen Könige. 

Ferdinand antwortete auf die onfelhaften Rathſchläge Ludwig Phi- 
lipps in einem farfaftifchen Schreiben: 

Monsieur mon fröre, cousin et trös-cher oncle! „Gern möchte 
ich mich völlig dem Franfreih Eurer Majeftät nähern, welches nur 
gemäßigt und loyal fein kann; allein ich bin durch frühere Verträge 
und Bündniſſe gebunden, welchen man getreu bleiben muß, und 
zwar um jo mehr, als fie e8 waren, welche in ben unglüdlichen Tagen 
meiner Familie mir zu Hilfe Famen. Um mich dem Franfreih Eurer 
Majeftät zu nähern, wenn vaffelbe je ein Princip fein fann, müßte man 
das Grundgefeß, welches die Bafis unfrer Regierung ‚gebildet hat (die 
abfolute Regierung blos durch Gottes Gnaden) über den Haufen werfen 
und fich in ven Abgrund biefer Politif der Sacobiner jtürzen, um melcher 
willen mein Volk ſich mehr als einmal gegen das Haus feiner Könige 
treubrüchig (f&lon) zeigte. Der revolutionäre Geift ijt einmal der Familie 
der Bourbons fatal, und ich für meine Perfon bin entjchloffen, um jeden 
Preis das Loos Ludwigs XVI. und Karls X. zu vermeiden. Ich werde 
mit Gottes Hilfe meinem Volke Wohlfahrt und eine honnette Verwal- 
tung geben, worauf es ein Recht hat; aber ich werde König fein, ich 
werde allein und immer König fein.‘ 

„Se. Majeſtät ver Kaifer von Deftreich hat fehr fchmeichelhafte Worte 
an mich richten und mir als italienifchem Fürften zur Erhaltung und Be— 
feftigung des politifchen Syſtems und wegen der territorialen Ab— 
grenzung der Halbinjel Vorſchläge machen lajfen. Da ich aber 
nicht den Ehrgeiz habe, meinen Staat zu vergrößern, jo werde ich auch 
nicht dulden, daß Andere aus den Schranken treten, welche die Verträge 
uns vorgezeichnet haben. Ich werde auf Alles hören, was e8 dem Für- 
jten von Metternich gefallen wird, mir mittheilen zu Laffen, handeln aber 
werde ich immer nach meinem Herzen und ben Iuterejfen meines König- 
reichs.“ 

„Indeß geſtehe ich Euer Majeſtät mit Aufrichtigkeit, daß ich in 
Allem, was den Frieden und die Aufrichtigkeit des politiſchen Syſtems 
in Italien anbelangt, zu den Ideen mich neige, welche eine alte Erfahrung 
dem Fürſten von Metternich als wirkſam und heilſam gezeigt hat. Ich 
habe vielen Groll, viele unſinnige Verlangen, alle Arten von Fehlern und 
Schwachheiten von der Vergangenheit geerbt; ich muß nothwendig reſtau— 
riren und dieß werde ich nur können, indem ich mich Oeſtreich nähere, 
ohne mich ſeinen Willensmeinungen zu unterſtellen. Die Bourbonen ſind 
alt, und wenn ſie ſich nach dem Muſter der neuen Dynaſtien modeln 
wollten, ſo wären ſie lächerlich. Wir werden es machen wie die Habs— 
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burger; verräth uns das Glück, jo werben wir uns doch felbft nicht ver- 

rathen.“ 

Louis Philipp hatte eine Denkſchrift Wilhelm Pepe's nach Neapel 
geſchickt, worin dieſer eine rachedürſtige Revolution in Neapel in nächte 
Ausficht ftellte, aber fich erbot, diefelbe zu verhindern, wenn der König 
eine Berfaffung gebe. Ferdinand erklärte darauf dem franzöfifchen Mi— 
nifter, „er werde etwaige, aber unmwahrjcheinliche Aufjtandsverfuche jelbft 
niederzufchlagen willen und jedenfall® nur mit äußerſtem Widerſtreben 
und mit Zurüdhaltung die Hilfe des ſtets brüdenden und eigennüßigen 
Deftreich8 annehmen”. — So fehrieb er auch an den Fürften Metternich, 
er werde in feiner erblichen Anſchließung an die confervative Politik Oeſt— 
reih8 beharren, halte aber für den Augenblid den ihm vom Kaiſer vor- 
gefhlagnen Act der Allianz und gegenfeitiger Garantie für unnöthig. 
Daher nehme er die Hilfe öftreichifcher Truppen weder an, noch lehne 
er jie ab und könne auch im Verſprechen des von ihm verlangten Con— 
tingents für ein italienifhes Bundesheer nicht weiter gehen. 

Alſo Hatte Deftreich bei Gelegenheit der politifhen Erfchütterungen 
von 1830 und 1831 feine Plane zu einem italienischen Staatenbunve 
wieder aufgenommen; fogar die alten Gelüfte, ven adriatifchen Kirchen- 
ftaat mit Neapel zu theilen, ſchienen nicht ganz erjtorben. Frankreich 
aber war in der Lage, Ferdinand eine reelle Aufmerkfamkeit zu erzeigen. 
Wilhelm Pepe eilte auf die Nachricht vom Ausbruche im Kirchenftaat nach 
Marfeille, um in Ancona eine Schaar zu fammeln, die Abruzzen unter bie 
Waffen zu rufen und nach Umftänden gegen die Hauptjtabt, oder in feine 
Heimath Calabrien, zu rüden. Allein nach all’ ven fchönen Hoffnungen, 
bie ihm auf Unterftügung durch die franzöfifche Regierung gemacht worden 
waren, ließ ihn diefelbe in Marſeille fejthalten. 

Ferdinands Hauptzwed war alſo darauf gerichtet, ein fich felbit ge— 
nügendes, von fremden Mächten wie vom Volke unabhängiges Scepter 
zu führen. 

Die Mehrzahl der mündigeren Neapolitaner, unbefümmert um das 
übrige Italien, fand immer ziemliche Befriedigung in diefer, wenn auch 
nur jcheinbaren Unabhängigkeit vom Auslande, und Viele fnüpften liberale 
Hoffnungen daran. Der Februaraufitand von 1831 im Kirchenftaat 
Ihürte die geheime Gluth ftärker an. Daher glaubte ver ehrgeizige Po- 
Ieiminifter Intonti, fich die Geifter verföhnen und die Vezierwürde, wie 
fie in Neapel herkömmlich war, erraffen zu können, indem er fich an vie 
Spitze eines ariftofratifchen Complotts ftellte, welches bie fämmtlichen 
Autoritäten des Landes zu einer Demonftration zu Gunften einer Nota- 
beinverfammlung aufrufen follte, Intonti rieth dem Könige zu einer Ver— 
änderung des Minifteriums in liberalem Sinne, denn dem Könige follte 
ber Ruhm einer freiwilligen Initiative bewahrt bleiben. Wenige Stunden 
vorher, ehe dieſe Aufrufe durch feine Poliziften angeheftet werben joll- 
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ten, wurde dem Könige Alles enthüllt. Durch wen? — Gualterio fagt, 
es fei durch General Filangieri gejchehen, welcher als Minifter vorge- 
Schlagen werben follte; Nic. Bianchi, welcher Leopardi folgt, verfichert, 
der öftreichifche Gefandte, Graf von Lebzeltern, habe dem König genaue 
Mittheilung gemacht, im Namen Deftreichs Beftrafung verlangt und er- 
Härt, er werde fich fonjt mit General Ficquelmont, welcher ausgedehnte 
Vollmachten habe, fofort ins Vernehmen fegen. Intonti wurde fogleich 
nah Wien eingeſchifft und erhielt ben gefürchteten Del Carretto zum 
Nachfolger. Ferdinand nahm die Regierung jest noch ausfchließlicher in 
eigene Hand, indem er fich auf die Militärpartei ſtützte; gekränkt durch 
die Uebermacht der öſtreichiſchen Polizei in feinem Lande, fuhr er ent- 
fchloffner in dem Beſtreben fort, durch Hebung der Finanzen und bes 
Heeres Selbjtherrfcher zu werben. 

Sein Erzieher hatte ihm befonders den Werth des Geldes zu ver- 
anfchaulichen verfucht und ihm deßhalb daſſelbe meijt in Geftalt Kleiner 
Kupfermünze übergeben. Die Finanzwirthichaft war ein Augiasftall, eine 
Diebshöhle.. Schon am 11. Januar 1831 erklärte Ferdinand, fie folle, 
fo traurig auch die Wahrheit fein möge, fein Geheimniß mehr bleiben. 
Deßhalb müſſe zuerft der ſchwebenden Schuld zu Leibe gegangen 
werden. Er ſelbſt verzichtete auf 270,000 Ducati. Im Militär- 
und in der Staatöverwaltung wurden große Erſparniſſe eingeführt, 
namentlich in den Befoldungen und Penfionen, und zwar je höher je 
größere Abzüge wurden, bei jenen bis auf vierzig, bei dieſen bis achtzig 
Procente, gemacht. Die Minifter hatten bisher, ohne die Tafelgelver, feite 
12,000 Ducati bezogen; die „ungewiſſen“ Einnahmen, die Beftechungen 
waren bei ihnen und allen Bedienfteten ſchwerer zu befchränfen. So 
wurde e8 möglich, die Mahlfteuer auf die Hälfte herabzufegen. Daher 
war der Beifall groß, obgleich vielen Familien mit Pomp das wohlver- 
diente Brod jchmählich verkürzt wurde, während unter früheren Negie- 
rungen verurtheilte, jett begnadigte Betrüger Gnadengehalte befamen. 
Die Räuberbande Talarico's, gegen welche Del Carretto perſönlich um— 
fonjt angerüdt war, wurde ammeftirt und der Führer mit monatlichen 
18, die anderen Räuber mit 12 Ducati penfionirt. Deßgleichen wurden 
die Ausgaben ver Provinzen und Gemeinden namentlich für Feſte und 
Schaufpiele gemindert, aber auch die für Schulen, welche in Kleinen Ge— 
meinden dem Klerus aufgetragen wurden. — Die Deffentlichfeit ver Fi- 
nanzen erwecte denn auch den Privaterebit; die Capitalien einiger Ban— 
fen wurden binnen weniger Jahre verfünffacht und die Gewerbe gehoben. 
Da jedoch dem Könige fein Beichtvater gegen das Princip des Zinfes 
überhaupt Bedenken erwedte und vielen Beamten die eingegangen Des 
dingungen ber Lebensverficherungen entleiveten, jo wurden 1834 zum 
großen Schaben der Gapitaliften die Affociationen umgeftoßen und ver 
Geldumlauf gejtört. 
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In den Provinzialftädten bildete die Stabtwache, das Muſter ver 
Sanfediftencenturien, welche unter der Polizei und ihren erprobten capi 
urbani ftand, eine Art Parteibewaffnung; denn nur Rohaliſten wur—⸗ 
den aufgenommen. — Die durch Conjcription erzweckte nenpolitanifche, 
und die freiwillig, zum Theil aus entlajjnen Sträflingen geworbene jici= 
lianiſche Truppe waren einander feindjelig. Ferdinand that Alles für 
ihre Hebung und Gewinnung; er mijchte fich Fameradlich unter die Sol- 
daten. Außer den achttaufend Gensdarmen und der inneren Sicherheits- 
wache follte das Heer (feit 1833) im Frieden 36,000, im Kriege 64,000 
Mann ftark fein. — Dennoch verichworen fich einige Unteroffiziere 
der Gardecavallerie, worunter zwei Söhne des Generals Rofjaroll, den 
König bei einer Mufterung zu tödten. Der König wurde nur dadurch 
gerettet, daß er an diefem Negimente nicht vorüberritt. Zwei Berjchworne 
verjtärkten den Verdacht, indem fie fich gegenjeitig zu erjchießen ſuchten. 
Die Begnadigung der Verſchwornen am Galgen veranlafte große Dan— 
fesbezeigungen gegen den König, welcher jchon damals, gleich der Kirche, 
nicht nach Blut dürjtete. — Perrens erzählt zwar: „Ferdinand liebkoſte 
den gemeinen Soldaten, gab ihm Recht gegen feine VBorgefegten, welche 
er injurirte und Öffentlich beohrfeigte. Sogleich darauf erlaubte er feinen 
mißhandelten Generalen jeden möglichen Handel zu treiben und fchütte 
fie, wenn fie fallirten, gegen ihre Gläubiger, wie 3. B. Filangieri.‘ 

Auch fonft fielen einige halbverrückte Aufjtandsverfuche vor, wobei 
Mönde in ver Regel nicht fehlten. Wie man fich dabei belog, erhellt 
aus einem neuen Complott von 1832, wo fich auf dem Tauranoberge 
bei Nola ftatt der verfprochnen zehntaufend nur 27 einfanden. — Nach- 
dem 1832 Frankreich, zu Bermeidung einer Wiederholung der öſtreichiſchen 
Deeupation, eine Befegung der Legationen durch Piemont ohne Erfolg 
in Borfchlag gebracht hatte, erbot fich Ferdinand dazu; allein die Curie 
lehnte e8 in ihrem Mißtrauen ab. — Die Kriegsmarine Tieß auch 
Ferdinand aus Sparfamkeit zuerjt noch mehr zerfallen, bis er die Nütz— 
lichfeit, befonders der Dampfer zur Beherrichung Siciliens erfannte. 

Daß Ferdinand Il. eine Allianz mit gleichen Rechten, ohne Unter: 
ordnung, nicht verſchmähte, beweijt die Ehe, welche er, 23 Jahre alt, mit 
der Schönen Marie Ehriftine von Savoyen, jüngjter Tochter des abgetret- 
nen Königs von Piemont, Victor Emmanuel, am 20. Nov. 1832 in Genua 
ſchloß. Zwar fagten die Neapolitaner, er fei fchlimmer aus Piemont zu— 
rüdgefommen; ver Friegerifche, ehrlichere Despotismus in Piemont war 
jegt fein Ideal. Nichts ift der öftreichifchen Oberherrichaft in Italien 
gefährlicher als eine Vereinigung Piemonts und Neapels. Die nächite 
Frucht verfelben war ein alle fünf Jahre zu erneuerndes Bündniß 
Karl Alberts und Ferdinands gegen Tunis (28. März 1833), deſſen 
Dey den König von Neapel wieder befhimpft und die genuefifche Schiff: 
fahrt benachtheiligt hatte. Im Mai legten fich vier piemontefifche und 
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eine neapolitanifche Fregatte und andere Kriegsfchiffe vor Tunis; der Dey 
veriprach Schavloshaltung und fandte einen Gefandten nach Neapel, um 
das „Mißverſtändniß“ zu entfchuldigen. — Der Plan eines von Deftreich 
ſich emancipirenden italienifchen Fürftenbundes ſchien fi auch dadurch 
feiner Erfüllung zu nähern, daß nach dem Tode der Großherzogin von 
Toscana, einer fächfiichen Prinzeffin (24. März 1832), der Erzherzog 
Leopold (7. Juni 1833) Maria Antonia, die Schwefter des jungen Königs 
von Neapel, heimführte. 

Allein nachdem Marie Chrijtine am 16. Januar 1836 den gegenwärti« 
gen Kronprinzen von Neapel, Franz, geboren hatte, ftarb fie. Die Nea- 
politaner, welche ihre Frömmigkeit bei Kebzeiten zu bigott gefunden hatten, 
fahen in ihr jett eine Heilige, wie denn zu ihrer Heiligiprehung alle 
Einleitungen getroffen werden. Damit Töfte ſich auch die Allianz mit 
Piemont, welches Ferdinand vermied, als er im folgenden Sommer nad 
Wien reifte; er heirathete am 9. Januar 1837 Maria Therefa, Tochter des 
Erzherzogs Karl. Ferdinand, Enkel einer Habsburgerin, hatte nunmehr 
auch eine Habsburgerin zur Gattin. — Die neapolitanifchen Bourbonen 
find feit einigen Generationen überreich mit Kindern gefegnet. Durch bie 
Entweichung und Berheirathung feines Bruders Karl, Prinzen von Capua, 
in England mit der reizenden Irländerin Penelope Smith, einer Anglis 
fanerin, glaubte Ferdinand fich zu einer Schärfung des Familienftatuts 
von 1829 genöthigt, mit Androhung des BVerlufts der Ehren und Güter 
für die Glieder der Königlichen Familie auf den Fall ihrer Entfernung 
aus dem Reiche und ver Verheirathung ohne königliche Zuftimmung. 

Die erfte Regierungshandlung Yerdinands war die Abberufung und 
Verhaftung des tyrannifchen Generalftatthalters von Sicilien gemwefen. 
Die Sicilianer fchlugen es hoch an, daß Ferdinand, auf der Infel gebo> 
ren (12. Januar 1810), ihren Dialekt redete; war er vielleicht der erfehnte 
Meffias, „ver ficilianifche König“? Er gelobte in einer Proclamation, „er 
werde die von feinem Vater und Großvater Sicilien gefchlagenen Wunden 
heilen‘; weßhalb die Sicilianer päter fagten, um ihre Wunden befjer zu 
heilen, habe ihnen Ferdinand das Hemde ausgezogen. — Der ungleich 
gebildetere Bruder des Königs, Leopold Graf von Shrafus, refidirte feit 
dem Ianuar 1831 in Palermo und, wenn auch nicht die Verfaffung und 
andere Garantien mehrerer Selbftändigfeit gewährt wurden, fo wurde 
doch im Geifte der Infulaner regiert. So war es möglich, daß der Ruf: 
&8 lebe der König, die Verfaflung und Santa Rofalia! am 1. Sept. 1831 
einige Stunden lang von ein paar Dutzend geringer Leute in Palermo 
erhoben werben konnte, ohne daß er irgend eine Folge hatte, als daß jene 
beifergefchrieen, obgleich die Polizei fich nicht rührte, davonliefen. 

Allein eben das erweckte Ferdinands Mißtrauen, daß die glänzende 
Leutfeligfeit des Vicefönigs, daß ein eigener Hof die Sicilianer bezauberte. 
Man fürchtete in Neapel, ein Masfenzug im Carneval, der Einzug Köniz 
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Rogers in Sicilien, könnte dazu benüßt werben, Leopold als eignen König 
auszurnfen. Er wurde zu Anfang 1835 unter der Form eines Urlaubs 
nah Neapel zurücdberufen und an feine Stelle ein Statthalter geſetzt. 
Die Abfiht war offenbar, die Regierung nicht ſowohl beliebt, als ftarf 
zu machen, die Einheit und Öleichheit, vie Gentralijation des bourboni« 
hen Abjolutismus aufzurichten. Den Sicilianern entging es nicht; ver 
Zemperaturwechjel war ſchneidend; der wieder aufglühende Haß gegen 
Neapel harrte eines Ausbruche. 

Auch am andern Ende Italiens bejtieg bald nach Ferdinand II. ein 
erit 33 Jahre alter Prinz den Thron, welcher durch große Mißgriffe, Nach» 
ftellungen und Berläumdungen früh gereift, von fchmeichelnden Spionen 
auf jedem Schritte überwacht, früh fich in fich ſelbſt zurücgezogen hatte, 
wozu auch feine beinahe riefenmäßige, etwas jchwer bewegliche Statur 
das Ihrige beitrug. Dieß war der Kronprinz von Piemont, Karl 
Albert von Carignan. Doch wir greifen den Creignifjen vor. 

Die Pariſer Julirevolution Hatte gezeigt, wie leicht Savoyen durch 
Erſchütterungen auf franzöfifcher Seite mit bewegt wird. Zum Glüd 
war der alte König Karl Felir eben in diefer Provinz anwefend. Im 
Piemont felbft wurde eine conjtitutionelle Verſchwörung entdeckt, worein 
Dffiziere und Aovocaten verwicdelt waren; unter diefen auch Brofferio, 
zugleich Dichter (jett Führer der Linken). Metternich drang in Karl Felix, 
ein öftreichifches Hilfscorps einrüden zu laſſen; dieſer lehnte e8 aber ab, 
drohte, wenn daſſelbe doch einrüde, die Franzoſen herbeizurufen*), und 
fammelte 40,000 Mann um Aleſſandria. Indeß heirathete der öſtreichi— 
ſche Thronfolger Ferdinand am 12. Februar 1831 eine der Zwillingstöchter 
Victor Emmanuels, die Prinzeſſin Maria Anna von Savoyen. — Den 
27. April 1831 ftarb der Mannsftamm bes „föniglihen Haus» 
jes von Savoyen“ aus mit dem kinderlos verheiratheten Karl Felix. 
Nah dem falifchen Erbfolgerechte folgte alſo obiger Karl Albert, welcher 
mit Karl Felix den 1630 geftorbnen Karl Emmanuel zum gemeinfamen 
Stammvater hatte. Dejtreich hatte jeit längerer Zeit feiner Erbfolge nicht 
mehr entgegengearbeitet. Doch zeigte er eine auffallende Rafchheit im 
Antritt der Regierung durch DBeeidigung der Truppen. 

Der Deai 1831 brachte eine Reihe Evicte, worunter die über das 
Gerichtswefen hauptfächlich die Härte des bisherigen Syſtems charaf- 
teriſiren. Die Todesftrafe für einfache Diebftähle, das Rad, die Ber 
brennung des Hingerichteten, die Einziehung des ganzen Vermögens wur— 
den nbgefchafft. Das Edict vom 18. Auguft 1832 ſtellte die Grundſätze 
der Regierung auf; die erprobten Principien ver alten Monarchie follten 
das Fundament bleiben, Erfahrung und Bildung zu Rathe gezogen und 





*) So ftellt es der vorfichtige Goppi, allerdings etwas abweichend von Anderen, 
nad memorie parlicolari bar. 
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biefes, wie bie nöthige Concentration, befonders durch Errichtung eines 
bie Geſetzesvorſchläge und die Finanzverwaltung begutachtenden, aber nicht 
entfcheidenden Staatsraths, in welchem auch Biſchöfe faßen, erziveckt wer: 
den. Nur die auswärtigen Angelegenheiten, das Heer und die Marine 
blieben der Generalintendanz vorbehalten. — So nahm Karl Albert au 
die durch die Revolution von 1821 unterbrochenen Arbeiten zu Berbefles 
rung des Civilcoder wieder auf; dev gebilvete‘, treffliche Graf Barbareur 
war damit betraut und wurde berjelbe am 20. Juni 1837 veröffentlicht. 
Der Zweck fei, „ein einiges, ficheres, allgemeines Geſetzbuch“ aufzuftellen. 
Die Fatholifche Religion wird als alleinige Staatsreligion, die Einheit 
ber Kirche mit dem Staat als Ziel anerkannt; bie anderen bejtehenven 
Culte find einfach geduldet. — Das Strafgefegbuch von 1840 ſprach 
namentlich die Abficht der Bejjerung der Verbrecher aus; allein die hiezu 
nöthige Gefängnißreform realifirte fich zum Eleinften Theile. Im Milis 
tärjtrafgefeßbuche von 1841 wurden noch bis achtzehnhundert NRuthen- 
ftreiche beftätigt. 

Dem Könige allein fteht nach dem Cover von 1837 das Recht zu, 
bürgerliche Gefege zu geben. Diejes mochte jogar als ein Rückſchritt er- 
fcheinen; denn die oberften Gerichtshöfe, namentlih in Savoyen, hatten, 
ähnlich den franzöfifchen Barlamenten, behauptet, daß ein Geſetz erft durch 
Eintrag in ihre Regifter Giltigfeit erlange. — Dafür verband Karl Albert 
1843 mit der neuen Eintheilung des Landes das Inftitut der Provim 
zial- und ver (höheren) Intendanzräthe. Sie follten über alles 
Adminiftrative, wozu die Bezirke beizutragen haben, jührlich zu Rath ge 
zogen werben. In die Ernennung ihrer Mitglieder theilte fich die Krone 
mit den Provinzialräthen, von welchen dann die Intendanzräthe gewählt 
wurden. Sie konnten die zu berathenden Gegenjtände jelbjt bezeichnen 
und durften Sachen von allgemeinerer, über den Bezirk hinausreichender 
Ausdehnung bei der Regierung in Anregung bringen und begutachten. — 
Der König fehrieb 1839 feine Grundfäge für fich nieder: „Ich gebe mir 
vor Gott alle Mühe für Erhöhung des Wohls unferes VBaterlandes durch 
Gründung einer ftarfen Regierung auf der Grundlage gerechter und fir 
Alle gleicher Gefete, indem ich die fönigliche Autorität außer Gefahr jtelk, 
ſchwere Irrthümer und Ungerechtigfeiten zu begehen, dadurch, daf ich dieſe 
Autorität unwiderruflich auf den Gebrauch verzichten mache, fich in Saden 
zu mifchen, welche ausfchlieglich der Gerichtsbarkeit der Tribunale vorbe 
halten bleiben müſſen.“ 

Ebenſo hatte der König die Abficht in die Finanzverwaltung 
„eine Negelmäßigfeit, eine Sparſamkeit, eine folche Ehrlichkeit und 
Strenge zu bringen, daß wir im Stande feien, große Dinge zu unterneh 
men und zugleich die Laſten des Bolfes zu erleichtern”, — Bei der vor 
herrſchenden Ehrlichkeit und militärifchen Ordnung in Piemont, welde 
ihm ein größeres Gewicht geben, als das volfveichere Neapel erreichen 
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lann, und da bie öftreichifche Occupation nur kurz gedauert hatte, waren 
die Finanzen feit 1821 leichter wieder in Stand zu fegen. Beim Antritt 
feiner Regierung betrug die Staatsjchuld nur achtzig Millionen Liores; 
ba der Rüftungen wegen fofort 25 Millionen aufgenommen werben muß- 
ten, wurde diefe Summe zu neunzig fürs Hundert binnen weniger Tage 
von den Unterthanen gezeichnet. Als beftändige Wühlereien 1834 zu dem 
bevenklichen Befchluffe führten, eine ftetS verfügbare Summe baar zu haben, 
wurde ein fünfprocentiges Anlehen von 27 Millionen zu 112'/2 fürs Hun— 
bert mit dem turiner Haus Barbarour und Tron abgefchlojfen; im Jahre 
1838 bot Rothſchild 118 Procent an, denn der Tilgungsfonds war in 
Piemont nicht blos auf dem Papier. Die Finanzverwaltung unter Gals 
lina näherte fich jenem Ideal; die Ehrlichkeit in Trennung der föniglichen 
Finanzen von denen des Staats war bei diefer Dynaſtie altherfömmlich. 
— Jene todte Summen wurden bald wieder fruchtbar, indem die Induſtrie, 
zumal bie in Seide, fich anfehnlicher VBorfchüffe von Seiten des Staats 
erfreute. — Dieſes Alles wurde aber im übrigen Italien wenig befannt 
oder beachtet; die Geifter wühlten daſelbſt in Verſchwörungen fich für 
Anderes blind. 

Karl Albert fette fich vor (f. deffen Tagebuch von 1839) „ein Heer zu 
organifiren, welches im Stande wäre, mit Ruhm die nationale (piemon- 
tefiiche oder italienische?) Ehre und Unabhängigkeit aufrecht zu erhalten”. 
Bon jährlichen 75 Mill. Francs waren 27 dem Heere gewidmet, was bie 
ferifalsveactionäre Partei fehr tadelte. Der König nahm felbft mit gro- 
ber Anjtrengung an den Uebungen Theil und ehrte das Heer durch feine 
perfönliche Sorge. Nach der Ordnung von 1832 follte der Infanterift 
zuerft zwei Jahre präfent, dann beurlaubt acht Jahre noch zum activen 
Dienft verpflichtet bleiben, und fchließlich auf ſechs Jahre in die Reſerve 
treten. Durch diefes Landwehrſyſtem war die Infanterie im Frieden auf 
22,800, im Kriege auf 61,400 Mann berechnet. — Wir fehen, die Re- 
formen Karl Alberts gingen fehr langfam, zögernd, nicht als Ein Gan- 
zes dor fih. Dazu wirkten fein Charakter und feine Vergangenheit, ver 
Druck auswärtiger VBerhältniffe und jene reactionär-Hlerifale Partei, welche 
ihn umftellte, zufammen. Nach dem Urtheile von Männern, welche 
dem verfchloffenen, mißtrauifchen Könige am nächjten ſtanden, hatte er 
auch ein fühlbares Mißtrauen in die Richtigkeit feiner Anfichten und Plane. 
Fanden diefelben bei feinen Miniftern entſchiednen Widerfpruch, fo zog 
er fie zurück, brütete aber darüber fort, um aufs neue mit ihnen hervorzu— 
treten, jobald ein günftiger Zeitpunkt fich zeigte. Woher fein Mißtrauen 
überhaupt kam, werden wir bald noch näher fehen. 

Daß Deftreich bei feinem Negierungsantritte, AngefichtS der in Folge 
der Julirevolution drohenden Verwicklungen, von Karl Albert feine Be— 
fannten von 1821 her ferne zu halten fuchte, ift fehr natürlich. Jene 
Revolution brachte jet auch Rußland wieder der Politik Metternichs, 
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welcher die Anlagen gegen Karl Albert erneuert haben foll, näher; Pie- 
mont verlor aljo den Rüdhalt, den e8 an Rußland gegen Deftreich ger 
habt hatte, während Ludwig Philipp zwar die Freifchaarenzüge gegen Sa- 
voyen möglichjt verhinderte, aber Piemont vorerft feinen jo feſten Rückhalt 
bot wie bisher die alten Bourbonen. Dem neuen Könige Karl Albert 
fonnte ſomit Metternich erklären, die Ruhe Italiens und Europa’s duldeten 
es nicht, daß er politiiche Veränderungen (eine Berfaffung) in feinen 
Staaten einführe oder die Flüchtlinge von 1821 ammeftire; und Rußland 
trat diefer Erklärung bei. Daher erfolgten nur nach und nach theilweife 
Minifterveränderungen und Begnadigungen. Wir müſſen in viefen ge 
heimen Schritten den piemontefifchen Hiftorifern folgen, welche durch die 
große Zugänglichkeit der Staatsacten im Bortheil find. — Sind ihre An- 
gaben auch nicht fichere Bürgjchaften, jo find doch gewiß über Stalien 
auch Italiener zu vernehmen, und wäre e8 nur um ihre Stimmung ken— 
nen zu lernen. Im September 1833 fanden fich die drei nordischen Meonar- 
chen in München-Gräg in Böhmen zufammen. Ihre verabrevete Erklä— 
rung an Frankreich war von Deftreich befonders ſcharf abgefaßt*. Der 
Herzog von Broglie erwiderte in derjelben Tonart, Frankreich werde um 
feinen Preis eine Intervention in Belgien, in der Schweiz und in Pie 
mont dulden. Da Letteres in dem Berichte des öſtreichiſchen Gefandten 
über ihre Unterredung weggelaffen war, wiederholte Frankreich die Erklä— 
rung, daß öftreichifche Waffen in Piemont fofort franzöfifchen begegnen 
würden. | 

Die piemontefifhen Hiftorifer verfichern, daß Metternich ſich Mühe 
gegeben habe, Piemont in Unannehmlichkeiten mit allen andern Regierun: 
gen. zu bringen. Karl Albert nahm in den Thronftreitigfeiten Portugals 
entjchieven Partei für die Legitimität, noch entjchievner aber in Spanien 
für das falifche Gefeß, worauf fein eigner Thron ruhte, gegen Iſabella. 
Mit jenem vermittelte England, nachdem es bis zur Ausrüftung der Flotte 
in Genua gefommen war. Er berief, wie die drei nordifchen Höfe, feinen 
Gefandten von dem Hofe Iſabellens ab; es fam 1837 fo weit, daß Iſa— 
bella die Ausfchliegung der piemontefifchen Schiffe aus den fpanifchen 
Häfen gebot, was empfindlich war, da funfzehntaufend Genuefen des Han- 
dels wegen fich in Spanien aufhielten. England erklärte, daß es die 
fpanifchen Küften gegen eine piemontefische Flotte — die Don Carlos zu 
Hilfe käme — ſchützen würde. Der preußifche Gefandte foll ven turiner 
Hof vor den Bemühungen Dejtreichs, Karl Albert bei diefer Gelegenheit 
bei ven Cabinetten von London und Paris zu Discreditiven, gewarnt has 
ben. — Solaro della Margherita (jet Führer der piemontefiichen Rechten), 


*) Hier fommt uns D’Hanssonville in feiner Histoire de la politique exterieure 
du gouvernement frangais 1830—48 zu Hilfe. Intereffant ift namentlich der Bericht 
St. Aulaire's über feine Unterredung mit Metternich, 22. Nov. 1833, 
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welcher, damals halber Anhänger Oeſtreichs und piemontefiicher Confer- 
vativer, als Minifter des Auswärtigen die ganze Achjelträgerei jener Tage 
darftelft, erzählt, „ver König, welcher ftreng auf die herfömmliche fpanifche 
Etikette feines Hofs, als Zugehör feiner Souveränetät, hielt, fühlte fich 
beleidigt, al8 1836 die Gemahlin des ruffifchen Gefandten in weißen . 
Spitzen bei Hofe erichien, was den Damen der föniglichen Familie vor— 
behalten war. Er erinnerte die Gefandten an die gejetliche Kleiderord— 
nung; er werde e8 nicht übel nehmen, wenn Diejenigen, welche ſich der— 
jelben nicht fügen wollten, fich vom Hofe fern hielten. Der öftreichifche 
Geſandte Brunetti fehürte das Feuer, wovon jet die weibliche Diplomatie 
entbrannte. Solaro, längjt der Zudringlichfeit Brunetti’s überbrüffig, be- 
ihwerte fich über deſſen neuefte Feindfeligfeit in einem Schreiben an ven 
freifinnigen Grafen Sambuy, piemontefifhen Gefandten in Wien. Wie 
er voransgefet hatte, wurde in Wien diefes Schreiben zuerjt für oder 
von Metternich geöffnet, ehe e8 an jeine Adreſſe kam. Der Fürjt Staats- 
fanzler vergaß aber bald, woher er dieſe Beſchwerde erfahren, redete 
unter Anderem darüber mit Sambuy ; dieſes gab Solaro erwünjchte Ge- 
legenheit, in einem neuen Schreiben an dieſen über die Haltung Brunetti’s 
und darüber fich zu befchweren, daß man über Sachen zur Rede geftellt 
werde, welche der Staatsfanzler nur auf die bewußte Weije erfahren habe, 
Das Schreiben wurde wieder zuerjt für Metternich geöffnet, Brumetti 
wurde in Urlaub abgerufen und kam nie wieder nach Turin“. — Bei 
alle dem war ftetS von der intimen Stellung beider Höfe die Nede, Met- 
ternich klagte nur, wie ein Liebenver, über Zurüchaltung. 

Nun erfchien aber als öftreichifcher Gefandter der fchroffe Fürft 
Felir von Schwarzenberg, welchem Solaro das Zeugniß gibt, daß er 
weniger ſich in das Detail der piemontefifchen Regierung einzumifchen 
juchte*). Karl Albert Habe aber ven verfchlofjenen, ſtoptiſchen Mann ges 
fürchtet. Fatal und charakteriftifch ift e8, daß die beiden Minifterpräfidenten 
bei Deftreichs Wiederaufrichtung Fürft Felir und Graf Buol-Schauenftein 
in ſehr unliebfamen Perioden Gefandte in Turin gewefen waren. — Als 
1840 bei Gelegenheit der egyptiſchen Frage fich der politische Horizont 
bewölfte, und namentlich die Stellung Deftreichs zu Frankreich eine kri— 
tiiche wurde, fuchte Deftreich fich Piemonts zu verfichern. Allein Karl 
Albert berief zehntaufend Beurlaubte ein, feste das Heer in Bereitjchaft 
und erflärte, eine bewaffnete Neutralität aufrecht erhalten zu wollen. Von 
da ab zeigte er je länger je mehr Entjchloffenheit, feine Aufftellungen 
bartnädig gegen Deftreich zu behaupten. Das große Uebungslager, wel- 


*) Dem Verfaffer war die Biographie diefes Fürſten von Berger eine große 
Selbftrechtfertigung, denn auch diefer ganz in öftreichifhem Sinne fchreibende Bio: 
graph fagt, er müſſe aus Mangel an öftreichifchen Quellen zumeift aus piemontefifchen 
ſchoͤpfen. | 

Reuchlin, Geſch. Ztallens, I. 17 
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ches er, troß der Intriguen der reactionären Partei, 1842 abhielt, und 
worin jich die Tüchtigfeit des Heeres herausitellte, war eine Demonjtra- 
tion, daß er der Bevormundung übermüde jei. 

Diefe wurde aber zunächft ausgeübt durch vie Herifalsreactionäre Bars 
tei (la cattolica), welche verfchievdene Schattirungen, namentlich eine mehr 
politifche und eine Eirchliche, hatte, die aber in gewilfen Sachen zuſam— 
menbielten. Hatten auch die Ultramontanen damals feine Urjache fich 
als Eins mit Deftreich zu fühlen, fo fuchten fie doch einem Bruch Pie— 
monts mit Deftreich vorzubeugen, und der König fand bei feinem Plane, 
Alefjandria als Edijtein feiner Unabhängigkeit wieder zu befejtigen, dieſe 
ganze Partei fich im Wege, wofür Deftreich die Intereffen der Partei 
wieder begünftigte. — Die Jefuiten fand Karl Albert Schon jehr mächtig, 
bejonders bei dem weiblichen Theile des Adels, deſſen Kinder jie erzogen. 
Man muß gefehen haben, mit welcher halbgöttlichen Verehrung damals 
ein über die Straßen gehender Jeſuit behandelt wurde. Allein Karl 
Albert nahın doch feinen Iefuiten zum Beichtvater, fo mitleidig fie fich auch 
darüber äußerten, daß ihn ver feinige durch Beftätigung in feiner jtren- 
gen Asceje aufreibe. Denn Karl Albert war ein ftrenger Katholif und 
betrieb es eifrig, daß. den beiden firchlich verehrten Gliedern feines Haus 
jes zwei weitere durch Anerkennung der Curie beigefügt würden, welche 
er denn auch 1839 erlangte. Auch der mehr politifchen Reactionspartei 
beizutreten weigerte er fich. Defto ftrenger wurbe er von ihr überwacht. 
Die Piemontefen verfichern, daß dieſes im Intereſſe Oeſtreichs beſonders 
burch den piemontefifchen Polizeiminifter La-Scarena gejchehen jei. Ber: 
traute Briefe Karl Albert belegen es, daß er ſelbſt daran glaubte. Gual- 
terio theilt uns aus der Handjchrift einer hohen Perfon Folgendes mit: 
„Auf ven Verdacht, daß Karl Albert wieder ven Berfuch machen wolle, einen 
freifinnigen unabhängigen Mann in das Minifterium zu bringen, ergoß 
fih La-Scarena, den Schaum auf den Lippen, im Bertrauen alfo: Der 
König ift ein fchlecht denfender Schelm, der den Einen eine Sache fagt, 
Andern die entgegengejegte. Daß er fich aber ja nicht einbilvde, uns zu 
betrügen! Er möge wiſſen, daß die Deftreicher ihm gar nicht, nicht ein- 
mal ein wenig trauen, daß fie ihn bejjer kennen als er glaubt, daß fie 
Alles wiljen, was er jagt und thut. Er möge wilfen, daß nicht Bombel- 
les allein mit feiner Ueberwachung betraut ift, daß man weiß, was er in 
feinem Zimmer thut, an wen er fchreibt. Ich werde ihm noch meine 
Entlaffung und mein Großfreuz zurück fchiden; denn ich will, wenn ih 
mich zurüdziehe, nichts von einem folchen Schelmen behalten. — Der 
König möge wiljen, daß beim erjten närrifchen Streich (sciocchezza), ven 
er macht, Radetzky mit feinem Heer in Turin einrüden und er zur 
Abdankung genöthigt werden wird.” — Dem Könige wurde dieſer 
Erguß nach einigen Monaten mitgetheilt. Das in ihm durch alte Zett- 
lungen gegen feine Erbfolge gehegte Miftrauen, die dadurch abfichtlich ges 
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pflegte Furcht mußte fein, des Norbitalieners, Talent zur Verftellung im— 
mer tiefer auszubilden. 

Ein ebenfalls noch nicht gründlich aufgehellter Anſchlag wurde in 

ber Chartwoche 1835 auf den König gemacht. Es wurde ihm von Las 
Scarena und Pacca das Berzeichniß einer Verſchwörung gegen ihn vor— 
gelegt, einige Mordanſchläge exrplodirten, um bei ihm auch die Gemäßigt> 
ften zu verdächtigen und fie zu entfernen, damit vie Cattolica ausschließlich 
feine Umgebung bilde. Karl Albert foll die Beweife erhalten haben, daß 
diefer Pacca Agent der geheimen Mailänder Polizei fei; er verwies ihn 
aber des Landes, unter dem Vorwande, daß er, ber Neffe des Carbinal- 
ftaatsfecretärs, wegen Xieberlichkeit aus Rom hatte fliehen müffen, nach: 
dem er auch dort als Polizift fein Weſen getrieben. Man fagte ihm 
unter Anderem nach, er habe, um Reiſenden wichtige Papiere zu nehmen, 
fie durch Polizeiviener, welche als Räuber verkleidet waren, ausplündern 
laſſen. La-Scarena wurde reich penfionirt. — Karl Albert wagte bis 
1848 nie, alle Anhänger der Flerifalsreactionären Partei aus dem Mini— 
ferium zu entfernen, welches daher eine feltfame Mifchung war. So 
[a8 er auch, troß feiner ernjt kirchlichen Richtung, fleißig die Schriften von 
Guizot, Thiers. Dennoch ließ er, gegen das ſtets behauptete Princip 
des Haufes Savoyen, einen päbjtlichen Nuntius in Turin feinen Sit 
auffhlagen, wodurch die Cattolica einen Mittelpunkt ‚erhielt. Alfein bie 
berausfordernden Anmaßungen des neuen Erzbifchofs Franzoni (welcher 
noch jeßt aus feinem Sprengel verbannt und von dem gebilveten Theile 
auch der Reactionspartei verleugnet ift) mußte auf Karl Albert den ent- 
gegengefegten Cindrud machen. Der Juriftenjtand, zum Theil in alten 
Familien erblich, und der aufgewedtere Theil des Offizierscorps waren 
entſchiedener gegen die Cattolica, als fie e8 zu verrathen für gut hielten; 
denn diefe verfügte über Würden und Ehren. 

Diefe etwas unheimlichen Berhältniffe, wenn fie auch zum Theil nur 
in der Phantafie Karl Alberts und der Patrioten exiftirten, wurden noch 
unliebjamer durch die Geftalt, welche die Verſchwörungen der Radicalen 
bald nach feinem Regierungsantritte annahmen, jo daß Karl Albert 1843 
gegen den Herzog von Aumale feine Lage in die Worte zufammenfaßte: 
„sh ſtehe zwifchen dem Dolch der Carbonari und der Chocolabe der 
Jeſuiten.“ 

Joſef Mazzini iſt 1808 geboren in Genua, was wir nicht 
außer Augen laſſen vürfen. Er hatte 1831 einen Brief an Karl Albert, 
als Gleicher an Seinesgleihen, mit der Aufforderung, Italien von ber 
Fremdherrſchaft zu befreien, druden laffen; im Verdacht der Theilnahme 
an einer Verſchwörung floh er nah Frankreich und England, wo beſon— 
ders die ſtarke firchenftaatliche Emigration der brennluftige Stoff für feine 
Gluth war. Ein Gegner fchildert ihn: „Mazzini, eine myſtiſche Natur, 


von einfacher, anfprechenden Manieren, von anfcheinender Gutmüthigfeit, 
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welche ihm den Ruhm der Aufrichtigfeit verfchaffte, führte, ohne jedoch 
mit wahrer Beredtfamfeit begabt zu fein, eine phantaftifche Sprache.“ 
Wer fih ihm ergibt, den unterjocht der Prophet des Socialismus *), 
welcher ven Kampf gegen alle conjervativen Elemente Europa’s aufnahm. 
Denn Gefchichte, organifche Gliederungen und Charaktere bejtehen für 
ihn nur, um ihre Schärfe zu fteigern und fie fo zu mißbrauchen. 
Im glühenden, hohlen Raum abftracter Phantafie brütet er die Eine un- 
theilbare (italienifche oder allgemeine?) Republik aus, wozu die Täufchung, 
Aengftung und Ausbeutung der Beſitzenden, die Aufftachlung der Armen 
die Waffen bieten foll; aber e8 opfern auch Gebilvete mit einer Selbjt- 
entjagung, welche einer bejjern Sache würdig wäre, jahrelang alles ihnen 
irgend Entbehrliche; fo werden die Mittel für feine in Wiühlerei machen: 
ben Reiſenden und Agenten befchafft. Dazu feine Beharrlichkeit und die 
Unerfchütterlichfeit ver firen Idee. 

Bisher war das Hauptquartier der Verſchwörungen im Lande felbit 
gewejen; die fuorusciti, die Flüchtlinge und DVerbannten, hatten damit 
Verbindungen erhalten, um ſich und Waffen dem von dorther ergehenven 
Nufe zur Verfügung zu ftellen. Aber jchon 1831 war der Tagesbefehl 
von Paris aus ergangen. Mazzini erhob die zum Syſtem, das Haupt: 
quartier wurde ins Ausland verlegt, die Verſchwörung in ihm felbit, 
bem Alten vom Berge, centralifitt. So ward das „Junge Italien“ 
fhon 1831 geftiftet. Keiner follte aufgenommen werben, ver über vierzig 
Sahre zählte. Die Italiener ſchreiben ihm, wie allem Nebelhaften, einen 
gewiſſen „Germanismus“ als Beimifchung zu den romanifchen Elementen 
zu. Der Socialismus, zu einer Art von religiöfem Glauben und Dog 
matismus mit feiner Trinität: Einheit, Republik, Demokratie aufgeblafen, 
verband fich mit den früher ven Garbonarismus bildenden Ideen. Die 
alten Carbonari, meiftens Voltairianer und Imdifferentiften, Hatten be- 
ſonders im Kirchenſtaat mehr die Priefterherrichaft als die Fatholifche Reli— 
gion angefeindet; die neue Verſchwörung, welche predigt: es ift nur Ein 
Gott, (der des Volks, das Volk jelbjt) und Mazzini ift fein Prophet, — 
ftellt fich als Härefie, als wirkliche Secte, als Widerfpiel der römischen 
Kirche entgegen, mit einer gejchlojjenen Hierarchie über dem gehorchenven 
Laienthum. Und da e8 nach romanischen Begriffen feine Religion ohne 
Dpfer gibt, jo hat auch die mazziniftifche Secte das ihrige, ven politifchen 
Meuchelmord der Fürſten und der Verräther; von letterem gab fie jelbit 
in Frankreich ein gräßliches Beifpiel. Auch feine Choragen, feine Auf: 
ftachler durch Verſe, feine Dichter hatte Jung-Italien. Denn wie ver 





*) Sein Motto war: Freiheit, Gleichheit, Humanität, Unabhängigkeit, Einheit. 
Seine und des „Jungen Italiens” Organe waren: Il primo giorno dell’ anno 1833, 
al popolo Italiano, la gioventü. — 1] precursore 1837. — L’apostolato popolare, wel: 
des dem prophetifchen Dio e popolo feit 1842 Beifügte: Lavoro e frülto proporzionato. 
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Lombarde Johann Berchet die Ideen von 1820 fortklingen ließ und an 
bie von 1846 anfnüpfte, jo wurde die mazziniftifche Zufunftspoefie von 
ben beiden Neapolitanern Gabriel Noffetti und Joſef Ricciardi gros 
tesk, gleich einer Fackel, beſonders gegen die Priefterherrfchaft, geſchwungen. 
Einzelne ihrer Gedichte, wie il veggente in solitudine, flogen wie Funken 
durch ganz Italien. — Aber e8 war auch ein Dichter, der Sathrifer 
I. Giufti, welcher das treffendfte Wort über das Verſchwörungsunweſen 
fagte, indem er e8 wegen feiner Unfruchtbarkeit und Halsftarrigfeit mit 
dem Maulthier verglich. 

Bereits im Frühjahr 1833 war wieder über Ober- und Mittelita- 
fien das Ne der Verſchwörungen gezogen. Die Berfchivornen waren 
meift aus ben bejjeren Klaffen, zumal in Modena, Suriften, Aerzte, Bro- 
fefjoren, Offiziere, Grunpbefiter, nicht wenige Adelige. Allein die Poli- 
zei hatte ihre Spione im innerjten Hauptquartiere des jungen Italiens 
und biefe mögen allerdings am jchärfften gefchürt haben, denn fie wurden 
nad dem Gewicht der Anschläge bezahlt. So nahın die piemontefifche 
Polizei im April 1833 Verhaftungen vor, die Kriegsgerichte verurtheilten 
67 Berfchiworene zu jchweren Strafen. Nur in Piemont wurden damals 
(zwölf) Todesurtheile volljtredt, venn Karl Albert war aufs Aeußerſte ent» 
rüftet, daß fogar einige Leutnants und Unteroffiziere betheiligt waren, 
und daß im Mai mit Benügung des Kleinftaats Monaco eine republis 
fanifhe Schilverhebung verfucht wurde. Unter den damals Verbannten 
war auch Vincenz Gioberti, welcher befonvers feurig für die Sache 
der fatholifchen Polen ſchwärmte; bald barauf der jchwerer betheiligte 
Capitän eines Handelsfchiffs, Marian Joſef Garibaldi aus Nizza. — 
In der Lombardei und in Mittelitalien erfolgten die Verhaftungen erft 
im September. Unbedeutendes wurde in Neapel entvedt; verläumbe- 
riſche Ankläger wurden bier nach den Gefegen beftraft. Ferdinand IL 
durfte ſtolz fein. 

Mazzini, nach deſſen Lehre das Märtyrthum ver Genoffen durch 
Entzündung des Haffes der Revolution die Bahn bricht, von Haß gegen 
das Haus Savohen glühend, befchloß jegt, von deffen Stammlande, von 
ben Alpen aus Italien zu erobern. Man belog fich gegenfeitig über bie 
Bedeutung der Verbindungen; 900,000 Francs Beiträge waren in bie 
Raffe Sung- Italiens gefloffen; gegen taufend polnifche, italienifche, deutſche 
Flüchtlinge waren bereit, in Genf felbft follte die Regierung geftürzt wer» 
ben. — Allein, Dank der Wachſamkeit der Schweiz, kamen zu Anfang 
Februars 1834 nur 350 Mann auf zwei Punkten über die ſavoyiſche 
Örenze. Nachdem die einheitliche Nepublif von den Alpen bis zum Faro 
von Reggio auspofaunt war, aber weiter fein Menjch ſich angefchloffen 
hatte, gingen fie nicht ohne Blutvergießen zurüd. Ramorino, aus Nizza 
ftammend, polnifcher General, ver militärifche Führer, wurde der Geld» 
unterfchlagung und des Verraths an bie franzöfiiche Polizei beſchuldigt, 
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wogegen er Mazzini vorwarf, er habe, als er das Schießen gehört, ſchwache 
Nerven und Untergrund gehabt. Die Schweiz mußte die Wühler aus 
weifen. Zuvor aber unterfchrieben am 15. April das junge Polen, Deutſch— 
land und Italien eine Acte, worin fie fich als frei gefchlojfene Brüder— 
fchaft des neuen Europa erklärten; aber das Revolutionscomite in Mar- 
feilfe Löfte fich auf. — Der fehmähliche Ausgang raubte im größten Theil 
Italiens „Jung-Italien“ den unmittelbaren Einfluß; nur jeine Lehre 
verbreitete fich noch einigermaßen neben Reſten der Carbonaria. Die 
Liberalen im Lande richteten ihre Thätigfeit num mehr auf geijtige 
Hebung des Volks durch Unterricht, und die Emigration auf Wirkſam— 
feit duch Schriften. Tommaſſeo fehrieb die Satyre: „Unedirte Schrif 
ten Savonarola's“; Mazzini unterrichtete zugleich in London italieniſche 
Handwerker. 

Sicher aber iſt, daß Mazzini mit feinen Hetzereien factiſch dem un- 
dankbaren Deftreich als „Lockvogel“ gedient hatte, daß die Elerifalsreactio: 
näre Partei und Deftreich in Folge diefer Thorheiten über Italien, zu 
mal über das am meijten bevrohte Piemont, ihre Gewalt verftärften. Ye 
fchlimmer, je bejjer! — triumphirte Mazzini. War doch Karl Albert 
abermals als „Verräther und Tyrann“ gebranpmarft und in fteter Ver- 
folgung der Meuchelmörder,, wie denn noch in den letten Jahren Einer 
und der Andere befannte, daß er fih damals als folcher von Mazjini 
hatte ausfenden laffen. — Das Schlimmfte für Karl Albert war dabei, 
baß er deßhalb zwifchen Kühnheit und Angft, zumal Deftreich gegenüber, 
zwifchen Reaction und Fortfchritt ſchwebend gehalten wurde und fo bei 
ſich felbft und bei Andern das Zutrauen verlor. Den reellen Nuten hatte 
alfo Metternich, welcher venn auch bei Gelegenheit des Todes von Kaijer 
Franz (2. März 1835) eine Milverung in der Strafe der politijchen 
Berbrecher eintreten laſſen zu können glaubte; die Meiften zogen milverem 
Gefängniffe die Verbannung nach Amerika vor; unter ihnen auch Graf 
Friedrich Confalonieri. Wohl Wenige ahnten damals, daß man jogar 
in ber Lombardei bald die Strenge Franzens in Ueberwahung ver Be 
amten und ihrer Gefetlichkeit vermifjen würde, man hatte verfannt, daß 
er doch ſtets Metternichs Herr geblieben war, und vermißte von nun an 
bei der Einheit der Mafchinerie lebendige Einheit Eines herrſchenden 
Willens. 

Zwar war auch in der Lombardei die Saat ver Complotte rei» 
lich ausgeftreut, jedoch ohne ernitliche Gefahr einer mannhaften Scil- 
erhebung zu erweden. Denn die mit Unrecht ausfchlieglich dem metter- 
nich'ſchen Syſtem aufgebürvete Enthaltung von öffentlichen Aemtern und 
Thätigfeiten, der Müffiggang der reicheren Klaffen, zumal ver jungen 
Männer trug nun feine Unfrautfrüchte. Ein intrigantes, fraftlofes Com 
plottiren follte einen Schein patriotifcher Thätigfeit geben, die Leere des 
Dafeins, die Dede der Langweile ausfüllen, als Reizmittel die blafirte, 
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verwöhnte, verborbene Jugend galvanifiren. Da aber die Italiener fich 
nicht jo gern wie wir gebuldigen Deutjchen von Fremden die Wahrheit 
fagen Iaffen, fo möge Gualterio ihr Urtheil fprechen: „In der Lombar— 
bei herrſchte maßlofer Luxus; Weiber, Pferde, Theater waren die einzige 
Deichäftigung der Jugend. Die häuslichen Tugenden wurden ebenſowe— 
nig in Ehren gehalten als die focialen. Die Ehetrennung war ein fo 
häufiges Ausfunftsmittel, daß fie als eine berrichende Gewohnheit ange- 
jehen wurde. — „Ein Reft von Scham mag bei dem Spielen mit Comes 
plotten mitgewirkt haben; man gab vor, mit den lieverlichen Aeuferlich- 
feiten derfelben die Polizei, welche dieſelben gern ſehe, täufchen zu wollen.“ 
— Denn die „Corruption” war zumal nach der Anficht vieler Italiener 
das Hauptregierungsmittel Metternichs. Aber diefes ſüße Gift wurde 
mit Wolluft eingefogen. „Die Mailänder bejonders, wie die Schooflin- 
der des Glücks gewöhnlich, waren vom Geifte individueller Unabhängig- 
feit beherrſcht.“ — So die Gefellfchaft del Patenna, des großen Stods; 
fie prüfte ven Aufzunehmenden in ihren üppigen Räumen, indem fie ihn 
ein großes Glas Wein auf Einen Zug leeren ließ und dann durch aller- 
lei Kreuz und Querfragen zu verwirren fuchte. Diefe jeunesse doree 
maßte fich allerlei Freiheiten an; wo fie fich einftellte, mußte Alles mit 
ihr tanzen, fonft drohte fie mit ihren Stöden. So befang auch der Ve— 
netianer Johann Prati, welcher neben den weichiten doch auch die pa— 
triotifchen Saiten anzufchlagen wußte, die Grazien der Ballettänzerinnen. 
Man führte, angeblich in der Abficht, ven Staat um den Zoll zu prelfen, 
in Mafje Voltaire und die Romane ein, worin die franzöfifchen Com— 
munijten ihre Utopien feilbieten. Graf Cäfar Balbo’s mannhafte „Hoff- 
nungen Italiens‘ zielen wejentlich gegen dieſe ſybaritiſchen Demonjtra= 
tionen, wobei viele Kraft elend zu Grund ging. Auf die Verbindungen, 
welche von erniteren Lombarden bald nach 1840 mit piemontefifchen Pa- 
trioten angefnüpft wurden, fahen jene Herren mit dem Hochmuth des 
Radicalismus herab. Edel hebt fich dagegen die aufopfernde Bemühung 
vieler Lombardifchen, zumal mailändifchen Damen ab, welche unter Leitung 
Aporti’8 die von ihm zuerft aufgebrachten Kleinfinderbewahranftalten (Ajyle) 
mit perfönlicher Aufopferung pflegten. Die Fürftin Belgiofo war nicht 
die Einzige, welche auf ihren Gütern monatelang felbjt die Pflegerin 
machte. Sp wahrten dieſe Frauen auch in den fchlimmiten Zeiten bie 
HeiligthHümer ihres Stammes. Nicht ohne Grund fiel auf fie dabei der 
Verdacht politiicher Abfichten. 

Die Prunf- und Titelfucht ver Mailänder glünzte befonvers bei dem 
Beſuche des Kaifers Ferdinand im Jahre 1838. Die Trunfenheit über 
den vorübergehenden Beſitz eines Fürftenhofes geißelte der florentiner 
Satyrifer Giufti Scharf. Das „Nationalinftitut‘‘, welches Napoleon 1802 
gejtiftet Hatte, war eben durch Ferdinand als „K. K. Inftitut für eracte 
und humane Wilfenfchaften und Künſte“ erneuert und eine Amneftie für 
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politifche Verbrechen erlaffen worben; der Kaiſer befahl, die herkömmlich 
von den Gemeinden zur Feier feines Befuchs ausgeworfnen Summen — 
in ber Lombardei 8,762,000, im Benetianifchen 3,030,000 Zwanziger, 
für die Armen und für öffentliche Arbeiten zu verwenden. Ferdinand 
wurbe am 6. Sept. in Mailand vom Erzbifchofe am rechten Unterarm und 
dann im Genick mit dem Kreuzeszeichen gefalbt und hierauf, unter Mit 
wirkung des Patriarchen von Venedig, mit der eifernen Longobardenkrone 
gefrönt. — Auch das 1807 zu Ehren Napoleons auf Koften Mailands 
begonnene Triumphthor war eben jest auf Koſten aller Gemeinden ver Lom— 
bardei mit einem Aufwand von 3,570,000 Livres vollendet und wurde im 
Beifein Ferdinands eingeweiht. Alle Fürften Italiens, außer dem Pabite 
und Ferdinand von Neapel, machten dem Kaifer und Metternich ihre Auf 
wartung, in Pavia auch Karl Albert, jo tief auch der Haß fein mochte, 
welchen er und ver Staatsfanzler gegeneinander hegten. Iſt der Scharf 
blick Metternichs dem Könige gegenüber zu beivundern, oder hat er dieſen 
nicht vielmehr durch langjährige Folterungen zur Waffe der Unabhängig: 
feit Italiens gemacht und gefchärft? 

In diefes Babel war als „mene, mene, tekel“ von Südfrankreich ber, 
aller Cordone und Berechnungen fpottend, im Sommer 1835, die Cho— 
lera hereingebrocdhen; in Genua ftarben um ben September auf S0,000 
Bewohner 2151, in Venedig vom October ab auf 110,000 nur 359. 
Durch Schmuggler wurde die Krankheit 1836 über See in Neapel ein 
gejchleppt; in der Hauptſtadt ftarben auf 350,000 wohl 5000. Auf bie 
erjte Nachricht davon eilte der König Ferdinand II. aus Paris zurüd, 
Sungsdtalien freute fich diefer Gelegenheit zur Aufjtachlung; in Rom 
wurde 1836 ein Zweigverein deſſelben entvedt und außer Anderen brei 
Auguftinermönche zu zwanzig Jahren Gefängniß verurtheilt. Die Regie 
rung bielt e8 für gerathen, die politifchen Gefangnen nach Brafilien und 
in die Levante wegzufchaffen, im Carneval 1837 die Masken zu verbie 
ten, wogegen die Unzufriennen am Moccoletti-Abend das Anzünden der 
Lichter verhinderten. Das Priefterregiment benahm ſich charakteriſtiſch; 
ber römifche Abbate Coppi erzählt in feinen 1851 in Rom gebrudten 
Annalen zu 1837: „Um das Volk nicht zu erjchreden, wurden feine An- 
jtalten getroffen. Sodann wurde, um diefes nachzuholen, vierzehn Tage 
officiell die Krankheit geleugnet. Nachdem auf 150,000 Einwohner täglich 
35 jtarben, wurde am 14. Auguft auf zwei Abende eine Dankbeleuchtung 
für das Erlöfchen der Krankheit verordnet; ein Engel, welcher das Schwert 
in die Scheide tet, wurde vor Mabonnenbildern aufgeſtellt.“ Denn 
von biefen hoffte man am meiften zu erlangen. Mit Hilfe folcher bar- 
füßigen Proceffionen hatte man am 16. Auguft 94 Sterbefälle, ftellte 
aber ven Abreifenden noch den 17. Certificate aus, daß „in Nom durch 
Gottes Gnade Fein Cholerafall vorgefommen fei”. Erft nach einigen 
Tagen geftand e8 die Regierung und eröffnete die Hospitäler. So jtar- 
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ben in Rom nach officiellen Angaben binnen zweier Monate 5419. Cinige 
Orden, auch Jeſuiten, ftanden den Kranken muthig bei. Der unter der 
Cholerafurcht ausgebrochene Tumult in Viterbo diente dem energifchen 
Delegaten Antonelli, welcher fich aber auch in die gerichtliche Unterfuchung 
ſeltſam einmifchte, zur Staffel feiner Laufbahn. Von anderen TZumulten, 
welche durch die Polizei felbft follen angeftiftet worben fein, handeln 
bir nicht; denn die Wahrheit ift fchwer zu erheben und findet auch dann 
boch feinen Glauben. Dieß gehört zum Charakter Italiend und zu den 
Dornen feiner Geſchichtſchreibung. 

Je weiter gegen Süden, deſto heftiger trat die Cholera auf, und vefto 
mehr wurden die Phantafien davon entflammt. Mit ver Junihitze 1837 
entbrannte die Krankheit auch in Neapel wieder, binnen eines Halbjahre 
Itarben daran in diefer Stadt 13,798; die Bevölkerung des Königreichs 
bieffeitS des Faro, welche fonjt jährlich um 50,000 zunahm, verminderte 
fih im Jahre 1837 um 60,700. Auf Anftiften eines Priefter8 und eines 
Karmelitermönchs wurde in einigen Orten Calabriens Gift in die Brun- 
nen gegoffen oder doch diefe Sage verbreitet, und jo durch die Anklage, 
die Regierung babe dieß angeftiftet, locale Aufjtände hervorgerufen, welche 
aber durch Militärcommilfionen fofort niedergetreten wurden. 

Wie in Sicilien die Krankheit und die verjchiedenften Leidenjchaf- 
ten am wildejten wütheten, jo hatte dieß hier auch die nachhaltigften Fol- 
gen. „Schon im Jahr 1836, fchreibt Gualterio, konnte man fagen, 
eine eigentliche Revolution fei in Sicilien nicht blo8 vorbereitet, fondern 
in den Gemüthern der Sicilianer erfüllt.“ Die Noth drängte die Re— 
gierung, die Sperren und Cordone, womit man das Volf geplagt hatte fo 
lange die Krankheit noch entfernt war, ja die gewöhnlichen Sanitätsord⸗ 
nungen jet, da fie in Neapel mwüthete, aufzugeben, und doch wurden feine 
Anftalten getroffen; die Sicilianer ſahen dieß als einen Beweis an, daß 
die Regierung der Infel die Krankheit auch zugedacht habe. Während 
das 1820 neapolitanifch gefinnte Meffina von der Krankheit verfchont 
blieb, raffte fie vom vritten bis dreizehnten Juli 1837 in dem ſtets wider: 
Ipänftigen Palermo täglich über taufend weg, am zehnten wurben ihrer 
1803 als geftorben angemeldet. Die Todten blieben häufig in den Häu— 
fern, in den Straßen liegen. Meuchelmord, Gift! brüllte das Bolf. 
Der verehrte Erzbifchof ftarb, alle Heilmittel in ftoifcher Ruhe mit den 
jweidentigen Worten ablehnend, es gebe fein Mittel gegen das Gift. 
Auch die durch Aufklärung Hervorragenpften, wie Scina, ſchienen in die— 
jer Ueberzeugung zu jterben. Kein Wunder, wenn Manche erzählten, fie 
hätten den König Ferdinand I. in Palermo gefehen, wie er Nachts den 
überlabnen Xeichenwagen folgte und Elagte, die Behörden hätten feine 
Befehle überjchritten, jo jchredlich habe er die Stadt nicht entwölfern 
wollen! — In diefen Worten fpricht fich die innerfte Meinung des Si- 
cilianers über die bourbonifche Regierung aus. 
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Das Landvolf nahm diefen Verdacht, diefe Ueberzeugung bon Ber: 
giftung praftifch auf; Flüchtlinge aus Palermo, Bourboniften, und wer 
jenen Wahn befämpfen wollte, fielen der fürchterlichen Volfsjuftiz, venn eine 
andere gab es nicht mehr, die königlichen Behörden waren verjchwunden, 
das ganze Kanzleiregiment war auseinandergeftoben. In Bagheria ver: 
rieth die Magd eines Verdächtigten, daß ihr Herr (in der Angft) einen 
Borrath Gift verborgen habe. Man fuchte, man fand es, machte bie 
Probe an Hunden, e8 war Arjenif, — aljo war die Vergiftung eriwiejen. 
Er und neun Andere im Dertchen wurden ermordet. Es liegt eine ganze 
Reihe von Gemeinden mit der Zahl der Ermordeten vor, worunter ba 
und bort ein Pfarrer, öfters ein Richter; in dem kleinen Mifilmeri wur: 
den 67 ermordet. Alle die tiefeingefreffenen Familienrachen, die Raubluft 
famen zum Ausbruch. In Shyrafus, wo die höchiten Polizeibeamten er- 
morbet wurden, errichtete der Advocat Adorno ein Gerichtsverfahren gegen 
die Vergifter und proclamirte am 21. Juli, die Krankheit komme von 
Arjenif-Ritrat, das in die Luft geftreut worden. So wurden fechszig in 
und bei der Stadt ermordet. Die Truppen wurden blodirt oder entwaff- 
net, wie in Catania, wo der angefehene Marchefe von San Giuliano fei- 
nen Sohn befämpfte, welcher an der Spite der Radicalen und des Pöbels 
erklärte, da Neapel durch Gift Sicilien zu ſchwächen und zu unterjochen 
fuche, müßten fich die Sicilianer für unabhängig erklären. So wurbe denn 
die Unabhängigkeit Siciliens in Catania proclamirt, die Eöniglichen In- 
fignien niedergeriſſen und eine proviforische Regierungsjunta errichtet. 
Allein die Abfperrung, welche Gemeinde gegen Gemeinde übte, verhinverte 
die Verbreitung dieſer Aufrufe, und in Catania felbft entwaffnete ver 
Vater an der Spite ver Wohlhabenvden die Banden des Sohns. 

Nun wurde es dem Marjchall und Polizeiminifter Del Carretto, wel— 
cher als alter ego des Könige mit ftarfer Truppenmacht berüberfam, 
leicht, eine beinahe eben jo fürchterliche Ordnung herzuftellen. Die Wich— 
tigfeit einer Dampferflotte für die Beherrſchung Sieiliens erprobte fich 
jest. Bon den 750 Gefangengefegten wurden 123 von den Kriegsgerich— 
ten zum Tode verurtheilt und die Meiften hingerichtet, obgleich beinahe 
alle Anftifter entflohen waren. Zum Glück waren die Richter beftechlic, 
und Mancher foll das ganze Yamilienvermögen an fein Leben gerüdt 
haben. Die Frauen und Töchter ver Gefangenen follen genöthigt wor: 
den fein, bei den Tanzfeſten der Soldaten mitzutanzen. 

Nachdem die Scheineroberung vollendet war, erntete das bourboniſche 
Neapel ihre Früchte, indem Ferdinand auch die letten Privilegien ver 
Inſel aufhob. Durch übertriebene Schilderung der Gräuel, welche vie 
Infulaner gegen einander begangen hatten, war bie öffentlihe Meinung 
in England überzeugt worden, daß die Sicilianer für jede Selbjtverwal- 
tung unfähig feien; ven Municipal» und Provinzialförperfchaften wurden 
jchwerere Laſten aufgelegt, aber die Vollmacht, ihre Verwendung zu über: 
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wachen, verkürzt. Das zum höchjtnöthigen Straßenbau eingezogene Geld 
blieb großentheil8 müjfig in den öffentlichen Kaſſen. Das altberühmte 
Syrakus (mit mehr als 18,000 Seelen) verlor den Sit der füniglichen 
Provinzialregierung an das unbeveutende Noto mit 10,700 Einwohnern, 
welches auch eines der vier neuen Bisthümer (1844) erhielt. Aber weit 
das Wichtigfte war, daß, mit Aufhebung der Verordnungen von 1816, 
nun Neapolitaner ebenſowohl wie Sicilianer auf der Infel kirchliche wie 
Staatsämter erhalten konnten (Decret vom 30. October 1837, collez. delle 
leggi N. 4306); die Sicilianer fühlten fich nicht dadurch entſchädigt, daß 
auch fie in Neapel angejtellt werben follten. Die bourbonifche Centrali- 
jation hatte damit völlig gefiegt, die politifche und apminiftrative 
Verfhmelzung mit Neapel war vollendete Thatſache. Bei- 
nahe nur die Befreiung von der Confeription blieb den Sicilianern. 

Als Ferdinand II. im Herbſt 1838 eine Reife durch die Infel machte, 
fand. er viele fruchtbare Streden Landes von Wohnungen und Anbau 
entblößt; er befahl, daß die dem Staat oder der Kirche gehörenden Län— 
bereien in kleinere Stüde vertheilt, in Erbpacht gegeben, daß die feudalen 
Weide- und andere Bann- und Feudalrechte vollends abgelöft oder für 
erlojchen erklärt würden. Aber auch bei folchen nützlichen Anorbnungen 
gab e8 den Sicilianern Aergerniß, daß die Uebelftände durch Anwendung 
von neapolitanifchen Gefegen auf der Inſel hinweggeräumt werden foll 
ten, von Gefegen, welche großentheils aus der Zeit Mürats ftammten, 
und welche, was man jehr bemerkte, auch die Schwächung des Adels be= 
zwedten, des ftanphaften Vertheivigers der Landesrechte, während man 
den gejinnungslofen neapolitanifchen zu heben fuchte. Im Jahre 1840 
entzündete fich ein ungerechter Schwefelftreit Englands mit Neapel, in- 
dem England behauptete, die Erhöhung des Zolls für Schwefelausfuhr 
fei gegen feine Verträge von 1815; es kam bis zur gegenfeitigen Weg- 
nahme von Handelsjchiffen und Berrohung der Hauptſtadt durch eine 
engliiche Flotte; zuerjt wurde piemontefifche, dann franzöfifche Vermitt- 
lung angenommen. Ferdinand zeigte fich im Nechtspunfte ungleich un- 
beugfamer als in ver Gelpfrage. Darauf befuchte Ferdinand I. im 
Herbite 1841 die Injel wieder. Außer den immer noch großentheils nur 
auf dem Papier ftehenden Straßen betrieb er obige Ausfcheivung von 
Rechten auf das Grundeigenthum. Die Regierung hatte viefelbe mehr 
durch Theilung des Grundeigenthbums, als durch Gelvablöfung beabfich- 
tigt, dadurch aber bei den gemeinen Landbauern einen Appetit nach ven 
liegenden Gütern der alten Grundherren entzündet, welchen fie jetzt voll 
auf zu dämpfen hatte. Somit war fein Theil zufrievengeftellt. — Der 
Befuh von 1842 war mehr eine Probe des Muths, aber niederfchlagend 
für Ferdinand; in Meffina umftand eine drohende Menge feine beſchmutzte 
Statue, welcher die Ohren verjtopft waren; in Palermo war fein Ein» 
zug wie der in eine lautlofe Gruft. Die Sicilianer fingen nun an, mit 
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ben Liberalen in Neapel fich zu verftändigen, wieſen aber beharrlich bie 
Sendlinge von Jung-Italien zurüd. — Mochte auch die Faiferlich ruſſiſche 
Familie durch ihren glänzenden Aufenthalt auf der Inſel 1845 den Abel 
gewinnen, es gelang ſelbſt ven perfönlichen Bemühungen des Raifers 
nicht, denfelben mit dem neapolitanifchen Abjolutismus zu verjöhnen. 

Auch in Neapel wurde Ferdinand nicht müde, Verbeſſerungen in 
feinem Sinne zu betreiben. Nachdem noch zu Anfang diefes Yahrbun 
derts im Königreich Neapel 180, auf Sicilien 59 Feldmaße beftanden und 
das ſicilianiſche Parlament 1809 umfonft eines für die Infel aufgeftellt 
hatte, erklärte Ferdinand II. 1840 die Maße und Gewichte ver Haupt- 
ftabt für die des ganzen Feſtlandes. Da die Capitalien außer im Ader: 
bau und in der Schiffahrt hauptfächlich beim Staate angelegt wurden 
und deſſen Finanzverwaltung fich ſehr gebeffert hatte, ſtand der Cours 
der fünfprocentigen im Jahr 1844 auf 108. Gualterio und Perrens be 
haupten zwar, die Fönigliche und die Staatskaſſe feiern nicht gefchieven 
gewejen, der König habe mit den Baarvorräthen vdiefer für fich peculirt, 
die Meberjchüffe fich angeeignet; liegen aber Beweife vor? Allerdings wurde 
der Staat durch des Königs fehr fruchtbare Ehe mit Dotationen, 3.2. 
durch die mit einer halben Million Ducaten bei der Geburt jedes Sohnes, 
ftark in Mitleivenfchaft gezogen. — In Folge der Begünftigung der ein 
heimifchen Flagge jeit 1825 hatte fich die neapolitanifhe Handelsma— 
rine von 4808 Fahrzeugen bis 1839 auf 6803 vermehrt, welche mit 
den 2371 ficilianifchen Fahrzeugen einen Tonnengehalt von 213,198 und 
52,514 Seeleute hatten. Die Fabriken, großentheils von Ausländern ans 
gelegt, dienten oft einem großartigen Einfuhrfchmuggel zum Verſteck; hohe 
Staatsbeamte waren dabei betheiligt. Für den Zollbeamten foll es nichts 
Gefährlicheres geben, als zu große Gewiffenhaftigkeit. 

Um dem jteigenden Bettel zu wehren, wurden 1840 auf dem Felt 
lande fünf große Zwangsarbeitshäufer gegründet; das befannte ungeheure 
in der Hauptjtabt, mit vierzigtaufend Perfonen, erhielt einen jährlichen 
Staatszufhuß von dreifigtaufend Ducati, die in den Provinzen von je 
zehntaufend. Der Zuftand ver Gefängniffe blieb ein gräulicher, na— 
mentlich an der Koft foll in denfelben, wie in den Hospitälern, auf eine 
das Leben gefährbende Weife abgebrochen worden fein; nach Perrens jtar- 
ben von 100 Findelfindern 90. Nur Ausländer, 3. B. Boilay, aber 
auch Lombarbiiche Blätter konnten darüber die Wahrheit veröffentlichen. 
Der Betrug nahm überall den Rahm weg, und Ferdinand glaubte das 
Syſtem nicht ändern zu können, bejjen nothwendiger Auswuchs jener 
überall ift. Die Afyle der Armuth, der Krankheit und des Alters bie 
ben auch die Aſyle des Unterfchleifs. Nur in vereinzelten Fällen konnte 
der König den Schuldigen erreichen. Der Volksunterricht blieb wenig 
über Nullgrad; die Bemühungen für Kinvderbewahranftalten wurden von 
der Polizei als verbächtig behandelt. 
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Der König hatte — im Gegenfaß zu feinem gleichgiltigen Vater — 
bie Regierung mit dem Vorſatze angetreten, jelbjt und allein zu regieren. 
Um nicht auch von den Minijtern betrogen und unterjocht zu werden, 
fuchte er im Miniſterrath Widerfpruch zu erweden, wobei ihm vie Ent- 
fheivung blieb; deßhalb berief er in den Minifterratb auch Mitgliever 
ohne Portefenille, welche durch Intriguen ſich in Macht zu fegen juchten. 
Die genügte Ferdinand nicht; er hatte die Polizei unter Del Carretto 
zu feiner unmittelbaren Verfügung, bejonders zum Schaden des Yujtiz- 
wegs, geftellt; aber viejelbe wuchs ihm nach und nach als eine jelbjtän- 
dige Macht über ven Kopf. — Dft erfolgte ein der Anficht des Minifter- 
raths entgegengefegter Erlaß, in Folge des Einfluffes der „Vertrauten“ 
(der Günjtlinge), deren Erfter feit 1840 der Beichtoater des Königs, der 
Ligorianer Cocle, nicht blos in Firchlichen Sachen war; ihm mußten auch 
die Minifter den Hof machen. Dieß war alfo die „Selbitregierung” und 
die Folge war doch, daß der Haß immer mehr auf den König und auf 
die Dynaftie fiel, weil Niemand die Negierungsacte verantwortete. 

Die königliche Familie führte ein vorwurfsfreies, fittliches, geordnetes 
Leben, wie man es in Neapel nicht gewöhnt war. Dief wurde, wie bie 
derbe Frömmigfeit des Königs zu Uebergriffen des Klerus führte, zu Prü— 
derien mißbraucht, welche, wie das Theater überhaupt, bei der jonftigen 
Entbehrung öffentlicher Intereffen, die Stadtbevölkerung äußerſt bejchäf- 
tigten; wir erinnern nur an die eigenhändige königliche Neglung der Länge 
ver Röcke, der grünen Beinkleider ver Ballettänzerinnen und des übrigen 
Theaterperfonals. Die Sängerin Goloberg flüchtete ſich, um nicht wegen 
zu kurzer Aermel verhaftet zu werden, in das Hotel des öſtreichiſchen 
Geſandten. 

In dieſer Atmoſphäre mußten die Jeſuiten gedeihen, wie ihnen 
denn auch der Unterricht ver Gymnaſien mit Mißachtung ver fie bezah— 
lenden Städte übergeben wurde. St. Ignatius von Loyola wurde zum 
Feldmarſchall des neapolitanifchen Heeres mit dem entjprechenden Ge— 
balte ernannt, welchen das Profephaus der Jeſuiten bezog. Der Buch: 
bandel überftand die Pladereien und unerfchwinglichen Zölle nur durch 
Schmuggel Tieverlicher franzöfifcher Romane. Der Bewunderer des Pabjt= 
thums in feiner ausgezeichneten Quellenarbeit über das Mittelalter, Karl 
Troja und der Philofoph Galuppi, der gründliche Legift Savarefe wur- 
den des Auslandes wegen geduldet. Die Unterjtellung einer Schrift unter 
bie Cenſur ſchützte den VBerfaffer nicht vor nachherigem Gefängnif. Man 
ließ daher feine Artifel lieber im Deftreichifchen drucken. Ein Sefuit 
wurde wegen feiner Nachjichtigfeit feines Cenjoramts entjegt, und in ber 
That wußten in Sicilien die Iefuiten als Cenforen der Oppofition, wohl 
weil fie ariftofratiieh und allgemein war, Dienſte zu leijten. Wie bie 
fremde Tagespreffe behandelt wurde, dafür ift vie A. Allg. Zeitung ein 
Beleg, deren täglicher Doppelbogen je Einen Gulden „Porto“ Foftete. 
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Mancher verbannte Neapolitaner hat dem Verfaſſer verfichert, er 
fei Del GCarretto dankbar dafür, daß er von ihm jung verbannt worden 
jei; denn fo habe er im Auslande die Mittel zu feiner Ausbildung er- 
langt und fei nicht in den lieverlichen Müffiggang ver heimathlichen Iu- 
gend verjunfen. 

Der Hof verließ fich darauf, daß er unter den Flüchtlingen bezahlte 
Spione hatte, welche die Rolle ver Wüthendſten fpielten. Indeß entlud 
fich eine auf combinirte Freifchanreneinfälle in die verſchiedenſten Punkte 
Italiens berechnete, von Mazzini geleitete Schilverhebung doch auf Neapel. 
Seit 1840, als die egyptifchen Wirren den Hoffnungen auf eine Erhebung 
neues Leben und neue Ziele gaben, war ihre Leitung nach Malta verlegt. 
Im März 1844 wurde Coſenza, Hauptjtadt des nördlichen (citeriore) 
Calabriens, von hundert Verſchworenen angegriffen, welche aber von ven 
Gensdarmen zurüdgefchlagen wurden; an jechjen wurde das Todesurtheil 
vollzogen, die Uebrigen verfielen in Ketten und andere Strafen. — Die 
Brüder Bandiera, Söhne des öftreichifchen Admirals, Offiziere der ötreis 
chiſchen Marine, hatten diefe in Mazzini's Sinne bearbeitet, mußten aber, 
ohne ein Kriegsjchiff mitzubringen, entfliehen. Sie wurden durch Mazzini’s 
Befehle graufam Hin» und hergezerrt; er verfichert und fcheint fie wirt 
lich abgemahnt zu haben; aber ſelbſt die Amneſtie Oeſtreichs hielt fie 
nicht von dem Wagniß zurüd. Von den ionifchen Infeln aus landeten 
21 Flüchtlinge am 16. Juni 1844 auf der Oſtküſte, an der Grenze zwi— 
ſchen Calabria citeriore und ulteriore und zogen unter der Fahne Italiens 
durch das Land "gegen Cofenza. E83 zeigte fich aber jonnenflar, daß der 
"Bevölkerung die Neigung oder vielmehr der Muth zu einer Erhebung 
fehlte. Sie wurden, wahrfcheinlich noch von einem Genoffen aus Cor 
fica verrathen, von Bürgerwehren ven 19. Juni eingefchloffen;, drei fielen, 
die Andern wurden gefangen. Alle wurden zum XQode verurtheilt, und 
neun, worunter die Bandiera, fofort erfchoffen, die Andern zu hartem 
Gefängniß begnadigt. Die Meiften waren aus dem Rirchenftaate, nur 
Ein Calabrefe. Yung» Italien ftand ja über dem Provinzialismus, Die 
Opfer hatten Muth gezeigt; das Verzeichniß der Märtyrer war um einige 
Dugend reicher, aljo reiner Gewinn! Nur Schade um das ſchöne Geld 
für, die andern nicht explodirten Minen, welche feine Märtyrer lieferten! 

Wo ein Leichnam ift, da fammeln fich die Adler und andere Raub 
vögel. Der Kirchenſtaat, namentlich längs der Adria, war das Elbe 
vado der Zettlungen nicht nur der alten, conjtitutionellen und ber neuen 
republifanifchen Secten, ſondern auch verjchiedener benachbarter und fremder 
Staaten, wenigftens fagte und glaubte man es, namentlich in der Curie, 
In den Provinzen herrfchte das Sprüchwort: „lieber türkiſch werden!“ 
Franz IV. von Modena war der Abgott ver Sanfediften und pflegte wohl 
diefe Verbindung nicht um Gottes willen; die Deftreicher, zumal die Off 
ziere und, nach Berficherung ver Italiener, allerlei Agenten ſtimmten da 
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gegen in das Schelten auf das Pfaffenregiment ein; bie öftreichifche Partei, 
zumal im Adel, war ftärfer als Farini geſteht; Viele wünſchten nichts 
als eine jtarfe Regierung, wie Dejtreich fie bot. Nach Nic. Bianchi nahm 
Deftreich feine Partifanen und ſelbſt manchen Liberalen entjchievden gegen 
die Priefterherrichaft in Schuß. Die toscanifchen Liberalen bofften aus dem 
Bankerott der Prieftermißregierung für ihren Großherzog die Legationen 
und mit folcher Lockſpeiſe diejen für ihre Plane zu gewinnen. Das officielle 
giornale del regno delle due Sicilie vom 29. Auguſt 1843, Nr. 188 fchreibt: 
„Die künftigen Geſchicke diefes Königreichs können es vielleicht einmal, bei 
dem bejtändigen Wachsthum feiner beträchtlichen Bevölkerung und feiner 
unerjchöpflichen Hilfsquellen, zu einem Weiche ausdehnen. Ja, dieß iſt 
jeine Beftimmung, welche auf hohen, höchſten, auf Schidjal verkünden— 
den Gründen ruht.“ Aber nicht auf communiftifchen, fondern auf monar— 
hiichen Wege werde e8 gehen. Im März 1844 erbot fich abermals 
König Ferdinand, auf eigne Koften Truppen dem Pabfte zu Hilfe zu ſchi— 
den; diefer lehnte feine Hilfe ab, ob man gleich in Rom ſoeben das 
dahin aus Bologna verlegte Hauptquartier des Napdicalismus für die 
ganze Halbinjel entvedt hatte. — Die Agitatoren verficherten, der Kaiſer 
von Rußland, um ſich für die päbjtlihe Alloeution von 1842 gegen bie 
Unterdrückung der Katholifen in Altpolen zu rächen, fuche feinen in den 
Marken reich begüterten Schwiegerfohn, ven Herzog von Leuchtenberg, 
zum König von Meittelitalien zu erheben; er unterjtüge daher die Er» 
bebung kräftig, vorerſt mit Geld. Farini verfichert, daß dieſer Glaube 
durchaus feinen reellen Boden hatte, Gualterio das Gegentheil. Die 
Curie in ihrem Mißtrauen, troß ihrer Finanznoth, ſchickte Bevollmäch- 
tigte nach München und Petersburg, um dem Herzog biefe Güter feil zu 
machen; man wußte fie ihm auch jo zu entleiven, daß er diefelben 1845, 
aber höher als er hoffte, um mehr als zwanzig Millionen Francs an die 
Curie verfaufte. Im Jahr 1838 räumten die Deftreicher und unter Ver— 
wünjchungen die Franzoſen, welche unter Jubel eingezogen waren, ben 
Kirchenftaat. 

In ſolch einer ſchwülen Atmoſphäre, beim Mangel jeder freien, alfo 
glaubwürdigen Prefje, erjchienen vie allgemeinen politiichen Verwicklun— 
gen Europa’s (1840) und die Ereignijfe und die Stimmung in anderen 
Theilen Italiens ſtets als äußerſt fritiih. So gefchah es, daß während 
der Pabſt 1841 auf feiner koſtſpieligen Wallfahrt nach Yoretto in Verfen 
und Profa beweihraucht und ihm unter Jubel die Pferde ausgejpannt wurs 
den, in den Legationen und Marken die meijten Wohlhabenden fich auf 
den Fall einer Erhebung in Neapel rüfteten. Denn da jtets die Unge- 
duldigſten fich zu Recognoscirungsreifen hergaben, brachten jie auch Ver- 
iprechen eines nahen Ausbruchs zurüd. Allein die Feuerzeichen von Neapel 
entzündeten fich nicht dem Apennin entlang. Spanifche Öuerillasführer wur— 
ven gleich Merinoſchafen wiederholt über Linorno importirt. Die von London 
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aus geleitete jung-italienifche Partei hatte fich unter ven bewaffneten, aber 
für jeden Schritt zu bezahlenden Schmugglern im Apennin und dem nie 
dern Bolf in Bologna fühne, kräftige Werkzeuge geworben und wenig: 
jtens jollten die zögernden „Doctrinäre“ compromittirt werden, damit 
durch das Unglück Vieler die Erbitterung fich verallgemeinere. Jedoch 
zeigte fih’8 an Ort und Stelle, daß es bejjer fei, feinen Aufſtand zu 
wagen. Während nun andere Cardinallegaten ven Verdächtigten Päſſe ins 
Ausland gaben, was auch Farini, Arzt im Ravennefifchen, benütte, trieb 
der Legat in Bologna, Spinola, durch BVerhaftungen zur Verzweiflung. 
Ein geachteter Arzt, Muratori, führte zuerjt den Kleinen Krieg mit Kühn- 
heit; er entfam. Fünf Männer von Livorno brachten die Brüder Mura- 
tori auf einer Barke, zum Theil rudernd, nach Corfica; fie hatten ber 
Todesſtrafe der Quarantänegefege getrogt und waren nicht zu bewegen, 
einen Lohn anzunehmen; und diefe Männer waren arm. Obgleich nad 
manchem Erfolge befiegt, wußte Ribotti, ein Piemontefe von 1821, num 
mehr fpanifcher Oberft, mit bewundernswürdiger Unerfchrodenheit bis 
Ravenna hinab wiederholt Banden zu jammeln. E$ zeigte fich, daß die 
ganze Macht der Priefterregierung in den Schweizertruppen bejtand; das 
Bolf bemerkte, daß diefe zum Theil aus „Ketzern“ beftanden. Die Mil: 
tärgerichte ließen fieben erfchießen, hundert famen auf die Galeeren. Die 
Spionenbanden mäfteten fich von öffentlichen und Privatgelvern. XTrot 
der Erhöhung des Zoll auf Golonialwaaren ftiegen die Staatsſchulden. 

Obgleich Mazzini die localen Aufftände verdammte, brachte er e8 doch 
nie zu etwas Anderem; mitfammt ihrer Raffinirtheit blieben die feinigen 
weit hinter ven früheren carbonarijchen zurüd. Die abjoluten Regierungen 
fchloffen fih immer feiter an einander an und wurden unter Oeſtreicht 
Schild gedrängt, das, durch feine bezahlten Spione im innerften Jung 
Italien (Partefotti) am beften unterrichtet, die Polizeiallmacht und den 
bewaffneten Frieden perfonificirte. Alle Regierungen Europa’s, bei ver 
Erhaltung des Friedens intereffirt, boten die Hand dazu; in England 
ließ der Minifter Mazzini's Briefe öffnen. Die Wechjel an die Scharf 
richter, womit diefer 1844 und 1845 feine Opfer ausfandte, machten feinen 
Credit finfen, ließen die Warnungen des verbannten Terenzio Mamiani ver 
folhen Mitteln des Peſſimismus beffere Aufnahme finden. Die Ueber: 
zeugung faßte Boden, die Wurzeln der zur Wieverhebung (risorgimento) 
Italiens, zu feiner Freiheit und Unabhängigkeit vom Auslande nöthigen 
Civilifation fterben dadurch ab. Dean habe ven eignen perjönlichen, ven 
Partei- und Municipal - Egoismus vor Allem zu überwinden. Zwar 
wußte ſelbſt Mamiani fich der Betheiligung an dem Parifer Rev 
(utionscomit6 der vereinten Republifaner (Mazzint) und Conjtitutioneb 
len für Einheit und Unabhängigkeit Italiens nicht zu entziehen. Dem 
das war die Wirkung der Heimathlofigfeit, vaß Männer, welche ihr Vater 
land lieber mit dem Vorwurfe verliefen, durch ihre Verzagtheit den Auf 
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ftand verhindert zu haben, als daß fie Andere mit fich ind Verderben 
geftürzt hätten, — im Auslande aus Heimweh der Propaganda beitra- 
ten. Wie gewiſſe Hiftorifer die Weltgefchichte betwachten, fchien es ihnen 
jest, als ob das Mißlingen nur an einem fleinen Umftande, Zufalfe 
hänge. Der Würfel fonnte alfo ein anderes Mal anders fallen. 

Jene bejjere Ueberzeugung bethätigte dennoch fich fiegreich auf zwei 
ſcheinbar ganz verfchievenen Bahnen, durch Pflege, der materiellen Interef- 
jen und durch einige in nationalem, aber antimazziniftifchen Sinne ge- 
Ichriebene Werke. 

Die Pflege der materiellen Intereffen war eine Hauptangel des 
metternich’fchen Syſtems. Auf der ganzen Halbinfel, faum ven Kir— 
benftant ausgenommen, wurde diefe Pflege dort mehr im Ernfte, hier 
mehr zum Scheine geübt. Eine ganze Reihe von Schifffahrts- und Han- 
delöverträgen auch mit nichteuropäifchen und nichtchriftlichen, wie unter 
den italienifchen Staaten wurden abgejchloffen; Piemont eröffnete den 
Reihen mit Belgien und Norvamerifa im Jahre 1838; der mit Montes 
video (1840) war für die Auswanderung nachhaltig. — Ferdinand IL, 
welcher 1833 den diplomatifchen Verkehr mit Madrid abgebrochen hatte, 
erkannte 1843 feine Nichte Sfabella II. durch eine Gefandtfchaft an, was 
zwar nicht die Verheirathung eines feiner Brüder mit ihr zur Folge hatte, 
aber auch dem Handel zu gut fam. — Eine franzöfifche Geſellſchaft be- 
gann 1840 Neapel mit Gas zu beleuchten. Bald darauf wurden Plane 
zu einer Eijenbahn von der Hauptjtadt aus mitten durch das Königreich 
entworfen; Werbinand gab dem von Neapel nach Brindifi den Vorzug 
vor dem von Deftreich begünftigten nach Manfredonia. Als die hiezu 
eoncejfionirte neapolitanifch -englifche Gefellfchaft als bloße Actienjpecula- 
tion fich erwies, fandte Palmerfton Waghorn nach Neapel, um bieje 
Linie für die indiſche Poſt durch eine englifche Gefellfchaft zu bejchleu- 
nigen; fie ſollte dem tyrrhenifchen Meer entlang nach Piemont und durch 
den Lukmanier nach dem deutſchen Rheinufer fortgefegt werden. Die 
nationale Partei in Piemont that Alles für diefes eiferne Band durch 
ganz Italien; Deftreich aber, nicht blos im Intereſſe feiner adriatiſchen 
Seepläge, verurfachte die Weigerung Modena’s, die Bahn durch Maſſa— 
Carrara führen zu laffen, und wußte das Miftrauen Yerdinands gegen 
eine Mediatifirung feines Verkehrs durch England bis zur Ablehnung zu 
ftacheln. Bettiti dagegen ftellte ein Syſtem nationaler Eifenbahnen auf, 
welches Deftreich entfchievden vom übrigen Italien ausſchließen follte, 
Allein bei ven Planen zu den oberitalienifchen Eifenbahnen wurde es 
jenen Nationalen oft fchwer, die ftreitenden Interejfen Genua's und Vene— 
digs, Turins und Mailands und in zweiter Linie Bergamo’d und ähn— 
liher Städte auch nur feheinbar zu verföhnen. Die Piemontefifchgefinn- 
ten waren einig, daß man verfuchen müjfe, auf dieſe Weife Preußen bie 
Hand zu reihen und die Solidarität der Intereffen mit ihm zu beleben. 

Reuchlin, Geſch. Italiens. I. 18 
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Dazu ftimmt e8 aber jeltfam, daß jelbjt ein Balbo Frankreich, ala Lohn 
‘ für feine Errichtung eines oberitalienifchen Königreichs, linksrheiniſche 
Provinzen Deutfchlands, mit einem Wechjel auf polnifche Stücke für uns, 
zutheilen wollte. Wir Deutfche können nur fagen: holt fie! 

Um gegen die Willkür der Regierung und noch mehr der Beamten 
gefichert zu fein, wagt in Neapel nicht leicht eine einheimifche Gefeltfchaft 
allein ein großes Capital, fie jucht als Theilnehmer Unterthanen einer 
der großen Mächte, deren Gefandte im Nothfall Schuß dagegen gewäh— 
ren; allein Ferdinands Eiferfucht auf feine Souveränetät muß dieß eben 
ablehnen. — Wenn e8 fich fomit in Neapel herausitellte, daß die mate- 
riellen Intereffen nur da ihre volle Entwicdlung finden, wo das Privat: 
vecht durch politifche Garantien gefichert ift, jo nahm die Emtwidlung 
jener Intereffen in Piemont immer mehr pofitiv die national-politiice 
Richtung an. Die landwirthſchaftlichen Bereine befchräntten ſich 
nicht auf den Zwed der Hebung des Landbauers; fogar Yung » Italien 
juchte darin Fuß zu fallen; wir finden jchon damals Valerio auf ver 
demofratijchen Seite, welche alle Gewalt der Berfammlung, Cavour auf 
derjenigen, welche jene zum größern Theil dem Vorſtande übertragen wollte. 

Ebenjo ging e8 mit ven Congreſſen ver Naturforscher, wozu 
auch die Aerzte und Landwirthe gerechnet wurden. Nach dem Beifpiele 
der Deutfchen, auf Anregung Karl Bonaparte’s, Fürften von Muſignano, 
Sohn Lucians, verfammelte man fich erſtmals im Detober 1839 zu Pifa, 
1840 in Zurin und ſchon viel zahlreicher im September 1841 in Floren, 
unter dem VBorfige des Marchefe Rivolfi. Die Haltung war noch eine 
folche, daß Deftreich 1842 die scienziati fich in Padua und 1844 in Mar 
land verfammeln ließ. Noch zahlreicher und feftlicher war es im October 
1845 in Neapel; der König hatte anfangs feinen Untertbanen die Br 
theiligung verboten, jet beharrte nur noch der Pabſt bei dieſem Verbote; 
es zeigte fich aber auch ſchon in Neapel, daß die Statiftif, daß die phi- 
lanthropifchen Zweige durch Aufdeckung der Zuftände und Mißbräuche eine 
politiiche Bedeutung erlangt hatten. Der Wetteifer der. Regierungen in 
Bezeigung ihrer Fürforge für die materiellen Intereffen hatte dieſe Rid- 
tung gefördert. 

Die Blüthe und die Frucht theils diefer Vorgänge, theils ver Ger 
fühle, welche ©. Pellico's „Gefangenschaft“ in zarteren Gemüthern zurüd- 
gelaſſen hatte, waren die Schriften von Gioberti, Balbo, Azeglio, alio 
von Piemontefen. 

Piemont, bisher die harte Mutter Fräftiger Geifter, galt für das 
Döotien Italiens, fowohl in Sprache als Wefen. Der König Hatte aus 
Abneigung gegen die Freigeifterei der Cenſur Macht gelaffen, nur vie 
ernſteren Wiffenfchaften, zumal die der vaterländifchen Gefchichte wurden 
gepflegt. Eben darum waren auch die Schriften genannter Männer wirt 
liche Thaten, wie Balbo von Gioberti's „Primat“ fagt, welches gemaffnet 
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wie Minerva erftand, und die Hegemonie auch in ber Literatur ging da— 
durch von Mailand und Florenz auf Turin über. 

Wie ſchon erwähnt, hatte der Theologe Gioberti in Folge ber 
Bewegungen von 1831 Piemont verlaffen müffen und fein philofophifches 
Shſtem in Frankreich und Belgien ausgearbeitet. Im Jahr 1843 erfchien 
fein „Primat Italiens‘, (primato morale e civile degli’ Italiani), 
©. Pellico gewidmet. Dieſes Buch brachte auf die Geifter einen unge— 
heuern Eindruck hervor, weil diefe, eben zwifchen ver Inpifferenz und dem 
Muth der Verzweiflung fluctuirend, eines fittlichen Glaubens und Anker— 
punfts eben jo fehr beburften, als entbehrten. Wie ein Seher tritt ver 
mehr national als liberal gefinnte Gioberti vor die nievergefunfene Italia, 
erklärt ihr, daß fie nichts weniger als Urfache zur Verzweiflung babe, 
wie fie von Gott von Alters her vor allen Nationen begnabigt, für diefe 
ver Kanal der edeljten Gaben Gottes, eine fichtbare Vorſehung, der Mit- 
telpunft der Menfchheit geweſen fei, fo habe fie noch alle Elemente und 
Bedingungen, um diefe Miffion wieder aufzunehmen; nur übertriebene 
Befcheidenheit und Miftrauen in fich felbft verhindere die hehre Italia, 
ihren Reichthum zu erfennen und große Thaten zu vollbringen. Italien 
jet autonom; e8 dürfe ſich nur in feiner Autonomie, in der Einheit der 
Neligion und der Eultur wieder faffen, fich der Abftractionen des fran- 
zöfirenden ungläubigen Radicalismus mit feinem Schatten eines „italie— 
niſchen Volks“ und feines ebenfalls frempwüchfigen Ghibellinismus entfchla- 
gen; das Pabſtthum ſei noch für Italien der Einheitsfnoten, vie große 
Leuchte der Cultur, die Bürgfchaft des Siegs der vernünftigen Freiheit. 
Italien dürfe nur jene fremden Elemente von fich ausftoßen; gegen und 
ohne den Pabſt fei nichts möglich, mit ihm Alles; Piemont aber fei ver 
berufene Schirmvogt des Pabftes und Italiens. — Die Schrift Gioberti's 
ftellte die feit eben einem halben Sahrtaufend, befonders aus Macchia- 
velli's „Monarchie genährte, herrfchende Ueberzeugung, das Pabjtthum 
jet das Unheil Italiens, gerade auf ven Kopf. Die Beftimmtheit, ver - 
Farbenreichthum der Sprache, welcher den oft fcholaftifch gelehrten Zettel 
feurig durchwob, imponirten. Man erwachte wie aus einem wüſten 
Traume, fand fich gefund und rüftig. Gern überhörte man ven Wider: 
Spruch der Geſchichte und der Wirklichkeit, im Jubel überfahb man, daß 
das Farbenſpiel prächtig, die Zeichnung aber falfch war. Die Rapdicalen 
fehrten fchaarenweije in die Kirchen zurück und ftimmten mit ven Prieftern 
um die Wette in das Lob des Verföhners, des Erlöfers ein, der den 

Wahn von ihren Sinnen genommen. Erſt als Gioberti in feinen pro- 

legomeni die Jeſuiten anflagte, die hohe fittliche und nationale Stellung 

des Pabjtthums gefälfcht und verhülft zu haben, fpaltete fich die Geift- 

(ichfeit über Gioberti, welcher nun befchuldigt wurde, in einer Linie mit 

E. Sue’s „ewigem Juden’ zu ftehen. Obgleich die Völfer von ihm aufs 

gerufen wurden, ſich an ihre Fürften anzufchließen, nicht auf conftitutigs 
18* 
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nelle Regierungsformen Werth zu legen, damit die Fürften — mit Aus 
Schluß Oeſtreichs — einen nationalen Bund jchlöffen, To wurde das 
„Primat‘ doch überall verboten und in Piemont nur mit Bejchräntung 
erlaubt. Aber der Durſt war zu ftark, ver Trank zu füß, die Wirkung 
der Schrift in Folge der Dämpfung nur fräftiger. 

Sprach oder fang Gioberti über und an jeine ivealifirte Italia wie 
ein Verliebter, fo jtellte fih der Graf Cäfar Balbo, Soldat um 
Gefchichtichreiber des Vaterlandes, zu ihr wie ein rechtſchaffner Ehegatte. 
Er ſchwebt nicht über, er tritt auf den Boden der Wirklichkeit, und zwar 
wie ein Geharnifchter. Waren feine „Hoffnungen Italiens“ (speranze 
d'Italia) durch den „Primato“ veranlagt, jo waren fie zugleich eine praf- 
tifche Ausführung, eine Ergänzung, eine feine Correctur deſſelben. — 
Er fieht voraus, daß die Auflöjung der Türkei eine große, Italien gün- 
ftige Territorialveränderung bringen werde, indem Deftreich weiter gegen 
Diten gerückt würde. Aber man müßte auf jene große Gelegenheit ſich 
mannhaft vorbereiten, den Zäufchungen, namentlich denen des widerna— 
türlihen Unitarismus, den Parteiungen und vor Allem der Sittenjhlaf: 
beit entfchieven abjagen, man müfje fich ftreng in ven Familien» und in 
andern auch unfcheinbaren Tugenden, man müffe auch feine Körperkrait 
üben. Er dedt im Einzelnen die tiefen Schäden Italiens auf und zeigt 
Allen ihre Aufgaben an. Er bezeichnet Piemont, welches diefe mannhaf— 
ten Eigenfchaften am meiften geübt hat, noch deutlicher als das Schwert 
Italiens, die Befreiung von Deftreih und dem Auslande überhaupt, als 
das Ziel. Die Schule Balbo's verlangt die Anerkennung aller Dynaftien 
als durch die Zeit in Italien nationalifirt, aber das Haus Savoyen ſei 
wie die ältefte, fo die am meiften patriotifche. Daß er in einer Verfaſ— 
fung die alleinige Bürgfchaft für das Necht und bürgerliche Leben finde, 
fonnte nicht verfannt werden. — War die augenblickliche Wirkung des 
Primats eine ungeheure, jo muß jeder Italiener, jo lange Italien nab 
Erringung und Bewahrung der Unabhängigkeit vingt, Balbo’s „Hoffnun— 
gen‘ als feine Haustafel heilig halten. Sie haben dazu beigetragen, daß 
das Familienleben reiner und inniger geworden ift und daß die Italiener, 
3. B. als Beſteiger der höchſten Alpenpunfte, die Zahl der Deutfchen weit 
überholt haben, — ©. Pellico ift mit der Schrift feines Freundes Balbe, 
mit ihrer Mäßigung und Kaltblütigfeit vollfommen einverftanden, kraft 
welcher fie zu dem allein richtigen Schluffe geveihe: ſeid vechtfchaffen um 
erweidet euch nicht an falſchen Hoffnungen. 

Farini drüdt die ungeheure Veränderung, welche durch dieſe Schrif— 
ten erfolgte, bündig aus: „Zuvor hatten nur noch Wenige einen Glauben 
an die Verſchwörungen, aber fie trieben diefelben aus Verzweiflung un 
Gewohnheit fort. Es fehlte ein politifches Gewiſſen, ein Glaube, eine 
Berechnung der möglichen Ziele und Mittel. Jene Schriften bewiefen, 
daß der Menſch freifinnig fein könne, ohne irreligiös zu fein, daß er das 
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Baterland lieben, für fein Beftes wirken könne, ohne die ewigen Grund— 
füge der Gerechtigkeit zu verlegen, ohne in beftändigen Gefahren zu ſchwe— 
ben, an das Gute glauben, ohne das Böſe zu thun, an die Wiedererhe- 
bung (risorgimento) Staliens glauben, ohne die Vernunft zu verleugnen, 
daß er dieje ftatt des blinden Zufalls zur Führerin nehmen könne.“ 

Die kirchliche Gefinnung Gioberti's und-Balbo’s, deſſen und Durans 
do's foldatifche Auffaffung der Tragen, der Umſchwung der Geifter vom 
Radicalismus zur Nationalität machte auf Karl Albert tiefen Eindrud. 
Während er zögerte, einen Shftemwechfel vorzunehmen, zeigte er bei einer 
praltiichen Frage, daß feine Aengjtlichfeit Dejtreich gegenüber fich endlich 
gelöjt hatte und er nach Unabhängigkeit aufathmete. Kraft eines Ver— 
trags mit Deftreih von 1751 follte Piemont nur ein beftimmtes Quan— 
tum Salz in den Canton Teſſin als Tranfit paffiren laffen. Piemont 
behandelte nun diefen Vertrag als erlofhen. Diefes gab dem Fürften 
Metternich, welcher über die auf Piemont ihren Anker auswerfenden Na— 
tionalitätshoffnungen entrüfteter war als über die Mazziniften, einen 
Vorwand zu einem Einfchüchterungsverfuche, indem er den Zoll auf bie 
piemontefifchen Weine, welche im Mailändifchen in großen Maſſen einges 
führt wurden, am 1. April 1846 mehr als verdoppelte. Beide Theile 
ſuchten die öffentliche Meinung zu gewinnen; Deftreich wurde ver Abficht 
befchuldigt, ven König durch feine weinbauenden Provinzen zum Rückzug 
zu zwingen. Allein dieſe erboten ſich, noch größere Opfer für die Ehre 
des Staats zu tragen, obgleich die reartionären Oberbehörden folche Er— 
Härungen zu bintertreiben fuchten. Turin, bisher todtruhig, war jett fo 
bewegt, daß der König jelbft ven Demonftrationen auswich. Er fehrieb 
aber eben im Mai 1846: „Möge gefchehen, was da wolle, ich bin voll 
fommen gefaßt auf ven Willen Gottes; e8 wäre fogar ein Glück für mein 
Herz, wenn man unfre Nationalunabhängigfeit antaften wollte. Man 
wird dann fehen, weſſen ich fähig bin.“ — Außer mit Noten voll Ent» 
ihloffenheit antwortete Karl Albert durch einen Handelsvertrag mit Frank— 
reich und durch Zugeftändniffe für die Freihandelsiveen, welche England 
im Ausland hegt. Karl Albert hatte im Juni 1846 mit dem öjftreichi- 
ihen Gefandten, vem Grafen Buol-Schauenftein, Unterredungen, welche 
einem Kampfe gleichfamen. Mean bejchulvigte fich gegenfeitig, ein Auge 
auf die Legationen zu haben, Aufregung in Dtalien zu veranlaffen. Da 
aber Karl Albert dabei beharrte, „lieber die Haut fich abziehen zu laffen, 
als etwas gegen feine Ehre zu thun“, jo juspendirte Metternich den er- 
böhten Weinzoll, und beive Theile erfannten den Kaifer von Rufland als 
Schiedsrichter an. Metternich hielt dem Könige in einer neuen Note 
eine abftracte Vorlefung über den Unterfchied von Conftitutionen und 
Chartes. Die Ereigniffe ftellten diefe VBorfragen aber bald in den Hinter- 
grund. Das Wiener Cabinet wußte aljo ſchon damals genau, weſſen es 
fih von Karl Albert zu verfehen hatte, 
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Die von Gioberti erwecten Hoffnungen der Vereinigung Italiens 
unter päbftlichem Primat drohten aber an den factifchen Zuſtänden ver 
Curie und des Kirchenſtaats zu ſcheitern. Wie Torelli, ſchlug auch 
Sacob Durando, welcher ſich als Emigrirter zum fpanifchen General 
aufgefämpft hatte, in feiner Schrift über: die italienische Nationalität eine 
Dreitheilung Italiens vor; außerdem bezeichnete er auf feiner Karte nur 
Rom nebjt Umgegend mit grüner Yarbe, daher man fagte, er habe ven 
Pabit aufs Grüne (Grünfütterung) befchränft. Auch des Florentiners 
I. B. Niccolini Tragödie, Arnold von Brescia, athmete demokratiſchen 
Ghibellinismus. 

In den Legationen hatten Haß und Verzweiflung die Vernunft ganz 
unterjocht; Mancher freute fich in den Kerfer zu kommen, um gegen die 
Mifhandlungen feiner Feinde Schuß zu haben. Der ſchon als Maler 
und Dichter berühmte Patriot Maffimo d'Azeglio wußte die Gebil- 
beteren im nördlichen Kirchenftaat durch die Hoffnung auf eine von dem 
Bunde der Fürften auszuführende Reform von der Betheiligung an ver 
zweifelten Schritten abzuhalten. Allein Andere, mehr mit Schmuggler: 
banden des Apennin und mit feden Fäuften des Stabtvolfes, als mit 
den Mazziniften verbunden, beſchloſſen eine Schilverhebung, jedoch mit 
Anerkennung ver Hoheitsrechte des Pabjtes. Die politiichen Meuchelmorde, 
zumal im Januar 1845 bie eines Gensbarmeriecorporals in Ravenna 
und des Zeugen dabei, die Ausnahmegerichte und Berhaftungen drängten 
dazu, zumal auch aufergerichtliche Anzeigen von der Behörde als giltig 
erklärt wurden. Die Gefchichte, welche eben fo wenig eine Kerfermeijterin, 
als Henferin ift, wird müde, fowohl die vielen Berurtheilungen und Be 
gnadigungen zu vieljähriger Galeerenftrafe zu verzeichnen, als vie einzelnen 
Berabredungen der ungeduldigen Flüchtlinge in Toscana mit den mehr 
die Mittel und Folgen berechnenden Verſchwornen im Kirchenjtaat felbit, 
die Zerwürfniffe, die Aufopferungsfreudigfeit der doch an Bequemlichkeiten 
gewöhnten bejjeren Klaffen im Bunde mit Banditen. Halb bewaffnet 
fümpfen fie,. trogen einige Monate den Entbehrungen des Apennin, wer- 
den von den Truppen — unter den einheimifchen haben fie Einverjtänd: 
niffe — zumal von den Schweizern und Gensdarmes zeriprengt, machen 
verzweifelte neue Verſuche. Diefe durch das Jahr 1845 ſich fort verfet- 
tenden Aufjtände, Einfälle von Toscana her, Gefechte haben ihre Spike 
in Rimini und in dem „Manifejte der Bevölferungen des Kirchenjtaats 
an die Fürften und Völker Europa’s”, worin die Mißregierung der Priv 
fterichaft an den Pranger und Forderungen gejtellt werden, welche in ven 
eiwilifirten, nichteonftitutionelfen Ländern Europa's in der Hauptſache 
überall erfüllt find. Das Memorandum der Mächte an die Curie von 
1831 hatte großentheils dafjelbe verlangt. Farini war der Verfaſſer; 
fpäter erjchienen ihm ſelbſt diefe Forderungen zu hoch gefpannt. Ordnung 
und bürgerliche Freiheit durch Zulaffung der Laien in jede Art bürger- 
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fiher Aemter unter der Souveränetät des Pabſtes und allgemeine Am— 
neftie find die Summa. Den 23. September wurde die Beſatzung von 
Rimini durch Ueberfall von ihren Waffen abgefchnitten; allein das Land 
blieb ruhig und andere Truppen rüdten an. Schlieflich fiegte das Mi— 
litär überall; die toscanifche Regierung brachte die Flüchtlinge nach Fran: 
reich; umfonjt ſuchte Renzi durch feine freche Rückkehr ernftliche Verwick— 
lungen zu veranlafjen. 

Diefe Ereignijje gaben Stoff zu Maſſimo d'Azeglio's Schrift 
casi di Romagna, die er mit perjönlicher Gefahr unter feinen Namen 
berausgab, ein ganz neues DBeifpiel von Bürgermuth. Bon Toscana 
vertrieben, fand er, troß der Curie, Schutz bei Karl Albert. — So fehr 
er den perfönlichen Muth ver VBerfchwornen anerkennt, zeigt er mit Ueber— 
legenheit das Unrecht, die Thorheit, die fie an dem einen, großen Vater: 
lande begehen, deſſen Befreiung von den Fremden das eine Ziel Aller 
fein müjfe. Aber der Curie fagt er ins Geficht, daß fie einen großen 
Theil der Schuld trage. Wie zu den italienischen Paläften oft eine Treppe 
führt, welche einen Haupttheil derſelben bilvet, jo erörtert D’Azeglio zuerft 
eingehend die Frage, ob die Marime der Curie: „Man darf um eines 
guten Zweds willen Böſes thun“ — die richtige fei. Die Befreiung 
Italiens war ihm Sache untrüglicher Ahnung, des Glaubens, Gott habe 
die Stunde fejtgefeßt, in welcher die großen Ungerechtigfeiten zufammen- 
ftürzen. Allein war denn zu hoffen, daß folche Schriften, welche im Grunde 
doch die Forderungen bewaffneter Banden aufnahmen, vom Briefterregi- 
ment beberzigt würden? — Vielleicht doch, da fich jene Forderungen er— 
mäßigt hatten, da Gioberti dann dem Klerus eine glänzende nationale 
Stellung verfprad. Eben 1846 bewies Galeotti die Ausführbarfeit einer 
Keform des Kirchenſtaats, während Capponi die Unmöglichkeit derſelben 
für die Klerusregierung behauptete, „da in einem ſchon verwefenden Kör- 
per fih die Heilmittel in Gift verwandeln“. Indeß verurtheilten bie 
Militärgerichte fort und fort, und die Sanfediften plagten befonvers die 
Anhänger des Manifefts von Rimini. 


Vennter Abfchnitt. 


Tod Gregors XVI. Pabſt Pins IX., die Ammneftie, die Beſetzung 
von Ferrara, die Pinsmythe, Steigerung der Gegenjäge 
bis in den Jannar 1848. 


Gregor XVI. ftarb am Morgen des Pfingjtmontags, den 1. Juni 
1846, im 81. Jahre feines Alters, im 16. feiner Regierung *). 

Wäre fein Beruf nur der eines oberjten Bifchofs der Fatholifchen 
Kirche gewefen, jo würde fein Name in der Reihe der Päbſte glänzen. 
Er hatte große Fortfchritte der Kirche übermacht, die Gewifjensfreiheit, 
welche er ſelbſt an Nichtfatholifchen hatte kränken müffen, für die Seint- 
gen im Namen des höchſten Richters, um von ſchwächeren Fürſten zu 
jchweigen, vom Kaifer aller Reußen verlangt, zulegt hatte er noch dem 
General der Jeſuiten weife Nachgiebigfeit gegen Frankreich auferlegt. Louis 
Philipp hatte zu diefem Zwecke als Gefandten nah Rom Roffi gefchidt, 
welcher im Frühjahr 1815 als Anhänger der nationalen Partei und Mü— 
rats aus den Legationen hatte entweichen müſſen, fich aber ſeitdem als 
Gelehrter und Staatsmann einen Namen errungen hatte. Hat Gregor 
auch die drückendſten Mißbräuche der Priefterregierung im Kirchenjtaate 
mit Härte aufrecht erhalten, jo war ihm doch nicht vorzuwerfen, daß er 
je etwas Anderes verjprochen hatte. 

Gregor, wie er fih als ultramontaner Kivchenrechtsmann erhoben 
hatte, blieb in diefem feinem Elemente. Sein Haushalt war ver eines 
Klofters in großem Styl. Neben mönchiichen Uebungen fehlten nicht die 


*) Mit dem Tode Gregors beginnt die diplomatifche Gorrefpondenz zwischen Agen: 
ten Gnglands auf den bedeutendften Punften Italiens und dem Minifterium in Sonden 
veröffentlicht unter dem Titel: Correspondence respecling the affairs of ltaly 1846—49 
(März) presented to both houses of Parliament by command of Her Majesty. July 
1849, vier Foliobände. — Unfere Hauptquelle von hier ab ift: lo stato romano dall’ 
anno 1815 al 1850 per Luigi Carlo Farini, terza edit. Firenze 1853, vier Bände 8. 


Gregors XVI. Verlaffenheit und Ende. 


Freuden der Tafel, Bacchus öffnete, wenn auch nicht dem Satyr, doch 
der Satyre und Momos das Pförtchen; nicht felten follen da die gehei- 
men Sünden eines hohen Kirchenmannes durch das Spottgelächter der 
Amtsbrüder gegeißelt werden fein. 

Für das ihm verfagte Familienleben fehlte dem reife der Sinn 
nicht. Viel gab der böfen Welt — und fie ift nirgends böfer als in der 
heiligen Stadt — fein Verhältniß zu Gastano Moroni zu reden, erft fei- 
nem Barbier, dann feinem Kammerdiener, feinem geabelten Favoriten, 
dem felber Carbinäle ven Hof zu machen für gut fanden. Derfelbe theilte 
geiftliche und weltliche Gnaden durch feine Interceffion aus, wurde reich 
und übermüthig. Allein dieſes Verhältniß erfette dem reife das mans 
gelnde Familienleben; Männer von jenem römifchen Adel, welcher feit 
Öenerationen Hofdienjte im Vatican thut, erzählten, wie ber Heilige 
Vater mit dem Kinde feines Gaëtanino, fo nannte diefen der Römer mit 
Ipöttifcher Liebfofung, fpielte und daß er bei veifen Tode in tiefe Trauer 
verfanf, welche feine ganze Umgebung nachahmte. 

Aber die noch mehr das Gemüth als den Leib labenden Hilfeleiftun- 
gen, deren fich der Familienvater, fei er Tagelöhner oder Fürft, deren 
fih jedes Kamilienglied getröften darf, wurden dem dahinſterbenden Vater 
der römifch-fatholifchen Chrijtenheit nur fpärlich zu Theil. Die Kunjt eines 
beutfchen Arztes hatte fein altes Uebel, ein Krebsleiven, jahrelang be- 
fümpft. Jetzt ftellten fich die Zeichen des Nachlaſſes der Natur ein. 
Nebit dem Alter zehrten an ven letten Lebenskräften des ſtets Angſtmü— 
thigen die Angft vor nahe drohenden Kataftrophen. 

Seine Umgebung fchien nur die Stunde feines Todes ihm abfehen 
zu wollen und nur darauf bedacht zu fein, die Verlufte, welche diefer für 

fie mit fich bringen würde, zu verringern. Lange Stunden foll in dem 
Sterbezimmer nur der eintönige Schritt der Schweizer» Schilowache vor 
der Thüre vernehmbar gewefen fein. Mit Recht war Rom entrüftet, daß 
auch Gastano Moroni den Mann verließ, der ihn aus feinem Nichts 
jo hoch heranfgezogen Hatte. Diefe Verlaſſenheit wurde noch vermehrt 
durch die Abficht der Minifter, den Unterthanen den Zuftand ihres Für- 
ten zu verheimlichen; eben als er fich zu feinem Ende neigte, wurde 
uusgebreitet, er befinde jich wieder in feinem Normalzuftande und werde 
ich bei nächjter Gelegenheit öffentlich zeigen. Um fo natürlicher war es, 
aß die Römer fich nachher durch die Behauptung rächten, man habe 
en Pabſt beinahe ohne die Sacramente, man babe ihn hungernd fter- 
en lajjen *). 

*) Wir haben dieſe Züge nicht blos aus Gualterio und wiffen wohl, daß deſſen 
childerung am yäbftlichen Hofe viele Erbitterung erzeugte; diefe Wirfung hat aber 
yon oft, felbft bei diefem Hofe, die lautere Wahrheit gehabt, Man erzählte fih, um 
idere Anflagen zu verfchweigen — man habe in Gregors Magen bei der Section nur 
tige Citronenferne gefunden. Solche Gerüchte, wie die Conclave-Anekdoten, haben 
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Für uns ift hier der Drt, die Zuftände des Kirchenſtaats zu über: 
ſchauen und auf das nicht Schon früher Beleuchtete näher einzugehen. Das 
Conclave und die Reformbeitrebungen von Pius IX. werden dadurch aud 
ihre Erklärung finden. 

Ranalli Spricht als das Urtheil der Mehrzahl über Gregors Regie 
rung aus: „Während funfzehn Jahren hatten die Unterthanen des Pabjtes 
Frieden ohne Ruhe, Schlaf ohne Erholung, eine Krone ohne Regie 
rung.” — Das Cardinalcollegium war im Ganzen ehrwürdig durch 
feine meift frommen oder gelehrten Mitglieder, aber e8 glänzte mehr durd 
theologijche Eigenschaften, als durch jolche, welche zum guten Regieren 
unentbehrlich find. Das Leben in ver höhern Gefellfehaft in Rom ift nad 
dem Urtheile von Kennern, zumal im Vergleiche mit einer benachbarten 
Refivdenz, ein jehr anftändiges. Die Prälatur, jagt Farini, bejonvers 
die am Hofe, welche fich mit Politik befaßte, beftand aus Leuten, welche, 
für Abbati zu laienhaft, für Laien zu abbatenmäßig, weder durch Ge 
lehrjamfeit, noch durch Sittenftrenge Achtung einflößten. 

Der Kirchenſtaat bei einer Oberfläche von 812 Quadratmeilen mit 
einer Bevölkerung von gegen brei Millionen ift in 21 fehr ungleiche Pro 
vinzen getheilt. Die vier fogenannten Legationen: Bologna, Terran, 
Ravenna und Forli und die Provinzen Urbino und Pefaro werden (dem 
in allen Hauptpunften ift e8 1857 wie 1846) von einem Carbinal: 
legaten regiert, die übrigen von einem Monfignor (Prälaten) als Dele 
gaten. Das ſüdliche Patrimonium St. Peters, nämlich Rom mit feiner 
Comarca und Velletri, haben Cardinäle zu Präfidenten. Der Pabjt ertheilt 
nicht allen Carbinallegaten immer viefelben Vollmachten. Sie leiten vi 
Polizei, befehligen die bewaffnete Macht und namentlich die Carabinieri, 
diefe tapfere Gensparmerie, haben den Vorſitz in der Provinzialadmini 
ftiration, bevormunden die der Municipien (Gemeinden), verurtbeilen wa 
sommaria zu Öefängniß, entbinden bis zu einem gewiffen Maße von 
den Strafen. Die Prälatendelegaten haben weniger Willfür, oder aub 
weniger Autorität. Gegen das Ende der Negierung Gregors machte ein 
Cardinal als Yegat von Peſaro von fich reden; es war ihm dieſe Pro 
vinz übertragen worden, nachdem er als Erzbifchof von Ferrara, um 
namentlich in der Leitung geweihter Jungfrauen Aergerniß gegeben battt. 
Carabinieri erzählten 1848, wie fie früher hätten Männer verhaften mil 
fen, auf deren Weiber ein Delegat fein Auge geworfen. 

In jeder Provinz ift ihm eine Confulta (Rath) von vier vom Pabſt 
ernannten Laien beigegeben, die Steuern für Provinzialzwecke werden ven 


hauptfächlich dadurch Bereutung, daß fie anzeigen, was ber Römer dem yäbftliden 
Hofe, dem Gardinale zutraut. Infofern find fie vielleicht nicht unwichtiger, als mande 
materielle Thatfachen. Gelegentlih mag man auch daraus lernen, daß durch Kuck 
lung der Preffe das Volf nicht eben eine befjere Meinung von den Regierenden befommt. 
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einem „Provinzialvathe‘ vertheilt. Daſſelbe thun die fich jelbjt ergänzen- 
den Municipalräthe; aus je drei von ihnen vorgefchlagenen Ortsbürgern 
ernennt der Pabjt Einen zu den ftäptijchen Behörden. Der Municipal- 
rath ernennt auch die Wähler, welche dem Pabjte für jede Stelle eines 
Provinzialvaths drei Perſonen zur Auswahl präfentiren. 

Auge und Hand des Legaten oder Delegaten ift ver Governatore, 
ein Laie, in feinem Diftricte und in jeder größeren Stadt. Er führt vie 
Auffiht über die Gemeinden, deren Räthe ſich nur auf feinen Befehl ver- 
ſammeln können und nur Gegenftände berathen dürfen, welche von ihm 
zuvor gebilligt wurden; er führt den Borfig darin, hat Stimme und Hand 
in allen Municipalcommiffionen und = Deputationen. Als Polizeidirecto— 
zen jpioniven, verhaften und führen diefe Governatori Unterfuchungen, 
find Criminalrichter bei Verbrechen, die eine Strafe bis drei Jahre öffent: 
licher Arbeit auf fich haben, in Diebjtahlsjachen bis zu zehn Jahren 
Öaleeren. Die Gewohnheit der Willfür bei Ausübung der Polizei und 
Verwaltung geht gern auch in Handhabung des Gerichts über. 

Die Ordnung der Gerichtshöfe ijt jo verwidelt und ſeltſam, daß 
jelbft Eingeborne geftehen, e8 werde ihnen fchwer fie zu fallen. Denn 
auch wo wefentliche Reformen eintraten, blieb doch das Alte nicht blos 
in Namen auf fremdartige Weife fortbeftehend, wie es ſich z. B. in Rom 
noch fühlbar macht, daß in alten Zeiten der Pabſt Präfident aller Tri- 
bunale war. Die Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt fteht wohl im 
Geſetzbuch gefchrieben, aber nach einem Evict vom 5. Juli 1831 kann ver 
Legat oder Delegat in den Gerichtshöfen, welche Criminalſachen richten, ven 
Vorſitz führen, fo oft er will; daß ihm fein Votum zufteht, ändert wenig. 

Im Hauptorte jeder Provinz iſt ein Tribunalcollegium fowohl für 
Civil» ald Criminalfahen; nur in jenen dürfen die Verhandlungen öffent: 
lich geführt werden. Die meiften Richter find ſchlecht bezahlt, beſſer vie 
der Appellhöfe zu Bologna, Macerata und Rom. Hier ift in den ver- 
ſchiedenen Gerichtshöfen wenigftens die Hälfte, meift die ganze Zahl ver 
Richter aus dem Klerus. Einer der fieben votirenden Prälaten, welche 
unter einem Cardinal das oberjte (Appell) Tribunal der Segnatura 
bilden, Dekan Grojji, wurde endlich 1845 der Fälfchung eines Urtheils- 
ſpruchs überführt und mit voller Nichterbefoldung penfionirt. Eben fo an— 
rüchig ift Das Appelltribunal in ZTodesurtheilen della Sacra Conſulta. 
Die Richter find Prälaten, welche entweder ihre erjten Schritte in den 
Staatsämtern machen, oder welche anderwärts übel angejchlagen haben 
oder in Ungnade gefallen find. Ihnen find auch alle politiſchen Vergehen 

zugewiefen, die jedoch feit 1831 meijt den Ausnahmsgerichten zufielen. 

Es fommt vor, daß derjelbe Gerichtshof für eine von ihm in erfter 

Inftanz abgeurtheilte Sache in einem andern Turnus die Appellationg- 
inftanz bildet. Für die Fälle, daß der Ausfpruch der erjten und zwei— 
ten Inſtanz jich widerfprechen, bildet die Sacra Romana Rota die oberfte 
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Inftanz. Unter ben zwölf nicht rechtsgelehrten Prälaten, Uditoren ge 
nannt, welche diefes Gericht bilden, müffen nach altem Herfommen vier 
Fremde fein. Jeder Uditor hält feinen Ajutante und zwei Segreti, melde 
die Acten ftubiren und ihm das Gutachten fertig übergeben; dieſe find 
meift juriftiche Anfänger. Ueberdieß entfcheivet die Rota nicht nach ge 
jchriebenem Recht, jondern nach Gewiffen, nach Gutdünfen und nad 
Vorgängen. Berhandlungen find vor diefem Gericht nicht erlaubt, fon- 
dern die Parteien fuchen jeden Uditore in feinem Haufe auf. Auch gibt 
die gewinnende Partei dem von feinem Uditore fchlecht bezahlten Ajutante, 
welcher die Entjcheidung redigirte, ein verhältnigmäßiges Geſchenk. Noch 
nad zehn blos gutachtlichen Entjcheivungen diefes Hofes kann ein neuer 
Aufſchub (audiatur) ertheilt werden, bis e8 endlich heißt: expediatur. 
(Denn die Sprache aller dieſer höheren Gerichte ift die lateinische.) — 
Nichtsdeftoweniger haben die Uditori dieſer Rota ſich einen verhältniß— 
mäßig guten Namen bewahrt. 

Ueberdieß kommen alle Civil» und Criminalſachen, welche Kleriker 
oder Eigenthum der Kirche betreffen, vor die Gerichte ver Biſchöfe, dei 
gleichen alle Gottesläfterungen und Unzuchtsvergehen, wodurch Kleriker 
mit der Unterfuchung der wüfteften Skandale betraut find. Durch die 
Regel: aut dotet, aut nubat aut ad triremes (entweder Ausfteuer, oder 
Ehelihung, oder Galeeren) in den Vaterfchaftsfragen werden mit Zwang 
viele Ehen bewerkftelligt und fo ihrer fittlichen Bedingungen beraubt. Da 
und dort wurde unter Gregor Aerzten verboten, Juden oder kranken Ehriften, 
welche die Sacramente ablehnten, Hilfe zu leiften. Als Curiofität ijt bier 
zu bemerfen, daß Procejje des Staatsjchates mit Privaten von einer aus 
päbjtlihen Hofprälaten bejtehenden Congregation gerichtet werden, worin 
ber Prälat Schatmeifter, das heißt, der Minifter des Staatsfchages felbit, 
den Vorſitz führt. 

Das Tribunal der heiligen Ingquifition oder des Santo Ufficio hatte 
in Rom längft nicht mehr die Grauſamkeit der fpanifchen Inquiſition 
bewiejen; feine Placereien gelten in der Regel den Juden, welche jih 
- ohne einen vom Pater Imgquifitor unterfchriebenen Paß nicht von ber 
Stelle rühren dürfen und von dem Gefinde der Herren infam geprelit 
werden. 

Univerfitäten und Schulen ftehen ganz unter der Hand geiftlicher 
Congregationen und der Bifchöfe, von denen jeder Lehrer geprüft und 
bejtätigt fein muß. Zu Lehrjtellen werden Klerifer ſtets den Laien, in 
den höheren Lehranftalten die Yefuiten vorgezogen, denen in Rom der 
ganze höhere Unterricht der Jugend übergeben ift, welche mit ewiger latei— 
nifcher Grammatik und fpäter mit Scholaftif fteif, weder durch Gymna— 
ftif, noch technijche Uebung gelenkt gemacht wird. Auch die Mediein und 
Rechtögelehrfamteit hielten fich auf der Mittelmäßigfeit, befonders feit 
1831, wo viele ausgezeichnete Profefforen das Land, befonders Bologna 
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meiden mußten. Die Früchte ver Akademien — die mufifalifchen, nament- 
{ih die in Bologna unter Roffini ausgenommen — ſchmeckten noch mehr 
als anderwärts® nach dem Treibhaus, denn die Preſſe feufzte unter 
der dreifachen Cenſur der Ingquifition, der Biſchöfe und des Staates 
faum mehr. 

Die etwa 5000 weltlichen Beamten und Diener des Staats bezogen 
etwa 1,100,000 Scubi des Jahres (A 220 Scudi), die 300 höheren 
Staatsbeamten aus dem Klerus bezogen an 266,000 (A 886°) Seudi 
aus dem Staatsſchatze; aber das Haupteinfommen der Staatsbeamten 
aus dem Klerus bejteht aus ihnen zugewiefenen oft reichen Pfründen, 
piatti cardinalizi, Abteien; ver Kafte des Klerus ift jeder höchite Rang, 
Ehre und Staatsgewalt vorbehalten. 

Farini faßt weiter das Bild des Klirchenftaats zur Zeit des Abfter- 
bens von Gregor XVI. in Folgendem zufammen: „Die Liberalen bezähm- 
ten faum ihren Haß und ihre Rachjucht; die Sanfebijten (ver Bund ver 
Reactionäre) hatten die Uebermacht und übertrieben es mit ihrer Dumms 
breiftigfeit. Diejenigen Liberalen, welche fich „die Gemäßigten“ nann— 
ten, hatten den Vorſatz, die fchlechte Regierung durch gefeglichen Wider— 
ftand, durch die Preſſe und durch Bürgermuth zu befämpfen; ver honette 
klügere Theil der Päbftler (papalini) anerkannte die Nothwendigkeit irgend 
einer Reform.‘ 

„Die einheimifhen Truppen waren wenige, fchlecht disciplinirt, 
fhlecht bezahlt, unzuverläffig; die Fremdenregimenter gut und feft, aber 
don unfern Soldaten beneivet, dem Volke mipliebig und eine ſchwere Laſt 
für den Staatsſchatz. — Der Handel dürftig; große Induſtrie feine; der 
Schmuggel georoneter und ftärfer als die Finanzverwaltung. — Die Poli- 
zei twilffürlich und gegen die Liberalen veratorifch, aber Stadt und Land 
ohne Sicherheit gegen die faum zurückgedämmten Räuberbanden. Stas 
tiftif feine, alle Kanzleien in Unoronung. Dabei ſchwere Auflagen und 
Steuern und dieſe übel vertheilt, weil beinahe nur vem Grundeigenthum 
aufgebürdet. Das Wahsthum des Volkswohlſtandes fand Hinverniffe an 
den unguten Civil- und öfonomifchen Gefegen, an der Verhinderung ver 
Gifenbahnen, der Unbeweglichkeit der großen Befigungen. Dabei Mangel 
an Gefeßbüchern, Ungleichheit der Bürger vor dem Gefeße; viele Immu— 

nitäten und Privilegien, die Verwaltung ver Gerechtigkeit verwidelt, lang- 
jam, foftfpielig, zweifelhaft. Eine öffentlihe Schuld von 37 und 38 
Millionen Scudi mit 5 Procent Zinfen, jährliches Deficit von wenig» 
jtens einer Million *), feine Rechnungsablegung des öffentlichen Schates. 


*) Farini ſagt an diefer Stelle: Deficit eine halbe Million; und doc; ift ihm wohl 
befannt, daß nah Morrichini in feinem merfwürdigen Berichte an den Pabſt über die 
Finanzlage des Kirchenfiaats, — der erfte, den ein Finanzminifterprälat ganz unver: 
hüllt machte — das durchfchnittliche jährliche Deficit in den legten zwanzig Jahren fi 
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Unterricht und Erziehung in allen Theilen ungenügend, auch in der Re 
figion; Hülfe, nicht Kern. Feindſeligkeit oder Gleichgiltigkeit gegen bie 
Mittel zu Förderung der Civilifation; eine äußerſt ftrenge und fcheinheifige 
Cenſur der Prefje und der ausländifchen Zeitfchriften und Bücher. Der 
gebildeten Jugend die Laufbahn der Waffen verjchloffen (zumal bei der na- 
türlichen Berfuchung zum dolce far niente und dem reizbaren Ehrgeize), weil 
ohne Ehre, ohne Thätigfeit, von fremden Sölonern befledt; ebenſo die ver 
Diplomatie, als BPrivilegium des Klerus, ebenfo im Grunde die der Po- 
(itif, der Adminiftration, der Magiftratur, weil die Klerifer allein das 
Ziel der höheren Stufen und Ehren erreichen fonnten. Sodann Tau 
fende und aber Taufende von Bürgern verwarnt („ammoniti‘), welchen 
damit jeder ehren- und gewinnbringende Beruf beim Staate oder der Ge 
meinde verfagt ‚war; fehr groß die Zahl der Familien, über welche feit 
1831 um politifcher Urfachen willen von der Regierung oder den San— 
feviften Pladereien geübt worden waren; etwa 2000 Berbannte, Projui- 
birte, politifche Verurtheilte. Die Militärcommiffionen permanent.” 

„Der hohe römische Adel, Herzoge und Fürften, ehrerbietig gegen 
das Babftthum, als gegen eine Injtitution, deren Glüd, deren alte Ehren 
rechte und Privilegien er anerkennt, aber fein Freund des abjoluten Vor 
herrſchens der Priefterfafte, jelbft nicht thätig, nicht hervorragend durch 
GSelehrfamfeit und Tugend. Der Adel-in den Provinzen der päbjtlichen 
Regierung abgeneigt, oder gar feindfelig, oder doch gleichgiltig; im ben 
Provinzen nicht wenige Adelige in den Verſchwörungen.“ 

„sn Rom ein Ileiner Theil des Bürgerftandes durch Vermögen und 
Stellung unabhängig und dieſer der Regierung nicht anhänglich; viele 
Clienten und Diener der Karbinäle und Prälaten, viele die mit Miß— 
brauchen Handel trieben, zahlreich der Kreis der Zungendreſcher und 
Zweizüingigen, eine weiche Maffe, wollüftig, lendenlahm, Elawifch gegen 
bie Herren, aber ohne Seele, ohne Glauben*), ohne Kühnheit. Die 
Handwerker und das niedere Volk vielleicht in Rom dem Pabfte als Kir 
chenhaupte ergeben, wenig dem Fürften, durchaus nicht der Regierung, 
ſtolz auf den Römernamen, wild, ftreitfüchtig. Der Bürgerftand ver Pro 
binzen in die Secten (liberale Verſchwörungen) gemifcht, Teck in Hand 
ftreihen. Das Landvolf überhaupt ruhig, ehrfurchtsvoll gegen das Haupt 
der Religion, achtungsvoll gegen den Priefterftand, mißvergnügt über das 
übermäßige Zahlen.” 

Der niedere Klerus, fowohl in der Hauptſtadt, als in der Provinz, 


auf mehr als eine Million Scudi, alfo auf wenigftens 2,500,000 Gulden belief. — 
Der wirkliche Stand der römifhen Staatspapiere, um diefe Seit wohl al pari, durfte 
nicht veröffentlicht werden; die Angabe des Gurfes ging vom Finanzminifterium aut. 
Treeborn an Scarlett, 15. Juni 1846. 

*), Der Berfafler hat in diefen legten Jahren in Italien öfters jagen gehört, wet 
Atheiften zu Hunderten ſehen wolle, dürfe nur nach Rom gehen. 
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einfach, ziemlich ungebilvdet, murrte über die Mifbräuche in Rom und 
über die jchlechte Regierung und ift mit wenigen Ausnahmen weder fit- 
tenlos, noch finfter; der mehr aus Fremden ald aus Römern bejtehende 
Theil des Stabtklerus, welcher und zwar üppig von Mißbräuchen in Macht 
und Ehren lebt oder fo zu leben hofft, — falfch, heuchleriſch, nach Be— 
darf auch zu Compflotten und Meutereien geneigt.’ 

„Kurz die Regierung war nicht ftark durch die Liebe der Unterthanen 
und durch die öffentliche Meinung.” — 

Wir haben einem ausgezeichneten Bürger des Slirchenftaats das 
Wort gelaffen, welcher damals tief verwidelt, nachher zu wichtigen Staats» 
gefchäften erhoben wurde und der, als er dieß fchrieb, längſt fich zu ven 
„Semäßigten‘ vechnete. Seine Schilderung gilt zum Theil für claffisch. 
Andere, z. B. der demofratifche Abbate, urtheilen viel ſchärfer, namentlich 
auch über die Sittlichfeit ver Höheren. 

Wir dürfen jedoch nicht vergefjen, daß doch mancher Orten die Fol- 
gen Schlimmer Berhältniffe und Gefete durch wadere Perfönlichkeiten aus> 
geglichen wurden. Allein dieß bot feine Garantie. 

Als Gregor verfchieden war, pochte ver Cardinalkämmerer an jeine 
Stirne, rief ihn dreimal mit Namen und zerbrach dann ben Fijcher- 
ing. Die Glode des Capitol, diefelbe, welche auch den Carneval ein- 
läutet, verfündete den Tod des Pabjtes; zuerft Staunen der unvorberei- 
teten Bevölferung, dann entfeffelten fich die Zungen wie gewöhnlich im 
Gefühl der Anarchie des Zwiſchenreichs, ja bei Vielen noch bitterer im 
Gefühl der harten Verfolgungen ver letten Jahre. Ein fliegendes Son 
net fahte feine giftigen Strophen in das Schlußwort zufammen: Giacque, 
e ai nemiei non las cid perdono. (Hingefunfen ließ er den Feinden feine 
Verzeihung.) Befondern Stoff bot feine teftamentliche Verfügung, daß 
jeine Nepoten von den geſetzlich dem Staatsfchate ſchuldigen Taren dis— 
penfirt fein follten; e8 hieß, ob es denn nicht genug fei, daß bie herr» 
ſchende Priefterfafte während des Lebens ihre Wilffür über das Gefeg 
jtelle? — Im die Legationen, von denen man ähnliche Benüsung des 
Interregnums wie 1831 befürchtete, wurde als außerordentlicher Commiſ— 
ſär der Prälat Savelli gefchict, welchem der Ruf graufamer Härte, ber 
Habgier und Beftechlichkeit vorausging. 

Die Impietät, welche fich in der heiligen Stadt bei dem Tode bes 
Pabftes entfeffelt und nicht durch die Trauer einer mit dem Volke ver- 
wachfenen Hegentenfamilie gedämpft wird, warf fich auch dießmal auf 
den Gardinalftaatsjecretär, auf Yambrushini. Er hatte hart regiert, 
aber was jetzt noch jchlimmer war, er hatte allein und fehr lange, funf— 
zehn Jahre regiert; namentlich hatte ver Dekan des Cardinalcollegiums 
über Hintanfegung zu Hagen. Diefer war Ludwig Micara, ber ges 
waltige General der Kapuziner. Schon als folcher war er „bemofra- 
tiich wie ein Jacobiner, abfolut wie ein Sixt V.“ — fo fagt wenigftens 
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Öualterio. Gewiß aber war er eine fühne, herbe, zum Widerſpruch ge- 
neigte Perjönlichkeit. Seine Kühnheit hatte er nicht blos als gewaltiger 
Prediger, jondern unter Rebensgefahren bei der Reform feines Ordens 
und fchon bisher durch Oppofition gegen die Regierung bewiefen. Uner— 
bittlich in der Gerechtigkeit war er auch gegen fich felbft hart. Alte Hof- 
leute freilich jagten, früher habe er mit della Genga die Freuden und 
Leiden diefer Welt durchgemacht und fei deshalb von dieſem ala Leo XII. 
zur Cardinalswürde erhoben worden. Allein jchon diefer hatte ihm wegen 
feines Strebens, die alte Gewalt des Carbinalcollegiums den Miniftern, 
namentlich dem Staatsfecretär, wieder zu entwinden, den böfen Namen 
Ludovicaccio gegeben. Auch feine ehrwürdige Geftalt, ähnlich der des 
Moſes von Michel-Angelo auf dem Monument Julius’ II., der lange 
weiße Bart, machten ihn zum Volksmann. Da Rom während des In: 
terregnums feiner Verfchwiegenheit vergißt, verbreiteten fich wahre und 
falihe Worte Micara’8 zum Schaden ver bisher herrfchenden Partei; 
Micara galt bei den fremden Diplomaten. als Mann ver Reformen im 
Sinn des aufgeflärten feden Abjolutismus für Kirche und Staat. Als 
er ind Conclave fuhr, joll das Volk, zumal die Trafteveriner, ihm zu 
feiner Wahl voraus Glück gewünfcht haben, worauf er erwiedert habe: 
Nimm dich in Acht! mit mir würde dir weder Brod noch ver Galgen 
mangeln*)! — Allein ein Theil der Cardinäle wollte dießmal feinen hoch 
betagten Pabjt. 

Die Carvinäle bezogen am 13. Juni um Mitternacht das Conclave 
im Quirinalpalaft. Ehe e8 gefchloffen wurde, mahnte Roffi noch an bie 
Nothwendigfeit der Reform. Bon den 62 Cardinälen waren 53 von Gre— 
gor ernannt, 51 waren bei der Schließung anweſend. Es war eine rö- 
mijche oder Firchenftaatliche Partei da, welche einen Pabſt aus dem Lande 
wollte, der zu bürgerlichen Reformen geneigt wäre. Denn dießmal war 
auch die Hauptjtabt für die Reform. Die Wünfche der gemäßigt libera- 
len Laien waren auf den Legaten von Forli, Cardinal Gizzi gerichtet, 
deſſen Azeglio in feinen atti rühmend erwähnt hatte, weil er die Aus— 
nahmsgerichte von feiner Provinz abgelehnt hatte. Allein eben dieß Liek 
ihn bei den Cardinälen als zu liberal erfcheinen und er erhielt feine Stim- 
men. Negative Eigenjchaften empfehlen oft bei ven Wählern mehr; vem 
gutmüthigen Biſchof "von Imola Maftai Werretti konnte nichts, na— 
mentlich nichts Schlimmes, Feine Härte nachgefagt werden; dabei galt er 
für einen humanen, frommen Mann und für einen Freund der Reform. 
In den während des Conclave's verbreiteten Satyren auf Cardinäle führte 
er ven Beinamen des „Guten“, wie er denn mit ungezwungener Würde 
freundliches Lächeln verband. 

*) Auffallend if, wie arm bie italienifche Gefchichte, zumal die neuere, an pifanten 


Anekdoten ift; fie ift viel zu pathetifch. Dieß bringt fie aber bei ven Gonclaven ein; 
während des päbftlichen Interregnums ift der Schalf Meifter, 
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Allein troß einiger Ausreißer ftand die genuefifche Bartei, die Lam— 
brushini’s, ober die der bisherigen Reaction, noch zahlreich beiſammen; 
viele Cardinäle waren bei feiner langen Regierung feine Creaturen. Aber 
nach einem meijt befolgten Herfommen gilt die Marime: „es kann Einer 
nicht zweimal Pabſt fein‘; das heißt, es ift gegen das Wefen des Wahl- 
reichs, der Colfegialität und des eiferfüchtigen, veränderungsfüchtigen Men— 
jhenherzens, daß der zuvor regierende Staatsfecretär zum Pabjt erwählt 
werde. Dennoch erhielt er, da feine Partei einig war, bei den erjten 
Wahlgängen am Abende des 14. und am folgenden Morgen die meiften 
Stimmen, da die Reformpartei die ihrigen auf drei zerfplitterte. Gelang 
es der genuefifchen Partei, vorerjt nur die Entjcheivung hinzuhalten, fo 
hatte fie durch die öftreichifchen, neapolitanifchen, piemontefifchen Cardi— 
näle und durch die franzöfifchen Legitimiften namhafte Verftärfung zu er 
warten. Lambruschini fteigerte das Mißtrauen feiner Gegner, indem er 
wegen eines erbrochnen Siegel an einem Stimmzettel den Wahlgang für 
ungiltig erklärte und einen neuen anordnete. Man hielt es für eine 
Kriegslift zu Ueberrumpelung ver Gegner; Micara foll fehr zur Eile ge- 
drängt haben, um damit dem Einfluß der Fremden zuvorzufommen. 

Während der folgenden Nacht war die firchenjtaatliche Partei in der auf- 
geregtejten Thätigfeit; fie rechnete, Bernetti werde fich gegen Yambruschint, 
der ihn einft aus dem Staatsfecretariate verdrängt hatte, ſchon gewinnen 
laffen, und fie verrechnete fich nicht. Kardinal Falconieri foll denen, welche 
ihm die Stimmen gegeben hatten, gerathen haben, fie auf Maftai zu ver- 
einigen. Am Morgen des Dienftags, 16. Juni, ftrahlte durch die kirch— 
liche Feierlichteit die Aufgeregtheit, die Siegeshoffnung der Einen, wäh- 
rend Mißtrauen und Nievergefchlagenheit die Gegner lähmte. Yambruschini 
hatte jegt nur noch 13, Maftai ſchon 27 Stimmen. — Cardinal Fiescht, 
ein Haupt der firchenftaatlichen Partei, hatte beim Wahlgang des Abends 
die Stimmen zu lefen; er that’8 mit Luſt; als er die dreißigſte fir Maſtai 
verlag, erblafte diefer und bat ihn inne zu halten. Mit ver 33ſten 
wurde er als Pabſt ausgerufen. Der Jubel der Seinigen brach nun jo 
laut hervor, wie es felten in diefen Räumen foll der Fall gewefen fein, 
fo daß die Dienerfchaft im Palafte merfen mußte, e8 fei gewählt. Das- 
jelbe erfannte tie harrende Volksmenge auf dem Plate, als zur Stunde 

fein Rauch der verbrannten Wahlzettel (fumata) aufftieg. Die Nachricht 
durchlief die Stadt, aber mit ihr bange Befürchtung; denn niemand wußte, 
wer der Gewählte ſei. Und doch hatte Rom. fchon lange feinen jolchen 
Antheil an ver Wahl genommen. — So lauerte man denn auf jeden 
Schatten. Zur Ceremonie der DVorftellung des Neugewählten wurde ber 
Babjtornat verlangt, und zwar ver kleinſte von den breien. Man rieth 
eßhalb auf Gizzi; da Taufende ihn wünfchten, lief dieſe Botjchaft mit 
Dligesfchnelle. Im Jubel zerbrachen feine Bedienten, was ihnen in fei- 
er Wohnung unter die Hände fam; dafjelbe geſchah in — väterli⸗ 
Reuchlin, Geſch. Italiens, l. 
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hen Haufe; das ift ein altes Herfommen. Die Liberalen Tannten ſich 
nicht mehr vor Freude, bis noch während der Nacht die Wahl Maftar’s 
befannt wurde. Populärer wurde fie durch diefen Irrthum nicht. 

Micara hatte während der Wahl Kranfheits halber feine Zelle im 
Conclave nicht verlaffen. Man erzählt, als ihm, dem Defane, Carbinal 
Amat die Anzeige brachte, daß gewählt fei, habe Micara nicht gefragt, 
wer der Gewählte fei, und Amat, darüber entrüftet, habe e8 ihm auch 
nicht gefagt. — Da auch das niedere römifche Volk ihn, feinen Candida— 
ten, nicht erhalten hatte, wurde eine derbe Anekdote nach deſſen Geſchmack 
erfunden, um ihm Maftai mundgerecht zu machen; beim Eintritt ins 
Conclave nämlich habe Lambruschini fih an Micara mit den Worten ges 
wendet: wer von uns beiden wird Pabſt werden? — worauf ihm Mi— 
cara gedient habe: gewiß wird einer von uns beiden gewählt werden, wenn 
ver Teufel die Cardinäle inſpirirt; thut e8 aber ver Heilige Geift, jo wird 
diefer gute Maftai Pabft. Auch wurde zur Empfehlung Maſtai's ausge- 
breitet, ver Cardinalerzbifchof von Mailand, der wadere Gahysrud, habe 
bon feiner Regierung Befehl gehabt, wenn Maftai gewählt werben jollte, 
gegen ihn das öſtreichiſche Veto geltend zu machen... Dieß iſt jehr uns 
wahrjcheinlich; gewiß aber ift, daß Gaysruck zu jpät Fam, indem er in 
jener Ueberfchägung der Unentbehrlichkeit ver ihm einwohnenden Gejchäfts- 
erfahrung, womit ſich das Alter gern fchmeichelt, vermeinte, da die meis 
ften Cardinäle noch Fein Conclave durchgemacht hätten, würden jie fich 
nicht zu rathen wiljen und die Alten abwarten. 

Wenn aber überöjtreichifche Federn viefe allerdings ausnahmsweis 
Schnelle Wahl fpäter fo darftellten, daß fie beinahe ihre Rechtmäßigkeit anzu— 
zweifeln jchienen, jo war dieß ganz ohne Grund. Die Wahl geihah nach ven 
Geſetzen, ihre Eile hatte natürliche Motive. Die firchenftaatliche Partei, die 
Majorität bei ver Eröffnung oder vielmehr Schließung des Conclave’s, hatte 
bie oben angeveuteten, fehr guten Gründe zur Eile; der Boden unter 
dem Conclave brannte, und zwar nicht blos im politiſchen Sinne, es war 
jehr heiße Witterung und ein langer Aufenthalt in engen Zellen mußte 
für Herren, die an ihre zum Schuß gegen die Hite gebauten Paläfte ge 
wöhnt waren, jehr läftig, ja ungefund werben. 

Eine wichtige Folge diefer Wahl war der Sturz der genuefifchen 
Partei Kambruschini’s, mit welcher der piemontefifche Gefandte als Mit 
glied der reactionären Partei, gegen die von Karl Albert erhaltene In— 
ftruction, auch in diefer Krifis zufammengehalten hatte. 

Am Morgen des 17. Juni ftrahlte eine brennende Sonne auf den 
mit Menjchen und Wagen überfüllten, von den eghyptifchen Obelisfen und 
von der Eolofjalen Marmorgruppe der Diosfuren überragten Plaß auf 
dem Monte-Cavallo, vor dem Quirinalpalafte. Die Taufende bewahrten 
jene Ruhe und Stille, die das römifche Volk in folchen feierlichen Stun— 
den mit Würde behauptet, man hörte nur das Nieverfallen des Waſſer—⸗ 
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ftrahl8 in bie mächtige Granitfchale. Bon dem Balcone des Plaafts füllt 
der während des Conclave's denfelben ſchließende Verſchlag; der neugemwählte 
Priefterfönig Pins IX. erjcheint Hochgetragen auf den Schultern im ver 
Mitte feines glänzenden Hofs; fein Name wird ausgerufen, während er 
fih von feinem Throne erhebt, nach ven vier Himmelsgegenden die Arme 
ausbreitet, um fie in Befit zu nehmen und das fnieende Volk und die 
fathofifche Chriftenheit zu fegnen. Weithin verfündigen e8 die Kanonen 
der Engelsburg, mit denen alle Gloden Roms ihre Klänge vereinen. 

Daß die fiegreichen Cardinäle namentlich für den Kirchenftaat etwas 
von Maftai verlangten, dieß Sprach fich in feinem für einen Pabſt jugend» 
lichen Alter von 54 Yahren aus. So wenig Maftai’8 Berfönlichkeit 
in Rom befannt war, fo neigte fich die öffentliche Meinung doch ſchon 
in ben erjten Tagen mehr zur Hoffnung. Johann Maria Maftai (ge: 
boren am 13. Mai 1792) war von einer geachteten adeligen Familie 
in Sinigaglia, und Bifchof zu Faenza in den ihr Joch mit dem herbften 
Viverwillen tragenden Legationen; er hatte weder an den Berfolgungen 
ber Yiberalen, noch an den Hofintriguen Theil genommen, fondern jo lange 
er in Rom lebte, fich mit der perfönlichen Aufficht über ein Waifenhaus 
und dann gewilfenhaft mit feinem Bisthum befaßt und, was viele am 
meiften interefjirte, einer feiner Brüder war jeit 1831 verbannt. Im 
jüngern Jahren hatte feinen Plänen, in die päbftliche Adelsgarde und (tie 
Ranalli wiffen will) feiner Abficht, in den Eheftand zu treten, die fal- 
[ende Sucht entgegengeftanden. Die Seereife nah und von Chili 
zurüd, welche er in Kirchlichen Angelegenheiten machte, foll ihn ge— 
heilt haben. 

Bon feinem Wirken als Bifchof erzählt man Züge eines Fenelon wür— 
dig. Ihm felbft mag fich aber unter anderen Erfahrungen jener Jahre auch 
das Wort eines fchlichten Bürgers eingeprägt haben, die unter geiftlicher und 
die unter weltlicher Verwaltung jtehenden Felder jeien daran leicht zu unter- 
ſcheiden, daß jene in ver Regel in einem verwahrloften, diefe in einem geord— 
neteren Zuftande feiern. Die Nadicalen veröffentlichten jpäter andere Anek— 
doten, namentlich wie Maftai als Erzbifchof einem jungen Manne Geftänd- 
niffe zu Laften Ludwig Napoleons über feine Verſchwörungen als Preis 
der Amneftirung abprefjen wollte. Er fagte von fich felbjt, er ſei mie 
ein Stein; wo er hinfalle, bleibe er durch fein eigenes Gewicht liegen. 
Wie er ſchon in jungen Jahren nebjt der Declamation am meiften Vor- 
liebe für Muſik gezeigt hatte, war er weich, vielleicht fchwach für äußere 
Eindrücke; aber fobald er etwas als Gewifjensfache anfah, fo war er uns 
erſchütterlich; weßhalb man auch fagte, er habe das Temperament zu 
einem Märtyrer, wenig Entfchloffenheit zu eigner That, Lenkſamkeit, aber 
uleßt eine zähe paffive Widerſtandskraft. Diefes Alles gibt eine unver- 
iennbare Aehnlichfeit mit Ludwig XVI. 


Die Schnelligkeit der Wahl ließ den Legationen und ven Mar- 
19 * 


292 Gemäßigte Wünjche der Provinzen. 


ten nicht Zeit zu thätlichen Demonftrationen. Die Sanfediften machten 
auf die Nachricht von der Krankheit Gregors Patronen; einer ihrer Führer 
‚meldet auf die Botjchaft von feinem Tode an einen Vertrauten: „Diele 
hat bei den dummen faziosi (bei der liberalen Partei) große freudige Auf: 
regung erweckt. Wir find vorbereitet, ihnen eine gute Lection zu geben, 
Dein Carabiner wird arbeiten; ich habe einen Haufen Landleute zu mei- 
ner Verfügung, die ganz närrifch darauf aus find, ſich mit viefen Feig— 
lingen zu meſſen.“ — Oberjt Allegrini, eines der verhaßteften Mitgliever 
der Militärgerichte, wurde erdolcht. 

Indeß hatten auch in diefen Provinzen die gemäßigt Liberalen die 
geiftige Oberhand; fie befehränften ihre Wünjche auf die Punkte des 
Memorandums der Großmächte von 1831, namentlich auf ein gutes de 
feßbuch, auf Entwiclung der unterdrüdten Provinzialräthe und Amneftie, 
Die Stadträthe von Ofimo in den Marken trugen diefe Bitte ihrem be 
liebten Bifchofe, dem Cardinal Soglia, vor, als er zum Conclave abreiſte. 
Sn Bologna hatten fich viele bedeutende Grundbefiger mit den durch 
Adel*) und Bildung ausgezeichnetiten Männern zu einer Adreſſe in die 
fem Sinne vereinigt, welche fie zu Handen Roſſi's bejtimmten. 

Die Franzofen verfäumen nicht darauf aufmerkſam zu machen, vaf 
Pius bei der erften Audienz, die er den Gefandten gab, Rojfi die Hand 
bot. Die Deftreicher, welche vie Italiener, namentlich die Cardinäle, einer 
nationalen That für unfähig achteten, jahen die Wahl als ein Stüdden 
franzöfifcher Politif an, deren Einfluß bei der Curie während des eriten 
Jahrs allerdings nicht zu verfennen ift. 

Die Berjönlichfeit des neuen Pabjtes war fo gewinnend , daß nad 
wenigen Wochen über Rom und die Provinzen eine ftillfchweigenve, un 
ſchuldige Verſchwörung verbreitet jchien, fich mit Wenigem zu begnügen un 
ihn durch YXiebesbezeigungen zu gewinnen. War etwas Kofetterie da 
bei, fo war e8 doch die des Gemüths; kennt auch der Nordlänver ven 
Zaumel, die Mythen der Flitterwochen einer jungen Regierung — das ſym— 
pathifche, feinfühlige Sich-Verjtehen und -Einigen fehlt ihm. Männer, 
die lange in Dtalien gelebt haben, verfichern, dieſes finde fich bei Aus 
brüchen der Freude und des Zorns in dem italienischen Bolfe in reichen 
Maße; ohne Ein Wort, auf ein unbebeutendes Zeichen Hin vereinigt 

ſich Alles zu demjelben Entjchluffe, jo daß der grobfühlige Nordländer ih 
dieß nicht ohne längere Verabredung und Verſchwörung erklären Fanr. 
Es ift ald ob wir hier vor unjeren Augen an dem berzensguten Pin 
und dem römijchen Volke die Ballade unjres Uhland vom Grafen von 


*) Gin gebilveter Italiener fagte mir auf mein Befremden über folche Petheiliqunge 
bes Adels: Die Stellung des Adels in Italien und in Deutfchland zu den nationale 
"und liberalen Beitrebungen ift eine ganz verfchiedene; „was für Deutfchland der Anl 
ift, das iſt für Italien die Priefterfafte, und umgefehrt“. Dieß Wort mag mehr hinken 
‚als bei jeder Vergleihung nöthig ift. 
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Greiers fih an- und abjpinnen fähen, von feinem fehnfuchtsvollen Blicke 
in die ahnungsvolle Ferne an, von dem: 


„Da muß er in den Kreis” 
„Es fchlinget ihn der Neigen in feine Wirbel ein.“ 


bi8 zu den Schreden des Gewitterd und dem: 


„Du zauberifcher Reigen, loc’ nimmer mich hinaus! 
Nimm mich in deine Mauern, du ödes Grafenhaus.” 


Die Reihe diefer jubilirenden Gefangennahme fam an alle Fürften Ita— 
liens, aber feiner bot mit fo offenem Herzen die Hand. 

Daß er die Dienerfchaft Gregors, außer Gattanino, beibehielt, wurde 
nicht eben gern gefehen und trug gewiß auch zur Unficherheit feiner 
Schritte bei. Er hatte eine vorläufige Negierungscommiffion aufgefteltt, 
in welcher, neben liberalen Carbinälen, Männer wie Yambrusshini faßen. 
Die Amneftiefrage, welche das ganze Land erfüllte, mußte fofort auch hier 
erwogen werden. Die Anfichten fpalteten fich nur darüber, ob die Am— 
nejtie eine allgemeine oder nur eine theilweife fein follte. Der großber- 
zige Wunfch, den Geift ver Verſöhnung und des Vertrauens durch einen 
großen Act über das unglückliche Land auszugiefen, überwog bei Pius. Er 
erklärte, die Freude, welche ihm fo viele erwiefene Liebe gemacht habe, 
follten alle Familien theilen können; alle nur um politifcher Vergehen wil— 
len Gefangnen, Berbannten, in Unterfuchung Befinplichen follten amne— 
ftirt und wieder zu Aemtern befähigt fein, fofern fie verfprächen, fortan 
getreue Unterthanen zu fein. Er hoffte, der politifche Parteihag werde 
fich jegt auch befänftigen; im Nothfalle aber werde er fich zu erinnern 
wiffen, daß wenn die Gnade das angenehmfte Attribut, die Gerechtigkeit 
bie erfte Pflicht der Souveränetät fei. Nur wegen der wenigen compro- 
mittirten Beamten wurde perfönliche Bejtimmung vorbehalten. 

Den 16. Juli, zwei Stunden vor Sonnenuntergang, eben einen Mo— 
nat nach der Wahl, wurde in Rom diefes Amnejtiedecret veröffentlicht. 
Auf diefe Nachricht Hin fielen fich die Begegnenden in die Arme, Tau- 
jende eilten vor den Quirinalpalaft und erbaten ftill Enieend den Segen, 
bis die Dankbarkeit Stimme und finnreiche Zeichen fand. Es war, als 
ob die Engel ihren Weihnachtsgruß anftimmten, während. für die zum 
Theil lebenslänglich Gefangnen ein Oftermorgen anbrach. Diefer Ver— 
öhnungsact des Kirchenfürften führte viele verbiffene, fleptifche Gemüther 
zu dem Klirchenglauben zurück; in den Kirchen wurde wieder fleikiger 
und freudiger gebetet. Bedenklich war e8, daß jo Viele vom Mazzi— 
nismus abfallend fich zum Pabſtthum im Sinne Gioberti's befehrten. 

Denn auch diefer Harmonie follten die Miftöne nicht fehlen; war 
Suizot mit der Amnejtie ganz einverjtanden, fo fand fie Metternich fehr 
mpaffend, weßhalb bei den Feten die öſtreichiſchen Repräfentanten ge= 
‚öhnt, Die franzöfifchen geehrt wurden. Beamte des alten Shitems ver» 
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gälften ven jubelnden Liberalen die Freude möglichjt, die zum Theil von 
Haß und Mißbräuchen lebenden Führer der Sanfediſten ftrenten Zwei— 
fel gegen die Giltigfeit der Wahl und gegen die Rechtgläubigfeit des Pabftes 
aus. Den Spottnamen: „Gregorianer“ vergalten fie mit dem des „Bia- 
ner”. Doch trat diefe neue Parteiung mehr in den Legationen und 
Marken hervor, namentlich auch als die Furcht vor Theurung Vorwand 
zu gewaltthätiger Verhinderung der Ausfuhr gab, welche am 1. Jan. 1847 
vom Staatsfecretariat ſelbſt verboten wurde. 

Die unverhältnigmäßig ftarfe Bhantafie überhette die Einen mit Be 
fürchtungen, die Andern mit Hoffnungen. Cardinal Gizzi, ver am 8. Auguft 
mit dem Staatsjecretariat betraut worden war, vergeubete viele Zeit mit 
Beihwichtigung beider. Er war im Grunde auch fein Mann der Ini- 
tiative; man hatte feinen Plan. für die Reform. Männiglich wurde zu 
Nathichlägen, zunächit für die Bolfserziehung, aufgefordert; im Bewußtſein 
feiner Nationaleigenthümlichfeit und Cultur wollte man nicht blos fremde 
Inftitute nachahmen, Alles ſann auf Erfindungen. 

Diefes Uebelftands waren indeß die Wenigften fich bewußt. Die 
Liberalen hielten ihre Ungedulvigen felbft noch im Zaum; es war wie 
ein Uebereinfommen, fih und ven Andern, befonvers dem Regenten alles 
Unangenehme zu verfchweigen. Während Louis Philipp durch feinen Sohn 
und Roffi ven Pabjt über feine „Anfänge eines großen Pontificats“ be 
glükwünfchte, Neifende und Zeitungen aus allen Landen ihm Weihraud 
jtreuten, war die öffentliche Meinung in Nom felbft zur Schmeichlerin ge 
worden. Jede Erlaubnif, eine Kleinfinderbewahranitalt, ein Lefecabinet 
zu eröffnen, wurbe wie ein Wunder ausgerufen. Der auch im Norven 
fhöne Herbjt von 1846 goß über eine Reihe von Feten in Nom, im 
Albanergebirg, in Tivoli feine Zauber. Es war die Zeit, wo Brumetti, 
ein Ächter römijcher popolano, ein ftattliher Mann unter ven Betturinen, 
unwiſſend, jtolz, wichtigthuend, mit dem Scherznamen Ciceruacchio den 
Geremonienmeijter des Volks bei diefem Eultus des Pabftes machte. Nur 
mit veichem Farbendruck Tiefe fich diefer September und Detober fehilvern. 
Defanntlich bedarf der Italiener zur Feftftimmung nicht viel Getränf, wie 
der Germane oder der Slave. 

Zur Mehrung feines Lobes rühmte man, ver PVabjt finne dararf, 
Italien von den Deftreichern zu befreien. Neben Hunderten von pocti 
ſchen Phrafenrittern, an denen Süpitalien fo überreich ift, widmete ibm 
ein Gedicht auch der beinahe 90jährige Maler Reinhard, welcher nad 
einem römischen Aufenthalte von mehr als einem halben Jahrhundert 
ein deutſches Herz bewahrt hatte. Alles deſſen freute ſich Pius mit fint- 
licher Unbefangenheit. — Mußte aber nicht durch den Weihrauch, dei 
man jo unmäßig ebenſowohl fich jelbjt, als dem Pabjte ftreute, die Phan— 
tafie des Volks überreizt, mußte es nicht zu der taumelnden Hoffnung 
eines goldnen Zeitalters entzündet werben, während mit ver Entwöhnung 
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von ber Arbeit die Fundamente der Drbnung, ber Freiheit und des Wohl- 
ftandes untergraben wurden? — Graf C. Balbo, welcher in den täglichen 
Jreudendemonftrationen an öffentlichen Orten eine drohende Gefahr jah*), 
war vereinzelt und mißliebig; Nom fei einmal an öffentliche Umzüge ge- 
wöhnt, Der Schweif ver Patrioten fand darin eine Weile volle Befrie- 
digung. Auch durch Erlaſſe, welche unverkennbar im Sinn der bisheris 
gen Reaction ausdrücklich gegen ven „betrügerifchen, zerſtörenden Fortſchritt“ 
gerichtet waren, wollte man fich durchaus und im Geringften nicht von 
biefen Feithuldigungen abbringen laſſen. Selbſt das, befonders im Juden— 
Ghetto verheerende Austreten der Tiber gab dem Pabjte wie dem Volfe 
neuen Stoff zu Werfen der rettenden Liebe und ſomit zu gefteigerter ge- 
genfeitiger Befriedigung. 

Die öffentliche Meinung fand eine wenn auch theils ſpäte, theils 
weitausſehende Befriedigung fowohl in Erfegung gehafter Legaten durch 
bolfsthümliche, als durch Einfchiebung von geachteten Laien in die zum 
Theil ſchon von Gregor gebildeten Gefeßgebungscommiffionen, vie fich 
ftets mehrten. Man hätte aber gern alle bei Gregor beliebt Gewefenen 
entfernt gefehen und entjchuldigte darüber Pins auf Unfoften des Cardi— 
nalcollegiums, -indem man bie Einheit der Verpflichtungen und Intereffen, 
welche ven Pabſt mit diefem verband, überjehen wollte. Und doch lag 
in dieſer Solidarität der Privilegien der ganzen Priefterfafte die ganze 
innere Frage des Kirchenftaats zufammengefaßt. Der Klerus, fich deſſen 
bewußt, räumte auch den zahlreichen gemäßigten Laien feinen Antheil an 
der Regierung ein und machte e8 damit unmöglich, daß diefe Partei wahre 
Kraft erlangte und eine Stüte des Staats wurde. 

Aber durch immer wieder neue Schaufpiele wurden ſolche Betrach- 
fungen unterbrochen. Der Sultan, als Haupt der Sunniten, jtand mit 
dem Pabſte feit Sahrhunderten in feinerlei freundſchaftlichen Beziehung. 
„Da die Wunder und erhabnen Thaten Seiner Heiligfeit die Welt erfüll- 
ten”, erfchien in Rom der Gefandte des Sultans, „wie einft die Königin 
von Saba zur Begrüßung Salomons kam“, und verjprach bejonderen 
Schutz für die Katholifen im türkifchen Reiche. — Die Lobeserhebungen 
aus dem Munde von Proteftanten liefen die nahe Erfüllung der ſchon 
jo oft vorhergefagten Unterwerfung des Protejtantismus jett als ficher 
hoffen. Diefer Hoffnung des Siegs der „vereinten Freiheit und Religion‘ 


*) Balbo, die Kaffandra dieſes Jubels, gibt noch nach dem Scheitern eine fatyri= 
ſche Meberficht diefer Feſte (Sommario della stor. it. 1856. P. 457. 458.), fagt aber 
ſelbſt: „Noch feine Revolution begann mit folchen Freudenfeiten, welche 18 Monate an- 
bielten. Sm’ Grunde war es natürlih. Die armen Italiener waren nur an zwei 
Ideen- und Thatenreihen gewöhnt: Verfchwörungen, Repreſſion, Todesurtheile, Verban— 
nungen und von Neuem Berfhwörungen und dann Theater, Gefang, Liebichaften, Seite 
zu beftimmten Zeiten. Nun die Todesurtheile und die Schrecken aufhörten, ftürzten fie 
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fieh der Sicilianer, Pater Bentura (jegt Napoleons Hofprediger), feurige 
Worte in feiner Kirche St. Andrea della Valle in Rom bei der Leichen 
feier für O'Connell, welcher noch den Segen dieſes Pabftes hatte 
empfangen wollen, aber am 15. Mai 1847 in Genua ftarb. Ventura, ſchon 
1840 ein altberühmter Prediger, verfündigte jet von heiliger Stätte: 
„Der Despotismus ift das heidnifche Element, die Freiheit vor allem: 
das chriftlicye; wenn die Souveräne Europa’s, dieſe Nachfolger alter Bar- 
barenhäuptlinge, in einer widerreligiöfen Despotie verharren, jo wird ver 
Klerus fih der Demokratie zuzuwenden wiſſen, er wird biefe wilpfchüch- 
terne Matrone weihen und fprechen: herrſche! — und fie wird herrſchen.“ 
Manche glaubten, Andere fagten, damit feien die geheimen Gedanken Pius” 
ausgefprochen. Cobden wurde auf dem Capitol gefeiert und prophezeite: 
die Blüthe des Kirchenſtaats unter Pius, deffen Namen die Amerifaner, 
deren ſcheinbare Rückſichtsloſigkeit ihre Schmeichelei befonvers gefährlich 
macht, neben den von Washington erhoben. Die Piushymne Hang als 
Ehe aus den Lieververeinen aller Welttheile zurüd. 

Sit der Uebergang von einer abjoluten Regierung der Repreffion zu 
einer auch noch jo gemäßigt volfsthümlichen und freifinnigen überall hei— 
felig, jo ift dieß, wie Metternich wiederholt bemerkte, doppelt der Fall bei 
einer Priefterregierung, die vom Alten nicht ohne Gefahr laffen Kann, 
deren Berjprechungen Niemand und welche ihrerfeits feinem Laien recht 
traut. Und fo mußte gegen Ende des erften Negierungsjahrs Roſſi an 
Louis Philipp jchreiben: „Noch iſt nichts gethan; bis jet nichts al8 Ver— 
Iprechungen, Vorſchläge, Commiffionen, die nicht arbeiten; fomit ift es 
fein Wunder, daß das Land anfängt Miftrauen zu jchöpfen und fich zu 
beunruhigen. Es klagt den Pabft nicht ver Zweideutigfeit an, aber es 
hat ihn im Verdachte der Schwäche.’ — Farini aber fagt: „Die alte 
Regierung, thatjächlich von der neuen verurtheilt, war zerfallen, ohne daß 
die neue auf eigner Bafis ein Fundament gelegt hätte; viefe lebte von 
den Anlehen, welche die liberale Meinung ihr vorftredte; daher war bie 
Handlungsiweife der Regierung unficher, jchlaff, die des Volkes fühn. Sie 
hatten immer eine Regierung ohne Disciplin gehabt, welche Indisciplin 
bewirkte; aber bisher war zur Repreffion hinreichend materielle Gewalt 
da; num diefes Syſtem zu Ende war, blieb die Indisciplin Meifter, Re— 
gierende und Negierte waren in der Hand des Zufalls.” Die Beamten 
und Werkzeuge des alten Syftems fuchten jett ihre Vergangendeit durch 
Schmeicheln, durch Schlaffheit, durch Erzählungen von Schlechtigfeiten 
der alteri Polizei vergeffen zu machen. Und um das Maß zu füllen, 
hatte man lange nicht genug und zum Theil unzuverläffiges, verachtetes 
Militär, während die Gemeinden felbjt durch die Willfür der Yegaten und 
durch innere Parteifpaltung aller Elemente der Selbithilfe entbehrten. 

In ſolchen Zeiten des Uebergangs ift nichts nöthiger, als eine be— 
jonnene Preffe und Leſer, die auch bei aufregenden Artikeln gleichmüthig 
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bleiben; das Fann aber unmöglich anderswoher als von langjähriger Ue- 
bung des freien Schriftworts fommen. Da die bisherige willfürliche und 
barte Genfur fürber unmöglich war, wurde am 12. März 1847 ein mil: 
beres Cenſurgeſetz gegeben; obgleich e8 die Cenſur vorherrfchend in Laien- 
hände legte, war e8 ein hölzernes Schüreifen in brennenden Zeiten. Neben 
ven dadurch gehemmten gemäßigten, patriotifchen Zeitungen beftand vie 
heimliche Winkelpreſſe fort, welche durch ihre Sarkasmen und Perfünlich- 
feiten alle Freunde des Pilanten und bes Lachens zu Hehlern hatte. In— 
deß thaten auch die Nationalen und Gemäßigten, zumal von Piemont 
aus, namentlich Azeglio alles Mögliche, um die Ansprüche an freifinnige 
Reformen recht mäßig zu ftimmen. Ihre Sendfchreiben wirkten befonders 
in den Legationen. 

Mehr Dank als mit dem Preßgefege erntete Gizzi mit dem Ediet 
vom 14. April 1847 über die Conjulta di Stato. ever Delegat 
und Legat follte drei ehrſame Männer vorfchlagen, aus denen die Re— 
gierung Einen auswählen würde. Dieſer Beirath follte wenigſtens zwei 
Yahre in Rom feinen Sit haben und der Regierung mit feinen Rath— 
Ihlägen die Adminiftration, die Municipien und Aehnliches in Ordnung 
bringen helfen. Auf dieſes hin feierten nun auch die Landgemeinden 
vielleicht mehr ven Pabſt, als den reformirenden Fürften. — Den 14. 
Juni 1847 wurde ein Minifterrath eingefett, womit ſelbſt Metternich 
ih zufrieden bezeigte; das Staatsjecretariat behielt der wegen feines 
unentfchloffenen Schwankens jchon bemißtraute Gizzi; die meiften waren 
ihm ähnlich oder Gregorianer, namentlich auch der von Pius zum Car: 
dinal erhobne Antonelli, ein Mann von fchärfitem Scharfblide, aus 
einer bürgerlichen Familie bei Terracina. War er unter Gregor in 
Viterbo hart mit politifh Verdächtigen verfahren, fo ſchloß er fich 
auch jet der Zeitrichtung an und warb wegen bewieſenen Verſtandes 
mit dem jehr leichten und darum fehr fehwer zu verwaltenden Staate- 
ihat betraut. Er beſaß eben die Eigenfchaften, welche Pius am meiften 
fehlten. 

Indeß führte am erjten Jahrestage der Ermwählung Maſtai's das 
Tolf einen großen Feftzug auf, vom Forum über das Capitol nach dem 
Quirinal, wo es wieder den päbftlichen Segen erhielt. Aber dem Be— 
obachter konnte e8 nicht entgehen, e8 war jett etwas Anderes, es herrfchte 
militärifche Ordnung, die Quartiere (rioni) von Rom, jedes unter feinem 
Führer (capo-popolo), feiner Fahne, Trommler voran, Ciceruacchio ihr 
Dietator. Bielen erfchien es als Demonjtration, Manchem als Feſt— 
revolution. 

Wohl nicht ohne Anrathen fremder Gejandten wurden am 22. Juni 
die Volksverſammlungen mit fchwacher Betonung als die Arbeit jtörend 
mehr mifrathen, als verboten. Der Eindruck war ein folder, daß An— 
hänger des Pabjtes glaubten vorwenden zn müſſen, das Verbot jei hin— 
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ter dem Rüden des Pabjtes publicirt. Der ſchärfſte Verdacht gegen die 
gregorianifch-öftreichifche Partei gewann jegt vollends Geſtalt. 

In den Legationen war es fehon zu blutigen Zufammenftößen und 
politifchen Meuchelmorven gekommen. Fürft Metternich erwartete wohl 
mit Ungeduld, daß feine vorbereiteten Hilfstruppen von der päbftlichen 
Regierung angerufen würden, worin ihn ber päbſtliche Nuntius in Wien, 
Viale, beftärkte; der Fürft der Diplomaten motivirte dieß wiederholt dem 
englifchen Gefandten gegenüber mit den Worten: der Kaiſer ift entjchlof- 
fen, feine italienischen Befigungen nicht zu verlieren. — Die Häuptlinge 
des Sanfediftencorps, welche ihre frühere Stellung nicht vergeffen konn— 
ten, fprachen von dem nahe bevorftehenden Einrüden der Deftreicher. 
Kein Wunder, daß diefe Solidarität der Wünfche und Intereffen nicht 
blos denen, die feit Jahren in Verſchwörungen lebten und webten, als 
eine mit nahem Ausbruch drohende Verſchwörung erfchien. Der Gens 
darmerie und dem alten Polizeiperfonal traute man zu, daß es nicht ſo— 
wohl viejelbe befämpfen, als ihr fich anfchließen werbe. 

Das Verlangen nach Bürgerwehren (guardia civica) wurde deßhalb 
dringender, die Reformer beabfichtigten fich dadurch zu Schu und Trut 
‘auch zu organifiren; das Volk nahm in den Straßen von Rom eine zu- 
nächſt die Reactionäre beprohende Haltung an. Die befjeren Klafjen 
ſchickten eine Abordnung an den Pabſt; deren Sprecher, Fürft Borghefe, 
bezeichnete dem Pabjte: Bürgerwehr, Staatsconfulta, Municipalität, Ent- 
fernung von Reactionären aus feiner Umgebung als zur Ruhe nöthig. 
Der Pabſt fagte zu. Den 5. Juli wurde durch den abfoluten Willen 
des Pabjtes fir Rom die Errichtung einer Bürgerwehr zugejtanden. 
Gizzi erließ zugleih an die Präfidenten der Provinzen die Mahnung, fie 
nur da zuzugejtehen, wo lebhaftes Andringen darum ftattfänvde, und legte 
das Staatsjecretariat zwei Tage darauf nieder. Im Kreiſe feiner Ver— 
trauten joll er geäußert haben, es werbe feinem Cardinal, als feinem 
Nachfolger, wenn er es gut und verftändig meine, möglich fein, Länger 
als jehs Monate mit einem Manne wie Pius zufammenzugehen. Am 
meijten nahm er Anjtoß daran, daß er das Privilegium ver Prieſterkaſte 
auf die Regierung gefährdet fah. 

Zum Staatsfecretariat und Prafivium des Minijterraths wurde 
(10. Juli) Carbinal Gabriel Ferretti berufen; er war Pius ganz er- 
geben und hatte fich ſtets gegen die Armen, befonvers in ver Cholerazeit, 
als ein Mann von perfönlicher Aufopferung erwiefen; er war weder bei 
den Jeſuiten noch bei ven Liberalen — da er 1831, als Delegat, Rieti 
gegen die aufftändifchen Bolognefen tapfer vertheidigt hatte — beliebt. 
Aber feine Ankunft in Rom war ein Triumph. Im Bewuftfein, daß er 
fein Politifer jei, berief er feine Brüder Peter, einen ehrenfeften, Elugen, 
1831 compromittirten Liberalen, und Chriftof, einen tüchtigen öftreidhi- 
ſchen Offizier. 
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Während der Vorbereitungen auf das endlich in Rom erlaubte Jah— 
resfeft der Amneſtie verbreitete fich die Kunde von dem drohenden Aus» 
bruch der Sanfepijtiichen Verſchwörung; der Pabft, hieß es, fei mit 
Gefangenſchaft bedroht, die Liberalen mit Nievermetlung. Am Abend 
des 14. Yuli wurden in Rom die Namen der Häupter der Verſchwörung 
angejchlagen. Den folgenden Tag war das Bolf wüthend von Rachepurit, 
die öffentliche Macht zeigte fich nicht; am Abende werden die zur Bürger: 
wehr Eingefchriebenen zu den Waffen gerufen und die Jagd auf die Ver- 
dächtigen beginnt. Es find zunächſt meijt mit allen Laftern der Un- und 
Uebereultur befleckte Subjecte, unter Gregor patentirte Hauptleute bes 
Sanfediftiichen Freiwilligencorps; verbächtigte vechtfchaffne Männer jtel- 
len ſich ſelbſt. Ciceruacchio war der Held diefer zivei Tage, die capi- 
popolo regierten. Pater Bentura konnte der Rache mehrere Häupter ent= 
reißen, indem er im Namen Gottes und des Pabftes ihr Leben forderte. 
Den 17. nöthigte der neue Staatsfecretär den der Betheiligung an ver 
Verſchwörung verdächtigten Gouverneur, fofort abzudanfen; er lobte die 
Mäßigung des Volkes, befuchte die Kafernen der Bürgergarden und 
ſprach das gewichtige Wort aus: zeigen wir Europa, daß wir uns jelbjt 
genügen! — Der neue Gouverneur, ein Prälat, veripricht gründliche 
Unterfuhung der „Verſchwörung“ durch den ſchon eingeleiteten „großen 
Proceß“. 

Dieſer brachte aber nicht viel mehr an den Tag als die obigen Rache— 
gelüſte und Invaſionswünſche der Sanfediſtenhäupter; Einer hatte in 
Mailand und der Romagna ab» und zugehend allerdings Leute dazu ge— 
worben. Der phantafiereiche Italiener hat eine Reihe von Ausprüden für 
leidenſchaftlichen, paniſchen Schreden. Italiener fagten mir, die Unwif- 
fenheit ihrer meijten Landsleute über die politifchen Verhältniſſe fache 
dieſes Phantafiefpiel zu hellen Flammen an. Ungeduldige Liberale hat- 
ten dem Volk und der Regierung einen Stoß geben wollen. Die früher 
Derfolgten, Eingeferferten fpielten jest mit ihren Feinden die umgekehrte 
Welt; viefe galten jest für Rebellen. Auch in ven Marken fam es zu 
Ermordung von Sanfepiftenchefs; eine Dame in Faerıza erzählte Farini: 
in ihrer Stadt feien deren „nur vier‘ ermordet worden. Die Sanfediſti— 
Ihen Freimwilligencorps wurden jest erſt entwaffnet, am 30. Juli bie 
Bürgerwehr nach dem Mufter der franzöfiichen Nationalgarde gefetlich 
um ganzen Kirchenjtaate eingeführt und ver Salzpreis ermäßigt. Die 
Brüder Ferretti wurden von der Bolfsgunft hoch getragen, der neue 
Gouverneur ftand unter der Protection Ciceruacchio's. Der befannte eng» 
lifche Herr Petre verfichert, daß alle Behörden zuſammen nicht fo viel 
für die Ordnung gethan hätten, als diefer allein. Der römifche Adel, 
auch ver hohe, betheiligte ich lebhaft an der Bürgerwehr, und jo wur— 
den ihm, zum Aerger der Radicalen, viele Offizieritellen durch Wahl 
übertragen. 
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Nichts ſchien fo ſehr die öſtreichiſch-ſanfediſtiſche Verſchwörung zu 
beweifen, al8 daß eben am 17. Juni ganz unerwartet 800 Croaten und 
60 ungarische Hufaren mit drei Kanonen in die Stadt Ferrara „zur 
Verſtärkung der öftreichifchen Befatung in der Citadelle“ einrückten und 
zwei Kafernen in ver Stadt bezogen. — Der Wiener Congreß hatte 
Deftreih das Beſatzungsrecht in der „place de Ferrare“* zugefchrichen. 
Der Bevollmächtigte der Curie hatte dagegen proteftirt; diefe Proteftation 
fonnte aber nicht8 daran ändern. Diefes Recht war Deftreich ertheilt 
worden, damit es die Ruhe in ven Legationen aufrecht erhalte; deßhalb 
hatten auch die Päbjte jeit 1815 geftattet, daß es außerhalb der engen 
Gitadelle Truppen in Kafernen innerhalb der Stadt einlegte, was vie 
Curie jett als eine widerrufbare Gaftfreundfchaft betrachtet wijfen wollte. 
Der Kern des Widerfpruchs war, daß man die Schutmacht des alten 
Repreffivipftens verdrängen wollte. — Deftreich wußte jetzt aber noch 
anderweitige Schritte durch die Zmweidentigfeit des Ausdrucks place und 
durch das Herfommen zu rechtfertigen. 

Die Deftreicher nämlich ſahen oder glaubten fich veranlaft, Patrouil- 
len durch die Stadt Ferrara gehen zu laffen. Der Cardinallegat pro- 
teftirte am 6. Augujt gegen diefe Verlegung der päbftlichen Souveräne- 
tätsrechte, der Staatsjecretär erklärte, daß diefer Proteft von Seiner Hei- 
ligfeit gebilligt werde. E8 wurde diefen Acten jede Deffentlichfeit gegeben, 
um allen Verdacht eines inverftändniffes der Curie mit Deftreich zu 
entfernen. Dennoch befette auf Radetzky's Befehl Feldmarſchallleutnant 
Auersperg am 13. Auguft auch die Hauptwache und die Stadtthore. Das 
officielle Blatt der päbftlichen Regierung, das diario di Roma, veröffent- 
lichte auch den Proteft dagegen. Die Prälatur wollte dem Volke ihren 
Muth zeigen, vielleicht aus Angjt vor diefem. Wenn man die Noten 
Metternich8 an feinen Gefandten in London durchlieft, fann man im 
mindeften nicht bezweifeln, daß Deftreich durch viele Vorgänge zu diejen 
Anjprüchen, ja zu dem auf das Obercommando der päbjtlihen Truppen 
in Ferrara durchaus befugt war. Der Wiener Congreß hatte die Stärke 
der öftreichifchen Garnifon nicht befchräntt. Aber das Gefühl der Curie 
für nationale Selbjtändigfeit war erjtarft und deßhalb wollte fie nur das 
vom Congreß Feltgeftellte und in der engften Auslegung gejtatten. Cie 
war eigentlich nur berechtigt, fich zu beflagen, daß Deftreich in einem 
jo fritifchen Augenblick feine Anfpriüche geltend mache. Mußte aber das 
Wiener Cabinet nicht darüber entrüftet fein, daß man die Faiferliche Regie: 
rung öffentlich als Anftifterin des Complotts ausfchrie? Metternich fehrich 
am 15. Auguft an den römifchen Staatsfecretär, „man habe nur die be 
jtimmte Frage zu jtellen, ob fich wirklich ein Complott berausjtelle; es 
jolle ja genau auf den Grund gegangen und anher mitgetheilt werden, 
wenn ein öftreichifcher Unterthan darein verwidelt fei. Die Betheiligung 
Dejtreichs fei bloße Parteilüge”. Dieß Eonnte jedoch nicht verhindern, 
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dab hochgeftellte Perfonen in Rom und London noch nah Monaten daran 
glaubten; eben jo wenig ließ fich die englifche Diplomatie in ihrer Anficht 
irre machen, Deftreich habe fich durch Bejegung Ferrara’s dafür rächen 
wollen, daß der Pabſt eine ihm von Metternich vorgefchlagene Dceupation 
Bologna's abgelehnt habe, während die Rapicalen von dieſer Zeit an 
einen geheimen Verrat und Bund des Pabjtes mit Dejtreich wittern 
wollten. — Einige Cardinäle möchten wir nicht eben von Zettlungen freis 
ſprechen. 

Sofort kreuzten ſich „reſervirte“ Depeſchen zwiſchen Rom und Wien. 
Metternich wandte nach italieniſchen Berichten alle Mittel der Ueber— 
redung, vielleicht auch der Aengſtigung an, die Curie zu Anrufung einer 
öſtreichiſchen Intervention im Kirchenſtaate zu bewegen. ‘Der päbjtliche 
Nuntius in Wien erhielt den Auftrag, zu erklären, der Kirchenſtaat habe 
die Mittel ſich ſelbſt in Ordnung zu halten. Es heißt in dieſer Erklä— 
rung: „Dieſe Tendenz, die jeder Nation innewohnt, welche ſich ſelbſt 
achtet, ſpricht ſich in allen Lebensäußerungen der Italiener aus, ſo daß ein 
bloßer Verdacht, als wäre dieſelbe verletzt, die Folge hätte, daß man 
jeden Zügel von ſich werfen würde und daß man jede italieniſche Regie— 
rung, welche auch nur den Schein auf ſich fallen ließe, als hätte ſie auch 
nur einen Schatten irgend eines Attentats auf ihre territoriale oder Regie— 
rungsunabhängigkeit geduldet, alles Vertrauen und Liebe ihrer Untertha— 
nen ſofort verlieren würde.“ Oeſtreich werde gewiß die ſchwierige Lage 
des Heiligen Vaters nicht noch erſchweren wollen; es wird an die Fröm— 
migkeit des Kaiſers, der Kaiſerin und der ganzen K. K. Familie appellirt, 
es wird der Gebete des Pabſtes erwähnt, denen ſie ſich empfehlen. 

Indeß hatte auch der Fürſt Metternich dem neuernannten Staats— 
fecretär feinen guten Rath und feine Gefichtspunfte mitgetheilt. Er bes 
rief fich darauf, daß wegen ber in der Regierung des Kirchenſtaats einge- 
riffenen Mißbräuche Deftreich 1831 die Nothwendigkeit von Reformen ein- 
gehend gegen bie Curie ausgejprochen habe, nur dürfe man Fortſchritt 
und Ummwälzung nicht verwechjeln, und dieſer Verwechslung trete „viel— 
leicht” die Curie mit Worten und Thaten nicht genug entgegen. „Sit 
aber Deftreich der Reform der Mipbräuche günftig, jo war es dieß nie 
der Einführung neuer Theorien (been), die noch jchäplicher find.‘ 

Dieje „neue Idee“ war offenbar vor allem die der Nationalun- 
abhängigfeit Italiens; daß fie fogar durch den Mund des römifchen 
Stantsjecretariats ausgefprochen wurde, Das war die anſtößigſte Neuerung; 
die Befeung der Stadt Ferrara war die Erklärung Oeſtreichs, daß es 
entichloffen fei, den ihm hingeworfenen Handſchuh aufzunehmen und wohl 
auch reactionäre Volfsbewegungen zu unterjtügen. — Dieſen wurde jett 
durch Bewaffnung der liberalen Städte vorgebeugt. Die Städte, welche 
ihre mehrhundertjährige Eiferfucht für verföhnt erklärten und dieß durch 
Feſte befiegelten, boten dey Pabjte ihr. Gut und Blut an; ſelbſt Bi— 
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Ihöfe und Klöfter fchenkten ihm Geld zu Waffen, in welchen fich jetzt 
Alles übte. 

Metternich Hatte ſich — wie fpäter aus diplomatischen Correſponden— 
zen erhellen wird — offenbar durch die VBorausfegung hinreißen laſſen, 
Mittelitalien fteure auf eine Föderativrepublif los. Es war ihm uns 
möglich zu glauben, daß die Mehrzahl der alten Sectirer ſich zu bloßen 
Reformwünfchen befehrt hätte. Indem Metternich fich von dieſem Miß— 
trauen hinreißen ließ, bejchleunigte er jevenfall® das Hervortreten ber 
zurüdgebrängten radicalen Elemente. In dieſem Sinne bedauerte nament— 
(ih Guizot die Beſetzung Ferrara’s, feste aber entjchulvigend Hinzu, bei 
einer jolchen Aufregung hätte früher oder fpäter irgend eine andere Sache 
einen ſolchen Anftoß geben mögen. — Die Hauptfache aljo war, daß 
Dejtreich die Grundidee der italienifchen Unabhängigkeit jest ſchon und 
in einem ihm feindfeligen Sinne durch diefen Anſtoß entfeffelt hatte; ver 
Pabit galt jet als ihr Träger; man legte ihm die Worte in den Mund: 
hinaus mit ven Barbaren! Auch die Kirchlichen fchloffen fich jett großen- 
theil8 diefer nationalen Bewegung an, ganz Italien nahm für die Curie 
Partei, wenigftens in feuerfprühenden Zeitungen; Karl Albert aber bot 
dem Pabjte feine Mittel, fein Heer an. Selbft bei den Liberalen war 
e8 das Tagesgeſpräch, der Pabſt werde bei dem geringften weiteren Vor— 
ſchreiten Deftreich8 als ein neuer Julius IL. in dem ſchwarz behängten Dom 
St. Peters mit aller altfchredlichen Feftlichkeit über Deftreich die Excom— 
munication ausfprechen. 

Pius aber zeigte mehr Beſonnenheit, indem er feinen jungen Vers 
trauten, den eben jo national und freifinnig, als fromm_gefinnten Prä- 
Iaten Corboli, an die Höfe von Zurin und Florenz behufs der Anbah- 
nung eines nationalen Zollvereins*) (lega doganale) jchidte. Den 
3. November 1847 fchloffen die drei Höfe zu Turin darüber einen Prä— 
liminarvertrag ab, deſſen Ausführung der Anfang und die Bürgfchaft ver 
politifchen Einigung Italiens fein ſollte. Corboli hoffte das Pabſtthum 
im Geifte Gioberti’S zum Patronate eines unabhängigen Italiens zu er 
heben. Aber jett zeigte fich, wie von feiner vertragsmäßigen Stellung 
aus der öſtreichiſche Einfluß jeder unabhängigen italienifchen Vereinigung 
ben Lebensfaven abjchneivden Fönne und wolle. Der Herzog von Modena 
wurde zum Beitritt zum Zollverein eingeladen, lehnte ihn aber ab. So: 
mit war die Landverbindung zwifchen Piemont und Toscana abgejchnit- 
ten. Die große Bedeutung der modenefifchen Herrſchaft über Maſſa— 
Carrara trat einmal wieder an den Tag. Daß Neapel den Beitritt ab: 
lehnte, konnte nicht auffallen. So fam ver Vertrag vom 3. November 





*) „Zollverein, Landwehr und — Schläge” find die deutſchen Worte, welche bei den 
fremden Nationen die meifte Verbreitung gefunden haben, jene mehr von Preußen, dieſes 
früher wohl mehr yon Deftreih aus. & 
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nicht über die Präliminarien hinaus, d. h. er trat nie ins Leben. Doch 
hatte er Pins’ Namen wieder aufgefrifcht. 

Pius wurde jet aus einem „Salomo” zu einem „Makkabäer“ ges 
ftempelt; er war bereits nach fünfvierteljähriger Regierung bei gefundem 
Leibe zum Mythus geworden. Die Nationalen und Liberalen liehen ihm 
und trugen auf ihn ihre Wünfche über und beteten, wie der Werfmeifter 
des olympischen Supiter, ihre eignes Werk an. War ein Deutfcher oder 
Schweizer fo täppifch ehrlich, öffentlich zu bemerken, ein Pabſt könne nicht 
in die Länge mit den Freiheits- und Nationalitätsbeftrebungen gehen, jo 
nahm man ihn bei Seite und gab ihm zu verjtehen, davon müjje man 
um des großen Haufens willen vorerjt jehweigen. Die volle Wahrheit 
darüber fagt Torelli: „Obgleich der Borjat Pius’, ein liberaler (nationaler) 
Pabjt zu fein, gegen die Natur des Pabjtthums war, fo hatte er doch, 
wie jever Andere, das Recht darauf, daß die Pläne, welche wirklich von 
ihm ausgingen, die feinigen blieben. Aber jo erging e8 nicht; jene Men— 
ihen, welche ven Beruf zu haben fcheinen, Alles zu verwirren, und ber 
Wahrheit den Krieg erklärt haben, ftellten fich zwijchen Pius und das 
Publicum oder Italien und erfanden und verbreiteten im Namen des 
Pabites Pläne, Brojecte, Fabeln ohne Zahl, um den Fanatismus zu 
erweden; Hierauf maßten fie jih an, im Namen des Volfes, welches 
jenes gern glaubte, mit dem Gewicht diefes Namens zu fprechen, und woll- 
ten dem Pabſte damit imponiren, fo daß auch er ihrem Willen gehorchen 
jollte. Ob etwas wahr wäre oder nicht, darauf fam es ihnen wenig an, 
wenn es nur den Pabjt und das Volf vorwärts fchnellte. Daraus mußte 
denn ein Kampf zwifchen dem Pabft felbjt und den Manipulatoren der 
Öffentlihen Meinung folgen, die ihn dann einen Abfälligen und Ver— 
räther nannten.‘ | 

Die Angelegenheit von Ferrara widelte fih auf enplofem Papiere 
ab, allein fie hatte bereits ihren einflußreichen Moment gehabt. Der 
Pabit fchrieb eigenhändig an ven Raifer, was Ferbinand nicht wohl er- 
wiedern fonnte. Der preußifche Gefandte Uſedom bot Rom feine Ver— 
mittlung an; ob er gleich eigentlich Feine Vollmachten erhielt, begab er 
ih auf Wunfch feines Königs, mit dem er in Botzen zufammengetroffen 
wer, nah Wien. Metternich Hatte die Schavenfreude, durch venfelben 
Vermittlungsporfchläge aufgeftellt zu fehen, welche Deftreih mehr zuges 
ftanden, als e8 jet beabfichtigen mochte, feine Bürgerwehr in Ferrara, 
auch die päbftlichen Linientruppen darin vom öftreichifchen General coms 
mandirt, worüber Ferretti äußerte, e8 werde der hohen Weisheit Met» 
ternich8 nicht entgangen fein, daß fie nicht ernftlich zır nehmen feien. 

Eine ſtarke franzöfifche Flotte, bereit für den Pabſt einzufchreiten, 
lag feit Ende Iuli im Golf von Neapel. England und Franfreid 
viethen Deftreih zur Verſtändigung. Deftreih nahm es zivar etwas 
empfindlich, daß eine proteftantiiche Macht unberufen die natürliche, be— 
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währte Schugmacht der Curie an ihre Verpflichtungen gegen dieſe mah— 
nen wolle. Allein jchon vor diefer Verwicklung hatte der päbftliche Nun- 
tius in Paris gegen den. englifchen Gefandten ven Wunfch einer ftärkeren 
moralifchen Unterftügung der Curie durch England ausgefprochen, da 
diefe jich auf Frankreich nicht recht glaube verlaffen zu dürfen, Viel 
glaubten, Frankreich dürfte in heimlichem Einverſtändniß mit Deftreich in 
Italien einjchreiten, um in Spanien von den abjoluten Mächten freie 
Hand zu behalten. Wegen der Bemühungen Englands um Ferrara jagte 
der Carbinalftaatsfecretär zu Petre: „Heil England! Die Vorfehung und 
England find für ung!” 

Da Deftreich die öffentlihe Meinung aller Länder gegen fich hatte, 
war e8 zu einem UWebereinfommen geneigt, wenn man nur, wie Metter- 
nich fich ausdrüdte, von Deftreich feinen Selbſtmord verlange; aber Ra 
detzly erklärte jeine Entlafjung zu nehmen, wenn es auf Bedingungen 
gejchehe, die gegen feine und des Heeres Ehre feien. So verlängerte 
fich die Gefahr eines Blutbades durch die Leidenschaft der ganzen italie 
niſchen Prejje und die blutige Selbjthilfe und den herausfordernden Stel; 
der öftreichifchen Beſatzung, welche Anfangs ihre Disciplin als Schild 
den nicht von jonderlichem Muth zeugenden Neigungen entgegengehal 
ten batte. 

Die eigentlichen Streitpunfte waren für den Augenblick unbedeutend 
geworden; weitere Pläne auf den Kirchenſtaat ließen ſich nicht daran 
fnüpfen, da der Pabjt weit entfernt war, öftreichifche Hilfe anzurufen, 
und Frankreich erklärt hatte, daß wenn Deftreich ungerufen in den Fir 
chenſtaat einrüde, Frankreich zu dem Gleichen gerüftet jei. Beiberfeits 
wünfchte man alfo einen Vergleich wegen Ferrara’s und marftete nur eine 
Weile über den Preis. Im December fam man überein, daß päbjtlichen 
Linientruppen die Thorwache der Stadt übergeben würde, die Deftreicher 
fih auf die Wachpoften vor den beiden Kafernen in der Stadt bejchrän 
fen follten. Die NRechtsfrage wurde Hüglich unentfchieven gelafjen. Der 
Sardinallegat Ciacchi und Felomarfchallleutnant Auersperg waren jehen 
zuvor bon Ferrara abberufen worden. — Diefe Verftändigung mar zu 
nächit das Werf des öftreichifchen Obercommiffärs für die italienifchen Au— 
gelegenheiten General Fiequelmonts und Chriftof Ferretti’s, der fich zu ibm 
nah Mailand begeben hatte. — E. Balbo urtheilt über dieſe Bejeung der 
Stadt Ferrara: „Es war eine Drohung ohne Erfolg, das heißt eine Heine 
That mit großem Aergernig — ein großer Irrthum.“ — Wahrſcheinlich 
war Dejftreich durch die Gregorianer über die Stimmung in den Legatio— 
nen falſch berichtet. | 
Das Berhältniß beider Höfe hatte fich ſchon feit Detober gebeffert in 
Folge einer Erklärung des Cardinalftantsfecretärg, die Reformen des Pab- 
ſtes würden ſich innerhalb der Vorfchläge der Großmächte von 1831 halten, 
was Metternich jehr billigte. Da auch die Reibungen zwifchen Zoscane 
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und Modena über Gebietstheilchen zu Anfang Decembers 1847 frieb- 
fih beigelegt wurden, jo jchien Mittelitalien wieder zur Ruhe fommen 
zu wollen. 

Aber mit diefen diplomatischen Ausgleichungen waren die aufgeregten 
Leidenſchaften nicht wieder befchwichtigt. Die Fundamentalfrage, der ge- 
doppelte geiftliche und weltliche Charakter des Kirchenjtaats 
und des Pabjtes mußte einmal aufgeworfen werben, aber jetzt gejchah es 
auf eine getrübte, mißliebige Weife. 

Klar ftellte fie Roffi in einem Schreiben an Guizot vom 18. Decem- 
ber 1847 bin: „Was mir immer und mehr und mehr Furcht einflößt, 
ift die Frage des Laienthums. Diefe Frage liegt im Grunde aller an— 
dern; ich habe e8 dem Pabſte und dem Staatsfecretär gefagt und wieder 
gefagt. So groß auch die moralifche Gewalt des Pabjtes fein mag, bie 
Kleruskaſte kann der radicalen Partei nicht entgegentreten, wenn bie ges 
mäßigte, aber unzufrievene Laienpartei, ich will nicht fagen fich mit ver 
radicalen vereinigt, fondern wenn fie diefe nur machen läßt. Ich höre 
bittere, jehr bittere Worte aus dem Munde von gar Manchem, ver gewiß 
fein Radicaler ift. Nach dem Urtheile diefer Mißvergnügten fürchten die 
Laien auch eine Kataftrophe wenig, denn fie haben nicht vergejfen, wie 
ſchon 1831 die Mächte eine theilweife Säcularifirung des Regiments an- 
rietben, und glauben vefhalb, daß fie e8 um jo mehr 1848 forbern 
werden.” in englifcher Gefandter fchreibt, Louis Philipp fei es mehr 
um ein gutes Verhältniß zum Pabſt zu thun, Roſſi um gründliche Re— 
formen im Kirchenſtaat; er gehe darin fo weit, als feine Inftructionen 
irgend erlauben. Und diefen Staatsmann begeiferten die Volksjunker als 
„Freund Guizots“, welcher damals die Zielfcheibe des franzöfifchen Libe— 
ralismus war. 

Indeß waren doch einleitende Schritte auf diefem Wege gethan. Das 
Recht der Gerichtsbarkeit des geiftlichen Forums über Laien wurde auf- 
gehoben. Die Staatsconfulta durfte in ihrer Dankadreſſe fich die größte 
aller Wohlthaten des Pabjtes nennen, denn damit habe er auch Laien mit 
der Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten betraut und eine dauernde 
Garantie gegeben. — Der Municipalvath aber follte in Rom die ftädtifche 
Adminiftration beinahe ganz aus den Händen der Prälatur in Laienhände 
übernehmen , wie auch das Recht der andern Städte auf Selbjtverwaltung 
erweitert wurde. 

Die Staatsconfulta war ein wenig mehr, als ein berathender Staats- 
rath, die englifchen Diplomaten fanden mit dem ihnen eignen Tact aus 
dem Motuproprio vom 14. October, welcher verjelben ihre Aufgabe und 
Vollmacht umfchrieb, Titel 5, Artifel 45 als den wichtigjten heraus; ber 
Pabſt behielt fich das Recht vor, Angelegenheiten won großer Wichtigfeit 
nach ihrer Berathung durch die Staatsconfulta noch dem Carbinalcolle- 
gium vorzulegen, „wovon blos die jährlichen Einnahmen und Ausgaben- 
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etats ausgenommen fein follen, welche nach ihrer Berathung im Mini« 
jterrath) dem Souverän unmittelbar durch den Carbinalpräfidenten ver 
Staatsconfulta überreicht werden ſollen“. Darin lag der Keim des ſtän— 
bifehen Princips und der Emancipation des Staatshaushalts von ber 
Kleruskaſte. 

Die Eröffnung der offenbar zunächſt zu Ordnung der Finanzen be— 
rufenen Staatsconſulta am 15. November und die Einſetzung des Muni— 
cipalraths von Rom, deſſen 100 Räthe, vom Pabſt ernannt und geſegnet, 
am 24. November auf das Capitol fuhren, dieſe Acte gaben wieder Schau— 
züge ab. Aber das Angeſicht des Pabſtes war bei der Audienz, die er 
den von ihm ernannten 26 Mitgliedern der Conſulta, meiſt Männern 
von hohem Adel, Advocaten, Prälaten und Profeſſoren, gab, von Un— 
muth bewölkt. Er ſprach ſich mit Wärme gegen Solche aus, welche von 
ihm erwarten würden, er werde irgend einen Theil ſeiner Autorität auf— 
geben; Solchen erklärte er, daß er entſchloſſen ſei, fie unverſehrt zu er— 
halten. Und doch gaben nur ſehr Wenige von ihnen Anlaß zu dieſer 
Warnung. — Die Staatsräthe fuhren nach dem Pantoffelkuß in ihr 
Situngslocal im Vatican. — Die erſten Zweifel an Pius’ Entſchloſſenheit 
zu einer gründlichen Reform wurden jet laut. Und doch war nicht zu 
verfennen, daß ein folcher blos begutachtender Rath, wie er in Zeiten 
der vorwiegenden Regierungsgewalt ein Inftrument zur Despotie ift, in 
fo bewegten Zeiten und bei folcher Schwäche der Regierung nothiwendig 
zur Repräfentativverfaffung führen mußte, 

Allerdings zeigten fich außerhalb des Kreifes der gefetlichen Organe 
Anzeichen einer Veränderung der Atmofphäre. Denn eben um biefe Zeit 
bildete fih ein Club, der circolo popolare, im Gegenfat des gemäßigten 
circolo romano, eröffnet von politifcehen Genies, deren unruhige, Laute 
Staatsweisheit hier verfannt worden war. Das Polizeiminifterium Hatte 
gut dazu gefehen, wohl in ber Hoffnung die Kräfte der Reformer zu tren— 
nen und einander entgegen zu ſetzen. Bereits furchten Emiffäre des noch 
in London und Paris weilenden Mazzini unter dem Ruf: E8 lebe Pius! 
Karl Albert! die Throne zu unterwühlen. In Rom hatten fie es bejon- 
ders darauf abgejehen, durch Schmeicheleien Ciceruackhio zu ihrem Werf- 
zeuge zu machen. Mazzini fchrieb im Herbſt 1847 mit jenem jchlauen 
Fatalismus: „Die unfichern oder rückjchreitenden Schritte werden das 
Geſetz, welches die Ereignifje regelt, nicht ändern. Der Anftoß iſt ein- 
mal gegeben und wohl oder übel wird es vorwärts gehn; bie Italiener 
find Burfche von guten Inftineten. Sie haben zwar auch nicht einen 
Schatten von politifhem Verſtand und Erfahrung; ich rede von der Mehr: 
zahl, nicht von den wenigen Urtheilsfähigen, welche fih aus Courage— 
mangel verfündigen. Und doch wird auch dieſe Illuſion ſchwinden, wenn 
nur die wenigen wahrhaft Guten mit Ruhe, Klugheit und ohne Ueber— 
eilung wirken. Pius ift, wofür ich ihn vom erften Tage an hielt, num 
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ja, ein guter Menſch; ich weiß, daß feine Unterthanen jett etwas beifer 
daran find, voila tout! Alles Uebrige ift ein echafaudage (Schauges 
rüfte), das bie ſogenannten Gemäßigten um ihn herum gemacht haben, 
wie ein anderes um Karl Albert. Die Illufion wird langfam, aber un- 
fehlbar weichen; der Augenblid fommt, wo das Wolf begreift, daß es, 
wenn es eine Nation fein will, fich dazu mit eignen Händen machen muß, 
und e8 wird in Manifeftationen ausbrechen, welche Oeſtreich mit oder 
ohne Zuftimmung (dev Fürften) zur Invafion drängen werden. Dann, 
wenn die Italiener irgend einen Schatten von Muth und einen Funfen 
von Ehre haben, wird der Kampf beginnen.” Darauf müßten die Pa- 
tristen die Gemüther vorbereiten und die Jugend in den Waffen üben. 
— Metternich, welchem dieſer Brief zu Handen fam, theilte ihn fofort 
Palmerfton mit und fügte bei: wenn man das Volk ſchutzlos einer fol- 
en radicalen Preſſe preisgebe, könne man nicht umhin die Anficht Maz- 
zini's über die Zukunft Italiens zu theilen. 

Die Iefuiten galten längft für die geheimen Häupter des gregoria« 
niſchen Shitems und neuerdings für Verbündete Deftreichs, dem fie wohl 
mitunter als Agenten und Rundfchafter gedient oder folche verfchafft haben 
mögen. Deftreich nahm fich ihrer in den fchweizerifchen Sonderbunds— 
verwicklungen beinahe energifch an. So war auch der Gesuita moderno 
bon Gioberti mit glühendem Haß gegen dieſen Orden und gegen Deftreich 
geſchrieben, denen er die Schuld aufbürdete, namentlich die fittliche Ent» 
widelung des italienifchen Volkes niedergehalten zu haben. Das Buch 
fand, ſelbſt unter der Geijtlichkeit, unerhörte Verbreitung. Im October 
1847 fah man an den Straßeneden Roms einen Aufruf der Livornefen 
an den Pabſt und an die Römer angefchlagen: fie follen ſich vom Schlafe 
erheben, ehe fie von den Schlangen des Yefuitismus und ber gregorias 
nischen Polizei erwürgt feien. Delenda est Carthago! Pius, welcher dem 
Itafienifchen Bunde die erjte Weihe gegeben und fein Haupt fei, folle 
Hildebrand und Julius überbieten; die Römer follten ihn dazu antreiben. 
Auf die Nachricht von dem ruhmlofen Unterliegen des Sonderbunds brachte 
am 30. November eine große Menjchenmenge dem Schweizer» Eonful in 
Rom feinen ftürmifchen Glückwunſch dar; fie z0g dann an St. Ignazio, 
dem Hauptquartier der Jeſuiten, vorbei und brülfte: Tod den Jeſuiten! 
Auf Pins, von dem Viele fogar Zuftimmung dazu heifchten, machte es 
einen tiefen Eindrud, daß die Freiheit, die er feinem Volke gegeben, zur 
deier eines Bürgerkriegs, „des Siegs des Nadicalismus über die Sache 
des Katholicismus‘ dienen follte. 

Mazzini hatte in einem von Paris am 25. Nov. datirten Schreiben 
den Pabſt aufgefordert, fih an vie Spite der nationalen Bewegung zu 
ſtellen, welche fonft vom Kreuze fich losreifen und ihre eignen Wege 
gehen würde. Auf alle folhe Anmuthungen antwortete Pius entrüjtet 
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ver Apoftafie und Eitelkeit habe auf eine unerhörte Weife dem Statthalter 
Chriſti fih als Verfucher genaht, ihm alle Königreiche der Welt gezeigt 
und gejagt: dieß alles will ich dir geben, wenn du niederfällſt und mid 
anbeteft. Der Heilige Vater aber habe fich nicht zum „italienijchen Cha— 
lifen‘ degradiren laſſen wollen, ſondern erprobt, daß er alle Völker mit 
gleicher Liebe umfaffe. 

Es war auf einen Punkt gefommen, wo die Lenkjamfeit des Pab- 
ftes aufhörte; die bisherigen Feſtordner des Volks aber Hatten nun die 
Probe gemacht, daß dieſes auch zu andern öffentlichen Zweden von ihnen 
genug gejchult fei. Ein Uebeljtand war es, daß Pius, jei es aus Phlegma 
oder Beſcheidenheit, nicht nach dem Vatican überfievelte, jondern in dem 
viel zugänglicheren Quirinalpalaft blieb. 

Die noch nicht verglommene Begeifterung und füße Gewohnheit, viel 
leicht auch bei vielen der Wunfch, ven 30. November vergefjen zu machen, 
verjammelten das Volk am Abende des erjten Januar 1848 auf ber piazza 
del popolo, um mit Fahnen und Fadeln dem Pabfte Glück zu wünfchen. 
Aber wenn man jich einmal gegenfeitig verwöhnt hat, ift es ſchwer einen 
Mißton aufzulöfen. Während man im Ordnen begriffen ift, kommt bie 
Nachricht, der päbftlihe Palaft werde mit Truppen umgeben und abge 
fperrt. Der Pabjt habe es jelbjt befohlen, ver feurige Yerretti die Trup 
pen aufgeftellt und zum Widerſtand angefeuert; jedenfalls weigere ich ver 
Pabſt fich dem Volke zu zeigen. Das VBolf war wüthend. Der S0jähs 
rige Fürft Corfini, Senator von Rom, begab fich zum Pabfte und bradte 
bie Nachricht zurüd, ver Babft werde morgen dem Volke fein Zutrauen 
zeigen. Es hieß, die Truppen feien ohne des Pabſtes Wilfen und Willen 
ausgerüdt. Der Zorn fiel nur auf Ferretti und den Polizeiminifter Sr 
velli; der Ruf: „Es lebe Pius IX. allein!’ erfcholl fehr verftändlich durch 
die Stabt. 

Den folgenden Tag fuhr ver Pabjt — man wollte bemerken, daß 
er dießmal bleich war und zitterte — an einigen Wachen ver Bürger: 
garde vorbei durch den feſtlich geſchmückten Corfo herunter, wo die Meng 
im ausgelafjenjten Jubel ven Wagen faum weiter ließ. Ciceruacchio jtieg 
auf den Hintern. Theil des Wagens und hielt eine Fahne mit der Jr 
fhrift: Heiliger Vater, vertrauen Sie dem Volke! — Und e8 war gut. 
Nur wußte man nicht recht, ob es ein Triumph für ven Pabft oder für 
Ciceruacchio gewefen. Balbo jagt: „Das triumphirende Volk bejubelte, 
befränzte, beflaggte fein — Opfer.” Und Giceruaechio war der Prie 
fter babei. 

Ueber diefe Ereigniffe berichtete Minto an Palmerjton, daß nidt 
nur das Volk, daß ſelbſt der Pabſt die Ueberzeugung habe, es habe ein 
Complott beftanden, durch beängjtigende Mittheilungen an die Regierung 
es zu einem blutigen Zufammenftoß zwifchen den Truppen und dem Boll 
zu bringen und dann den Pabſt zu Anrufung fremder Hilfe zu bewegen. 
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Minto bedauert, daß die reactionäre Partei einerjeits das Vertrauen des 
Pabſtes in die gemäßigte Partei, und nicht ganz ohne Erfolg, zu unter- 
graben fuche, während die Mazziniften vafjelbe beim Volke bezwecken. — 
Einige höhere Polizeibeamten, welche beängftigende Nachrichten gemacht 
und dadurch die Truppenaufitellung veranlaßt hatten, wurden entfekt. 
Auch Ferretti's Stellung war dadurch wejentlich bloßgeftellt, während er 
no am 30. December Veränderungen in der Gejchäftsbehandlung zum 
Sefeß erhoben hatte. — Ein fih in Rom aufhaltender Ruſſe fchreibt, der 
Moment diefer Verſöhnung wäre für Pius der leßte gewefen, um noch 
aus eigner Macht eine reelle Befriedigung zu gewähren; allein er wurde 
verſäumt. 

Von Geſetzen dieſer Periode war nur eines bedeutend, das über 
die Miniſterien; es fand gute Aufnahme, weil es die Verantwortlichkeit 
der Miniſter ausſprach; ſollte auch der Staatsſecretär, der zugleich Mini— 
ſter des Auswärtigen und Miniſterpräſident war, ſtets ein Gardinal fein 
und waren auch vorerft fümmtliche Minifterien mit höheren Geiftlichen 
beſetzt, fo follte leßteres doch nicht nöthig fein. Ueberdieß war die Tren— 
nung der Meinifterien des Aeußern und des Innern wichtig, der Staats« 
feretär konnte fie alfo nicht mehr in fich vereinigen, feine Uebermacht 
Ihien gebrochen; dieß hatte auch die Partei im Cardinalcollegium, welche 
deſſen Privilegien verfocht, längft angeftrebt. Im geiftlihen Sachen follte 
der Staatsfeeretär feine ganze Macht behalten und mit ven fremden 
Mächten unmittelbar darüber verhandeln — auch wenn er nicht das 
Ministerium des Auswärtigen hatte. Hier lag ein Hafen! Da ver Pabft 
als folher, nicht als weltlicher Fürjt, für die fremden Mächte große Be- 
deutung hat, war nur der Staatsfecretär für diefe wichtig. 

In der Staatsconfulta, deren Präfident Cardinal Antonelli war, 
hatten die Bürger des eine gemäßigte Haltung betwahrenden Bologna am 
meiften Gewicht; allein es herrjchte Unficherheit über ihr eigentliches 
Weſen; fie follte ja nur ein Beirath fein; troßdem daß der Neffe des 
Pabftes deſſen entgegenftehende Meinung in der Discuffion darüber vor: 
brachte, wurde die Deffentlichfeit der Verhandlungen befchloffen, offenbar 
um ihrem Rath durch den Nachorud der öffentlichen Meinung die Kraft 
einer Kammerabjtimmung im conftitutionellen Sinn zu geben. Den Xer- 
ger des Pabjtes darüber benußte der cben fich wieder fallende Großherzog 
von Toscana Flüglih, ihm und Sardinien den Borfchlag zu machen, 
feiner von ihnen follte für fich allein, ohne Verftändigung mit den Andern, 
ih in ven Konceffionen weiter fortreißen laffen. Sonſt gerathe man in ein 
steeple-chase mit zu liberalen Inftitutionen. Schade, daß die Stunde 
beranrüctte, wo jeder ungefäumt ſich felbjt für den Augenblick zu helfen 
ſuchen mußte! 

Die Deffentlichfeit ließ ſich ohnedieß nicht lange verweigern; da bie 
Curie an der Conſulta eine Stüße zu haben wünfchte, durfte fie ihr nicht 
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das Mittel abſchneiden, das öffentliche Intereffe und Vertrauen zu gewin— 
nen. Mehrere Mitglieder drohten im Weigerungsfalle auszutreten. Lord 
Minto bot in Rom und Turin Alles auf und ftellte dem Pabjte ver, 
daß eine geiftliche, wie eine weltliche Negierung das Wohl ihrer Unter: 
thanen zu ihrer höchften Richtſchnur zu nehmen habe. Er hatte nach vem 
befannten englifchen Geſetze nicht officiell bei der Curie bevollmächtigt 
werden fünnen; feine Inftruction ging dahin, den Pabſt daran zu erin- 
nern, daß er noch nicht alle adminiftrativen und organischen Verbefjerun: 
gen eingeführt habe, welche das Memorandum der fünf Mächte 1831 
angerathen; wenn er durch eine fremde Macht an Ausführung berjelben 
follte verhinvert und deßhalb das päbjtliche Gebiet angegriffen werben, 
jo würde England dieß nicht mit Gleichgiltigfeit anfehen. 

Die aufgeregten Maſſen fuchten ihrerfeitS die Confulta zum Organ 
ihrer Wünfche zu machen. Die Nachrichten aus der Lombardei, die beveu- 
tende Verftärfung des öftreichifchen Heeres daſelbſt vegten zu Anfang des 
Jahres auch ſchon fehr auf; e8 wurden nun VBolksverfammlungen in ben 
Kirchen in Geftalt von Todtenfeiern „für die von den Deutfchen und 
Kroaten gemordeten italienifchen Brüder” gehalten. Es fehlte dabei nicht 
an Volksrednern in der Kutte; Pater Gavazzi legte, indem er fich al 
folher einen Verweis zuzog, den Grund zu feiner Popularität. Man 
bilvete fich ein, Radetzky beabfichtige einen Einfall in das mittlere Italien. 
Selbjt der noch gemäßigte circolo romano wandte fich mit einer drohen 
den Adrejje an die Conſulta, fie folle höchſten Orts vorftellen, wie jest 
alles. Andere zurüczuftellen fei, um das römifche Heer zur Vertheidigung 
der Selbftändigfeit fchlagfertig zu machen. Die Confulta befhloß vorerit, 
ſich darauf zu bejchränfen, ven Wunſch auszufprechen, e8 möchten aus 
Piemont einige tüchtige höhere Offiziere berufen werben. In das durd 
den Tod eines Cardinals erledigte Kriegsminifterium wurde ein alter Sol 
dat, Fürſt Gabrielli, berufen; als der erfte Laie, war er, obgleich nicht 
liberal, dem Bolfe willfommen. Die wirkliche Stärfe der päbjtlicen 
Truppen wurde auf 10,000 Einheimifche und 3000 Schweizer gejchätt. 
Dem Antrage der Confulta, das Heer mobil zu machen, entjpracd bie 
Regierung nicht, theils wegen ver Finanznoth, theils weil fie fich gegen 
Aufjtände auf einheimifche Truppen wenig verlaffen konnte. 

Während ein Jahr lang der Antrieb zu Reformen in Italien von 
Rom ausgegangen war, erhielt feit einigen Monaten Rom von außen ber 
Anftöße; die toscanifche Preffe war der des Kirchenftaats in radicalen 
Phantafien ſchon vorausgeeilt und hatte ihr einen Sporn gegeben. Die 
Zoscanejen ftellten fich den Römern als Mufter des Fortfchritts dar. 
Die Eiferfucht des Pabftes wurde geftachelt. In einem Auffage der 
Livorneſen heißt es: „Wenn Leopold in den Zugeftänpniffen anfangs ber 
Nachfolger von Pius war, fo erlangte er durch reichlichere Zugeſtändniſſe 
das legitime Necht des Primats unter den reformirenden Fürſten.“ — 
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Die doctrinäre Peft, eine übelverftandene Mäßigung machte das Blut in 
den Adern der Römer gerinnen.‘ 

Aber bei hetzenden Worten blieb e8 nicht mehr. Thaten ver Ver— 
zweiflung wurden vom Webermuthe als Beifpiele aufgefaßt. Der Hart- 
nädigfeit des Königs beider Sicilien und der Keckheit der Livornefen war 
e8 vorbehalten, dem Aufjtande die Thore zu fprengen, und die Schwach» 
heit einiger Fürften wußte ihm weder zuvorzufommen, noch ihm ſofort 
entjchloffen entgegenzutreten. Es fehlte ihnen der jedem reformirenden 
Zürjten unentbehrliche Schild eines zuverläffigen Heeres; dieſes beſaßen 
nur Piemont und Neapel, aber Ferdinand hatte feine Luft zu Reformen. 

Der Staatswagen, welcher bereits auf geneigter Linie fich bewegt 
hatte, gerieth jett auf eine gar fchiefe. Vielleicht Hatte man nun um fo 
weniger Mittel, anzuhalten, als man ſchon durch zu ftarkes Bremen 
die Räder erhitt hatte. In Palermo flatterte bereits feit dem 13. Ja— 
nuar 1848 die weiß-grün-rothe italienifche Fahne nicht blos unter Feftlie- 
dern, fondern unter dem Pfeifen und Brummen der Kugeln. — Doc 
ehe wir uns dahin wenden, um einem fühnen Volkskampfe beizumohnen, 
welcher fich zur angejagten Stunde mit den prächtigen Decorationen und 
ben Schreden des ficilianifchen Himmels, Landes und Meeres barftellte, 
müfjen wir die anfangs zum Theil kindlichen Schattenfpiele betrachten, 
welche vom Kirchenjtante auf das Arnothal reflectiven, und der erniteren 
Bewegung der Geifter in Piemont laufchen, welche durch den Aufitand 
der Lombarden und Venetianer plößlich zur Sturmfluth angefchwellt wird. 
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Die Reformftanten Toscana und Piemont vom Sommer 1846 
bi8 Ende 1847, 


Ganz kurze Zeit nach Erlaffung der päbjtlichen Amneftie liefen in 
Rom Klagen der benachbarten Regierungen ein, daß fie dadurch und durch 
die erwecten nationalen und Reformhoffnungen in große Verlegenheit 
verjeßt würden. Unter Berufung auf den Pabjt fordere man jett aud 
von ihnen Reformen. So etwas fei ganz unerhört! 

Der Erzherzog von Toscana entbehrte längjt die Näfchereien ber 
Popularitätsbezeigungen, die erfältete Temperatur der Bolfsftimmung 
fagte feiner anders gewöhnten Bruft nicht zu. In Toscana hat die Un- 
zufriedenheit der öffentlichen Meinung nicht die Art und Gewalt bes 
Sturmes, fondern bie ein» und durchdringende Wirkung der ruhigen, aber 
andauernd fcharffalten Luft. Und eine folche fcharffalte öffentliche Mei— 
nung ift bier um jo empfindlicher, weil naturwidrig, wider die Art und 
wider den Wunfch des Volkes, das zu Klug, beinahe hätten wir gejagt: 
zu altflug ift, um durch unnöthiges Schmollen fich feine Freude zu ver: 
berben. Und nun überdieß ein Yubelfeft um das andere zu Ehren des 
benachbarten Fürjten; die Beamten hintertrieben fie möglicht, aber verbie— 
ten fonnte man fie nicht ganz, denn biefer Fürſt war ja zugleich das 
heilige Oberhaupt der Kirche. Nicht einmal das ftarfe Erobeben, welches 
am 15. Auguft 1846 die altsvulfanifche Strede Elba und die ganze tos— 
canifche Meeresküfte bis über Spezzia hinauf, bis über Bolterra landein- 
wärts heimfuchte, fonnte mit feinen Ruinen den Feftjubel dämmen. Al 
fein auch die Geifter ſchien eine ernftere Bewegung zu durchzucken; wie 
unterirdifch arbeitete die geheime Preffe. Die Lage des Yandes gegen 
Ende von 1846 ſchildert ein Toscaner: „Die Gefege lagen nicht ſowohl 
unbeobachtet als verhöhnt, ftumme Kälte der Herzen begleitete überall 
den Fürften, empfindliche Mifachtung die Minifter. Es blieb den Len— 
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fern nichts übrig als fih auf die Waffen des Auslands zu ftügen oder 
nachzugeben; und doch thaten fie weder das Eine noch das Andere, aus 
Furcht e8 Schlimmer zu machen, und trieben e8 fo fort, Weber getragen 
bon des Liebe des Volks, noch ftark durch das Heer, mißachtet von män— 
niglich.“ — Dadurch, daß viele höhere Beamtenftellen mit abgefundenen 
Liberalen befett waren, gewann die Regierung nicht an Achtung. 

Die Producte der geheimen Preffe und die erjten Tumulte zu An— 
fang des Jahres 1847 waren befonders gegen den öjtreichifchen Einfluß 
gerichtet; die Hauptzielfcheibe war Erzherzog Ferdinand d'Eſte, Bruder 
bes Herzogs Franz IV. von Modena, geboren 1780, 8. K. Feldmarſchall, 
welchem auch feine Gouverneurfchaft in Galizien nachgetragen wurde, 
Ohne Zweifel war er gefommen, ven Großherzog vor Nachgiebigkeit zu 
warnen. Aber ein ftarfer Glaube gehört dazu, die Satyren, die Pöbel- 
tumulte, womit er durch ganz Toscana verfolgt wurde, die Pulvermine, 
welhe an feiner Wohnung in Pifa erplodirte, auf die Verficherungen ver 
Radicalen hin für Zettlungen der reactionären Partei zu halten, welche 
damit die Liberalen bei dem unentfchloffenen Großherzog hätte anſchwär— 
jen wollen. Eher wollen wir glauben, daß Dejtreich ihm ein Corps Trup- 
pen anbot. 

Den 5. Mai 1847 gab e8 Tumult in Pifa und ftärferen in Livorno 
„zu Ehren Pius IX.“ und mit Verhöhnung Deftreich8 und der Sefuiten. 
Den 7. Mai wurde Genfurerleichterung publicirt, mit der Erlaubniß, die 
Handlungen der Regierung zu prüfen; da man einmal im Zuge war, 
machten die Einen Spectafel mit Zeichen ber Zufriedenheit, die Ans 
bern zur Bezeigung ihrer Unzufriedenheit mit der immer noch fortbe= 
itehenden Genfur. Darauf folgten weitere Zugeftändniffe, und da Volks— 
vberfammlungen verboten wurden, jo wurden welche gehalten. — Der 
englifche Bevollmächtigte in Florenz berichtet von communiftifchen Ge— 
lüften, welche durch die Theurung angefacht würden, und von ber Schwäche 
ber Regierung, welche nur zu fpioniren und einzelne Verhaftungen vor- 
zunehmen wage. 

Aus dieſem ſchon wird erhellen, daß der Verlauf der äußeren Er- 
eigniffe in Toscana uns bis zu ftärferen Verwicklungen wenig Interefje 
bieten wird. Die Regierung, gleich einem Hügel auf einer jchiefen Bafis 
bon Sand und Kies, fängt bei andauerndem Unwetter an zu gleiten und 
zu fallen, und es that feinen großen Fall. 

Mehr Intereffe bietet ung die Betrachtung der dabei thätigen Ele- 
mente, der Charakter einiger Städte, ver leitenden Perjönlichkeiten. 

Florenz trägt das Siegel einer auch ohne Hof bedeutenden Stabt. 
F8 liegt gerade an dem Punkte, wo der Arno aus dem engen, oft neb- 
ichten Thale feines oberen Laufes heraustritt, deffen Sümpfen und Wech— 
elfiebern Kanäle fteuern mußten. Im April 1834 hatte Florenz 115,675, 
ber am 3. April 1836 in Folge der Cholera 112,438 Seelen, Livorno 
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78,850, Pija 22,900, Siena 22,598, Lucca 22,536; pie kleinſte Stadt 
war Savona mit 132, Sommers factifeh nur mit 40 Einwohnern. Die 
Bevölkerung Toscana’s hatte von 1832 auf 1834 jährlih um 
18,000 Seelen durchjchnittlich zugenommen; vom April 1835 auf 36 war 
in Folge der Cholera eine Abnahme von 38,128, und der Betrag im 
April 1836: 1,779,338. Die Weltgeiftlichfeit betrug 10,031, aljo 
auf 178 Seelen einen Geiftlichen, dazu Ordensgeijtlichfeit: 3234 männliche, 
4172 weibliche; alle drei Klaſſen hatten fich feit 1815 vermehrt (©. 104), 
Die Stadt Florenz zählte am 1. Januar 1835 bei einer Bevölkerung 
von 97,201 Seelen 810 Weltgeiftliche, 427 Mönche, 906 Nonnen; es ka— 
men aljo auf 100 Seelen mehr als zwei geiftliche Perjonen, was genügen 
mochte. Die Bevölferung von Florenz ift meift von etwas Hleiner, leib- 
armer Natur. Man weiß dieß mit ven Dutenden von Burgen in Feb 
fenharnifchen, welche in den Straßen ftehen, nicht zu reimen. Waren 
die Erbauer verfelben ftattlichere Leute als das jetige Gefchlecht? — man 
befommt nur den fichern Befcheid, daß die Erbauer auch großer Werte 
Hleinlich vechneten und accordirten. Wenn in deutſchen Reſidenzen bie 
Kleivung der Frauen eben fo befcheiven wäre wie die der Florentinerinnen, 
fo dürften wir für die Ehrlichkeit manches Eheherrn weniger bange fein. 
Und doch freuzen fich die Golofinder der fünf Welttheile an ven Brüden 
des wenigſtens für nicht überfpannte Anfprüche auch durch feine Dil 
ligfeit fich immerhin noch empfehlenden Florenz. Daß die Bewohner 
einer feit Jahrhunderten von den Fremden mit Vorliebe befuchten Stadt 
nicht übermäßig ſchwärmeriſch feien, ift leicht zu erwarten. in gewiſſer 
Stepticismus, nicht ein titanifcher, fondern ein angeerbter, bequemer, brüdt 
fih im Florentiner aus, Der Florentiner hält feine Stadt für das ita— 
Lienifche Paris, für die Metropole der Intelligenz, fpiegelt fich gern in 
feiner Ariftofratie der Bildung und rühmt fich jo ſeines etwas engen 
Municipalgeiftes; nur Kraft und That bleiben oft dahinten. 
Montanelli in feinen Denfwürbigfeiten ſchreibt mit der Bitterkeit 
nicht nur des Verbannten, fondern des Erpräfidenten des Meiniftercatbt 
und eines Ertriumvirn der probiforifchen Regierung Toscana’s: „Wi 
fih der Römer aus dem niederen Volke in feiner Masfe des Rogantine 
harakterifirt, welcher, obgleich Zwerg, doch mit der Majeftät eines Rieſen 
den Gegner zittern macht mit ven Worten: „Bedenke, daß ich Römer bin! 
— fo ift die Charaftermasfe des gemeinen Florentiners Stenterello. Die 
fer ift ein Diener, welcher für feinen Herrn weder Liebe noch Achtung 
bat, ihn ftreichelt, ihm lobt, ihn divertivt, während er hinter feinem Rüden 
Spottliever auf ihn fingt und ihn in Verlegenheiten verwidelt. Verſchla— 
gen und fih dumm ftellend, ift er fich feiner eignen Verworfenheit bewußt; 
er ift niederträchtig und ſchämt fich nicht, in geiftreichen Witzworten fein 
Nieverträchtigfeit zu proclamiren; er ift arm und lacht darüber, macht 
aus feinem Elend ein Liedlein; er ftellt fih an, als verftünde er nidt, 
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was ihm nicht angeht; er ift der Freund Herrn Jedermanns und Herrn 
Niemands; ein guter Biſſen, ein Schläflein, ein Epigramm find das 
böchite Glück dieſes ausgearteten Künftlers und Republikaners.“ — Merk: 
würdig als Spiegel der Lebensweisheit und des Weſens des Toscaners 
find feine Sprüchwörter, wovon es trefflihe Sammlungen gibt. Ein 
langjähriger Bewohner Toscana's fchildert uns die Florentiner genußfüch- 
tig, behaglich, ruhmliebend, dabei fchlau, prompt auffaſſend, voll Sinn 
für alles Schöne und, wenn einmal aufgerüttelt, in der Begeifterung für 
die Freiheit Italiens muthig und ausdauernd. — Soweit die Bewegung 
von Florenz und der fruchtbaren Umgebung ausging, war fie ein Pro- 
duct ber Eultur mit philanthropifcher Färbung, mit Sinn für humane Auf: 
Hirung, mit dem Gefühl, daß man durch Mangel an öffentlichem, an 
ftäbtifchem wie nationalem Yeben, vom Klerus und von Spionen bevor- 
mundet, in jeder Bewegung überwacht, jchwächlich und unwahr gewor= 
ben fei. 

Die meift in Florenz fich aufhaltende politifche Emigration aus an— 
dern italifchen Staaten, großentheil® aus ſehr anjtändigen Männern be- 
ftehend, Konnte ihrem Herzen nicht widerjtehen und war ein kräftiges 
Ferment im Liberalsnationalen Sinne. 

Livorno, zuvor Sumpf wie jet noch feine ganze Umgegend, bie 
Schöpfung der Mediceer, wurde jchon von Cosmo I. für einen Freihas 
fen erklärt, konnte ſchon 1490 der Belagerung Marimilians I. wiverftehen. 
In feinem Wappen führt es — wie Hamburg — eine Burg und auf 
der Sahne eine fides, wohl „Credit“ bedeutend. Der treffliche Hafen, 
der prächtige Halbfreis von etwas entfernt jtehenden Bergen ift befannt, 
ebenjo daß Livorno nicht nur der Stapelplat ruſſiſchen Getreives, das 
meift durch griechifche und dalmatiniſche Schiffe oder doch Schiffsleute 
herbeigeführt wird, von Colonial- und engliſchen Induftriewaaren, von ges 
ſalznen Fifchen aus den Polarmeeren, fondern auch in jedem Sinne der 
Stapelplag der Lumpen des Mittelmeeres ift. Wenn man die Hun- 
derte von rarjten Exemplaren von Verkrüpplung fieht, vergißt man, daß 
man in der alten Stadt des Hercules iſt. Während der honette Reiſende 
nicht geringen Pladereien der Polizei und des Zollamts unterworfen ift, 
um in die Freiftadt nach meijt mehrftündigem Harren bineinzugelangen, 
findet er auf allen Wegen und Stegen, zumal um ben Hafen, ein Gefin- 
del, daS feines Gleichen fucht aber nicht findet, außer in New-Nork und 
New» Orleans. Die langjährige Schlaffheit der toscanifchen Regierung, 
welche bis auf diefen Tag die bequemen Hafendiener mit ihren übergro- 
Ben großherzoglihden Wappen und Farben als ftumme Zeugen alles Un— 
fugs Hinftellt, fie allein konnte aus dem Abſchaum und Auswurf des 
ganzen Meittelmeeres und Toscana's eine Grundfuppe bilden, welche 
nichts als viel Unverfchämtheit, zumal im Lügen, befigt. Leider glauben 
fehr viele Reifende, nachdem fie an diefem Gebräu fich die Finger ver- 
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brannt haben, fich berechtigt und berufen, über ven Charakter des Ita- 
lieners oder doch des Toscaners und Livornefen ein Urtheil in alle Welt 
zu rufen. Mit gleichem Rechte könnte man die Sittlichfeit Deutfchlanng 
nach dem Hamburger Berg beurtheilen. Für die Diebe und Betrüger 
des Mittelmeeres ijt von Conftantinopel bis Gibraltar eine gewiſſe italie— 
niſche Sprache feit Sahrhunderten die Sprache ihrer idealen Nationalität, 
und doch haben viefelben fehr oft feinen Tropfen italienischen Blutes; eine 
Univerfität diefer idealen Nationalität ift Livorno, wo die Schlaffheit ver 
Regierung fih eine fcharfe Zuchtruthe band und bindet. Dabei darf 
man nicht vergeffen, daß die Stabt außerdem noch 70,000 Einwohner hat. 
Unter der zahlreichen jüdifchen Bevölkerung zählte man 1836 an 350 
barbaresfifche und afiatifche Juden. 

Aber auch diefe bejjere, zum Theil angeſchwemmte Bevölkerung hatte 
doch nicht die Bürgerelemente, um für die Commune der Väter vereint 
und mit Kraft aufzutreten. Der bloße kaufmänniſche Egoismus väth ven 
Meiften in kritiichen Momenten das Handeln Andern zu überlajfen. Das 
übrige niedere Volk nicht fowohl des Hafens, als der Stadt jchilvert 
ein Kenner als frech, veriwegen, todesverachtend, blutdürſtig, im Gan— 
zen aber und in der Regel gegen geiftig höher Stehenve lenkſam. War 
es für jeden ehrenhaften Mann, von welcher politifchen Ueberzeugung er 
fein mochte, eine mehr als gefährliche Sache, folche Elemente zum Guten 
benüten zu wollen, jo mußte im Berlaufe die Frage unter diefen Füh— 
rern fich erheben, was zulett aus jenen bewaffneten Notten werden jollte; 
fie wurde, wie Verfaffer aus befter Quelle weiß, dahin gelöft, viefelben 
durch die Deftreicher bei guter Gelegenheit zermalmen zu laſſen. — Vor: 
erit aber galt es, durch fie die ſchwache Regierung vollends aus ven 
Fugen zu treiben, welcher ohnedieß niemand zutraute, daß fie aus Ueber: 
zeugung oder ohne Nöthigung irgend einen volfsthümlichen Schritt tbue. 
In der Freihafenſtadt war mehr der Nadicalismus, als der nationale 
Geiſt herrſchend. 

Dazu half auch die herunterkommende Univerſität Piſa*). Profeſ— 
foren und Studenten ermangelten nicht, in liberalem Sinne zu petitioni— 
ren; im Felde zeigten fie mehr Tapferkeit, al8 die Livornefen. Siena 
hielt fich immer etwas befonders; wie der Sanefe, allen Quftftrömungen 
ausgefett, fein Gewand zufnöpft, jo ift auch fein ganzes Wefen gegen 
die Zeitjtrömungen, zumal von Florenz verjchlojfen; Arezzo blieb ver 
Schmollwinfel der Bigotterie und der Reaction. 

Natürlich waren vor der Probe von 1848 die Conftitutionellen und 
bie Radiealen noch nicht fcharf gefchieden. Bene herrfchten in Florenz ver, 
biefe in Livorno; der eingeftandene Plan diefer war, jene zu irgend welchen 


*) Bon 1814 bis 1834 war die Durchfchnittszahl der Studirenden 700; ſchon 
1836 waren ihrer nur 545, nämlich 255 Juriften, 173 Mediciner, 26 Theologen. 
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liberalen Petitionen oder jonjtigen Schritten zu bewegen, um jofort darein 
mehr als das DBeabfichtigte zu legen und die Sachen weiter zu drängen. 
Doch warf fie fich in ihrer Ungeduld auch in tolle Pläne, 3. B. durch ven 
Garten Boboli nächtlicher Weile in den Palaft zu dringen, die großher- 
zoglihde Familie in ihre Gewalt zu befommen und durch fie ihren Wil- 
fen zu proclamiren. Die Rapdicalen hier und anderwärts waren jeßt, nach 
ber langen Verſagung ver Freiheit, wie ein Halbverhungerter, welcher jo= 
gleich recht viel verfchlingt. 

Die auch im Auslande berühmten Führer des florentiner Yiberalis- 
mus waren der Marchefe Gino Capponi, bei dejjen Namen jeder rechte 
ölerentiner in Gedanken den Hut lüfter, durch edlen Charakter, feine 
und gelehrte Bildung, alten Adel und durch die ihn ſchon damals um- 
büllende Blinpheit früh ehrwürdig; Ridolfi, ein ftattlicher Mann, wel- 
her den Ackerbau nicht blos als Dedmantel politifcher Zwede, ſondern 
als Mittel zur Hebung des Bolts trieb und lehrte. Unter allen italie- 
niſchen Staatsmännern diefer Zeit hat feiner jo große äußere perföns 
liche Achnlichkeit mit H. v. Gagern als Ridolfi, ob er gleich weniger 
breitfcehulterig ift. Aber in der Politif ähnelt er doch mehr einem Stüve; 
er ift, zumal für einen Toscaner, fernhaft, mannhaft, er verleugnet nicht 
jenen den Toscaner inwendig ftempelnden Municipalismus. Graf Ser- 
riftori, Gouverneur von Pifa, Militär und Statijtifer, ftand etwas 
rechts von diefen Männern. Links an fie ſchloß ſich Montanelli, 
Profeffor in Pifa, eine fchwärmerifche, auch körperlich zarte weiche Natur, 
„una ragazza*, welcher vom majfiven Kinpheitsfatholicismus in den Ma— 
terialismus der Radicalen verfiel, fuchend und ahnend durch den Fou— 
rierismus im die Grenzen des pofitiven Proteftantismus fich hindurch- 
tajtete, aber plößlich durch Gioberti's Primato der katholischen Kirche wie- 
dergewonnen wurde — ſomit ein Beifpiel von dem inneren Lebenslauf 
Dieler, die nicht im praftifchen Materialismus ſich wälzten. 

Unter ven Rapdicalen ragt weit hervor Öuerazzi, eine vulfanijche 
Natur, voller Advocätenlift in einem jchwächlichen Körper, fonft ganz 
zum Volksführer gefchaffen. Er war längjt durch feine wildromantiichen 
poetifch-hiftorifhen Schriften berühmt; man fagte, feine „Schlacht bei 
Denevent‘ Habe durch falte Schauer Manchem einen Rheumatismus ges 
macht; in feinen Advocatenfchriften war er voll perjönlicher Sarfasmen. 
Öuerazzi begreift fi nur in Livorno. Parini charafterifirt ihn alfo: 
„Sewaltig in Zorn, Ehrgeiz, Galle, Verſtand, Wort. Er hatte fich früh 
den Verſchwörungen ergeben, jih im Jung -Italien umgetrieben; dann 
nah den Vorfällen von 1831 war er gejtraft worden, wie bie tos— 
caniſche Regierung beftrafte, hatte dann aufgehört, oder jchien es nur fo, 
fih irgend um Bolitif zu fümmern; er fehrieb Romanzen mit DBligen 
italienifchen Geiftes, republifanifchen Zorns, mit beredten Blasphemien, 
verzweifeltem Sfepticismus durchwoben, im orientalifchen Styl gefärbt; 
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er fchrieb Panegyrifen berühmter Männer, fam in den Auf des Litera— 
ten, ergab fich den Uebungen des Forums, Handelsfpeculationen und vor 
Allem dem Anhäufen von Geld. Die Liberalen machten fich nach und 
nach von ihm los, mißachteten ihn, indem fie ihm Habfucht, Geiz, Hochmuth 
zufchrieben; er ſchwieg und knirſchte, daß die Zeiten es nicht anders lei- 
den mochten. Nun famen die Tage der Reformen, und er wurde wieder 
lebendig. Es war leicht, das Volk in Livorno aufzuregen, amt leichtejten 
für Guerazzi, gewaltig duch Verſtand und Bosheit (ingegno e malizia)." 
Mit Bewunderung vor feinen Kräften ſprechen felbft extreme politiihe 
Gegner; mit der Achtung, welche die öffentliche Meinung den Erjtgenann: 
ten zollt, hört man felbft Parteigenofjen nie von ihm jprechen. 

Die Regierung täppelte und trippelte indeß fraft- und rathlos herum, 
fie fürchtete die Radicalen, die Nationalen, fie fürchtete Deftreich; ftatt 
ihrerfeit8 die Initiative zu ergreifen, ließ fie die Forderungen, wenn aud 
nicht eben ftark, doch laut genug werden, um fich über ihre Gewährung 
bei Deftreich entfcehulpigen zu können. Was follte man von der nach römi- 
Ihem Mufter berufenen Staatsconfulta erwarten? Aber auch vie nad 
Livorneſer Recept verfuchten Zufammenrottungen in dem ruheliebenden 
Florenz fielen lendenlahm aus. Da fam erwünfcht ein Stoß von aufen. 
Der Herzog von Lucca, Karl Ludwig von Bourbon, war vor einer 
Sturmpetition um die VBerfaffung von 1805 entwichen, aber durch eine 
andere Deputation, welcher man, feine ſchwache Seite wohl fennend, auch 
rauen beifügte, unter großem Jubel wieder in die Reſidenz zurücgeführt 
worden. Er hatte die Bürgermwehr geftattet. Nom, der Kirchenftaat 
war eben wegen des ver toscanifchen Grenze jo nahen, vom Nationalfeinde 
befeßten Ferrara, wie Pallas aus dem Haupte des Zeus, ganz in Waf— 
fen erjtanden. Und das Volk von Toscana hatte noch Feine! Eine Livor- 
nefer Sturmdeputation, welche fich nach Umftänden als Vortrab einer 
bewaffneten Volkswanderung anfündigte, ängftete in der ſpäten Nacht des 
3. Sept. 1847 die Minifter fo fehr, daß fie die Bürgerwehr andern Tags 
durch die arme Konfulta beftätigen ließen. Schon 'acht Tage zuvor hatte 
ber englifche Bevollmächtigte, Minifter Hamilton, berichtet, die Negierung 
wage den Tumultuanten feine militärifchen Maßregeln entgegenzu— 
fegen, Polizei fehe man feine mehr in den Straßen; das Einzige wär, 
den Befigenden Waffen in die Hände zu geben. — Den 5. Sept. war 
große Dankfeier in Florenz; mit den toscanifchen Farben geſchmückt, zog 
das Volk georbnet, mit Fahnen und Mufiten, vor den Palaft Pitti, dei 
fen anjteigender VBorplag mit 20,000 jubelnden Menfchen einmal redt 
lebhaft mag ausgefehen haben. Bei den Feften in Livorno und Pila 
herrſchte jchon die roth=weiß=grüne Farbe; da jedoch daran eine repu— 
blifanifche Erinnerung baftete, glaubten Kluge Köpfe durch eine vierte 
Farbe Rettung zu bringen, indem fie das Gelb ver päbftlichen Farben 
hinzufügten. Den 12. Sept. war in Florenz ein großartiges Verbrü— 
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berungsfeft aller Städte, ver Städter und ihrer Pächter, der Hohen und 
der Nievrigen. Schade, daß die Feltfeiern bald zur Spielerei wurden; 
fie Hatten doch manche harte Herzensfajer erweicht, und waren wohl ver- 
evelnder als viele fürftliche Geburtstagsfeier-Diners. Noch hängen auf 
dem merfwürbigen Rathhaufe zu Piftoja die Gevenftafeln an die Ver- 
föhnung alten, nachbarlichen Grolls. 
Der Minifter Marchefe Corfini fchlug, um der Verſöhnung zwifchen 
Fürſt und Volk das Siegel aufzubrüden, jenem eine Verfaffung vor. Der 
Großherzog berief ihn und gab ihm feine Entlaffıng; auch fand er rück— 
fehrend fchon im Vorzimmer feinen Nachfolger, den Grafen Serriftori, 
welcher von da an immer ſtummer geworben fein jol. Um aber doch 
jugleih der öffentlichen Meinung ein Zugeſtändniß zu machen, wurde 
der um fo berebtere Ridolfi mit dem Minifterium des Innern betraut. 
Der Herzog von Yucca konnte neuerdings, da er feinen Finanzımis 
nifter Ward entlaffen follte, die Luft feiner Hauptſtadt nicht mehr er— 
fragen; er entwich in das benachbarte Maſſa und trat am 5. October 
fein Herzogthum Lucca an Toscana ab, an welches e8 ja ohne- 
dieß fallen mußte, fobald der Tod Marien Yuifen® den Bourbon auf 
ben berzoglichen Thron von Parma berief. Darüber waren nun die Be— 
wohner der Stadt Lucca und ganz befonders der hoffähige Adel tief nie— 
bergefchlagen und höchlich entrüftet, jo daß Mitglieder des letteren es 
ablehnten, in die vom neuen Fürften errichtete Regierungsjunta zu treten. 
Nah dem Wiener Congreß und nach dem deſſen Beftimmungen be= 
hufs befferer Arrondirung mopdificirenden geheimen Vertrag von 1844 
hatte ver Anfall Lucca’s für Toscana die unmittelbare Folge, daß Tos— 
cana jeine zivei nördlichen Fetzchen, die Lunigiana mit Pontremoli an 
Parma, Fivizzano an Modena abzutreten hatte. Die großherzogliche Fa— 
milie hatte fich am 14. Oct. nach Lucca begeben. Als der Großherzog 
bier aus einer Kirche trat, umgaben ihn wehflagende Yunigianer, mit ber 
Bitte, er wolle das 200jährige Band, das fie mit Toscana verbinde, 
nicht zerreißen, und fie nicht „ven Deftreichern” überliefern; ihre Gebirge 
jeien der natürliche Schutwall Toscana’s. Das Ländchen, wie überhaupt 
diefe Landfchnitel aus dem Papierkorb des Wiener Congrefjes, war frei 
von mehreren Steuern des Hauptlandes. Ganz Toscana wurbe bon 
Mitleiven ergriffen, worin man fich fteigerte, während die große Mehr— 
zahl in der Lunigiana fich ſchon in ihr neues Schickſal gleichgiltig ge— 
runden Hatte. Als nun der Herzog von Modena Bevollmächtigte zur 
Uebernahme von Fivizzano ſchickte, fand er feine von Seiten Toscana's. 
In Florenz fam e8 zu großen Zumulten; man forberte Waffen, um ben 
Brüdern in der Lunigiana zu Hilfe zu fommen. Erſt als der Minifter 
8 Innern in ihre Mitte trat und verficherte, wenn alle Mittel frieblis 
ber Beilegung erjchöpft feien, werde er felbft ven Minifterfig verlaffen 
nd mit ihnen in Waffen ausziehen, erjt da legte fich der Tumult. Es 
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war dieß eine fatale Diffonanz in das italienijche Einheitsconcert. Zu 
einiger Entfehuldigung Toscana's mag dienen, daß das vorerjt von ihm 
behauptete Pontremoli nicht durch den Wiener Congreß, fondern erit duch 
den geheimen, von Dejtreich redigirten Vertrag von 1844, ber von den an— 
dern Großmächten nicht beftätigt war, von Toscana abgetreten werben 
follte. Bei feiner Schwäche mußte e8- eine thätliche Betheiligung an ber 
Uebergabe vermeiden, folange die Leidenschaften gerade in dieſem Puntte 
brannten; denn eine Abtretung an Parma oder Modena erjchien gleich: 
bedeutend mit einer an Dejtreih. Es zeigte fich aber eben damals, wie 
wichtig diefe Landſtückchen für die Yandverbindung innerhald des italienis 
fchen Zollvereins feien. Einen Augenblid drohte dieſe toscanijche Par- 
cellenfrage eine ähnliche Bedeutung wie die ferrarefifche zu erlangen. 
Sobald Deftreich ſich feſt entjchloffen zeigte, jeinen Finger am tyrrheniſchen 
Meer fich nicht einbiegen zu lafjen, jo rieth auch England in Florenz 
zur Nachgiebigfeit. 

Modena nahm fish nach Furzer Verzögerung was ihm gehörte, umd 
nach Befchwichtigung der Geifter vollzog auch Toscana die Uebergabe. 
Auch Parma fam nicht zu kurz; nach dem Tode Marien Luifens, „ver 
öſtreichiſchen Meffalina‘‘, wie die Radicalen fagten, am 17. Dec. 1847, 
erhielt ihr Nachfolger Karl I. Ludwig von Bourbon auch Pontremoli. 
Karl wollte nichts mehr von Volkswünſchen hören, bejtätigte Bombelles 
als Minijter, ſchloß fich feſt an Deftreih an. Guajtalla wurde von 
Parma an Modena abgetreten. Das Schlimme für Italien war, daß 
durch diejes Verfahren Toscana's gegen einen noch etwas Schwäderen | 
dem Herzog von Modena vollends alle Luſt benommen werden mußte, 
fih dem italienifchen Zollvereine anzufchliegen. 

Während in Toscana die Regierung feine Reformen weiter einführt, 
ging die factifche Freiheit der gejelich zugeftanpnen ſtets eine Strede 
voraus; namentlich riß die Preffe immer mehr Ungebunvenheit an ſich 
und erregte unmäßige Hoffnungen und Befürdtungen. Schon Mitte 
Septembers 1847 berichtet der englifche Gefandte von Florenz aus, dem 
höheren Handelsftande wie dem Adel wäre das Einrüden der Deftreicer 
erwünfchter, al8 die fortwährende Anarchie. Die Verhaftung eines blin- 
den Bettlers durch einen Shirren veranlaßte am 25. October 1847 einen 
Bolksauflauf, in Folge deſſen enplich das Shirreninftitut fire abgeſchafft 
erklärt wurde. Daffelbe war eine Erfindung der fammtpfotigen Thyran— 
nei der Medici, Die Polizei wurde nämlich durch nichtuniformirte 
Menſchen geübt, welche in der Spionerie befonders gegen politifch Ber 
bächtige, ihr Hauptgefchäft fahen. Der Lohn war gering, aber ver Br 
ruf jo gut als erblich, und jo mehrte fich diefe Race fehr. Denn es war 
eine ganze zahlreiche Kafte, welche mit Weib und Kind wie ausgefchieven 
von den ehrfamen Bürgern diefen die Verachtung mit Haß und Plade 
reien vergalt. Für uns ift diefe Shirrofratie von Intereffe, weil je 
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durch den vielgerühmten Großherzog Leopold, als er 1790 Kaifer wurde, 

nah Wien verpflanzt wurde. Bei dieſem Tumult in Ylovenz waren bie 

Papiere der Polizei verbrannt, und Viele, deren Namen man auf einem 

Zettel fand, als der Spionage verdächtig verhaftet, die Schuldgefangnen 

dagegen in Freiheit gefetst worden. Schlimm war es, daß die Bürger: 

garde dabei nicht einfchritt, fondern dieſes eher begünftigte. Größere 
Unordnungen gab es, wohl in Folge ver Cigarrentumulte in Mailand, am 

6. und 7. Januar 1848 in Livorno; e8 wurde zu den Waffen gerufen, 
das Balerland fei durch die Deftreicher in Gefahr; warum die Regierung 
die Bertheilung der Waffen verzögere, Deftreich werde immer drohender. 
Umfonft verfuchten ver Gouverneur und der Gonfaloniere perjünlich die 
Maſſe zu beruhigen; als Guerazzi in ihre Mitte trat und fie nach Flo— 
renz verwies, löften fie fich auf. Aber Guerazzi blieb an der Spite eines 
Kriegscomites. Sogleich riefen die Minifter zum Schuß des großher- 
zoglihen Throns und des Landes dieſes gegen Livorno zu Hilfe, Florenz 
voran erboten alle andern Städte ihren Beiſtand. Ridolfi rückte mit 
Truppen nach Livorno, fprach auch dort die Hilfe der Bürgerwehr an. 
Die privilegivten Laftträger, die „Venetianer“, fchloffen fich der Truppe 
an, da fie ihr Privilegium durch die Bewegung gefährdet wußten. Man 
ließ in der Nacht Guerazzi, einige feiner bedeutendſten Anhänger und 
einen Spion, um die Gefangnen auszuholen, unter Aufbietung ſtarker Mili— 
tärkräfte verhaften und in die Feftung Porto Ferrajo auf Elba bringen. 
Ridolfi warf auch feinen liberalen Freunden Ungeduld und Ungenügſam— 
feit vor, fie ihm, daß er fie bisher nur mit Worten bezahlt habe. 

Das kühne perjönliche Auftreten Ridolfi's wird durch die Unzuver— 
Läffigfeit ver ſchlecht disciplinirten Truppe gehoben. Letztere erklärt Vie— 
les in der Haltungslofigkeit ver Negierenden. Ohne Ridolfi's muthiges 
Einfchreiten Hätten vielleicht die Deftreicher den Livornefen die gewünfch- 
ten Waffen felbft gebracht, was gewiß, wie alle entjchieonen Schritte, 
dem Hofe in Florenz faum erwünſcht geweſen wäre, 

Während die äußere Politit Toscana’s bisher in der Abhängigkeit 
de8 Hofs von Deftreih und in einem mehr zähen, als energievollen Wi- 
derftand der ganzen Bevölkerung dagegen aufgegangen war, wurden jett 
diefe alten Familienbande der großherzoglichen Familie mit Oeſtreich 
officiell gelöft. Auf eine bedenkliche Weife warnte Metternich im Auguft 
1847 den Großherzog, feiner Autorität nicht zu viel zu vergeben. In ber 
(uecefifchen Angelegenheit nahm ſich Deftreich mit abjichtsvoller Entjchlof- 
jenheit der Herzöge gegen Toscana an. Der öjtreichifche Gefandte beim 
florentiner Hof blieb in Wien und in Modena, da ja diefer erklärt habe, er 
fönne ihn nicht mehr vor Infulten ſchützen. Metternich verweigerte Mit- 

theilung feines Naths an den Großherzog. Earl Minto berichtet am 29. 
Dct. 1847 von Florenz aus: „Ich habe einige Zweifel und Mißbehagen bei 
dieſer Regierung in Beziehung auf die Abſichten — aa Sie 
Reuchlin, Geſch. Italiens, I. 
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fagen, Fürft Metternich habe jede Abjicht einer Invafion in die päbftlichen 
oder farbinifchen Staaten abgeleugnet, aber in Betreff Toscana’s feine 
ſolche Erklärung von fich gegeben; man bezeigte fich äußerft ängjtlich und 
bemüht, fi der Gefinnung Ihrer (englifchen) Meajeftät auf den Fall zu 
verfichern, daß in Wien eine folche Entſcheidung gegen das Großherzog. 
thum gefaßt werben wollte.’ 

Minto gab der toscanifchen Regierung im Allgemeinen beruhigende 
Erklärungen, feine Injtruction befagte aber, daß England nicht auf jo 
vertrautem Freundfchaftsfuße mit Toscana wie mit Piemont ftehe. 

Der innerlih Haltungslofe findet fchwer außen feiten Halt. To 
cana beflagte fich über die Verzögerung der Reformen in Piemont, deß— 
halb müſſe e8 feinen Anlehnungspunft im Rirchenftaate juchen. 

Mazzini fchreibt ſchon 1832: „Die Wiedergeburt muß in den großen 
Ländern wie Frankreich durch das Volk, in den andern, namentlich in 
Italien, durch die Fürften gefchehen. Der Pabſt wird den Weg ver Re 
formen durch die Nothwendigfeit geprängt betreten, der König von Piemont 
getrieben von der Idee der italienischen Krone, der Großherzog von To% 
cana aus Neigung, Schwäche und Nachahmung, der König von Neapel 
duch Zwang. — Die Völker, welche Verfaffungen und damit das Recht, 
anfpruchsvoll zu fein, erhalten haben, können dann mit lauter Stimme 
ſprechen und den Aufſtand befehlen; diejenigen, welche noch unter dem 
Joche ihrer Fürften find, werden dann ihre Bebürfniffe in Gefängen aus 
drücken, um weder zu fehr zu erfchreden, noch zu fehr zu mißfallen. 
Benützt auch den Heinjten Aufzug, um die Maffen auch durch angebliche 
Dankbarkeit zu vereinigen und aufzuregen. Die Feſte, die Hymnen und 
Bolksverfammlungen werden den Ideen Schwung geben, das Volk be 
gehrlich machen und über feine Kraft aufklären.” — Auf den erjten Blid 
ericheint Mazzini hier wie ein Prophet oder als oberjter Lenker alles 
Bisherigen; fehen wir e8 aber näher an, fo ift er nichts weniger als 
Staatsmann, jondern bloßer Demagog, gejcheibter als manche andern; 
er weiß einige Fäden anzufnüpfen, den fremden Zettel zu veriwirren, aber 
feine Leinwand zu weben. 

Wir haben gefehen, wie nicht nur die Öffentliche Meinung fich in 
Piemont feit 1844, namentlich in Folge der Schriften won Gioberti 
und Balbo gehoben, fondern wie Karl Albert gegen Metternich eine gan 
neue Haltung eingenommen hatte; Deftreich wäre bereits genug gewarnt ge 
wejen, wenn in Wien die Einheit eines regierenden Willens geherrfcht Hätte 

Die Wahl von Pius war hier in einem bebdeutenderen Licht erfcie 
nen, da ber nationale Geift mit feinen Hoffnungen ſchon nicht blos durch 
jene Schriften piemontefifcher Batrioten gehoben war, fondern auch durch 
die ſelbſtbewußte Stellung, welche Piemont Deftreich gegenüber einzuneh 
men angefangen hatte. 

Indeß dauerten noch die alten Widerfprüche in der Haltung Karl 
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Alberts fort; obgleich unumſchränkt, ließ er dem nicht fehr begabten Grafen 

Solaro della Margherita (auch Margarita), welcher mit ver Partei der Catto— 

lica, den „Sefuiten‘ verbunden war, die doch für Schüßlinge und Agenten 

Metternich galten, die höchſte Miniftergewalt. Der Graf beſetzte mit jolchen 

Parteigenoffen die wichtigsten Civil- und Meilitärjtellen. Daß ihn ver 

König fo lange in diefer Stellung ließ, erklärt man aus deſſen Berftel- 

lungskunft; um im Rüden dieſes feines Minijters, ohne Verdacht zu er- 

regen, gegen Oeſtreich feinpjelige Vorbereitungen zu treffen, babe Karl 

Albert diefem Schützling Metternich jcheinbar alle Gewalt gelaffen. Die 

Unentfchloffenheit des Königs wirkte gewiß mit. Auch wird verfichert, 

ber Graf fei troß vieler Beweiſe geringen Zutrauens von Seiten des 

Königs auf feinem Minifterftuhl geblieben, bis ihm ausprüdlich gefagt 

wurde, ev müſſe venfelben jest räumen. — Die Liberalen hegten ihr 

altes Mißtrauen gegen den „König Tentenna‘ (von tentennare, ſchwan— 

fen), Vielen ſchien alles fein Vorgehen nicht nur ein „Schaufelfpiel“, 

jondern ein Lockvogel (eivetta), um von Dejtreich einen um fo höheren 
Preis für nachmaligen Verrath an den Patrioten zu erwirfen. Gioberti 
blieb aus feinem Baterlande verbannt, aber Karl Albert linverte ihm vie 
Verbannung durch theilnehmende Worte. Die erften Schritte des Pabftes 
machten auf den ftetS vom Klerus umgebenen Fürften tiefen Eindruck. 
Der König fprach fich im engeren Kreife äußerſt anerfennend über vie 
Amneftie und Reformen von Pius aus, fein Wahlfpruch: j’attends mon 
astre jchien erfüllt, während jene veactionäre Partei vom Heiligen Vater 
jegt wie von einem unvergohrenen Jungen redete. Es erjchienen maßlofe 
Schmähjchriften auch über die Perfon Karl Alberts, welcher fein Ge- 
heimniß daraus machte, daß er ihre Verfaſſer in jener Partei wohl fenne . 
Im März 1847 wurde ein Padet folder Schmutzſchriften in Turin auf- 
gehoben. Der Verdacht der Autorfchaft fiel auf einen gewiſſen Ghiro— 
baldi, von dem man wiſſen wollte, er ſei mit öftreichifchen Agenten in 
Verbindung. Der englifche Gejandte in Turin berichtet, jener Verdacht 
babe fich bejtätigt, Ghirobaldi, wegen Rebellirens in Toscana verhaftet, 
jei — obgleich geborner Piemontefe — vom öſtreichiſchen Gefandten in 
Florenz reclamirt worden; auch habe man officielle Nachricht, daß feine 
bedeutenden Schulden durch einen öſtreichiſchen Agenten bezahlt wor— 
ben feien. 

Auf alle Fälle wurden folche Gerüchte, jo unbegründet fie fein moch- 
ten, von Karl Albert und von ben Liberalen geglaubt. Hatten folche 
Schmähblätter die Abficht, durch Veröffentlihung und Schwärzung ber 
Antecedentien Karl Albert die jungen Shympathien der Liberalen ihm 
u entfremden und beide unmwieberbringlich zu trennen, jo dienten fie ihm 
ielmehr, als Unterpfänder feines Zerfalleng mit der NReactionspartei, zur 
Smpfehlung bei den Liberalen und drängten ihn zu biefen, ja fpäter zu 


euten Hin, die er im Grund der Seele haßte. Die Sade kam immer 
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mehr in das bedenkliche perfönliche Stadium. Dem Könige wurde hin- 
terbracht, daß der neuernannte anmaßliche Erzbifchof von Turin, Franzoni, 
fich gerühmt habe, ver König fürchte ihn; worüber dieſer jeine Zurüd- 
haltung fo weit foll vergefjen haben, daß er an einen Vertrauten jchrieb: 
„Man muß jagen, daß der Herr Prälat ein Narr ift, wenn er meint, 
er flöße mir Furcht ein, der ich mich nicht fürchten würde, mit dem Kai— 
fer von Dejftreich Krieg anzufangen.” — Er jprad auch fonjt, ſeit fich 
an Pins’ Namen die nationalen Hoffnungen aufrichteten, mit Freunden 
über die Möglichkeit des heiligen Nationalfriegs. Auch verfüumte das 
liberalnationale Häuflein nicht, den Ehrgeiz und ven Patriotismus Karl 
Alberts durch Weihrauch, ven e8 dem Pabjte reichlich jtreute, zu ſtacheln. 

Jene Worte des Königs flogen wie Funken über das Land. Die land» 
wirthichaftlichen und Gelehrtencongrefje warfen im Herbjt 1846, jener zu 
Mortara, we eben fo viel Lombarden als Piemontefen waren, und diejer in 
Genua, wobei wohl eben jo viel Ungelehrte als Gelehrte waren, die Maske 
ab; während die Preffe in Piemont noch in den Banden der Genfur lag, 
war die Rebe frei, hoffnungsreich. Diefe Congreſſe waren Italiens Vor— 
parlamente, „öffentliche Verjchwörungen zur Hebung Italiens, welche er— 
laubt erjchienen, da der Pabjt und der König zu den Verſchwornen zu 
gehören ſchienen“, jagt Farini. Der Napoleonive Fürft von Ganino, 
feine Verbindungen mit den Gregorianern vergeſſend, gab zu verjtehen, 
er habe ven Auftrag von Pins, den Congreß in den Kirchenftaat einzu- 
laden. Die hundertjährige Jubelfeier des Hinausfchlagens der Dejtreicher 
— und zufällig auch der Piemontefen — aus Genua am 5. December 
1846 war eine große Nationaldemonftration, welche durch Feuer auf ven 
Apenninen bis an die Grenzen Neapels hin verfündigt wurde. Wäh— 
rend Karl Albert öffentlich feinerlei Zeichen der Zuftimmung dazu gab, 
bezeigte er feine Freude darüber im engern Kreiſe unverhohlen. Meeinte 
er wohl, jo immer noch freie Wahl und fichern Rüdzug zu haben und 
auf alle Fälle den vielleicht noch nicht nahen Moment zur Einverleibung 
ber Lombardei abwarten zu Fönnen? Um ver fremden Mächte willen 
follte Deftreich als der Angreifende erjcheinen. Reformen wie im Kir: 
jtaat brauchte es in Piemont meift nicht erjt, und die Conceffionen ver 
Schwäche in Toscana rührten den Grundſtock eines militärifchen Volta 
nicht an. Balbo bedauert, daß Karl Albert jo fpät ven Weg der Refor— 
men betrat. Er glaubt verfichern zu können, dieſes fei von feiner „edlen 
Furcht“ hergefommen, die Freiheit möchte feinem höchſten Gedanken, dem 
der Nationalunabhängigfeit, jchaden. Dieß erkläre feine früheren, feine 
festen, feine dazwijchen liegenden Handlungen, feine Tugenden und feine 
Irrthümer, fein Zögern, fein Schwanfen und jeine Zähigkeit. Und fo 
wurde von 1846 an bis 1847 nicht Ein Schritt in Piemont gethban, es 
gab nicht Eine Reform, nicht Ein Felt, außer dem herfömmlichen in Genua. 

Die Hite des Auguft 1847 brachte die Sachen in Piemont einen 
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ftarfen Schritt der Reife näher, nur find die Einzelheiten nicht recht Klar. 
Der Babit hatte Karl Albert, beinahe wie feinem nationalen Schirmvogt, 
die Befegung Ferrara's angezeigt und foll damit die Andeutung verbun— 
ben haben, er werde im Nothfall Piemont zu feinem Zufluchtsort machen. 
Karl Albert bot dem Pabfte nicht nur dieſes an, fondern fol ihm auch 
Geld, Schiffe und feine Waffen angeboten haben. — Der englifche Ge- 
fandte in Turin, Abercrombyh, berichtet, er habe über die ferrarefer Ange— 
legenheit mit dem Grafen della Margherita eine Unterrevung gehabt 
und diefer habe nicht geleugnet, daß Deftreich gerechte Urfache zur Vor— 
ansfegung gebe, e8 handle nach einem ſyſtematiſchen Plane, das italie- 
nische Volf zu Handlungen des Aufruhrs zu reizen, um einen Vorwand 
zur Intervention in den Staaten der Halbinfel zu haben. Der Graf 
babe auch ausgefprochen: ob er gleich Keinen thatfächlichen Beweis habe, 
ſei e8 doch feine Ueberzeugung, daß ſich Frankreich und Deftreich über ihr 
Benehmen in den italienifchen Angelegenheiten verftändigt hätten. Merk— 
würdig ift die Aeußerung deſſelben: da die andern Fürften in Italien 
Deftreicher oder Bourbonen feien, betrachte Karl Albert ven Pabſt und 
ih als die einzigen italienifchen Negenten; er würde deßhalb jeden An- 
griff einer fremden Macht gegen die Unabhängigkeit des Pabjtes als eben 
jo jehr gegen feine eigne und als gegen die Nationalunabhängigfeit Ita- 
liens gerichtet anfehen. 

Ein zweites, gleichzeitiges, auch nicht ganz aufgeflärtes Creigniß *) 
war die Ueberreichung einer öftreichifchen Note durch den öftreichifchen Ge— 
jandten in Turin, Grafen Buol-Schauenftein, welche Karl Albert nicht 
perfönlich annehmen wollte. Sie war zunächft an den Großherzog von 
Zoscana gerichtet und warnte ihn davon ab, feine Autorität durch Conceffio- 
nen zu ſchwächen; es foll fich eine auf diefen Fall mit Invafion brohende 
Stelle gegen die Heinen italienifchen Negierungen darin gefunden haben, 
noch wahrfcheinlicher ift die Einflechtung der Bemerkung, daß die italie- 
nischen Regierungen während ver legten zehn Jahre allein durch Deftreichs 
Unterftügung Beftand gehabt hätten. — Durch Letzteres beſonders foll 
Karl Albert fich fehr beleidigt gefühlt haben. Es mag jedoch wohl fein, 
daß er felbft fih gegen Buol über die toscanifchen Zuſtände bevenklich 
ausgefprochen hatte; aber fehr wahrfcheinlich ift, daß Metternich durch 
freundſchaftliche Mittheilung jener feiner Note auch Karl Albert einen 


*) Man vergleiche im erften Boliobande der correspondence respeeling the affairs 
of Italy (1846 — 47) mit der Urkunde Nr. 88, die Nr. 108 und namentlich Nr. 153 und 
222, welcher Darftellung wir den meiften Glauben fhenfen. Graf della Margherita 
fonnte unter dieſer Vorausfegung feinem Meifter Metternich Nr. 140 bezeugen, daß er 
feine Earbinien unmittelbar bedrohende Note von Deftreih erhalten habe. Nah Nr, 
171 erfannte Der nicht ganz feite Graf die Richtigkeit der Darfiellung des englifchen 
Gefandten (Mr. SS) in ver Hauptfache an, Der Erfolg zeigt, daß Palmerſton fie jehr 
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ernjten Winf geben wollte. — England nahm von „viefer Drohung“ 
Gelegenheit, Deftreich zu erklären, welches Interefje England an der Selb 
jtändigfeit feines alten Alliirten, Piemonts, nehme, und bald darauf und un 
mittelbar durch jene öftreichifche Note veranlaft, erfolgte Carl Minto’s 
außerordentlihe Sendung nad Turin, „um mit biefem Hofe 
über Gegenftände von hohem Intereffe in Beziehung auf den gegenwir- 
tigen Stand der Angelegenheiten Italiens zu unterhandeln“. 

Die veröffentlichte Inftruction Minto’8 lautet nur dahin, er babe 
die piemontefifche Negierung der aufrichtigen, herzlichen Freundſchaft ver 
brittifchen zu vwerfichern; diefe fünne nie vergeffen, wie die Krone Sar- 
dinien auch in dem ſchwerſten, äußerſten Prüfungen ſtets die getreu 
Bundesgenoffin Englands gewefen fei und „daß Seine Sarbinifche Ma- 
jeftät zu allen Zeiten und unter allen Umſtänden fich darauf verlafjen könne, 
in Ihrer (Englifchen) Majeftät einen treuen, uneigennüßigen Freund zu 
finden‘. Zugleich wird die Ueberzeugung ausgefprochen, der König werte 
jih eben jo wenig durch eine wenn auch bei ſolchen Mittheilungen natür 
liche Gereiztheit hinreißen laffen, als er feiner Unabhängigkeit etwas ver: 
geben werde. — Die hieß, da doch Palmerfton faum den Willen und 
die Mittel hatte, dieſen Worten den rechten Nachorud zu geben, wirklich 
den Mund ein wenig voll — Sturm nehmen! 

Minto, welcher zu Anfang Oetobers 1847 in Turin anlangte, jand 
beim Könige mit diefen Mittheilungen die wärmfte Aufnahme; der König 
erflärte ihm feinen Entfchluß, den Weg befonnener Reform zu gehen, und 
jeine Ueberzeugung, daß zwar die Italiener damit fich nicht zufrieden 
geben würben, er aber gewiß von feinen Unterthanen nicht gedrängt wer: 
den würde. — Karl Albert nahm auch ven Antrag des Babjtes und To 
cana’s zu einer Zollvereinigung ſehr vorfichtig auf. Es ijt mehr 
als hinreichend bewiefen, daß England denſelben jofort unterftüßte. Schon 
am 15. Detober berichtet Minto an Palmerfton: „Die politifche Wich— 
tigkeit einer folchen Union ift fo augenfcheinlich und jo ſtark gefühlt von 
Allen, welche ein Interejfe an der Unabhängigkeit und dem Wohlergehen 
Italiens haben, daß ich feinen Anſtand nahm, dem Plane jede Unter 
ftüßung zu geben, die in meiner Macht jtand. Abgefehen von dem 
bleibenden Werthe einer ſolchen Mafregel ift es im jegigen Augenblid: 
äußerft wünjchenswerth, daß in Berücjichtigung der öffentlichen Meinung 
des Landes die ſardiniſche Regierung fich offen mit folchen Staaten 
verbinde, welche in der Freiheit etwas weiter vorgerüdt find.‘ Er um 
der englifhe Gefandte in Turin würden es daher fehr empfehlen, daß 
die drei Regierungen ohne die langfamen Refultate einer Unterhandlung 
über Zollverein abzuwarten, jofort in politifche Verpflichtungen zum gegen: 
feitigen Schuß bei Reformen fich einließen, um fo das Zutrauen ihrer 
Unterthanen zu gewinnen. Da Minto ohne befondere Inmftruction in 
diefem Sinne handelte, gab ihm Palmerſton am 28. Detober feine au& 
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drüdliche Zuftimmung: „Es ift in der That einleuchtend, daß ein Zoll 
verein der italienifchen Staaten, im Allgemeinen auf die Grundſätze des 
deutſchen Zollvereins gegründet, politifch nützlich fein müßte, indem er 
unter den Italienern ein Gefühl der Nationalvereinigung jchaffen würde; 
und wenn bie Bajis eines folchen Vereins niedere Zollfäge und Handels— 
erleichterungen wären, jo müßte er jehr zur Entwidlung der Induſtrie 
in den Vereinsſtaaten helfen und für alle mit Italien Handel treibende 
Nationen vortheilhaft fein.” Doch wir find den Ereigniffen vorausgeeilt. 

Schon im Sommer 1847 erſchienen Garicaturen auf die Unent- 
ſchloſſenheit Karl Alberts; Patrioten, die ihre Ungeduld nicht weiter zügeln 
fonnten, und Radicale erinnerten num auch ihrerfeit3 an Alles, was er 
1821, 1831 gegen bie „Freiheit“ gethan; Andere fuchten das Vertrauen 
zu ihm aufrecht zu halten, namentlich in Caſale, wo am 30. Aug. 1847 
die fogenannte landwirthſchaftliche Verſammlung eröffnet wurde. Da 
ging es noch heißer her als im Herbite 1846. Hier erhielt der Graf 
Caftagneto, ein Vertrauter Karl Alberts, von diefem ein Billet, worin 
der König bei Gelegenheit der Behauptung Ferrara’s durch die Dejtrei- 
her fchreibt: „Wenn die Vorfehung uns den Krieg der italienischen Un- 
abhängigfeit befiehlt, fo fteige ich mit meinen Söhnen zu Pferde, jtelle 
mih an die Spige meines Heers und mache es wie Schamyl in Rußland. 
Die ſchön wird der Tag’ fein, an welchem man zum Kriege für die 
Unabhängigkeit Italiens wird aufrufen können!” — Diefer Brief, ein 
öffentliches Geheimniß, ließ die Flamme des Jubels hoch aufichlagen; ver 
tieffte und höchfte Wunfch Aller war durch einen König ausgefprochen. 
In einer Adreſſe wurde ver König gebeten, feines Volkes nicht zu jehonen, 
„denn e8 handelt fich um Freiheit und Knechtichaft, um die Ehre Ita— 
liens“. — Sein Heer, berufen, die Schutwehr Italiens zu fein, werde 
die alten Lorbern auffrifchen. Zugleich wies man auf eine Bürgerwehr 
din. — Man vergeffe nicht, daß eine große Zahl Lombarden anmwohnte. 

Wenige Tage darauf benugten die Mailänder den Einzug des neuen 
Erzbifchofs zu einer Demonftration, welche mit Blut endete, und unter 
diefem Eindruck wurde am 13. September 1847 ver fogenannte Ge— 
lehrten-Congreß in Venedig eröffnet. Als Mitgliever hatten fich 
1478 Berfonen einfchreiben laffen, einige Taufende nahmen als Liebha— 
ber Theil. „Die Naturwiffenfchaften, fagt PBeverelli, waren der Vor— 
wand, die politifche Action die Subſtanz.“ Die Gegenftände ver öffent- 
lichen Berhandlungen waren dazu angethan. Sehr in die Verwaltungs- 
fragen griff ver Bericht über die öffentlichen Wohlthätigfeitsanftalten 
ein; e8 wurde beantragt, daß wenn der Bericht nicht fofort ohne Aus» 
merzung Eines Worts oder Komma’s in Venedig geprudt werden bürfe, 
er in einem andern italienifchen Staate gedruckt werben folle. Die 
Cenfur ließ fich dieß gefagt fein. Den Bericht über die Strafgefängniije 
erjtattete ein Mann, der einige Jahre als politifcher Gefangner die Gefäng— 
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niffe Deftreichs ftudirt hatte. Bei der Eifenbahnfrage kam die nationale 
Frage ganz bejonders zum VBorfchein. Was mit den landwirthſchaftlichen 
Bereinen, welche überall nah dem Mufter der piemontefifchen errichtet 
werben follten, gemeint war, lag offen zu Tage. Man ging überhaupt 
bier zu Lande jett gerade fo weit, daß ein Hanrbreit weiter die Polizei 
gendthigt hätte einzufchreiten. 

Nur der Fürft von Canino in feiner römifchen Nationalgardenuni- 
form Tieß feiner Zunge fo jehr den Lauf, daß die Polizei ihn ausweiſen 
mußte. Beim Schluffe dankte ein Aſpirant auf eine öftreichifche Pro- 
feffur den Behörden und fagte in Gegenwart des Vicekönigs und feiner 
Familie: „Dieſer Fürſt, welchen wir jo glüdlich find den Unſrigen zu 
nennen. Dieſes wurde mit ſolchen Ausrufungen der Mifbilligung 
(basta! basta!) aufgenommen, daß der Redner fich unter allgemeinem 
Hohngelächter fegen mußte. Die officielle Zeitung aber meldete, der Con- 
greß habe dem Vicefönige feinen Dank decretirt, und Ferdinand belobte 
Venedig in einem Hanpdfchreiben für feine Gajtfreundfchaft gegen die 
Männer der Wiſſenſchaft. 

Genua, als Mittlerin zwifchen dem bewegten Mittelitalien und bem 
ernjteren Piemont, feierte am 8. September zugleich den Geburtstag 
Mariä und den Yahrestag der Aufhebung der Belagerung von Turin (in 
Folge der Niederlage der Franzofen 1706 durch die Deftreicher und Prew 
fen unter Prinz Eugen). Mit Recht hatte man die alten Feindfchaften 
ber Städte gegen einander als ein Haupthinderniß der Einheit Italiens 
betrachtet. Aber mit Pins war ein Geift der Verföhnung gekommen und 
dieß gab zu den fchönften Feten in ganz Mittel- und Oberitalien Stoff 
und Anjtoß. — Das Feſt in Genua galt zugleich Pius, Karl Albert, der 
Unabhängigkeit Italiens, dem Heere; die Stadt wurde beleuchtet, ein 
Feſtzug bewegte fich in fchöner Ordnung durch die berühmte Hauptſtraße. 
Die Stille, in welcher er an den Iefuiten vorüberzog, wurde nur durch 
den bonnernden Ruf: Es lebe Giobertil unterbrodhen. — Man begann 
dem Könige nun auch mit Blumenbanden zum Fortjchritte vorzufpannen. 
Daß diefe Feier, die zugleich der Entfegung Turins galt, gerade in Genua 
fo glänzend geſchah, war ein Zeichen ver Zeit. Jetzt wurden die Jeſuiten, 
welche fich allerdings auch fehr in die Cenſur gemifcht hatten, zum Sün— 
denbock gemacht. Nur konnte Karl Albert, welcher eben von feinen nicht 
überflüffigen Waffen an den Sonderbund abgab, daran feine Freude 
haben. Zugleich war e8 eine Erneuerung des Feſtes vom vorigen 5. Det. 
Der Mörfer, welcher Beranlaffung zu der Befreiung Genua's von den 
Deftreichern gegeben hatte, der Gedenkſtein wurde wie ein Heiliger mit tau- 
jend Küffen geehrt. Den folgenden Tag fteigerte fich der Jubel durch 
die Nachricht von den Feften, die in Toscana wegen Gewährung der Bür— 
gerivehr gefeiert wurden. Die drei Farben brachen wie ein Blumenflor 
nach warmen Frühlingsregen hervor. Sie wurden nach einigen Tagen 
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verboten. Eine Deputation reifte fofort nach Zurin mit einer vom Erz- 
biihef und den höchſten ftäptifchen Behörden von Genua unterfchriebenen 
Bittfhrift, welche fich der von Eafale anſchloß. Sie brachte von dort 
nur allgemeine Antworten über Reformen, die in Arbeit feien, zurüd. 
Preffreiheit könnte eher ftörend wirken, eine Biürgerwehr würde erft im 
Falle eines Kriegs errichtet werben ! 

Während deſſen feierten alle Städte und Fleinen Orte bi8 Savoyen 
und auf der Infel ven Pabſt und den König, welcher mitunter Augen 
jeuge war; hie und da ließ fich vereinzelt fchon der Ruf vernehmen: Es 
lebe der König von Italien! — Balbo nennt diefe Fefte „Zumulte, aber 
die friedlichiten und ehrerbietigften, die man je gejehen‘. 

Der König hatte in feinem Billet nach Cafale einer „ſehr anftän- 
digen Volksdemonftration“ vor feinem Palaft lobend erwähnt. Jetzt rüjtete 
ih auh Turin zu einer Feier auf feinen Geburtstag, ven 1. October. 
Gin hoher Beamter erklärte den Feſtordnern, dieß fer dem Könige nicht 
unangenehm, und warnte nur vor beleivigenden Rufen. Der Gouver- 
neur dagegen, ein Organ bella Meargherita’s, verbot das Felt. Aber mar 
wollte einmal dem Schwanfen irgend ein Ende machen und fehämte jich, 
daß im Vaterlande Gioberti’$ und Balbo's deren in Mittelitalien herr— 
ſchende Ideen follten gebunden bleiben. Eine Proceffion fang Loblieder 
auf Pabſt und König; fobald aber Rufe gegen Deftreich und die Jeſui— 
ten erfchollen,, fprengten Polizei und Soldaten das Volk aus einander. 
Bon allen Theilen des Landes erjcholl Ein Auf der Entrüftung. Der 
König entließ jetzt della Margherita, aber gleichzeitig den Minifter Billa« 
marina, von welchem man glaubte, daß er den König eben jo ſehr zu Re— 
formen fporne, als jener ihn zurücdhalte. Der König verficherte den eng- 
lichen Bevollmächtigten, die neuen Minifter feien eben fo zum Fortjchritt 
und zu Neformen geneigt, wie die bisherigen. Minto begann am ruhi— 
gen Verlaufe in Piemont zu zweifeln, wenn ber König nicht bald durch 
Reformen das Vertrauen wieder herſtelle; indeß gewähren nur noch bie 
Bemühungen ver Gemäßigten Bürgfchaft für die Ordnung. Die englifchen 
Staatsmänner boten Allem auf, die reactionären Einflüffe auf den König zu 
überwinden. Sie waren überzeugt, daß die unnöthige Anwendung von 
Militär bei ruhigen Volkshaufen von der Abficht der Reactionspartei her— 

fomme, durch den Schein von revolutionären Tendenzen den König von 
den Reformen abzubringen. Zum Glüd für die beprohte Ruhe fündigte 
am 30. Detober die officielle Zeitung die neuen Geſetze an. 

Diefe hoben bie vielen privilegirten Gerichtsftände auf, fofern fie nicht 

Privilegien des Klerus waren, machten bie Iuftiz einfacher und öffentlich; 
vie Polizei wurde den Militärgouverneuren genommen, ben Beamten 
es Minifteriums des Innern übergeben und geſetzlich jo geregelt, daß 
ie perfönliche Freiheit des Bürgers gefichert war. Die Municipalräthe, 
selche bisher aus einem adeligen und einem bürgerlichen Theile beftanden, 
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hatten nur bis auf 5 Franken frei- verfügen fönnen. Det wurden ihre 
und die Befugniffe der berathenden Provinzialräthe erweitert. Zugleich 
wurden der Prefje mildere Cenſurbeſtimmungen gewährt. Ueberdieß bebt 
Balbo heraus: berathende Regierungsform, d. h. Neorganifation und 
Verſtärkung des Staatsraths durch Provinzialmitglieder. Es iſt fein 
Zweifel, daß der König mit den meiften dieſer Reformen längjt fi ge 
tragen hatte, aber bei jedem Verfuche ver Ausführung vor dem Wider— 
ftande der reactionären Partei zurücgewichen war. 

Unter viefen Umftänden war es von Bedeutung, daß Pius ber 
Schwiegertochter des Königs, der Herzogin von Savoyen, für deren Toch— 
ter er auch Pathe geworden war, die geweihte golone Roſe überreichen 
ließ, und daß fie angenommen wurde. Groß war ver Jubel über bie 
Reformen im ganzen Lande; Genua, welches zumal auch durch die Zoll— 
ermäßigungen gut geftimmt war, ehrte fich und ven König, indem es bie 
ſem Jubel einen claffifchen Ausprud gab, als der König mit zwei Süb- 
nen am 4. November die ftolze Stadt befuchte. Solch ein Fejttag, die 
tactvolfe Haltung des Volks ohne Gewaltmittel ift auch ein ſchöner Sieg. 
Nur dem Könige allein galt dießmal alles Lob, aller Dank, als wäre 
fein Pius mehr; unter den vielen Bannern des Zugs der Bürger bat 
ten nur zwei ein anderes Ziel, dag eine war die 1746 den Deftreicern 
abgenominene Fahne und dann eine Fahne vor dem Zuge der Geiltlid- 
feit mit der Infchrift: Gioberti lebe! Die Freude wurde erhöht durd 
den Abſchluß ver Präliminarien zum italienifchen Zollverein. Namentlis 
that die liberale Partei Alles, um dem Könige das volle, allgemeine, ger 
zuwartende Vertrauen auszudrüden; die Rufe nach Amneſtie blieben wr 
einzelt, und ein Fejtbefuch ver Livornefen wurde von jenen Männern 
abgelehnt. | 

In manden Städten Mittelitaliens hatte man bie Feier ber pie 
montefifchen Reformen kaum begonnen, als Karl Albert ſchon die Ein 
ftellung diefer Fefte in feinem Lande anordnete; aber nicht einmal bie 
feindfelige oder ungefchiefte Art der Ausführung diefes Verbots Konnte ö⸗ 
gentliche Unorbnungen herbeiführen. Jedoch hatte es fich, zumal in Folge 
bes königlichen Befuchs in der Sefuitenkicche, nicht verleugnet, daß tumul 
tarifche Elemente in Genua nicht mangelten. Bei der fonjt trefflich die 
ciplinirten Befreiungsfeier im December, vor welcher ver König abreiltt, 
hörte man vorherrfchend den Ruf: Tod den Jeſuiten! 

Die Nationalen entfchulvigten indeß auch Rückfälle des Königs mit 
der Nothwendigfeit, durch folche Verſtellung die Rüftungen gegen Deftreid), 
welche jedoch nur in Einberufung Einer der vierzehn beurlaubten Altert 
Hafjen bejtanven, zu verhüllen. Dennoch fehlte e8 nie an ftrengen Beur 
theilern. Silvio Pellico in feiner mönchiſchen Frömmigkeit ſah zumal 
in dem Siegesjubel vor dem Kampfe nur kindiſches Wefen; mannbaft 
Tugenden, nicht Wite thuen Noth. Er fchreibt von Turin am 10. Ott, 


Die alten Zuftände der Infel Sardinien. 331 


alfo kurz nach den Auftritten in Zurin: „Die Pfufcher des Heroismus 
verfuchten an einigen Abenden auf öffentlichen Plägen Lärm zu machen, 
das Volk aber weigerte fich, fie für wirkliche Helden zu nehmen. Einige 
der Lärmendften wurden feitgenommen; überdieß find bie Abende. jchon 
falt. Ich geftehe, ich bin wie das Volk, welches jagt: wenn wir eine 
fremde Regierung hätten, jo wäre e8 begreiflich, daß man dagegen fchriee; 
aber unjere Regierung ift unfere eigene und man befindet fich bei ihr 
ziemlich gut.‘ 

Um diefe Zeit vollendete Karl Albert auch die friedliche Eroberung 
der Injel Sardinien. Diefe, 430 Quadratmeilen groß, war von jeher 
die Beute der Beherrfcher des Mittelmeeres geworden, der Sarthager, 
Römer, Sarazenen, Pifaner, Genuefen, dann bis 1700 der Spanier, 
deren Nachfommen man zum Theil noch an der Sprache unterjcheivet. 
So nährte fie denn mehrere an geiftiger und förperlicher Eigenthümlich— 
feit fehr verfchiedene Völferfchäftchen. Der Boden gehört aber noch zur 
Hälfte Spanischen oder nach Spanien gezogenen vornehmen altfarvifchen 
Familien; die fpanifche Sprache galt für die adelige. Im fpanifchen Erb: 
folgefriege hatten es die Engländer befegt. Auch nachdem es 1720 durch 
Zaufh an das Haus Savoyen gekommen war, behielt e8 eigne Verwal: 
tung und Finanzen. Der piemontefifche Geſammtſtaat bezog nichts als 
ein dem Könige von den adeligen und geiftlichen Ständen (stamenti) ver- 
willigtes Geſchenk von 60,000 Scudi; Sardinien behielt feinen Lehens— 
harakter. Noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ließ wohl ver 
Lehensherr, wenn er etwas ermüdet war, feinen Lehensmann, auf Hände 
und Füße niedergefauert, eine Bank bilden. Der Aufenthalt des Hofs 
während ver franzöfifchen Herrichaft auf dem Feſtlande brachte in bie 
Stagnation feine Veränderung, nur das Gejchenf für den König wurde 
verdoppelt. Erſt feit 1815, als die bisherige Scheidewand zwifchen Piemont 
und der Infel durch die Erwerbung des genuefifchen Gebiets fiel, wurde 
eine nähere Verbindung zur Möglichkeit. Die Injel blieb aber das am 
wenigjten bevölferte Yand Italiens, Serriftori zählte 1833 nur 492,000 
Seelen; jet find ihrer 550,000. Damals zerfiel das Land noch in 
376 Lehen; der Lehensmann leiftete 70 Procent des Ertrags, wobei fich 
der Vorwurf ſelbſt erklärt, daß das nievere Volk nicht für die Zufunft 
forgte und fammelte. Ihm waren von den eigennügigen Privilegirten alle 
Laſten aufgebürdet; die Hütte zahlte Steuer, der Palaft nicht. Die zweite 
Hälfte des Bodens gehörte dem Staate, Eorporationen, namentlich kirch— 
(ihen. Die Feudalherren hatten die Juſtiz, eigentliche Gemeinden gab es 
faum, das Weiderecht hemmte den Aderbau, zerjtörte die Bäume und 
plünderte den Armen, welcher fich gegen die heerbenreihen Schulzenfami- 
lien nicht fhügen darf. Nirgends war das Armfein ein größerer Fluch. 

Diefe „patriarchalifchen Zufsinde” erfchienen Karl Albert ſchon in 
feiner reactionären Epoche als fehr verberblich; er bereifte die Infel ſelbſt, 
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und die Regierung ließ fie wie eine Colonie in fernen Welttheilen durch 
eine wilfenjchaftliche Expedition, namentlich durch zwei treffliche Männer, 
den Mineralogen General Albert della Marmora und den Botaniter 
Moris, genau ftubiren. Großentheils aus dem Munde viefes theilen wir 
das Folgende mit. 

Es zeigte fih, daß zwar die Infel eigenthümliche Hinderniffe ver 
Civilifirung entgegenftelle, aber auch Elemente einer bedeutenden Zukunft 
in fich trage. Die nur bis zu Righihöhe anfteigenden Berge find, wohl 
in Folge von Erdbeben, jo jehr zerflüftet, daß fie Feine Kette bilven, jo 
wenig, als die Gewälfer einen fchiffbaren Fluß. — Sardinien war das 
Cayenne ver Römer, eine Verbannung dahin ein verblümtes Todesurtheil. 
Während der winterlichen Regenzeit ift auch das flache Land gefund, 
während der Decemberregen, aber erft da ohne fichere Fiebergefahr, kann 
gepflügt und gefäet werben, aber mit einbrechendem Sommer erzeugt 
in den faum die Meereshöhe erreichenden Nieverungen, auch wo jih 
fein Seewaffer einmifcht, die Verweſung von Pflanzen und Thierden 
in den ausgetrocdneten Lachen eine giftige Atmofphäre und fehlimme Fie— 
ber. Daher ift der größere Theil des Volks ſchwächlich. Della Mar 
mora behauptete, es fei ganz unmöglich, die Conſcription einzuführen. 
Allein die Infel ftellt jährlich jet 1100 Reeruten, fo viel als Savopen, 
welche heimfehrend Miffionare einiger Civilifation werden. In der jehen 
weniger fumpfigen Krim befanden fich die Infelfarden befonders wohl. 
Wegen der Verweſungsdünſte trägt Jeder ein wollenes Hemde, darüber 
Felle; fo und mit einer wollenen Tuchmütze, darüber einen mit Tuch 
überzogenen Hut, ftehen die Schnitter im Sonnenbrande der Ernte. Nur 
ber Fremde läßt e8 fich beifallen, fich unter dem Schatten eines Baumes 
nieberzuftreden, wird aber, fobald ein Eingeborner veffen anfichtig wird, 
aufgeicheucht, damit ihn nicht das Maremmenfieber (intemperie) erfaſſe. 
Die Arbeiten und Werkzeuge der homerifchen Weiber find auch die ber 
Sardinen; Felvarbeit thun fie feine; da viele Arbeitskräfte durch den zabl- 
reichen Klerus brach liegen — noch 1855 fam auf je 127 Infelfardinter 
ein Geiftliher — much der Sarde gern auf feinem Klepper mit einer 
langen Flinte bewaffnet umberftreift, fehlt e8 fehr an Händen zum Ader- 
bau. Einwanderung hat aber bei der Abneigung ver Sarden gegen Fremde 
und Fremdes auch ihre großen Schwierigkeiten. Zu den Hemmniſſen 
der Natur Fommen noch unerhörte durch Vergewaltigungen, wie wir oben 
fahen. Gegen Verwandte vergeht fich der Sarde weniger als der Corſe; 
die biutige Selbfthilfe und Rache von Familie gegen Familie entfteht meijt 
über Berweigerung des Ehegelöbniffes und über geraubtes Vieh, zwiſchen 
Gemeinde und Gemeinde durch fchändliche Nechtsungleichheit. 

Diefe Infulaner find kaum Fifcher, felten und geringe Seeleute, bie 
Waldungen von den Hirten ausgebrannt, aber die Infel hat einige große 
und von Natur treffliche Häfen; Nelfon hätte die Befekung eines ber- 
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felben der von Malta den Vorzug gegeben. Die Ausfuhr befteht in 
Hanf, Flachs; diefe gedeihen trefflih; die Mannaftaude wird nur zu 
ſehr vernachläffigt. 

Die Bevölkerung zeigt ungleich mehr Talent zur Poefie und Dispu— 
tirfunft, gibt beifere Theologen und Yuriften als Mathematiker und 
Herzte, wie denn für die Erfahrungswilfenichaften auch die Anftalten 
fehlten. In Italien erprobt fich beinahe überall, wenigftens im Großen 
gerechnet, der Sa: je mehr Geiftliche, namentlich Kloftergeiftliche, deſto 
Denigere können lefen und jchreiben (oder vielleicht eher: je Wenigere 
leſen können, deſto mehr Klojtergeiftlichkeit). So zählt die Infel bei einer 
Devölferung von 550,000 Seelen nur 28,000, welche lefen und fchreiben 
fönnen, 7000, die blos lefen können. Alfo nicht einmal die funfzehnte 
Perfon kann hier leſen. Die ſchwach bevölferte Infel hat 12, fage 
zwölf Biſchöfe. 

Dezeichnend für Karl Albert ift, daß er öfters äußerte, er würde 
Sardinien gern für Parma austaufchen. Aber er verſäumte darüber 
die Hebung der Infel nicht. Während die verſchiedenen Rocalbevölferun- 
ger der Infel wegen Mangel an Verkehr fich gar nicht als Ein Ganzes 
anfahen, führt feit 1830 eine Straße von dem einen Ende derſelben 
zum andern. Der energifche Billamarina wurde zum Meinifter für bie 
Infel ernannt; die große Denkmünze auf das „fich erhebende Sardinien“, 
welche dem Könige und Billamarina zu Ehren 1845 gejchlagen wurbe, 
trägt die Infchrift: „Die Lehen abgefchafft, für die Verwaltung (buon- 
governo, auch Polizei) durch Gerichts- und Municipalordnungen geforgt, 
für die Ruhe durch Gefängniffe, für den Handel durch Straßen und 
Brücken.“ — Der Abel, welcher, nur zum Theil der gebilvetten Klaſſe 
angehörig, bis zu einem magyariſchen Bauernadel fich abſtufte, verzichtete 
auf die Ernennung der Dorfrichter. Allein für das Volk blieben dieſe 
Gefege zum Theil todter Buchſtabe; erjt mit der italienifchen Erhebung 
wurde es auch von einem neuen Bewußtfein berührt. 

Jetzt (1847) verlangten bejonders die Handels- und Univerfitäts- 
jtädte Cagliari und Saffari Vereinigung mit dem Feſtlande in Gefeken, 
Abgaben, Militär. Diefes wurde gejeglich realifirt und bringt in ver 
bis dahin geldarmen Infel eine gänzliche Umwälzung des Lebens mit fich; 
nur durch neue Bedürfniſſe kann das Volk zur Arbeitfamfeit, Sparfamteit, 
zur Ablöfung der Feudallaften getrieben werden. Die Aufhebung over 
Concentrirung der vielen Heinen Klöfter, wogegen noch jo geeifert wird, 
war dazu eine Nothiwendigfeit. Piemont verwendet viel zur Hebung ver 
Infel, und die Klagen der Neactionäre über Ausfaugung find in ven 
neiften Fällen in Egoismus und Hochmuth wurzelnde Unwahrbeiten. 

Bei der jteigenden Wichtigkeit des Mittelmeeres wird die Inſel mit 
hren trefflichen Häfen fich als eine I Eroberung des verjüngten 
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Sehr empfindlich wurde Karl Albert durch die Offenſiv- und Defen- 
ſiv⸗Allianz berührt, welche Franz V., feit dem 21. Februar 1846 mit ven 
beiten Vorſätzen Herzog von Modena, und Karl Ludwig II. Bourbon, 
Nachfolger Marien Luifens in Parma, im December 1847 mit Deftreich 
abjchloffen. Die beiden Herzogthümer bis an das Meer und an bie 
Grenzen Piemonts follten „in die Vertheidigungslinie der öſtreichiſchen 
Provinzen eingejchloffen und jeder militärifch wichtige Punkt verjelben, 
fobald e8 Dejtreich räthlich fchiene, von feinen Truppen befett werben“, 
Dagegen verſprach Dejtreich den beiden Herzogen feine Hilfe auch gegen 
innere Feinde. Da bie beiden Herzogthümer nicht blos durch Mißregie— 
rung, fondern auch durch die Schwäche ihrer Regierungen leicht in Brand 
gerathen fonnten, muß es Deftreich fehr daran gelegen fein, biefen im 
Keim zu erftiden, damit nicht durch dieſe Nachbarhäuschen fein eigenes, 
mit Brennftoffen erfülltes Haus angeſteckt werde. Karl Albert aber ſah 
durch diefen Vertrag befonders auch Genua von Dejtreich bedroht; er 
hatte nie die Rechte Piemonts auf Piacenza, welche Metternich in ber 
Eile des Wiener Congreßfchluffes zu Handen genommen hatte, zu ver: 
fchmerzen vermocht. So fonnte er denn nicht umhin, gegen diefe Allianz 
verträge, wie gegen bie Einverleibung Krafau’s, zu protejtiren. 
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Stellung der Großmächte der italieniihen Bewegung gegenüber 
bis Jannar 1848, 


Metternich Hatte fih von dem Reform- Memorandum der Groß— 
mächte von 1831 mit der Bemerkung zurüdgezogen, von Reformen könne 
nur dann die Rede fein, wenn die Bevölkerung des Kirchenftaats dem - 
Pabft Vertrauen zeige. Dieß war offenbar jest der Fall; nur lieh fie 
ihm jeßt zu viel Vertrauen. Metternich jah klar, daß dieje Nationalität 
und Dejtreihs Stellung in Italien unmöglich neben einander beftehen 
fonnten. In Folge der aufleuchtenden Hoffnungen ber italienifchen Natio— 
nalitätspartei, aus Veranlafjung der Verfolgung der reactionär-öſtreichi— 
ſchen Bartei im Kirchenjtaat und der damit und mit der Befegung von 
Ferrara verbundenen Gehäffigfeiten gegen Deftreich, erließ Fürft Metter- 
nich am 2. Augujt 1847 an die vier großen Höfe die Note, worin fich 
die vielbeleuchtete Stelle, welche jedoch nur eine Wiederholung jener Aeu— 
ßerung gegen die Bourbonen auf dem Wiener Congreß ift, findet: „Ita—⸗ 
lien ijt ein geographijcher Name. Die italienifche Halbinfel ift aus ſou— 
veränen, von einander unabhängigen Staaten zufammengefett, deren Exi— 
jtenz und Grenzen auf die Grundfäte des allgemeinen öffentlichen Rechts 
gegründet find.” Dieſe erfenne Deftreih an und richte nun an jede 
Macht die Frage: willft du bie territoriale Eintheilung der Halbinfel 
aufrecht erhalten, wie fie auf dem Wiener Congreß feftgeftellt ift? — In 
dem begleitenden Schreiben des Fürften an den öftreichifchen Geſandten 
in London heißt es: „Der Kaifer hat nicht die Prätenfion, eine italienifche 
Macht zu fein, er begnügt fich, das Haupt feines eignen Reiches zu fein. 
heile dieſes Reichs liegen jenfeit8 der Alpen; er ift gemeint, dieſe zu be— 
Halten.‘ — Gegen den englifchen Gefandten in Wien fprach er fich dahin 
aus: da die Theile Italiens jo ſehr widerſprechende Intereffen Haben, 
und ihre Bevölferungen fich gegenfeitig haſſen und verachten, jei eine 
italienifche Einheit nur auf dem Wege der Eroberung möglih. Nun in 
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Rom und in Toscana die alte Verfchwornenpartei, „die baare Revolu— 
tion”, Meifter fei, ziele man nicht auf eine italienifche Monarchie, fon 
bern etwa auf eine Föderativrepublif nach dem Mufter der Schweiz und 
Amerika's. Dieß war aber jeßt nur von den wenigen eingefalzenen Mazji- 
niften wahr. Ä 

Der Fürft hoffte, die Mächte würden auf feine Frage fehon darum 
bejahend antworten, da feine der andern durch gewaltfame Veränderung 
Gelegenheit zur Vergrößerung werde bieten wollen. Von ven italienischen 
Regierungen zu Hilfe gerufen, hoffte er Frankreich nicht als Feind zu begegnen. 

Die Note Palmerftons vom 12. Auguft an den englifchen Geſandten 
als Antwort auf die obige ift ein Meiſterſtück, wenigftens nach ihrer Form. 
Sie anerkennt die Beitimmung des Wiener Congrefjes, findet aber in 
der Souveränetät der italienifchen Fürften auch das Recht verfelben garan- 
tirt, die nöthigen Reformen ungehindert von außen durchzuführen. Diele 
feien namentlih im Kirchenftaat und in Neapel hochnöthig. Damit hier 
nicht die Verzweiflung Vieler einen Ausbruch herbeiführe, möchte Oeſt 
reich feinen Einfluß bei dem neapolitanifchen Hofe für Reformen anwen 
den. — So jchrieb PBalmerfton am 12. Auguft 1847. 

Den 18. Auguft machte ver neapolitanifche Gefandte in London ki 
ber englifchen Regierung Anzeige, daß Mazziniften in Malta Leute zu 
einem Einfall in Neapel zu ſammeln beabfichtigen. Palmerſton erwidert 
darauf: e8 werde alles gejchehen, um es zu verhindern, es werde Eng 
land aber äußerft freuen, zu hören, daß folchen Unternehmungen durch 
Reformen in der Yuftiz und Adminiftration des Königreichs Fräftiger ge 
jteuert werde. 

Daß Balmerfton die Abficht Deftreichs, zu Unterprüdung der Dr 
wegung und der Reformen im Kirchenftaat und in Piemont einzurüden, 
vorausfeßte, beſonders feit ver Befegung Ferrara’s und der im Auguſt zu 
Zurin überreichten Note, erhellt aus Palmerftons Depefche vom 11. Sp 
tember an den englifchen Gefandten in Wien. Er erklärt, daß England 
durch fefte Bande ver Allianz mit Piemont verbunden fei. Die Depeiit 
wurde von Palmerjton auch an Guizot mitgetheilt, damit er feine Dr 
mühungen in Wien mit denen Englands verbinde, Diefelbe Depefche wit 
die vom 12. Auguft theilte England auch an Sardinien mit. 

Der englifche Gefandte in Wien, Viscount Ponfonby, kam mit Eifer 
ber Inſtruetion nach, welche er bei Antritt feines Amtes empfangen hatte, 
die alte Allianz Englands mit Deftreich möglichft zu erhalten. Er ir 
jtreute viele falſche Nachrichten, welche über Deftreichs Abfichten um 
Handlungen verbreitet wurden; er glaubte, daß Deftreich der Nichtinter 
vention (wenigftens der durch Truppen) in Italien ebenſowohl huldige, 
als England, fo lange nicht äußerfte Fälle einträten. Metternich hatte 
an ihm einen gläubigen Zuhörer, ver feiner Feinheit offenbar weit nicht 
gewachfen war. Dagegen beſaß Palmerfton das nöthige Eritifche Mir 
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trauen. So wenig er jelbjt gemeint war, den Einfluß Englands zurück— 
drängen zu laffen, eben fo wenig traute er Dejtreich die Lammhaſen— 
tugend zu, fich auf feine Zerritorialvechte. in Oberitalien zu beſchränken 
und ohne die äußerſte Nothwendigkeit auf den vorherrjchenden Einfluß zu 
verzichten, den es zum Theil durch geheime Zractate, durch Feinheit und 
durch Waffen erworben und jeit Sahrzehenten behauptet und erweitert hatte. 
Wohl aber hat es allen Anfchein, daß Metternich, namentlich einem fo 
gläubigen Hörer gegenüber, fi das Anjehen jener Tugend gab, als ob 
er den italienifchen Herzögen auch auf ihr Bitten die Mittheilung feines 
Raths und feiner Anficht verfagt hätte, um fich in den engiten Schran= 
fen der Nichteinmifchung zu halten, während er ſich doch gegen Tos— 
cana einer drohenden Sprache bediente. Unter Umftänden war dieſe Ver: 
fagung, deren man fich rühmte, Bejtrafung liberaler Ausweichung. 

Das Zögern Toscana’s, den Herzögen von Modena und Parına die 
bei Gelegenheit des Anfalls von Lucca an Toscana jene bisher toscani- 
hen Stüdchen im October 1847 zu übergeben, bot Deftreich erwünſchte 
Gelegenheit, die Herzöge fühlen zu laffen, wie nöthig fie Deftreichs Hilfe 
hätten. Dem abgetretenen Herzoge von Lucca, vorausfichtlichen Herzog vou 
Parma, wurde dieß fühlbar gemacht durch die Weigerung Metternichs, 
ihn zu berathen. Nicht fobald wurde im Modeneſiſchen befannt, daß die 
Aufforderung, dem italienifchen Zollverein beizutreten, vom Herzog abge- 
(ehnt jei, jo brachen Tumulte aus. Die italifche Partei benütte das 
Interregnum in Barına, um das Verlangen des Veitritts, ver Bürgerwehr 
und einer Stuatsconfulta zu ftellen. Dieß diente aber nur dazu, bieje 
Kleinfürften ganz und gar in Deftreihs Hände zu feheuchen. Schon im 
December wurde obenerwähnter Allianzvertrag beider Herzöge mit Dejtreich 
befannt, Oeſtreich ließ in Movdena auf den Wunfch des Herzogs 2000 Mann 
und bald auch in Parma Truppen einvüden und erklärte feine Willens» 
meinung, durchaus feinen Anfpruch diefer Länder, auf deren Befit es 
jelbft vechtliche Ausficht Habe, Fränken zu laffen. Es wollte ausdrücklich 
dabei feine Reſolutheit zeigen. Zugleich wurde nicht verheimlicht, daß 
Deftreich mit den Herzogthümern über Zollvereinigung, im Gegenfaß zum 
itafieniichen, unterhandle. Piemont, welchem dieſe Yection ebenjowohl 
galt als Toscana, bezeigte fich durch diefe „Mediatifirung‘‘ höchlich ges 
fränft, wie wir fahen. 

Metternich fchreibt am 14. December 1847 nach Yondon: „Der Geift 
der Umwälzung, weicher unter der Fahne der Reform in einigen Staa- 
ten der italienijchen Halbinfel zum Durchbruch gefommen ift, bat ben 
Haß gegen bie öftreihifche Macht zum Feldgefchrei (mot d’ordre et de 
ralliement) gemacht. Die Ereignilfe, zu deren Schauplat heute die Schweiz 
dient (Miederlage des Sonderbunds), werden bie Intenfität der Bewegung 
n Italien vermehren und müſſen fo auf die Stellung ver Regierungen 
ind der Parteien in der Halbinjel wie auf die materielle Lage des lom— 
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burdosvenetianifchen Königreichs Einfluß üben.” Daher verjtärke hier Oeſt— 
reich feine Truppen. — Palmerjton, der in allen Vorkommenheiten Ita 
liens nichts Nevolutionäres entdeden will und kann, bedauert dieſe Ver- 
jtärfungen, indem damit auch ver faljche Verdacht der Italiener, als ob 
Deftreich die begonnenen Reformen in ven italienischen Staaten gewaltfam 
verhindern wolle, und der daraus fließende Haß gegen Deftreich verjtärkt 
werden müjje. — Und gewiß, jo berechtigt Deftreich war und fo Klug es 
that, fich in feiner vortheilhaften Stellung in Italien zu befeftigen, um 
jo mehr mußte durch diejes fein Auftreten die Hoffnung der gemäßigten 
Italiener jchwinden, vorerft auch nur eine befcheidene italienische Unab— 
bängigfeit und Einheit, eine bejchränfte Nationalität bis an die öftrei- 
chiſche Grenze durch die öffentliche Meinung zu erringen. Während Eng- 
land und die italienifchen Patrioten die Rechte und die Kraft der öffent 
lichen Meinung der Reaction und dem Radicalismus gegenüber überjchät- 
ten, lag in der Haltung ver öftreichifchen Negierung und Armee von 
Feldmarſchall bis zum Gefreiten herunter eine Verachtung und Heraus 
forderung verfelben und des friegerifchen Muthes der Italiener. Daber 
ſchloß das Jahr, trog der DBeilegung der Ferrarer und der Lucceſiſchen 
äußeren Streitpunfte, doch Unheil drohend, weil mit tiefer gegenfeitiger 
Berbitterung. Die Italiener mußten beinahe auf alle nationale Refultate 
verzichten, fich auf Verbeſſerung der Adminijtration und der Regierung‘ 
form in der Hleineren Hälfte Italiens beſchränken, oder den herausfor- 
dernden Waffen in Waffen entgegentreten. 

Den Regierungen nicht blos in Florenz, fondern auch in Turin war 
um den Sahresichluß von 1847 fehr bange, Deftreich möchte eine Gr 
legenheit ergreifen, plöglich in das fchlecht gerüftete Toscana einzufallen und 
bier den Liberalismus und die nationalen Bejtrebungen niederzujchlagen. 
Die englifchen Gefandtichaften fuchten diefe Befürchtungen zu beſchwich— 
tigen. Palmerſton ſah die Sprache der öſtreichiſchen Geſandten, welche 
ſolche Befürchtungen veranlaſſen mußte, nur als Einſchüchterungsmittel an. 

Wie weit indeß dieſe Pläne Oeſtreichs über Italien ſchweiften, er— 
heilt aus einem Bericht Minto's an Palmerſton, laut deſſen Graf Lützow, 
der öſtreichiſche Botjchafter in Rom, am 17. Januar 1847, wenn aut 
nicht eben in officieller Form, den Gardinalfecretär Ferretti fondirte, ob 
der Pabſt wohl öftreichifchen Truppen zur Unterftügung des Königs von 
Neapel den Durchmarfch gejtatten würde. Der Cardinal erklärte beftimmt, 
daß die Zuftimmung verweigert werden würde, und wenn man es mit 
Gewalt verfuchen wollte, fo würde er felbjt an die Grenze geben, um 
fie bis zum legten Blutstropfen zu vertheidigen. Lützow wünſchte, den 
Pabſt ſelbſt zu jprechen, erhielt aber venfelben Befcheid in milderer Form. 
— Wohl zu merken ift, daß Deftreich den andern Mächten nur erklärt 
hatte, es werde gegen die reformirenden. Regierungen und Länder nicht 
einfchreiten. Durch fein Einrüden in Neapel brach es diefes fein Wort 
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nicht. — Fällt vielleicht dadurch ein Licht auf die Bemühungen der reac- 
tionären Partei im Kirchenftaat, den Pabſt und die gemäßigte Partei zu 
trennen, welche fich zu Anfang des Jahres 1848 verjtärkten? In Lon— 
don glaubte man fogar fchon damals auf der Spur zu fein, daß zwifchen 
Deftreih und Frankreich davon die Rede geweſen fei, der Pabſt folle 
im Notbfall zu einem von ihmen flüchten. 

Wir dürfen bei diefem Allem nicht vergeffen, daß Metternich den 
vabſt und den Großherzog nicht ganz mit Unrecht als Werkzeuge in den 
Händen einer entfchieden antiöftreichifchen Partei anfah, und da nicht vor— 
auszujehen fei, wozu dieſe jene Fürften noch gebrauchen würde, fuchte er 
diefer Partei zuvorzufommen und ihren Einfluß zu untergraben. 

Metternich konnte hernach, wie leider häufig diejenigen, welche vom 
Menſchen fchlecht urtheilen, behaupten, daß er die Italiener, ihre ſchran— 
fenlofe Leidenſchaft und politifche Unfähigkeit von Anfang gekannt habe. 
Aber ift, wer alfo vom Menjchen urtheilt und darnach handelt, nicht oft 
Mitſchuldner an feinen Verirrungen? und wer trug am meiften die Schuld 
diefer pofitifchen Unmünpigfeit ? 

Palmerſton glaubte ohne allen Zweifel durch die moralifche Unter: 
ftügung und Berathung, die er zu den Reformen gab, die Civilifation 
und damit auch den englifchen Handel zu Heben. Er fagt wiederholt: 
zeitgemäße Reformen, namentlich der Adminiftration, machen, daß dann 
die Mehrzahl fich hauptfächlich ihren Gefchäften und Gewerben wibme; 
deßhalb feiern fie das befte Mittel ver Beruhigung. Allein dabei irrte er 
fih mehrfach; er vergaß, daß er feine Engländer, daß er hier fein Bolt 
vor jich hatte, welches, mit feiner nationalen Verfaſſung und Weltjtellung 
zufrieden, nur biefen oder jenen localen Mißbrauch entfernt wiffen will. 

Wie einem gut jtehenden Handelshaufe, war e8 England bei allen 

humanen Wünfchen vor allem um Erhaltung des europäifchen Friedens 
zu thun, wozu ihm einzelne Reformen das bejte Mittel fchienen. So— 
bald Deftreich im November für die Nechte Modena’s entfchievene Stel- 
lung einnahm, drängte England Toscana zur Nachgiebigfeit. — Daffelbe 
war das Hauptmotiv Guizets an Roffi: „Wir find im Frieden und 
Sreundfchaft mit Haus Deftreih und wünſchen es zu bleiben, denn, wenn 
wir fie je brächen, würden wir eine allgemeine Revolution in ganz Europa 
entzünden.“ — Der Neuferung Guizots gegenüber: Frankreich habe die 
Berträge von 1815 (auch über die Rombardei) angenommen, vief Thiers, 
damals nicht Minifter, auf der Tribüne, fie feien Frankreich nur aufge 
drungen! Odilon-Barrot wollte die dreifarbige Fahne in der Yombardei 
entfaltet jehen. Die Italiener nahmen dieß für baare Münze, bis dieſe 
Herren ans Ruder famen. 

Abereromby, der englifche Gefandte in Turin, fest am 24. Juli 

1847 in einem Bericht an Palmerfton die Fritifche Lage des reformato— 
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Gefühl, daß Italien in dem Pabjte ven Sachwalter feiner verdienten Un: 
abhängigfeit gefunden habe, hat Erwartungen eingeflößt, deren Enttäu: 
hung die Italiener in Verzweiflung ftürzen würde.” Bei der reactionären 
Gefinnung der meiften Cardinäle, bei ven damit vereinten Bemühungen 
Deftreihs und der Abhängigkeit der meiften italienifchen Fürften von ihm 
brauche der Pabjt eine Stüge an fremden Mächten. Neuerdings feheine 
Frankreich ſich Dejtreich genähert, aber auch beim Pabſt dadurch einen 
Theil feines Einflufjes verloren zu haben. England biete ſich der Phantafie 
als der natürliche Nachfolger dejjelben dar. Das Vertrauen zu Englands 
Breifinnigfeit werde die Regierungen Italiens geneigt machen, feinen Rath— 
Ichlägen Gehör zu ſchenken. Der Pabſt könne in feinen Reformen er 
muthigt und zugleih für England der Danf der italienifchen Yiberalen 
gewonnen werden. Abercromby ſchließt mit der VBerficherung, daß Mit 
theilungen von Italienern, welche Verbindungen mit den Politikern in 
ganz Italien unterhielten (Balbo, Azeglio?), ihn auf diefen Gedanken ge 
bracht hätten. — Kurz nach Empfang diefes Berichts, im September, 
reifte Earl Minto nach Italien. 

Zur Schilderung der Weltlage dient auch, wie Gualterio die Stellung 
der Mächte zu Anfang des Jahres 1848 motivirt: „Louis Philipp fuchte 
die Pläne Ludwigs XIV. auf Vereinigung Spaniens mit Frankreich durd 
die Heirath feines Sohnes anzubahnen und zu dem Ende fich die nor- 
difchen Mächte zu befreunden; darüber mußte aber Frankreich die Hege 
monie über die Geifter, welche ihm vie Revolution und der Liberalismus 
(in Italien) gaben, opfern. England juchte in dieſes erledigte Erbe durch 
Begünftigung der Reformen in Italien und der Schweiz einzutreten, um 
befonders gegen Frankreich und Rußland ſich Bundesgenoffen zu gewin- 
nen, da Palmerjton jo entjchlojjen war wie feine Vorgänger 1701, jenen 
Bereinigungsplan aufs Aeußerſte zu bekämpfen.“ — Diefe Politik mußte 
nothwendig die alte Bundesgenoſſenſchaft Englands mit Oeſtreich tief 
erjchüttern. 

Nachdem wir die Urtheile zweier oder dreier bedeutenden Staatslenter 
und ihrer Organe über Italien gehört haben, müſſen wir doch auch fragen, 
was damals, 1846 und 1847, die Mehrzahl der gebildeten Batrioten der vor: 
jchreitenden Provinzen Italiens wollte? — Farini antwortet ung darauf: 
„Ihr ftärkjtes Verlangen war das nach Nationalunabhängigkeit, zu welchen 
man fich längſt mit Opfern und Blutvergießen befannt hatte, das ven 
Schriftftellern gefeiert, jet vom Pabft durch die Amneftie gefegnet und 
geheiligt war. Man redete und fchrieb von Reformen; aber ver Auf: 
Stalien! Italien! ging durch den Mund Aller, auch bei ber eier ber 
Reformen der Fürften; denn die Reformen waren nicht ſowohl wegen dei 
unmittelbaren Nußens, den fie bringen follten, jo erwünfcht und theuer, 
wie als Mittel der Eintracht zwifchen Fürften und Volt, und dieſe Ein 
tracht wurde angeftrebt als Mittel zur Verbrüderung und zu dem Bunt 
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der italienischen Fürften, welcher eine Schugmauer der Unabhängigkeit 
fein follte, das Heißt, um Alles kurz zu fagen, als Widerſtandsmittel 
zunächft gegen Deftreih und feine Dberherrichaft, um es hernach mit 
Gottes Hilfe vom heiligen Boden des Vaterlands zu vertreiben und ein- 
mal der Frembherrichaft ein Ende zu machen. Sicher ift, daß diejenigen 
Politifer e8 fchlecht erriethen, welche 1846 und 1847 glaubten, wenn 
man unſern Wünjchen nach Reformen, Gejegbüchern, Eifenbahnen und 
nach irgend welchem Injtitut für Civilifation und Freiheit entjprochen hätte, 
jo würde man Italien für lange befriedigt haben. Sie betrogen fich da— 
mal3, fie werden fich immer betrügen, jo lange fie nicht eine andere 
Panacee haben. So oft Italien ein wenig Leben, ein wenig Freiheit haben 
wird, wird es immer darauf finnen und fich anftrengen, davon zum Zweck 
der Nationalunabhängigfeit Gebrauch zu machen. Dieß wird oder kann 
als ungefetlich den Tractaten gegenüber, als ungzeitig Angefichts der Um: 
ftände, als unklug in Anbetracht der Kräfte beurtheilt werden; aber natür— 
li ijt es, und gegen die Natur fann die Vernunft nicht immer angehen; 
gegen die Natur und Gerechtigkeit haben auch Protofolle, Tractate und 
Reiche nicht ewig Beweiskraft, Macht und Beſtand.“ 

Sp ſchreibt Farini 1853 nach all den fehweren Erfahrungen, und fo 
Iprachen fich gegen uns beinahe alle gebilveten Italiener aus, denen wir 
näher famen. Niemand weiß dieß bejjer als Deftreih; Metternich täufchte 
fih jchon vor 1846 darüber nicht. Der Italiener theilt in dieſem Kampfe 
. DVeftreih die Gewalt, Italien das Recht zu; und fo oft wir gegen einen 
Italiener Deftreichs gutes Recht nannten und geltend machten, war es, 
als fagten wir etwas Unerhörtes. Das iſt der alte Kampf in der Welt- 
geihichte, der des inwohnenden und des gefchriebenen Rechts. Da jcheint 
fein Frieden möglich, fondern nur Kampf auf ven Tod ums Leben, und 
dazwiichen blos äußere Waffenftillftände. Und noch, befinnen wir ung, 
wie es fam, daß die Meiften, welche in Italien dem wirklichen oder ver- 
meintlichen Fortſchritte huldigten, fich gegen Deftreich verfchworen? Kam 
es nicht großentheild daher, daß Metternich jeden politifchen Fortjchritt 
beargwohnte und niederhielt? Diefes muß auch bei humaneren Regie— 
rungsmarimen längere Zeit nachwirken, aber in ftetS engeren reifen. 
Allerdings werden auch fo die Unabhängigkeitsbeftrebungen nicht für immer 
und ewig gebämpft werben. Indeß eine gefunde Politik begnügt fich auf 
Jahrzehente die Verhältniffe gebefjert zu haben. Wefentlich aber ift, daß 
Deftreih Raum bleibe, ohne den Anfchein äußeren Andringens, frei von 
fih felbjt und in fich ſelbſt, diefe innerliche Heilung ins Werk zu fegen. 


— — — — — — — — 


Druf von 3. B. Hirfchfel® in Leipzig. 
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Vorwort. 


Der erfte Band diefer Gefchichte erfchien, gegen ven Rath forgjamer 
Freunde, in einer fehr aufgeregten Zeit, im Frühjahr 1859; wie ein im 
Sturm vom Stapel gelaffenes Schiff, mußte es auf die härteften Gegen- 
jtöße gefaßt fein. Ich hatte jedoch das Wagniß nicht zu bereuen, fondern 
durfte erfahren, daß in Deutjchland eine ehrliche, wifjenfchaftliche Arbeit 
auch inmitten aufgeregter Leidenſchaften von den entgegengejesten Par— 
teien in ihrem Recht anerkannt wird. Wenn nun vor einem Jahre Viele 
glauben mochten, ich beurtheile die Italiener zu mild, fo dürften viel- 
leicht jetzt Sanguinifer meinen, ich mache mich des entgegengefegten Feh— 
lers ſchuldig, weil ich in diefem Bande ſchon vor einigen Jahren nieber- 
gejchriebene Urtheile unverändert ließ, trotz der politifchen Haltung, welche 
einige Millionen Italiener den Proben des letzten Halbjahrs gegenüber 
beobachteten. Es liegt mir aber in Folgendem zunächjt ob, den Grab 
der politifchen Reife zu jchildern, welchen die Italiener in den Jahren 
1548 und 1849 erprobten, am Schluffe werden bie Urfachen des jeßigen 
höheren Stadiums angedeutet werben. 

Bon Anfang war der Plan der Arbeit darauf angelegt, Italien 
sejonders in ber Epoche 1848 und 1849 zu charafterijiren; denn ich 
erne einen Menſchen over ein Volk ungleich gründlicher fennen, wenn 
ch, ihm in einer entjcheidenden Krife feines Lebens mit Theilnahme nahe 
tehend, einen Einblid darein gewinne, ald wenn ich während einer lan 
en Reihe von Jahren als Bekannter in gleihmäßiger Entfernung neben 
hm hergehe. Mit der fteigenden Wichtigfeit der nationalen Beftrebungen 
Italiens, befonders für Deutjchland, mußte jene Epoche der italienischen 
deichichte auch jtärfere Anjprühe an Ziefe und Auspehnung der Schil- 
mung machen. Daher gewann denn auch, mit Zuftimmung des Herrn 
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Verlegers, dieſe Geſchichte Italiens einen Umfang, welcher als eine 
Ausnahme von dem Plan der Sammlung von Staatengeſchichten erſcheint 
und als ſolche erſcheinen fol. Schon die vielfachen, weitverbreiteten fal- 
ſchen Darftellungen der Entwidelung Italiens verlangten eine eingehen: 
vere Behandlung; wenn eine jchiefe Darftellung bugenpmal wiederholt 
wurde, jo muß fie durch eine Reihe von Beweiſen zurechtgejtellt werben. 
Die umfangreichen, bedeutenden engliihen Sammlungen von Documen- 
ten. jchließen mit der Schlacht bei Novara ab, die franzöfifchen mit Be 
ginn der Präfidentjchaft des geheimnifvollen Napoleon im December 1848. 

Dabei bejtärfte ich mich immer mehr in ver Ueberzeugung, daß ein 
national geftaltetes Italien, wofür mehrere Formen möglich find, jih 
Deutjchland als natürlichen Bundesgenoffen gegen das fich beiden auf 
drängenbe Frankreich darbieten würde, Die deutſchen Kaifer und Oeſt⸗ 
reich haben diefe Aufgabe nach ihren Verhältniſſen, ſehr oft aber dem 
Zeitgeift entgegen, darum großentheils nicht zum Segen für beide Völler 
angefaßt. Es ijt daher von Wichtigkeit, daß der öffentlichen Meinung 
Deutjchlands die Beweisjtücde vorgelegt werden, auf welche Hin fie ihr 
Urtheil zu fällen hat. Freilich werden wir zu einer gerechten, Klaren 
Auffafjung erjt in die rechte Stimmung verjett werden, je mehr jich vie 
italienifche von der franzöfifchen Frage jcheidet und reinigt. Sind doch 
die Staliener felbjt auf dem Wege zu einer richtigeren Auffaljung ihres 
Berhältniffes zu Deutfchland, ob fie gleich nicht umhin fönnen, uns al’ 
das Böfe herzuzählen, welches ihnen die Deutfchen feit fünfzehn Jahr— 
hunderten gethan haben. Dieſe Verkettung des politiichen Verhältniſſes 
macht e8 dem Deutjchen zur Pflicht gegen fein Vaterland, daß er tr 
lien, und zwar nicht blos feine Alterthümer und Kunſtwerke, fernerhin 
ebenjowohl zum Gegenjtande feiner Forſchung und Belchrung, als feiner 
Ergößung mache. 

Seit nun aber die Italiener durch ihr Ringen nach nationaler Selbit- 
bejtimmung es vorerjt dahin gebracht haben, daß ihr Land wieder ber 
Angelpunkt der BPolitif und der Diplomatie der europäifchen Mächte 
geworben ijt, habe ich e8 als eine Hauptaufgabe meiner Arbeit betrachtet, 
die naturnothiwentige, darum traditionelle italienische Politif der europät 
ichen Mächte aus den Acten ver Unterhandlungen verjelben unter jid 
über Italien, wie aus einem verworrenen Schachte, hervorzuziehen. Die 
italienifche Politik jeder diefer Mächte hat aber nicht blos Eine Face; ie 
nah dem Winkel, unter welchem jie zu den äußeren Umſtänden gejtellt 
ift, leuchtet fie wieder mit einem andern Lichte. Die Aufgabe, fie alljeis 
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tig darzuftellen, habe ich zu löfen gefucht in der Ueberzeugung, e8 werde 
nicht au Leſern fehlen, welchen dieſe jchwereren zwei Abjchnitte als die 
werthvollſten erjcheinen, wie fie für den Verfaffer die mühjeligjten waren. 
Diefe Darjtellung des Kernes einer Maſſe von ftaatsmännifchen Acten- 
ſtücken nimmt auch die Stelle eingehender eigener Raijonnements des Ber: 
faflers ein, welcher fich, fo ofter auch darum angegangen wird, durchaus 
enthalten muß, die Zukunft Italiens vorauszufagen. Im italienischen 
Volke jelbit und in dem Interejje jeder der europäifchen Mächte, Italien 
gegenüber, ift ein folcher Widerſtreit verfchiedenjter Elemente mit fich 
jelbft, die „italienifche Frage’ ift wieder nur ein Glied der europäi— 
jchen und iſt beſonders mit der türkischen jo verfchlungen, daß ich dem 
Leſer nur verjprechen kann, daß er, welchen Gang auch Italien nehmen 
mag, die Erklärung dafür in diefer Gefchichte finden wird. Italien 
zeigt namentlich auch, welchen Einfluß auf das Scidjal eines Volks 
beveutende Perjönlichkeiten zu üben vermögen. 

Was nun die Behandlung und Vertheilung des Stoffs anbelangt, 
jo weiß bald Jeder einen guten Rath zum Bejten zu geben. Allein für's 
Erſte ift der Verfaſſer nicht von äußeren Einflüffen frei. So war e8 
darauf abgejehen, den nunmehrigen erjten Abfchnitt des zweiten Bandes 
größtentheils ſchon inmitten des erjten Bandes zu geben; aber es fchien 
nicht: billig, vie Fehler der öftreichifchen Verwaltung in Lombardo-Vene— 
tien in einem Momente blofzulegen, in welchem der Kampf um dieſes 
ſchöne Königreich unter Einmifchung des Franfenfaifers zu beginnen drohte. 
Sodann bietet fich bei Gejchichten der nächjten Vergangenheit das Mate— 
al durchaus ungleihmäßig dar; dieß ift befonders bei Neapel der Fall, 
n defien Geſchichte fich einzelne Punkte reichlih und klar herausheben, 
yährend man dann wieder froh fein muß, über längere Zeiträume nur 
inzelnes und minder Bedeutendes zu geben, wenn man nur überzeugt 
in darf, daß es wahr if. Daß auch Diefes nicht felten fich wider- 
yricht, Liegt im Naturell Neapels. 

Um nicht weiter auf Einzelnes einzugehen, ftellen wir fofort ven 
‚auptgefichtspunft feſt, daß unjere Gefchichte wejentlich nicht die der ein- 
Inen italienifchen Staaten, fondern die Geſchichte Italiens ift, die des 
alienifchen Volks, feiner Beftrebungen, fich national zu geftalten, vie 
efhichte der Epochen diefes innern und äußern Kampfes. Diefer Ring— 
mipf verkörpert fi) und nimmt feinen Standpunkt bald in Palermo, 
Ip in Mailand, bald in Rom, bald in Turin; wir folgen ihm dahin, 
tlen und wandern mit ihm. Sene Gefchichte der einzelnen Staaten 
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wäre, nach der Sprache der Scholaftif, Realismus, die unfrige iſt Idea— 
lismus; jede bat ihre Berechtigung. So ftellen denn die Abſchnitte 13, 
14, 15 je ganz Italien unter dem durchſchlagenden Eindrucke ver fic- 
lianifchen, der Parifer und der Wiener Revolution dar; von da ab jekt 
fich die italienifche Frage bald in dieſem, bald in jenem Theile Italiens 
feft, deſſen Gefchichte vaher eingehend geſchildert wird. Eine der Kritiken 
bietet uns ein Gleichniß hierfür dar, wenn fie jagt, der erite Band, — 
welcher dem Berfaffer als Einleitung im Großen zu der Gefchichte von 
1848 und 1849 diente, und manches Blatt enthält, welches die Frudt 
wochenlanger jtrenger Arbeit ift — gleiche oft einer in Plänklerfetten auf 
gelöften Truppe. Indeß finden fich auch hier, um bei der Militärfprace 
zu bleiben, ſolide „Klumpen“; vie Abjchnitte 13, 14, 15 rüden fofert 
als Yinien vor, hinter welchen fich maffive Colonnen bewegen. 

Möge ihr Erfolg eine für Wahrheit und Gerechtigfeit gewonnene 
Schlacht fein; ich Iebe ver Meberzeugung, daß ich damit, und nur mit 
diefen Waffen, dem deutſchen Baterlande nügen fann und nügen muf. 


Der Verfaſſer. 


Bwölfter Abſchnitt. 


Land und Lente im Lombardo-Venetianiſchen, Creigniffe bis 
Februar 1848, 


Bein Land in Italien, vielleicht Feines außerhalb Deutichlands Mar- 
fen muß den deutjchen Forfchungsgeijt jo fehr in Anfpruch nehmen, wie 
die Lombardei; denn nicht blos rangen die Deutfchen feit ihrem Eintre- 
ten in die Gefchichte um deren Beſitz mit den italienifhen Mächten — 
die Teutonen erlagen vor Marius auf den Feldern vor Verona, auf wel- 
chen Karl Albert vor Radetzky weichen mußte —, die Natur und ber 
Meenjchengeijt haben auch dem Lande einen höchſt merkwürdigen Charakter 
und jeltene Fruchtbarkeit verliehen. 

Zur Lombardei im älteren, weiteren Sinne gehört nicht blos alles 
Land zwijchen vem Po und ven Alpen bis zur Dora-Balten mit Aus- 
ſchluß des Friaul'ſchen Winfels, ſondern auch Parma, Modena nebit- 
Bologna, furz alles Land, welches die Föperaliften von 1848 dem Haus 
Savoyen zudachten. Wir handeln nur von dem bisherigen öftreichi- 
hen lombarposvenetianifchen KRönigreiche. Diejes wurde befanntlich 1815 
n zwei Governi getheilt; das lombardifche, welches indeß am Fuß der 
Berge ftattliche Städte beſaß, die früher Venedig gehört hatten, war von 
em venetianifchen Governo durch eine Linie getheilt, welche, von Pes- 
yiera ſüdöſtlich fich ziehend, Mantua der Lombardei, Berona dem Vene— 
anifchen zutheilte. Der 2117 Metres hohe Monte Baldo am öjtlichen 
fer des Gardaſees ift der nördliche Markſtein beider Governi. Diefe 
slitifche Eintheilung entjpricht der natürlichen jo wenig, als der gejchichte 
hen. 
Natur und Cultur theilen das lombardiſch-venetianiſche Königreich 

drei. ungleiche Stücke: das öjtliche oder das Friaul, das wejtliche oder 
S eigentliche Mailändifche und drittens das große Stüd zwifchen dem 
-iaul und dem Mailändifchen oder zwifchen Piave und — welches 
Reucdlin, Geſch. Italiens. I. 
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am mwenigften einen Gefammtcharafter hat. Diefes hat aber die größten 
Flüffe, Mincio und Etſch, die beiden Hauptfeftungen Mantua und 
Berona und die berühmten Schlachtfelder von 1796 und 1848, wie das 
von Solferino. | 

Das wellenförmige Land öſtlich von Treviſo oder von der Piave, 
das Friaul, die alte Graffchaft forum Julii, hat meijt nur geringen 
Boden, da die aus den Hochgebirgen herabfommenden Gewäſſer ihm ihr 
Gerölle unmittelbar zuführen. Fruchtbar ift e8 nur gegen das Mleeres- 
ufer hin, wo ihr Fall gering ift und wohin nicht diefes Geftein, fondern 
nur der befruchtende Nieverjchlag kommt. Die dünne, meijt jlavijch-kel- 
tifche, aber italifirte Bevölkerung, 350,000 Furlaner, bis über Porde— 
none herein, lebt ärmlich in weit von einander entfernten Dörfern von 
dem Mais ihrer Kleinen Pachtjtüde. Ihren Weizen (meift das Haupt: 
forn), die Hälfte ihres geringen Weins und ihre wenige Seide geben fie 
als Pacht. Oft wohnen auf einem Pachtgute von 10—12 Joch Ader- 
land 2—3 Püchterfamilien. Dann ift in der Negel nur Einer Herr 
und Meifter über den ganzen Betrieb und über das gemeinfame Haus 
wejen, er verköftigt und kleidet Alle und verfügt frei über vie Kleine 
Errungenſchaft. Es findet ſich alfo hier, wie an der öftreichifchen 
Militärgränze an der Donau, eine merfwürdige Mittelbilvung zwiſchen 
ber Familie und der Gemeinde, die Hausgenofjenfchaft. 

Eine weitere Urfache der Armuth des Landbauers liegt darin, daß 
Jahrhunderte lang die Städte auf dem wohlhabenderen Meeresfaume von 
Venedig bis Trieſt ihre Mittel ganz dem überfeeifchen Handel und nur 
Einiges ihren zum Vergnügen eingerichteten Landgütern zuwendeten, ob— 
gleich der Venetianer fein Feſtlandgebiet patria nannte, Das Auffommen 
Denedigs aber brachte „ver hohen Kaufhandlung” ver Patriarchenftart 
Aquileja (und ihrem Hinterlande) „glücklich den Krebsgang“, jagt eine 
Kosmographie. — Die Thäler der Alpen nörblih von Belluno, nament: 
lich die von Agordo und von Auranzo, hegen Metalle, vorzüglich Kupfer; 
jedoch ift ihr Ertrag nicht fo bedeutend iwie ver der Eifenminen im Trom: 
piathale bei Brescia, deſſen Induſtrie und Bevölkerung daven ihren 
Typus hat, Napoleon’3 Waffenfchmiede, bei Bergamo, bei Dongo, am 
Weftufer des Comerſees. Aus der ſtark bevölferten Provinz Udine, 
dem Borlande von Kärnthen, find immer viele Holzhauer und trefflice 
Maurer in der Fremde. 

Die Gränzen diefes Ländchens gegen Often waren von jeher in allen 
Beziehungen ſchwankend, es ift als Uebergangsland nur zum geograpbi- 
Ihen Begriff, nicht zu Italien im ftrengen Sinne zu rechnen, aber für 
Oeſtreichs Sicherheit, als Pforte Wiens, von höchfter Wichtigfeit. 

Gerade das Widerfpiel von diefem Alten bilvet das Herzogthum 
Mailand, wovon ein großer Theil ſchon vor mehr als einem Jahrhun— 
dert an Piemont übergegangen ift; aber der Kern und Stern deſſelben 
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ift das Land zwifchen dem Zeffinfluffe, der Aoda und dem Bo. Eine 
Kosmographie vom Jahre 1576 jchreibt: „Dieſes HerzogthHumb wirbt für 
das bejte HerzogthHumb der ganzen Chrijtenheit, gleichwie Flandern für 
die befte Grafffchafft geacht.” Seit Iahrtaufenvden haben die Natur und 
ber Menfch dazu Handreichung gethan. Doch gehen wir zu dem zu— 
nächit anſtoßenden Lande über! 

Deftlih von der Adda, weitlih von ber Piave, bat die Liebe 
zum Polentabrei und zu Weißbrod, wenn es auch viel fchwerer fein 
follte als jchwarzes, den zum Theil natürlicheren Roggenbau durch Wei- 
zen= und hauptfächlich durch Meaisbau verdrängt. In dem Geröllboden 
ohne Bewäſſerung verbrennt diefer aber häufig, namentlich da der Ita- 
liener im Aderbau, z. B. in feinen Pflügen, nur widerjtrebend von „dem 
claffischen Beifpiele der Nömer” abgeht." Die „deutſche“ Kartoffel aber 
erachtet er ohnedieß wie der adliche Magyare. Diefes Land zwifchen 
dem Mailändifchen oder der Adda und dem Friaul gleicht von hohen 
Punkten aus einem gelichteten Walde. Dieſes fommt daher, daß bie 
BWeinreben an PBappeln, an Eſchen hinauf, herüber und hinüber gezogen 
werben, was malerifch läßt, dem Weinliebhaber aber ein Dorn im Auge 
ift. Denn auf diefe, weniger Capital verlangende, Weiſe wird viel, aber 
geringer Wein erzweckt, weßhalb fich 1824 die Weineinfuhr in das öſtrei— 
chifche Italien (meift aus Piemont und Deftreich) auf 5 Millionen ſchwere 
Gulden berechnete. — Manchmal erinnert diefes Mittelland an das Fri- 
aul, aber allerdings auch in der Nähe des Po an das reiche Mailän— 
difche, worauf wir jest unfer Auge beften, uns aber vorbehalten, auch 
ab und zu einen vergleichenden Bli auf die beiden anderen Yandestheile 
zurüdzuwerfen. 

Das Klıma des ganzen Yandes vom Teſſin bis zum Friaul ift 
Sommers heiß, da die Secalpen und der Apennin die feuchten, fühlenden 
Winde des Mittelmeers abhalten; daher bringt der Wejtwind meijt helles, 
und eher der Oſtwind regnerifches Wetter, Nur die Thäler der Bor 
alpen, wie der Comerjee, haben häufigen und reichlichen Regen. Die 
Temperatur bleibt jich gleicher ald man Angejichts der Hochalpen erwar— 
ten follte, fie ſchwankt mit feltenen Ausnahmen zwifchen 26 und 28 Réau— 
mur. Doch thut auch das Reifen Schaden, und Hagel iſt namentlich 
um Mailand nicht felten, was Verpachtung an vermögliche Großpächter 

mwinjchenswerth macht. 

Sn den Ebenen weſtlich von der Adda ift man nicht nur von ber 
Natur begünftigter, ſondern auch jeit Jahrhunderten klüger. 

Der berühmte öftreichifche Landwirth Burger, welcher nebft Rumohr 
und neueftens Sacini *) diefe Berhältniffe claſſiſch gefchilvert hat, ſchreibt 


*) Diefer tft 1857 von Franco deutſch herausgegeben. Außer biefen Glaffifern 


enuge ich die ftatiftifchen Angaben des Dizionario corografico -universale dell’ Italia 
1* 
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auf feiner ſüd-weſtlichen Neife von Brescia nah Mailand: „Die 
Cultur ift bis zum Adda immer viefelbe: Aecker mit Mais und Weizen, 
Weinreben und Maulbeerbäume. Ueber den Adda kommt man in das 
Land ver Bewälferung und nun hören allgemach Weinreben und Maul: 
beerbäume auf und man fieht- nichts als bewäfjerte Wiejen und Aecker.“ 

Einige der fruchtbarften Gegenden, wie die Brianza und die Ponie- 
derung, waren einft Seen. 

Wie die Schweizerfeen am Nordabfall ver Alpen (feit einigen Jahr: 
zehnden künſtlich auch ver Wallenftädter), fo bilden der Langen (Mag 
giore-) und Comerfee nicht blos einen die Landſchaft verfchönernden . 
Spiegel, fondern das Geröll der Gebirgswaffer fällt in ihnen niever 
und fie vertheilen deren zeitweijen Wafferüberfluß; nur die leichteren, be 
fruchtenden Erdauflöfungen gehen fegnend in die Ebene aus. Diet, 
ſchon an ſich flach, ift durch die Arbeit von Iahrhunderten für bie 
Wafjerläufe nivellirt worden, wie das Glacis einer Feftung für die Ku— 
geln. Mailand, vefjen feltifcher Name auf Sumpfboden deuten foll, im 
Mittelpunkt des fruchtbarften Bodens, gegen ven Norbrand des fünftlih 
bewäfferten Landes gelegen, hat ſchon während es mit den Hohenftaufen 
fümpfte große Wafferleitungen geführt und mit einigen Klöftern gerett- 
eifert, welche die Kunft ver Priefter Egyptens hier meifterhaft übten. 
Der Geijt war von Alters her auf angewandte Mathematif hingewieſen. 
Die Millionen, welche auf die Kleinode der Karthaufe von Pavia (in 
dem alten Park gelegen, welcher durch die Gefangennehmung Franys |. 
1525 berühmt ijt) verwendet wurden, deren Kunſtwerth einen Thor 
waldfen begeijterte, find aus biefen Wafferleitungen geſchöpft, ebenfo vie 
Mittel zum Dom von Mailand, zu den herrlichen Brücken und hundert 
andern Denfmälern und zu ven vielleicht unvergleichlichen Stiftungen. 

Die wichtigfte Freiheit der Lombardei, die Wafferfreiheit, dat 
echt, fein gefauftes Waffer überall hin zu führen (natürlich gegen Ent 
Ihädigung der Eigenthümer des Feldes, über welches die Waſſerleitung 
läuft), beruht auf der Rechtsfiction, daß alles Wafjer dem Staat gehört. 
Eine wichtige Vertrauensperfon ift im" canalifirten Land der camparı, 
welcher auf den bewäfjerten Gründen die richtige Vertheilung des Wajlert 
zu bejorgen, etwaige Mängel der Wafferleitungen auszubeffern, die 
Schleußen zu öffnen und zu fchließen hat. 

Die kreuz und quer, neben-, mandhmal übereinander laufenden 
Gewäſſer machen in den Provinzen Mailand, Lodi und Pavia Mißwacht 
nur dann zur Möglichkeit, wenn dem oft leichten Boden die Sonnen 


1850 und befonders das von Stefani 1854. — Notizie naturali e statistiche della Lom- 
hardia di Cattaneo. Milano e il suo territorio di €. Cantiı, überdieg Gzörnig oder Aut‘ 
züge daraus. In den fonft intereffanten „Stalienifchen Zuſtänden“ unferes Mittermater 


fehlen nicht felten Bei den Zahlen die betreffenden Maafe oder felbft Stoffe (z. 3. © 
80, 81). 
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wärme fehlt, wie 1815 und 1816, wo man denn freilich ſelbſt das Zu— 
ſammenkommen ber Armen in den Kirchen glaubte verhindern zu müſſen. 
Durch raſch überlaufendes Quellwalfer werden die marcite-Wiefen felbjt 
im Winter zum Treiben genöthigt. Durch erhöhte Viehzucht wird zu— 
gleich der Ertrag des Weizens, des Neifes, des Maiſes nachhaltig erhöht 
und jährlich wenigjtens eine Million Gulden aus dem fromaggio Lodi- 
sano gewonnen, den wir von feiner früheren Heimath noch Parmiſan— 
füfe nennen. Feinere Schaafzucht ift mißrathen; Gaißen find vieler 
Orten verboten. Bei Pavia aber ift der Ertrag einer Kuh, meift jchwei- 
zer Race, jährlich ein Gentner Käfe und fechszig Pfund Butter, alfo 
etwa hundert Gulden. 

Die wie auf der Goldwage abgewogenen Gefege über die Leitung 
und den Verkauf diefer Waſſer find zum erften Mal 1216 gefammelt. 

Deftreich hat durch fortgefette Vermeffungen und Katafterfchätung 
die Werthverhältniffe und Pachtverträge far gemacht und erleichtert. Auf 
die Bafis jener wurde in den alten Provinzen ſchon 1760 die Grund» 
fteuer umgelegt, die fich bis 1830 ver2'/efachte. Bon den bewällerten 
Gütern. wurden um 1830 an 26, von ben unbewäſſerten nur 15 Pro- 
cent der Pachtrente als Grundſteuer bezahlt. 

Eigenthum von Waffer ijt im Meailändifchen die ficherfte und beſt— 
rentirende apitalanlage, während es im Mantuanifchen und VBenetiani- 
hen durch Beſchränkung der Wafferfreiheit ungleich weniger nußbringend 
ift; überdieß find im Often, 3. B. bei Vicenza, die Dämme gegen die 
Wildwaffer, welche bei Cremona am Po ſchon eine Höhe von 29°, bei 
manchen Gebirgswafler von 36’ erreichen, ein frejlender Schaden des 
Landbaues, zumal da die fich durch Geröll weit über das umgebende 
Aderland erhebenden Wafferbetten von Zeit zu Zeit Durchbrüche und 
verheerende Ueberſchwemmungen machen und zu Anlegung nicht nur neuer 
Damme und Brüden, fondern oft auch neuer Betten nöthigen. Es 
jcheint die Schuld dieſer Wildwaſſer zu fein, daß die Umgegend von 
Padua nicht mehr in dem Orade fruchtbar ift, wie vor drei Jahrhun— 
derten. Beſonders furchtbar waren die Wafjerverheerungen im Novem— 
ber 18395; vom oberen Po bis in die Romagna war Waffersnoth, in 
der Fläche bei Lago Scuro bei Ferrara ftand das Waſſer fieben Metres 
über dem gewöhnlichen Pegel; ein Dammbruch unterhalb Mantun fette 
26 deutſche Quadratmeilen, bis ins Modeneſiſche hinein, unter Waffer. 

Alferdings befördern dieſe Wafjerbauten zugleich den Verkehr jehr. 
Nah Stefani hätte das DVenetianifche, außer 160 Gebirgswaſſern, 
56 nicht fchiffbare und 40 fchiffbare Flüffe, und nur 40 nicht jchiffbare, 
aber 203 fchiffbare Kanäle. Ein ebenfowohl für die Kriegsführung, als 
für Wäfferung und Schiffahrt beveutender großer Kanal führt dem linfen 


Zefjinufer entlang. 
Aus diefem Allen erklärt fich auch die Firchliche Selbjtändigfeit, in 
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welcher fich die Stadt des H. Ambrofius fo lange der Stadt der Gre— 
gore gegenüber behaupten konnte, der Werth, den die deutjchen Raifer . 
auf den Beſitz Mailands legten, ebenfo die Richtung aufs Praktifche, 
Mathematifche in ven willenfchaftlichen und Kunftbeftrebungen ver Mai: 
länder, die Kämpfe der Franzofen und Spanier um das Herzogtbum 
Mailand, feit vem Ende des 15. Jahrhunderts, daraus erklärt fich, daß 
Piemont, nachdem es feit Jahrhunderten die weftliche Lombardei blatt- 
weife verfpeift hat, nun dieſes Herzblatt äußerſt appetitlich findet, es 
aber nicht ohne blutigen Hader Deftreich aus der jtarfen Hand reißen kann, 
‚ Diefe bewundernswerthe Befruchtung des Landes, dieſes Nebenbil- 
des von Alt-Egypten und Wiverjpiel® von Holland, hat aber, außer ven 
Krankheitsftoffen, welche der Reisbau mit fich bringt, auch bevenfliche 
Schattenfeiten, welche wir nicht verdeden dürfen. Die Großartigfeit und 
Künftlichkeit der zum Ertrag nöthigen Unternehmungen bringt es mit 
fih, daß große Capitalien erforderlich find, denen nur Güter von ein: 
ger Größe entfprechen. Diefe find das Eigenthum des Adels und höhern 
Raufmannsftandes, denn von alten bis auf unfere Zeiten war die Blülhe 
diefer künſtlichen Bodencultur durch Induftrie und Handel bebingt, im 
Mittelalter war e8 der ftädtifche Großhandel, die ſtädtiſche Waffen— 
und Wolfeninduftrie, jet ift e8 hauptfächlich die ländliche Impuftrie 
des Hügellandes, die Seidenzucht, welche durch Bereicherung des Han— 
delsſtandes der Bodencultur das Kapital liefert, welches fich kaum zu 
2! Procent verzinft. Ohne diefe lebendige Stütze wäre der Feldbau 
der Steuerlajt längft erlegen. Viele Familien behaupten nur mit Schr 
den aus Ehrgefühl den verfchulveten Grundbeſitz. Man darf fi durd 
die Pracht bei öffentlichem Auftreten nicht täufchen laſſen; ver reichen, 
zumal alten Familien in ven Provinzialjtädten werben immer wenigere; 
felbft in Mailand erhalten fie fih nur. — Daher fommt es, daß in 
der claſſiſchen mailändifchen Ebene noch amsfchlieglicher als im übrigen 
Italien das Grundeigenthum in Händen der Städter ift, welche, den 
September und Detober ausgenommen, in der Stadt wohnen und ihren 
Gütern und dem darauf fienden Colonat oder den Kleinpächtern bie 
fer ihrer Nutzgüter meift fremd bleiben. Zwar fteht der Pächteritan 
gerade in biefen kunſtbewäſſerten Gegenvden unterhalb Mailand auf einer 
höheren Stufe, das Vieh ift fein Eigenthbum, das Pachtgut bleibt oft 
Sahrzehnte auf Vater, Sohn, ja Enkel; der Pächter kann ven halben 
Ertrag und mehr als Pacht erfchwingen. Allein ein Theil der Grund 
bejiter fucht, zumal da am liebjten in Gütern fpeculirt wird und baber 
diefe im Durchjchnitt zu hoch bezahlt werden, wenigſtens vorübergeben 
den Ertrag jeiner Rente, rüdjichtslos jelbft gegen die eigenen Nachkom— 
men, zu jteigern. Man wünjcht viele Concurrenten um den Pacht zu 
haben und möglichft viele, alfo wohlfeile Taglühner, gegen die man bier 
in Nothfällen Feine Verpflichtung bat. Während ver Adel in Medien: 
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burg die Ehe der gemeinen Leute nahezu abgefchafft hat, um ver Ver— 
pflihtung zur Verforgung der Familien zu entgehen, fo intereffirt fich 
ein Theil des mailänder Adels jehr für das Menfchenrecht ver ganz: 
ungehinderten Verehelichung, welche eine wahrhaft chinefische Uebervölke— 
rung erzeugt; diefe Grundherren ftießen fich daher fehr wenig an das Ver— 
bot der Auswanderung. 

Da der Grundbefiger auch auf minder fruchtbare Ländereien fo 
viel möglich die Pachtbedingungen jener bewäjjerten anwendet, dem Päch- 
ter häufig contractmäßig oder faktifch die Anlage von Wiefen verbietet, 
beim Borftreden von Vieh und Saatfrucht oft wucherifch verfährt, fo 
ringt auch der Pächter, ver überdieß leicht entlagbar ift, nur nach dem 
nächſten Vortheile und ftellt fich bei allem Fleiß und Genügfamfeit dabei 
Ichlieglich oft fo fchlimm wie ver Taglöhner, welcher neben feiner Reis— 
foft täglich nur einige Groſchen gewinnt. Edle Ausnahmen, felbft häufige 
Ausnahmen vermögen an dem Einfluffe diefer tiefgewurzelten Verhält- 
niffe auf die fociale Stimmung wenig zu ändern. Daber fieht der Grund- 
eigenthümer feinen Kleinpächter meift al8 Dieb und Betrüger an, wozu bie 
Noth ihn oft macht, der Kleinpächter aber feinen Grundherrn häufig als 
feinen Tyrannen. Diefe Uebeljtände entwickeln fich allerdings häufiger 
und ftärfer in dem Lande ziwifchen ver Adda und dem Friaul, two Fleinere 
Güter find und wo nur auf kürzere Zeit, bis zu 9 Jahren, verpachtet wird, 

Dagegen haben Mailand nnd feine Umgegend ganz befonders von 
den Diebftählen und Näubereien eigenthumslofer Menſchen zu leiden. 
Und folcher giebt e8 gerade um Mailand am meijten, da feine gut 
bewäfjerten Ländereien größere Pachtungen bilden, während diefe Gegen- 
den zugleich die übervölfertiten find, weßhalb die Mehrzahl von fehr pre- 
färem, geringem Taglohn lebt. Nach der Angabe großer Grunpbefiger 
ernten fie oder ihre Pächter mancher Orten oft nur ein Drittheil des 
Ertrags, Das Andere die Diebe. Seltfam, aber wahr ift e8 fomit, daß, 
je näher Mailand, je trefflicher der Boden, dejto weniger Sicherheit für 
Perſon und Eigenthum ift. Daran ift Dejtreich nicht oder wenig ſchuld; 
die Berhältniffe brachten e8 von jeher mit ſich. Wie viel auch zum Theil 
mit Necht über die tete Ueberwachung durch Polizei geklagt wird, fo 
wenig denft der ftattliche Lombarde, an Polizeibevormundung gewöhnt, 
daran, fich felbft zu wehren, jo geneigt macht Furcht vor Rache und 
liederliches Meitleiven den Beſchädigten und die Zeugen, dem Dieb vor 
Gericht Hinauszuhelfen. Diefe Schwächen und das fchriftliche Gerichts- 

verfahren erflären, weßhalb in der Lombardei die Urheber der meiften 
Berbrechen verborgen bleiben. Im Yahre 1841 konnte bei 3773 Dieb- 
jtählen und 703 Näubereien nur wegen 736 Diebjtähle und wegen 
82 Räubereien gegen beftimmte Perjonen eine Unterfuchung auch nur 
eingeleitet werden. Man follte daher ähnliche Mipftände in Piemont 
nicht als unerhört in die Welt auspofaunen. Wird alfo durch ven 
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Betrieb im Großen dem Boden auch möglichft viel abgewonnen, fo find 
doch die darauf ruhenden focialen Zuftände nicht beneidenswerth. 

Die nördliche Lombardei und das Mailändiſche haben durch Natur 
und intelligenten Fleiß noch eine Goldgrube. Landbau und Induſtrie 
gehen, wie wir ſahen, mit der Seidenzucht Hand in Hand, melde 
zwar, zumal bei Bergamo, alt ift, aber in unferm Jahrhunderte einen 
ungemeinen Auffchwung genommen bat. Der Maulbeerbaum wird bejon- 
ders auf den Hügeln und in ven Ebenen am Fuße der Hochgebirge vom 
Mont Cenis bis in das Friaul gepflegt, da er in fteinigtem, trocknem, 
fonft wenig fruchtbarem Boden geveiht und häufig mit Weinbau fich ver: 
Ichlingt. Der fleifige, aber von den mißtrauifchen Ortsvorftänden oft 
falfch berichtete Czörnig vechnete ſchon im Jahre 1835 über jechszehn und 
eine halbe Million tragbarer Maulbeerbäume. Der Grundeigenthümer 
giebt feinem Pächter einen Theil der für feine Seidenraupen nöthigen 
Blätter, wofür er Antheil an deren Gefpinnft erhält; für bie weiteren 
nöthigen Blätter muß ihn der Pächter bezahlen. Die Seivencultur der 
Lombardei ertrug im Jahre 1800: 1,860,000 Pfund, im Jahre 1820 
Ihon: 3,840,000 Pfo.; im Jahre 1841 hatte fie ſich auf 4,710,000 Pfo. 
gehoben. 

Der Benetianer Dandolo, zuerft Apothefer, dann Mitglied ver 
cisalpinifchen Regierung, unter dem Königreich Italien Graf, geftorben 
1819, nebjt der Continentalfperre und dem mit dem Frieden fich fteigern- 
den Luxus Hauptbeförberer ver Seidenzucht, berechnete den Werth ver 
Ausfuhr voher und verarbeiteter Seide von 1807 bis 1813 aus dem 
damaligen Königreich Italien im Durchjchnitt auf 33 Millionen fchwere 
Gulden; Burger fchlägt um 1830 vie jährliche Ausfuhr verfelben nur 
aus der Bftreichifchen Yombarbei, namentlich aus den Provinzen Brescia, 
Bergamo, Como, Sondrio (Veltlin), auf 25 bis 30 Millionen, Jacini Dies 
jelbe neuerdings etwas niedriger an, was mit ven jährlichen zehn oder mehr 
Millionen für Körner fchon eine Summe ausmacte. Im Jahre 1835 
berechnete Serriftori, daß an der jährlichen Seivenernte Italiens von 
11,670,000 toscanifchen Pfunden das Lombardo-Venetianiſche 6,560,000, 
Piemont 2,500,000, beide Sicilien 1,400,000 Pfund lieferten, das Pfund 
im Durchfchnitt um zwanzig Livres. Die adriatifchen Provinzen des 
Kirchenftants betheiligen fich auch immer mehr an ver Seidenzucht; 
Bologna ift vielleicht der ftärffte Pla für Fabrikation, Mailand der erfte 
Stapelplat. 

Da längere Jahre die Grundfteuer im Lombarbifchen aus den Maul- 
beerblättern bejtritten werden fonnte, fagte man, Heer und Beamte leben 
von Maulbeerblättern. Der Wohlftand jener Seide producirendenr Pro— 
vinzen bob fih um jo mehr, als fie unter Deftreich noch länger vie 
Grundſteuer zahlten, welche ihnen angefegt war, ehe bei ihnen ver Grund— 
werth fich durch ausgedehnte Maulbeerpflanzungen beveutend hob. Deftreich 
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bat diefes wohl zu ſehr nachgeholt, indem bald zwei Drittheile des Rein- 
ertrags, ja an manchen Orten mehr als diefer jelbjt von der Steuer 
verjhlungen wurbe, . 

Wenigitens mit demfelben Rechte, womit wir bisher nah Burger 
das Königreich in feiner Ausdehnung von Dft nach Wejt betrachteten, 
muß e8 auch in feiner Gliederung von Nord nah Süden ins Auge 
gefaßt werden, was Jacini trefflich leijtet. Im Berglande, in ven 
Ausläufern der Hochalpen ift Kleinwirthichaft, fo daß nicht die Höchftbe- 
jteuerten, denn es giebt bier feine hervorragende, jondern alle Bürger 
der Gemeinde deren Vorſteher wählen. Hier finden fich die mezzajoli 
(Halbler, überjegt Franco), welche gegen Theilung des’ Ertrags wahre 
Arbeitsgenoffen des Orundeigenthümers find; die massari, die pigionanti 
find zugleich Arbeitsgenofjen und Pächter, und finden fich befonders in 
dem Hügelland, welches aber zwijchen Adda und Mincio ſchmal ift. 
Im Hügelland find Seivencultur und »Induftrie mit Frucht: und Weinbau 
glüdlich verbunden. Zwifchen diefem und ver Poniederung ift ein niede— 
208 Plateau. Im der Poniederung wie im Gebirge ift Viehzucht vie 
Hauptfache. Je näher dem Bo, um jo mehr wird der Feldbau ſelbſt Indu— 
ftrie, die niedrige Arbeiterklaffe zur Mafchine. 

Die Bevölkerung des Hügellandes ift von Alters her ftarf, zumal 

in der weftlichen Lombardei; namentlich in der paradiefischen Brianza, 
füdlih von Lecco, ift eine der ftärfften ländlichen in Europa. Das ganze 
bisher üftreichifche Königreich zählt mit feinen 826 g. Quabratmeilen 
gegen fünf und eine halbe Million, während Piemont» Sardinien mit 
1,376 nicht fünf Millionen erreicht (wobei die Inſel mit 400 ſchwachbe— 
völferten Quadratmeilen. Die eigentliche Lombardei in ihrer Abgrän- 
zung von 1815 mit 375 Quadratmeilen zählte im Jahre 1818 Einwoh- 
ner: 2,167,782, im Jahre 1855 ſchon 2,725,700. Die Bevölkerung der 
2110 Dörfer verhält fich zu der der 13 Städte und 118 Borghi wie 
161 zu 100. Nach ver Zählung von 1855 hatte Mailand 160,000, Ber: 
gamo und Brescia 34,000, Mantua 29,000, Cremona 28,000 Einwohner, 
Monza und Como wenig unter 20,000. Jenſeits der Brenta, im Fri- 
aul, überwiegt die ländliche Bevölkerung ungleich mehr. Venedig ragt 
mit feinen 125,000 Einwohnern ebenfall® weit hervor. In der ve- 
netianifchen Hälfte hat die Provinz Rovigo ven fettejten Boden und 
die dichtefte Bevölkerung; fie hatte bis 1797 zum Theil dem Kirchenjtaat 
zugehört. 

So ſtark Waſſer und Erde hier auf den Menſchen wirken, ſo ver— 
läugnet er ſeinen Stamm und ſeine Geſchichte doch durchaus nicht. Die 
Völkerwanderung traf hier romaniſirte Kelten, welche ſchon damals es 
nöglichſt vermieden haben ſollen, ſich mit den jeweiligen „barbariſchen“ 
Sroberern und Herren des Landes durch Heirathen zu verbinden; von 
rüh an werben auc) diefe Kelten als wanbelbar in ihren Neigungen 
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gejchilvert. Veredelnd wirkte die Zeit des lombardiſchen Städtebundes, 
aber auch damals, wie unter den tyrannifchen Herzogen, war Stadt ge- 
gen Stadt verfeindet; Mailand hatte ftets eine Hauptgegnerin am Fuf 
der Vorberge, 3. B. im Mittelalter Como, in neuerer Zeit das arijto- 
fratifche Bergamo, welches der Firchlichen Hierarchie hervorragende Häup- 
ter, wie Cardinal Maj, jchenfte. 

Die hohe geiftige Begabung dieſes Volksſtammes verbürgen uns 
Taſſo auch aus Bergamo, Volta aus Como, Manzoni aus Mailand. 
Zu erniten Studien findet fich nicht felten Neigung. Uns mag auch 
die vorherrfchende Abneigung gegen litterarifche Tändeleien und forcirte 
Geiftesrichtungen als Bürgfchaft eines gefunden Kerns zum Spiegel 
dienen. — 

Eine mit anfcheinender Kälte angethane, feierliche, würdevolle Hal- 
tung wurde durch die ſpaniſche Herrichaft gehegt, vorfichtige Zurückhal- 
tung, befonders gegen ben unbefannten Ausländer, erklärt fih aus ven 
Berhältniffen, die fich darunter verbergende Herzlichkeit und echter Evelmuth 
der bejjeren Klaſſen kommt von innen. Das niebere Volk iſt thätig, 
induſtriös, ziemlich ruhig; feine Mäßigfeit weicht nur bei Hochzeiten und 
Taufen appetitlicheren deutſchen Gebräuchen. Die leichtfertig gut- 
müthigen Sitten des Adels wurden unter ber Revolution. und dem 
Vicekönigthume, obgleich diefe ihm wenige Vorrechte mehr zu nehmen 
hatten, durch Zurüdziehung in die Häuslichkeit zum Theil geheilt; ver 
Bürgerſtand hob fich in dieſer Epoche; damals machten reiche Pächte- 
rinen, unter Deftreich Bolinen, am meijten Skandal, 

Die Zahl der unehelichen Geburten ift weit unter dem Maaß felbit 
des freieren Südweſtens von Deutjchland, in der Lombardei "as, im Ve— 
netianijchen "as. 

Die phyſiſche Schönheit foll namentlich bei den Mittelflaffen ſehr 
im Zunehmen fein; ftattliche Statur, ausorudsvolle Phyfiognomie, 
weißere Carnation als im übrigen Italien charakterifiren fie. Ihre 
Schönheit, nebft ihrer Willensfejtigfeit, muß den Frauen großen Einfluß 
fihern. Ihnen können nicht, wie ven Männern, politiiche Verhältniſſe 
angemefjene Thätigfeit verfümmern. Im ihren feften Händen ruht vie 
fociale und ſomit auch die politifche Zukunft des fchönen Landes, 

Nicht umfonft führt Mailand vie alterthümliche Krone und Das 
Kreuz im Wappen; feine Stadt, feine Landfchaft hat reichere Anftalten 
für Nothleidende ald Mailand und fein Gebiet. Das großartig 
angelegte Spital der Stadt tiftete ſchon Herzog Franz, der legte Sforza. 
Bon ihm aus werden täglich 1400 Berfonen verforgt, während in ver 
Nähe der Stadt 700 unbeilbare Kranfe untergebracht find. In ver 
lombarbifchen Hälfte des Königreichs haben 77 Hofpitäles 6700 Betten. 
Für alle Arten von Noth it vorgefehen; wir wiverftehen ver Verfuchung, 
mit Zahlen zu imponiven. Der Grundbeſitz der Stiftungen ift unge— 
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heuer ; der Eifer, Stiftungen zu machen, ift noch lebendig, wozu auch bie 
Gewohnheit lodt, daß Jedem, der eine ftärfere Stiftung macht, je nach 
dem Betrage von Marmor oder in Gemälden, in Lebensgröße over als 
Bruftbild, ein Denkmal aufgeftellt wird. Auch iſt perfönliche Hilfleiftung 
bei ihrer Berwaltung, wie in den Hanfeftädten, die Leiter zu den beliebten 
ftädtifchen Aemtern. Der Haupttrieb aber wurzelt doch tiefer. her 
möchte die Nothwendigfeit die Eigenthumsverhältniffe auszugleichen einen 
Drud üben. — Wir heben nur das dem italienischen Charakter Eigen- 
thümliche hervor. 

Bon den elf Findelhäufern ver Lombardei werden im Durch- 
ſchnitt 28,000 meift eheliche Kinder armer eltern größtentheils als Koft- 
finder auf dem Lande bis ins 15. Jahr erzogen ; dann erhalten fie eine 
Ausftattung in Kleidern und vorkommenden Falls 88 Lire als Heiraths- 
gut. In Bologna, das auch reih an Stiftungen ift, befteht unter an— 
deren Erziehungshäufern für arme Mädchen eines für 33 ſchöne Waifen 
von guter Aufführung, welche je 300 Seudi, aljo 700 Gulden, Ausſteuer 
erhalten. Dieſe Ausfteuern follen fie vor Verführung ſchützen, veranlaffen 
aber oft Teichtfinnige Heirathen. — Die Mailänder geben jet lieber 
Beiträge an arme Wöchnerinnen, welche ihre Kinder felbjt ftillen, um 
ihre Uebergabe an die Findelhäufer zu verhindern. Diefe Ausjegung 
auch ehelicher Kinder war in ganz Italien in der Zunahme Das Be- 
netianifche, wo die großen Güter feltener find, bat nur ungefähr halb 
foviel Armenanftalten, als die Lombardei, wogegen der Staat hier etwas 
mehr thut. ALS eine andere Art von BVBerforgung mögen namentlich 
die verhältnigmäßig jtärfer bevölferten Nonnenklöfter gelten. Alle reli- 
giöſen Körperfchaften wurden 1810 aufgehoben, ein Theil verjelben 1815 
twieber hergeftellt. 

Bezeichnend für das oft etwas weichherzige Mitleiven des Italieners 
ift e8, daß auch die Pfand-Leihhäuſer, deßhalb monti di pietä, 
Mitleids - Danfen genannt, zu den Wohlthätigfeitsanftalten gerechnet 
tverden, denen Stiftungen zufließen. Um dem Wucher zu fteuern, wird 
auf ein Fahr zu fechs Procent gelehnt, dann wird das Unterpfand ver- 
fauft, der Uebererlös aber dem Schuldner auf Verlangen verabfolgt. 
Das nievere Volk Hält nichts für Heiliger als dieſe Pfandleihhäufer, 
Mit Hecht war man entrüftet, als die Sranzofen 1796 das mailänder 
Haus feines Fonds beraubten. Sparkaſſen waren 1844 durch Die Phi— 
lanthropie in ganz Italien außer Neapel errichtet. 

Leider wird in einer Zeit wie die unfrige, welche durch den ftarfen 
Trieb nach perjönlichem Eigenthum die Fundamente deſſelben unterwühlt, 
durch folche Anjtalten für den armen Kranken die Ausſchließung eines 
großen Theils der Landbauer vom Antheil an Grund und Boden inner- 
lich nicht ausgeglichen, nicht verfähnt. Im Grunde war und ift es eine 

Danaivdenarbeit; die reichen Stiftungen mit ihrem ungeheuern Grundbe— 
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fig, der in fefter Hand wächſt, erzeugen Befitlofigfeit des niedern Volks, 
deſſen Wunden fie zu heilen befliffen ſind. 

Niemand hat es fich Elarer gemacht, daß diefe auf uralten, jehr charaf- 
teriftifchen Natur- und Eulturfundamenten ruhenden focialen Zuftände 
der Lombardei auch die politiichen Möglichkeiten durchaus beherrjchen, 
als der anonimo Lombardo in feinen 1845 gejchriebenen pensieri sull’ 
Italia. Die Schidjale, welche diejes Buch vor, bei und nach feiner Her- 
ausgabe in der Schweiz (der Drudort Baris ift falfch) erfuhr, zeigen uns 
die verzweifelten Prekzuftände, welche die Manuferipte befonnener Patrio- 
ten der Willfür einer verzweifelten Emigration überlieferten. 

Der anonimo, welcher fich in der mit fehr intereffanten Zugaben 
bereicherten turiner Ausgabe von 1853 als Torelli, emigrirter Teſſiner 
und jpäter piemontefifcher Unterrichtsminifter, enthüllte, fommt für Deft- 
reich- Italien zu folgendem Reſultat behufs eines Kampfs für Nationali- 
tät: „Das lombardo=venetianifche Königreich zählt (1845) 4,900,000 
Bewohner, wovon etwa 700,000 in Städten, 4,200,000 auf dem Lande 
leben. Es ift in 17 Provinzen getheilt, wovon fieben ganz in der Ebene 
liegen, acht theil® in der Ebene, theil8 in den Bergen, zwei find ganz 
gebirgig. In den in der Ebene gelegenen Provinzen kennt man beinahe 
ausjchlieglich nur großes Eigenthum; die Felobauer leben hier nur vom 
Bau fremden Grunds, fei e8 unter der unmittelbaren Abhängigkeit vom 
Herrn, oder von feinem Schaffner (fattore) oder von einem Oberpächter 
(aflittaiuolo). 

Die beinahe ausfchliegliche Abficht des größten Theils diefer Ober- 
pächter ift nur die, den Feldbauern (Unterpächtern) jo viel wie möglich 
auszuprefjen, um einen reichen Gewinn über den Pacht zu haben, ven 
fie dem Eigenthümer zahlen, Daher lebt die Mafje ver Bevölkerung in 
einigen Provinzen fehr elend; dieß gilt ſelbſt von Landfchaften, die im 
Rufe ftehen, reich zu fein, e8 aber nur für die Heine bevorzugte Zahl 
ber Grundeigenthümer find. Die untere Klafje find wahre Sklaven ver 
Scholle; jie arbeiten das ganze Jahr, zufrieden, wenn fie deſſen Enve 
erreichen, ohne jich durch Schulden bei dem Herrn oder feinem Stell- 
vertreter bejchwert zu finden. Sie wiffen nicht einmal, ob fie das ärm— 
liche Zeben auf dem Boden fortfegen können, auf dem fie geboren find, 
und wo fie den größern Theil ihres Lebens zubringen ohne irgend ein 
Hecht weder an die Hütte, die fie bewohnen, noch an den Grund und 
Boden, den fie bebauen. Und zu dieſen Menfchen, welche ven ganzen 
Tag arbeiten, nur um ihren Hunger zu ftillen, wolltet ihr (und vollends 
bie Begünftigten) von ber Liebe zum Baterlande, vom Opfer des Lebens 
für daſſelbe fprechen? Ihr Leben ijt elend, aber fie wilfen die Urfache 
recht wohl, woher e8 kommt und wie die Regierung dabei gar nicht be— 
theiligt ift. Durch ihre Stellung find fie der Regierung durchaus fremd, 
von der fie fich nicht gebrüct fühlen, da fie feine Steuern an dieſelbe 
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sahlen, und durch ihre Erziehung find fie entfernt nicht im Stande, die 
Idee eines Vaterlandes zu faſſen.“ — Nach Torelli find zwei Procent 
der lombardifchen Bevölkerung grunbbefigend; allein */s dieſer Grund 
befiger, meift in den Hügeln und Bergen, haben jo Heinen Beſitz, — 
während in manchen ebenen Gegenden auf 100 Bewohner nur Ein Grund- 
befiger fommt, fommt namentlih in den Thaljchaften des Bergamasti- 
ſchen und Breschianifchen, im Beltlin und am Comerſee auf 3 erwach— 
fene Perfonen ein Grundbeſitzer, — daß ihnen die Erziehung fehlt, Die 
zu Opfern für einen. idealen, patriotifchen Zwed nöthig iſt. Torelli 
rechnet im Jahre 1845 nur 16,800 Grundbeſitzer, welche diefe Fähigkeit 
befäßen, wovon die Hälfte in den Städten wohne — Es war aljo für 
die Regierung focial nicht unmöglih, Meifterin des Landes zu bleiben, 
wenn die Neibungen nicht durch fie und von außen ber erſchwert wurden. 

Schon im erjten Bande haben wir die bevenflihen Vermächtniſſe 
betrachtet, welche das italienifche Königreich hinterließ, die antinationale 
Richtung, welche Deftreich von Anfang einfchlug (Seite 45). Die Auf- 
gabe Deftreich8 war eine jehr jchiwierige (Seite 84); nach einigem Schwan- 
fen betrat es 1818 entjchievden die Bahn ver Reaction (Seite 90), die 
Polizei bemeifterte ſich aller Berhältnijfe., Wir gehen bier nicht näher 
auf die Pladereien der Zollämter, dieſes Cordons behufs Ausfperrung 
fremder Ideen, noch der Cenjur mit ihren entmannenden Strebsfchee- 
ren ein. Die Verbreitung des Breviers der Mechitariften-Patres in ar- 
menifcher Sprache wurde verboten, bis eine Stelle ausgemerzt war, wo— 
rin der „gottlofen Unternehmungen‘ Kaiſer Heinrichs IV. gegen ven Pabſt 
Erwähnung gefhah. Wie die Predigten auch der katholiſchen Geiftlich- 
feit aufs ftrengjte überwacht und bei Ueberjchreitungen auf der That 
ftreng bejtraft wurben, jo wurde auch in Italien durch die Polizei die 
Berbreitung der Bibeln durch die proteftantifchen Bibelvereine, da fie 
uncenfirt feien, 9. Dec. 1816 verboten. Die Cenſoren lebten in ftetem 
anſteckenden Angjtfieber; um nicht zu viel zu erlauben, jchien es, zumal 
je nach ver Perſon des Verfaſſers, das Sicherfte, Alles zu verbieten, 
wie denn auch ein mailänder Cenſor fih den Namen: nihil transeat 
verbiente. Ein politifches Manufeript wurde ſtets mit Reden empfangen, 
wie: Jeder muß mit der Regierung zufrieden fein, und das Volk ift es 
auch; alfo wozu das Geträtih? — Ein Beamter durfte nicht angegriffen 
werden, auch nicht mit Beweiſen; denn wie follte die Regierung einen 
Ungeeigneten anftellen? Dafür ließ man ver Prefje alle Zügel fchießen, 
mo eine Provinz over Stadt auf Koften der andern erhoben, dieſe over 
Privatperfonen bejchimpft wurden; dieß zeigte ſich beſonders bei dem gif— 
tigen Streit zwifchen Mailand und Bergamo wegen der Eifenbahn nad) 
Venedig. Dur das admiltitur des Cenfors war dem feigen Verläum— 
per ein Aſyl geöffnet. Auswärtige Bücher wurden öfters zuerjt verbo- 
ten, dann erlaubt, dann ein over der andere Band davon wieder ver- 
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boten. Bei jeder Erbfchaft mußte ein Bücherfatalag gedruckt werben, 
bejjen Cenſur nebjt der von Hochzeitgedichten und Lobpreifungen von 
Heiligen die Hauptbefchäftigung ver Provinzialeenforen war. Daß bei 
der Genfur der wenigen politifchen oder vielmehr Neuigfeitszeitungen die 
Sprachunfenntniß und Unbildung der Cenforen die Rolle der luſtigen 
Perſon jpielte, braucht nicht durch DBeifpiele bewiefen zu werben. 

Die Regierung fuchte, nicht immer ohne Erfolg, Italiener von gu- 
ter Familie und Bildung für folche Stellen zu gewinnen, jedoch der 
Verſuch, den Dichter der radicalen Ideale, Ugo Foscolo, für ein großes 
Regierungsorgan zu gewinnen, mißlang dem Grafen Fiequelmont; aud 
bei Anderen that e8 jelten in die Yänge gut. - 

Als Beifpiel, wie vermitteljt der Willfür der Cenfur durch foldhe 
Hände, zum Schaden der Ehre der Regierung, Volk und Land zu jchmugi- 
gem Gewinn ausgebeutet wurden, mag folgende uns mitgetheilte Gejchichte 
bienen. Unſer Bürge ftand der Sache nahe genug. Der Eonceffionär 
der Monzaeifenbahn war ein tyroler Edler, Actionäre, um eine bobe 
Perfon in Mailand nicht zu nennen, waren der dafige Bolizeidivector, ein 
tyroler und wiener Bankhäufer. Ehe das zum gefeglichen Beſtand ver 
Eifenbahn nöthige zweite Decret der Regierung, die Betätigung der ihr 
vorgelegten Pläne, erlaffen war, wurden Actien weit über ihren Werth, 
mit 33 Procent Agio ausgeboten. in tüchtiger Ingenieur, Bruschetti, 
wollte nun durch Vorlage der Belege in der privilegirten Mailänder 
Zeitung das Publicum warnen; allein der Polizeidirector, unter deſſen 
unmittelbarer Revifion deren nichtpolitifcher Theil ftand, riß dieſe Pa- 
piere an fich mit ven Worten: „Wer hat denn Bruschetti zum Anwalt 
des Bublicums geſchaffen?“ — Und das war noch feiner won den 
bloß durch Eigennuß Getriebenen, wenn auch einer der Verhaßteſten. — 

Das eben jo bequeme, als ſtolze Sichzurüdziehen des Adels und 
höheren Bürgerftandes von öffentlichen, auch von Provinzialämtern gab 
biefe nothivendig den Fremden preis. Unter diefen waren felbjt nad 
einjtimmiger VBerficherung der Italiener die täppifchen Deutfchen nicht 
bie fchlimmiten, ſondern die abgefeimten, rohen, vachfüchtigen Wälfchtyro 
fer, welche jelbjt nicht Fleifch noch Fifch, weder Tyrol, noch Italien, fon 
dern den Gewinn des Unrechts als ihr Baterland anfahen. 

Wären Männer von reellem Adel und entjprechendem Charakter in 
die Bertrauensämter getreten, jo würde gewiß die einzige Bitte der Cen- 
tral-Congregation in mehr als drei Jahrzehnten *) nicht cenfirt an ven 


*) Ueber die verfchiedenen Gongregationen, Verwaltungs: und Finanzfragen fiche: 
Cesati, commenti e riflessioni sulle condizioni della Lombardia e Venezia. Vercelli 1854. 
Iſt der Verfaffer au ein rückjichtslofer, bitterer Gegner Deftreichs, fo waren ihm doch, als 
ehemaligem Präfidenten einer lombardifchen Provinzial-Aominiftration, viele bedeutende 
officielle Quellen zugänglich und die Sprache der Zahlen ift eine ſchlagende. 
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Raifer gegangen und unbeantwortet geblieben fein. Solche perjönliche 
Vertheidigung wäre fruchtbarer gewefen als die naturrechtliche Vertheidi— 
gung des Princips der Volfsrepräfentation, und hätte auch den Müßig- 
gang ins Herz getroffen. 

Das Gefeß vom 12. Februar 1816 über die Communen legte 
die Selbftverwaltung jehr nahe; auf das Geſetz von 1755 bauend, er» 
tbeilte e8 den Bürgern der Fleineren Gemeinden das Necht, daß ber 
convocato aller Grundbeſitzer halbjährlich perfönlich den Etat bejtimmen 
durfte. Beinahe in jeder Gemeinde der Lombardei finden fich gebildete, 
bedeutende Grundeigenthümer, welche dem niedern Volk durch ihre Kennt- 
niß der Landesſitten zugleich Vieles hätten erleichtern und den Contraft 
einer einheimifchen und der Fremdherrſchaft hätten tief fühlbar machen 
fönnen. Seltſamer Weife lud die Regierung diefen wirklichen Nationals 
adel zur Einnehmung einer jo bedeutenden Stellung ein, indem fie bie 
Stellen der ländlichen Ortsvorſteher, welche die von den Höchſtbeſteuer— 
ten durch Stimmenmehr bejchloffenen Mafregeln ausführen jollten, 
nicht bezahlte, aljo zu Ehrenämtern ftempelte. Durch Jolchen perfönlichen 
Dienft für das Beſte des Volks wäre die lebensgefährliche Kluft zwifchen 
den ſtädtiſchen Grundbefigern und den landbauenden Pächtern überbrücdt 
worden. So mochte die Gefahr bejchworen werden, daß Oeſtreich ein- 
mal gegen bie grundbefitenvden Adelichen und Städter bei einem Verſuche, 
die Nationalunabhängigfeit zu erringen, ihre Kleinpächter aufriefe und 
galizifche Blutthaten hervorriefe. Aber das große Wort der Selbftre- 
gierung: das Baterland erwartet, daß Jeder feine Schulvigfeit thue! fand 
es auch bei diefem Adel taube Ohren? Perfönliche Aufopferung für das 
arme Bolf fand fich gewöhnlich bei ven Damen, und zwar auch bei den 
höchſten. — Der italienifche Adel hatte jchon durch altes Herkommen, 
durch Deftreich, dann durch die Revolution die drückenden, trennenden 
Standesvorrechte verloren; dieß mußte ihm eine nationale Wiedergeburt 
erleichtern. Man durfte hoffen, die Centralifirung durch Joſef und die 
Franzoſen hätte die alte Gewohnheit municipaler Selbjtverwaltung doch 
nicht ganz ausgewurzelt. Allein jenes üppige Wort, Müßiggang gehöre 
zu Begriff und Weſen des Adels, bewährte fich hier bei einem nicht ge— 
ringen Theil des lombardijchen; hätte man doch fonjt den größten Theil 
des Jahres auf die Stadt, auf ihre Genüffe, auf das Theater verzichten 
müſſen. — Das Ranzleimäßige der verlangten Leiftungen mußte aller- 
dings abjtoßen; das gab der im dieſer heißen Luft nur zu natürlichen 
Zrägheit einen guten Vorwand. So gab e8 denn auch in Italien Höchſt— 
befteuerte, welche das Recht, einen der drei Vollftreder der Gemeindebe- 
Tchlüffe zu ernennen, gebrauchten, um ihren ungebilveten Schaffner, wel- 
cher noch mehr feinen eigenen, als feines Herren Nugen fuchte, als fol 
chen aufzuftellen. 

So fiel die Verwaltung der Gemeinden, zumal der ländlichen, in 
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die Hände der untern Regierungsbeamten, ver Diftrictscommiffäre. Diefe 
fonnten und mußten beinahe fich nach unten in Alles mifchen, Alles 
maßregeln, und hatten das Privilegium, nach ihrer Art Alles nach oben 
zu berichten. Es war biefen Diftrietscommiffären zwar durch das Commu— 
nalgefeß von 1816 verboten, auf die Meinung der Gemeindebehörven 
durch berathende Stimme Einfluß zu üben, aber in ver Praris führten 
fie die entjcheivende Stimme, da fie meijt ungebilvete Leute vor fich 
hatten, welche, ohne Bejolvung und Vermögen, fich Vortheile fuchten. 
Dafür wollte der Diftricetscommiffär, heimathlos, ohne Intereffe am 
Wohl der Gemeinde, nach oben feine Verantwortung haben; auch Die 
ihm zumächit vorgefeßte Behörde ſchob die Entjcheivung und damit die 
Verantwortung gerne wieder einer höheren zu, bei welcher fich fo ganze 
Eisberge von dringenden Vorlagen anhäuften, die nur langfam ſchmol— 
zen. So geſchah es nicht felten, daß z. DB. eine durch Gebirgswaſſer 
befchädigte Communalftraße, welche bei rechter Selbjtverwaltung inner- 
halb 14 Tagen mit einigen hundert Zwanzigern bergeftellt werden konnte, 
faum binnen eines Jahres nur mit taufend oder mehr Zwanzigern her— 
geftellt wurde, da zu jedem Schritte dabei von Neuem die höhere Geneh- 
migung eingeholt werden mußte, und Gutachten und Stempelpapier große 
Koften machten. Das Communalgejeg wurde auch in einigen wejent- 
lichen Punkten durch fpätere Verordnungen verändert, indem bie Dele- 
gation (der Kreisrath, ein £. k. Beamter) das Necht erhielt, Männern, 
welche von den Höchjtbefteuerten in einen Stabtrath gewählt waren, ven 
Eintritt zu verweigern; während früher die Delegation in die Wahl ver 
zu verhandelnden Gegenjtände nichts darein zu reden hatte, durfte fie 
jpäter die Verhandlung über jeden ihr mißfälligen Gegenjtand verbieten. 

Mit dem Aufgeben der Selbftverwaltung im Gemeindewefen fehlte 
auch ven beiden Gentral= und den 17 Brovinzial-Congregationen 
die Unterlage, die Wurzel. Sie waren unmittelbar nach Napoleons Rüd- 
fehr von Elba zugleich mit dem neuen lombarbo-venetianifchen Königstitel 
zur Befchwichtigung zugeftanden worden; allein es war nie der gute Wille 
Metternichs, diefen Keim zu einer landjtändifchen VBerfaffung zu entwideln. 
Das Pflänzchen fam nie aus dem Stodjcherben heraus. Jede „‚Eönig- 
lihe Stadt” präfentirte einen auf eigne Koften zu bezahlenden Abgeorb- 
neten dem Raifer- König zur Bejtätigung. Die Beftimmung, daß die 
übrigen Abgeoroneten zur Hälfte Aodeliche, zur Hälfte „Nicht-Adeliche“ 
fein follten, hatte in einem Lande, wo ver Adel fonjt gar feine politijche 
Sonderjtellung bat, feine Wurzel. Sowohl die in Mailand und Venedig 
figenden Central» wie die Provinzial-Congregationen hatten nur berathende 
Stimme; der Wurm aber fchon in der Blüthe war, daß in jenen ber 
Regierungspräfident, in diefen der Delegat, alſo Regierungsbeamte, das 
Präfivium führten, und daß dieſen allein die Wahl der zu begutachtenden 
Gegenftände zuftand; fie beförberten die ihnen erwünfchten, oft mühſeligen 
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Referate gerne als eigene Produete nach oben, nicht nach Wunfch ausge- 
fallene Öutachten behielten fie zurück, pflegten auch über den Erfolg, 
welchen die Öutachten höhern Drts hatten, fich nicht zu äußern. Zu 
Hanpleiftungen bei unpopulären Gegenftänden, bei Vertheilung ver Steuern 
und Confeription, deren Summe von oben bejtimmt wurde, waren fie 
und bie Gemeinderäthe jedoch gut genug, ebenfo zum Dienft ſchön ge- 
kleideter Statiften bei der Königsfrönung. Ein Hauptunterfchieb zwifchen 
den beiden Stufen war bald nur, noch der, daß der Deputirte bei ver 
Gentralcongregation jährlid 6000 Lire Gehalt hatte, der der Provinz 
feinen; bei Wohlverhalten hatte diefer Ausficht, mit Hilfe ver Beamten 
in jene vorzurüden. — Zu diefer Lotterie und Scheinehre fanden fich 
jedoch ſtets Leute von anjtändiger focialer Stellung. Ein jo wurzellofer 
Baum konnte in ven langen Friedensjahren dem Volke feine Früchte, in 
den Tagen des Sturms der Regierung feinen Schuß bieten. 

Frühere öſtreichiſche Beamte in Italien verficherten mich, die Geſetze 
und die gebrudten Inftruetionen feien mild gewefen, deſto jchlimmer aber 
die mündlichen und die gefchriebenen. 

Was den Charakter ver Beamten am meiften gefährvete, war 
der Spionenpdienft, in welchem fich der auf niederen Stufen Stehende. 
unmittelbar mit ven höchjten Behörden in Verkehr fette, wodurch er ſich 
zur Beförderung empfehlen, für feine fonftige Untüchtigfeit und Fehler 
Ablaß verichaffen konnte. Da in einer folchen geheimen Spionenwelt, 
vie aufMiftrauen bafirt ift und durch Mißtrauen fortbejteht, ein Spion 
immer wieder den andern überwacht, auch ver nievere den höheren, „ba 
in ber geheimen Polizei wieder eine folche iſt“, jo waren verjchievene 
Gentra dafür, und die Verwidelung der Gefchäfte, die Durchfreuzung 
ver Fäden erreichte bier ihre höchſte Ausbilvung, welche auf die übrige 
mißtrauifche Civilverwaltung als Muſter wirkte. 

In jeder Municipalität hatte die Geheime ihr satellizzio; denn ſelbſt 
unter den Wohlhabenvden fanden ſich Subjecte, die falfcher Ehrgeiz, Sucht 
nach Connerionen als Freiwillige in die Dienfte ver Geheimen, dieſer 
feltfamen Maurerei, trieb; e8 ift, als ob ein, dem italienifchen Charak— 
ter nicht fremder Zug zur Intrigue und geheimen Verbindung bier eine 
ungefährliche Befrievigung gefunden hätte. So gefchah es dann und 
wann, daß eine Jungfrau von guter Familie durch ein verlornes Billet 
entvedte, daß ihr fonft ebenbürtiger Bräutigam Spion (una spia) fei, und 
ihn fofort verabfchievete. Manche rühmten fich ihrer Betheiligung, und 
vie Behörden hatten nichts dagegen; follte ſich doch der Bürger ftets 
überwacht willen. 

Bezeichnend ift, daß nur in der weftlichen lombardiſchen Hälfte des 
Königreichs eine befondere Sicherheitswache gegen Straßenräuber beftand; 
von dem Corps ver Militärwache ver Polizei lagen, der Unficherheit für 
vie Perfonen und für das Eigenthum wegen, brei Viertheile in Mailand 
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felbft, ver Reft in der Umgegend. Verona, la fedelissima, hatte, abge- 
fehen von ver geheimen Polizei der Jeſuiten, brei von einander unab- 
hängige Polizeien, 'die der geheimen Spionage, die des oberften Gerichte- 
hofs und die militärifche. 

Denn Verona war das mit vielen zugehörigen Collegien behaftete 
Hauptquartier fämmtlicher im Königreiche, in Piacenza und Ferrara gar⸗ 
nifonivenden Truppen, welche wie die Referve Hinter den zerftrenten, mas— 
firten Polizeicorps ftanden. Deftreich ſah fein Italien als durch das 
Recht der Eroberung ihm zugefallen an. Aber die Gothen, die Yango- 
barden, als fie hier als Eroberer bei der romanifchen Bevölkerung fich 
nieberließen, blieben viefer nicht fo fremd, denn fie fahen das Land als 
ihre neue Heimath an. x 

Der öftreihifhe Soldat war, wie bie meiften Beamten, nur 
auf eine gewilfe Zahl von Jahren hierher commandirt, feine Heimath 
war jenfeitS der Berge; er wußte, daß er nicht geliebt war; feiner orga= 
nifirten Kraft fich bewußt, rächte er fich durch unverfennbare Zeichen ver 
Verachtung, und zwar fteigerte ſich diefes von minder fchroffen Anfängen 
an. Daffelbe öftreichifche Regiment, fein Offizierscorps, welches in deut— 
fchen, namentlich tyroler Garnifonen, gegen den Bürger und bejonders 
gegen den Reiſenden liebenswürbige Zugänglichkeit gezeigt hatte, ift nach 
furzem Aufenthalt in Italien auch gegen den reifenden Landsmann, wenn 
er nicht auch Soldat ift, fremd, verjchloffen. Nicht nur dem Bürger, 
auch den Civilbeamten des Staats gab man bei jever Gelegenheit fatt- 
fam zu verftehen, daß das Militär in Italien die einzige Stüße des 
Staats, daß es Alles fei, wofür fich die Civilbeamten durch allerlei Chi- 
kanen oft Eleinliche Genugthuung zu Schaffen ſuchten. Diefe geringfchäßige 
Ditterfeit auch gegen die eignen Beamten ſpricht fih in dem Werte 
von Schönhals jcharf aus. 

Bei einer folhen Stellung, wie in Feindesland, mußte die Inſtruc— 
tion fcharf, mußte fehr untergeordneten Commandirenden, einzelnen Schilv- 
wachen Leben und Tod der Bürger anheimgeftellt fein, und die gegen- 
feitige Sprachunfenntniß mußte bald eine Warnung unverjtändlich machen, 
bald den Ruf freier Sröhlichkeit als Verfpottung erfcheinen laffen. Heute 
da, ein anbermal bort gab eine Schildwache auf Nachtſchwärmer 
Teuer und traf wohl einen till Vorübergehenden. In Mailand hatten 
Kunftreiter auf ven 21. Auguft 1831 pompös in der offnen, antiten Arena 
Feuerwerk und bie „grandiofe In-Brand-Schießung“ einer Feftung an- 
gekündigt. Tauſende ftrömten herbei. Aber Alles war fo ärmlich, daß 
bie Prelferei allein Hell leuchtete. Das Bublicum, wie denn die Romanen 
ſolchen Schaufpielen leivenfchaftlih ergeben find und Lob und Tavel 
raufchend ertheilen, — das Bublicum rächte fich durch Pfeifen, Lärmen 
und warf Stühle auf die weite Arena. Als Antivort darauf ließ ver 
Wache habende Offizier Feuer auf das Publicum geben. Bier Zufchauer 
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blieben tobt, mehrere verwundet; aber noch mehrere wurben bei der all» 
gemeinen Flucht zertreten und verftümmelt. Bei ſolchen „Mißverftänd- 
niffen‘ blieb dann der Bürger im Unrecht, man hörte wohl von Unter- 
ſuchung, aber nicht, oder ſehr felten, von Beftrafung des Militärs. 

Eine Kluft, welche fich mit jedem Jahre erweiterte, trennte focial 
beide Theile. Je fchöner die Mailänder Damenwelt ift, vefto bitterer 
war die Ausſchließung für die Offiziere. Hundert Eleine Züge zeigen, 
daß fein Theil dem anderen mehr etwas Honettes zutraute. Ein Deut- 
ſcher 3. B. fam um 1846 in Monza auf ver Eifenbahn einer jener im- 
ponirenden Mailänder Damen gegenüber zu figen; der Zug wollte eben 
fich in feine ziemlich patriarchalifche Bewegung feten, al8 der Dame ein 
elegantes Körbchen hinausfiel. Der veutfche Turner, ohne fich zu bedenken, 
fpringt binaus, herein, übergiebt mit ein paar Worten der Dame das 
Körbchen; fie redet ihn italienisch an. „Sie find Fremder?” — Ya, 
Deutjcher (Tedesco). — „Unmöglih!” — Ia, Signora, Deutfcher, aber 
nicht Deftreicher (Austriaco), — „Ob, dann glaub’ ich8 wohl.‘ — Es 
ſteht ſchlimm, wenn alles gegenjeitige gute Zutrauen fo verſchwunden ijt; 
die fociale Trennung wurde deßhalb nöthig, fie verminderte die Zahl 
der Duelle, wobei, wie die Italiener behaupten, in der Regel nur ver 
Civiliſt und feine Secundanten, namentlich im Tall des Siegs, fcharfe 
polizeiliche Beftrafung zu erwarten hatten. — Nur wenige Italiener tra- 
ten in das öſtreichiſche Militär, „hatten fie e8 doch in der Perfpective, 
entweder einmal gegen den Katjer meineidig, oder Verräther am Vater: 
lande zu werben.” Diejenigen, welche 1848 zu ihren Yandsleuten über: 
gingen, mußte die härtefte Strafe treffen; über das Schidjal Einiger, 
welche bei ven öjtreichifchen Fahnen blieben, hört man im Schoofe ihrer 
Familien Fabelhaftes; wohl mochte man ihnen nicht recht trauen. 
Wahrfcheinlich fiel Einer und der Andere im Duell mit Kameraden we— 
gen Aeußerungen über ven Charakter ver Italiener. 

Man konnte jedoch, Dank der allgegenwärtigen Geheimen, Wochen 
lang durch das Land reifend auf die Volksſtimmung achten, ohne zu 
bemerfen, daß e8 auch nur eine gäbe, wenn nicht zufällig unter einem 
Tritte die obere Schichte brach. Wite konnte man aber hören, nament- 
lich über die Probucte der Regie, welche die Bebürfniffe oder Ge— 
nüffe ver Maffen zugleich vertheuerten und mittelmäßig lieferten. Die 

Aufftandsplane vor und nah 1820 waren Verſchwörungen gewejen, eine 
öffentliche Meinung fing erft feit 1840 an fich zu bilden; bei ber Ge— 
bundenheit ver Preffe konnte fie nicht erftarfen, fondern blieb den Stößen 
des Moments preisgegeben. 

Das Metternich’fche Syſtem berückſichtigte vor Allem die materiellen 
In t ereſſen, fuchte die Völfer ganz auf diefe Bahn zu gängeln und 
bier feinen Ruhm zu ernten, man hat daher dieſes Syſtem der politi- 


ſchen Reaction nicht unrichtig als ein Bündniß der Kirche mit dem Ma- 
2* 
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terialismus charakterifirt. Sein Verdienſt indeß waren, nebjt Erhaltung 
des Friedens, namentlich Straßenbauten, die zwar in ver Lombardei 
meift fehon unter dem Vicekönig troß bes Kriegs begonnen: waren, bei 
denen aber Oeſtreich das mannhaftere Werk der Vollendung blieb. Die 
mit Recht berühmten Alpenftraßen von Ehiavenna nach Splügen (18!8/22) 
und über den 8650 Fuß hohen Wormjer Pak find die Triumphitraßen 
ber Friedensſyſtems. Außerdem hat das Shitem aber, troß der langen 
Friedensjahre, befonders auch im Punkte der Staatsfinanzen befanntlich 
nur ſehr zweifelhafte Lorbeeren erzwedt. 

Feldmarſchall Bellegarve, welcher 1814 an der Spitze ber proviſori⸗ 
ſchen, militäriſchen Regierung ſtand, verſprach den Italienern unter Oeſt— 
reichs Scepter, fie würden ein eigenes, getrenntes Finanzweſen?) 
haben. Der Wiener Congreß ſtellte beſonders auch ihren Antheil an den 
Schulden des Königsreichs Italien feſt; dieſe ſollten nie die 1816 liqui— 
dirte Summe von ſiebzig Millionen Gulden überſteigen. Verordnungen 
nöthigten die Beamten, namentlich Notare, die Ingenieure (Mailand 
allein zählte im Jahr 1846 deren 270 mit einer Caution von je 8000 
Zwanzigern), die Bauaccord-Liebhaber, ihre Cautionen, die Gemeinden, 
die Stiftungen, die Pflegſchaften, ven größten Theil ihres Baarvermögens 
in diefen Papieren der lombardo -venetianifchen Schuld (Monte) anzu- 
legen. Sie hatten aber einen fehr fehwanfenden Ems. Als Oeſtreich 

Fahr 1844 diefem Monte von Neuem die ihm fremde illyriihde Schul, 
und damit eine jährliche Laft von 500,000 Gulden auflegte, jo fielen 
deſſen Papiere von 116 auf 105. Dieſe Zubuße capitalifirt, belief ſich 
die Schuld um 1845 auf ftarf achtzig Millionen, und es waren viele ver 
1814 angetretnen Staats-Domänen, welche zur Schulventilgung beftimmt 
gewejen waren, verkauft, und zwar, behauptet man, zu Handen bes 
- Gefammtftaats, wie dies fpäter auch mit derzauf Koften des Königreichs 
erbauten Monzabahn gefchehen fein fol. Das Schlimmjte, was ich in 
diefer Beziehung hörte, tft, daß die von ben italienifchen Provinzen zur 
Cholerazeit zu dieſem Zwed für ſich zufammengefchoffenen Gelder von 
ber Regierung zur Aufbewahrung zu Hanvden genommen und meift bebal- 
ten worden jeien. Troß ber beftimmten VBerficherung damaliger öftreichifcher 
Beamten dafür, glaube ich dieß nur als Symptom des Mißtrauens an- 
führen zu müjjen.**) 


* Sowohl über das allgemeine öftreichifche, als fpeciell über das Finanzwefen des 
lomb.venetianifchen Königreichs find die wichtigften Schriften: von einem Deftreicher: 
Deftreich und feine Zufunft; Tegoborsfi, des finances et du credit public de l’Autriche; 
L’Austria e Ja Lombardia (1847), anonym, von Gefare Gorrenti, und die fhon ermwähn- 
ten von Torelli und Gefati. Ueberdieß find mir zur Hand Auszüge aus den ſtatiſt 
fihen Tabellen von Gzörnig 1846. 

**) Mit großer Iuverficht ſieht ver Verfaffer bei folchen Punkten ſcharfer Nüge fe: 
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Große Summen floffen in Folge der hohen Schußzölle aus ber 
Lombardei den böhmiſch-mähriſchen Fabriken zu, während das Königreich, 
von der Natur zum Seehandel, zum freien Austaufch feiner Producte befähigt, 
nun mit feiner unverhältnigmäßig langen Grenze — noch mehrere Sabre 
war das Mailändifche fogar vom Benetianifchen durch eine Zollgrenze 
getrennt — den befannten Zollpladereien, hohen Zollfägen und dem 
Schmuggel verfallen war. Nur intelligenter, äußerfter Fleiß, die pein- 
lichjte Ausnügung der Kleinpächter, die Seivencultur konnten annähernde 
Summen wieder ins Land ziehen. 

Nichts jedoch erbitterte und verfchlechterte das niedere Volt mehr, 
als der Einzugsmodus der Berzehrfteuern. Die Städte zahlten ein 
Detroi; in den „offnen Gemeinden‘ wurde von benen, bie ein Wirthe- 
haus hielten, Wein oder fonjt geiftige Getränfe verkauften, Schlächterei 
oder Bäderei betrieben, eine Confum-Steuer (dazio consumo) bezahlt. 
Diejes Steuereinkommen war nun an Ober» und weiter an Unterpäch- 
ter vergeben, welche einander möglichjt hinauffteigerten. Oberpächter ge= 
warmen, jagt man, ohne viel weitere Mühe auf einen Pacht von 
500,000 Livres gegen zweimal Hundert Tauſend. Die Unterpächter 
wurden eine wahre Landplage. Der einzelne Gewerbsmann fuchte mit 
dem jeinigen einen Accord einzugehen, war dies ihm aber nicht möglich, 
fo bezahlte er einzeln die gefetliche Gebühr (esercitava a bulino). Dann 
durfte jein Haus nur Einen Ausgang haben, die Fenfter mußten mit 
Drabigittern verfchloffen fein, zu jeder Stunde konnte ver Steuerpächter 
Alles durchſuchen, und dazu die bewaffnete Macht requiriren. Er that 
dieß abfichtlih, um die Andern dadurch fir Abjchliegung hoher Accorde 
miiche zu machen. Gegen folche Blutfauger fchien jeder Betrug ein Ver— 
pienft. Nicht jelten führte e8 aber zu Mordthaten der bis zur Wuth 
©ereizten. Schlieglih mußte es natürlich das Publicum bezahlen, vie 
Verkäufer aber, um die Preife nicht gar zu hoch halten zu müfjen, ver- 

fälfchten oft die Waaren; darunter litt die Gefundheit, wie durch Er— 
höhung des Salzpreifes, infolge welcher der Salzgenuß für bie große 
Meehrzahl weit unter das für die Gefundheit nöthige Maß herunterge— 
drückt wurde. An funfzehn Millionen Lire Einnahme für Salz foll der 
Staat adht Millionen reinen Gewinn gehabt haben. Außerdem zog ber 
Staat die Gewerbefteuer, und waren Tabak und Pulver NRegalien. Die 
?pntterie lieferte wenigftens 1,700,000 Lire Gewinn. *) 

Nachdem wir nun von allen begründeten Anklagen der Ita— 





‚obGI über Wiederholung fo infamer Verläumdungen, als andererfeits darüber entgegen, 


z6 er folde Thatjahen ffeptifh nur als Verdächtigungen barftelle, n 
>) Während noch im Januar 1848 die befannten Organe der Metternich'ſchen Politik 


sryı Den goldnen Straßen fprachen, weldhe man aus dem Golde, das feit 1815 aus 
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liener gegen die djtreichifche Regierung in dem lombardo— 
venetianifhen Königreiche, von den größtentheil® je mehr und 
mehr fich entwidelnden Uebeljtänden Act genommen, erübrigt es das 
Endurtheil zu füllen. Dank dem 34jährigen Frieden und dem Fleiße 
der Bewohner entwidelte fich die Production und der Wohlftand der be 
figenden Klaſſen; auch alle rechtfchaffene Italianiffimi, wie 3. B. Gual— 
terio, erfennen dieß an. Einige der ausgezeichnetften Intelligenzen ver 
lombardiſchen Emigration, welche in einflußreichen Stellungen in Pie— 
mont den nationalen Unabhängigfeitsfampf gegen Oeſtreich unermüdet 
und mit ſchweren Opfern noch fortjegen, haben gegen ven Verfaſſer über 
die Bjtreichifche Herrfchaft vor 1848, bei Aufrechthaltung obiger Klage: 
pumfte, das Urtheil ausgeſprochen, daß die höhere Yujtiz und die Ver— 
waltung, joweit fich die Polizei nicht einmifchte, großentheil® gut um 
ohne Vergleich ehrlicher waren, als unter den Franzofen. Viele gute Ein- 
richtungen des Vicekönigthums und tüchtige Perfönlichkeiten im Civil 
wurden beibehalten, neue ſchätzbare Kräfte beigezogen; die Militärbehör- 
den waren möglichjt in ihre Schranfen gewiefen, was, fo jehr ein Schön- 
hals e8 beklagen mag, in ruhigen Zeiten eine große Wohlthat war. 


Deftreih nah Italien gefloffen und auf diefes verwendet worden fei, durch tag ganze 
Königreich Hätte bauen können, waren nach einer Berechnung im Jahre 1843 in die 
Staatskaſſe 63,464,217 Lire aus dem Königreiche gefloffen und nur etwas über zehn 
Millionen (?) für dafjelbe ausgegeben worden. Gorrenti berechnete 1847 den Ueberſchuß 
zu Gunſten der Staatsfaffe auf 57 Millionen. Merfwürdig find die NRefultate der 
Pergleihung nach den von Becher gemachten Zahlenangaben. Nah ihm zählte gan; 
Deftreih im Jahr 1840 36,549,000 Seelen, die Lombardei 2,532,000, das Benetianifce 
2,148,000, das ganze Königreich fomit 4,680,000. Die Gefammteinnahme des Staats 
belief fih 1839 auf 135,452,000 Gulden, wovon die Lombardei 19,200,000, das Bene: 
tianifche 15,040,000 leiftete. Während aljo das Lombardo-Benetianifche nicht ein Acht: 
theil der Gefammtbevölferung betrug, leiftete es ein DViertheil des Gejammteinfommens 
des Geſammtſtaats. Ungarn mit 11,973,000 Seelen leiftete nur 16,990,000 Gulden, 
alfo viel weniger als die Lombardei allein; während der Staat auf je 100 fl. Ein: 
nahme in Ungam 23 fl. 51 &., in der Lombardei 22 fl. 30 &., im Benetianifchen 
26 fl. 12%. Ausgaben Hatte, famen in Ungarn auf den Kopf 1 fl. 258. Staatsabgabe, 
in der Lombardei 7 fl. 54 &., im Benetianifhen 7 fl. Italien genoß dafür das 
zweideutige Glück, daß, während in Ungarn ein Staatsbeamter auf 1497 Köpfe Fam, 
in der Lombardei auf 267, im Venetianifhen auf 256 Seelen ein Beamter fih beret- 
nete. In Ungarn war mehr Selbitverwaltung (oder überhaupt feine), aber auch in 
Italien die Gelvlaften für Provinzen und Gemeinden ohnedieß bedeutend. Die außer: 
halb der ftädtifchen Detroimauer wohnende Bevölferung bezahlte für alles Männliche 
vom vierzehnten bis fechszigften Jahr den Filippo von drei öftreichifchen Lire für ven 
Staat (quota regia, auch prediale); oft war die Kopffteuer für die Gemeinde nur um 
den hundertſten Theil eines Lire leichter; denn das Geſetz erlaubte nicht, daß fie ihr 
gleich wäre. — Wir haben diefe manches Intereffante enthaltenden Berechnungen darum 
in die Anmerkungen verwiefen, weil es und nicht vergönnt war, überall aus der eriten 
Duelle zu fchöpfen, daher nicht Alles Far ift und ineinander greift. 
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Ganz befonders aber rühmen jene Männer, daß Kaifer Franz die Beam- 
ten jcharf überwacht und ftreng angehalten habe, die Geſetze zu voll- 
jtreden. Den höher Gebilveten war vor Allem die Fremdherrfchaft mit 
der daran klebenden geheimen Polizei, d. h. die Spionage, das Unleid- 
fiche, ven Maſſen vie Ausfaugung und Pladerei zu Gunften des ver- 
ſchuldeten Gefammtftaats. 

Die Ausnügung für den berrfchenden Staat war unter Napoleon 
auch geweſen und die Kräfte Oberitaliens fogar weniger gefchont worden, 
als von Oeſtreich; nur verfteht fich dieſes nicht auf eine, große Hoffnun- 
gen erweckende Cofetterie. Beiderlei Vicekönige waren gleichermaßen ſchön— 
geihmücte Drabtpuppen; in Baris und in Wien wurde Alles bis auf 
Kleinigkeiten entſchieden; Napoleon und Franz hatten denſelben verächt— 
lichen Haß, dajjelbe Miftrauen gegen die Lombarden, ven Napoleon nur 
befjer verbarg. Aber unter dem immobilen Deftreich, jagt ein feiner Ken— 
ner, war e8 „die Herrichaft ver Mittelmäßigfeit‘‘, „eine ftupive Glückſelig— 
feit;” wir wollen mit ihm nicht ftreiten, aber die Italiener felbft wifjen, 
daß ihnen unter den Franzofen nur ein glänzendes Unglüd blübte. 

Wohl der einzige Deftreicher, welchem ver gebilvete Italiener das 
Recht zugeftehen muß und will, über die öftreichifche Herrjchaft in Ita— 
lien vor 1848 ein Urtheil zu fällen, Graf Hartig, urtheilt darüber in 
feiner, allerdings in der Zeit der fchroffen Reaction veröffentlichten, „Ge— 
nefis der öftreichifchen Revolution’: „Die öftreichifche Herrichaft war für 
die Italiener mehr durch ihre Heinen Polizei-) Nadelſtiche verlegenp, 
langweilend durch ihre Langſamkeit, als daß durch diejelbe ihre Natio— 
nalität unterdrüct oder ihr materielle Intereſſe nicht geachtet worden 
wäre.“ 

Ein Norddeutſcher, welcher zu den tiefſten Kennern Italiens gehört, 
erklärt, es habe den öſtreichiſchen Behörden gewöhnlich an Wohlwollen, 
häufig an der dazu nöthigen Bildung gefehlt. Er habe aus dem Munde 
des niedrigſten Bedienſteten, wie des Hochcommandirenden, gehört: „man 
ſollte ven Italienern täglich Stockprügel geben“. Das habe fein gutes 
Plut gemadt. 

Ueber das lombardosvenetianifche Königreich haben wir im erften 
Baͤnde nach reiflicher Ueberlegung von dem Jahre 1840 ab geſchwiegen. Es 
var zwar durch die allgemeinen italienifchen Geiftesftrömungen auch er- 
griffen und befonders durch die Ereigniffe in Rom und Piemont aufges 
regt, aber doch hatte diefe Provinz lange ihren eignen Schwerpunft. 

Bei der Staptbevölferung waren allerdings durch den Mythus von 
ven nationalen Heros in Gejtalt des Pabftes Pius die nationalen Hoff- 
rirrigen angeregt, während befonders Azeglio, als im Namen Karl Al: 
Herts, Befreiung in nahe Ausficht ftellte. Seit Karl Albert gegen Deft- 
-eich eine fo ftramme Haltung angenommen hatte, überwog bie piemontes 
ifche Partei und die Hoffnung, mit diefer Hilfe die Deftreicher zu ver— 
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treiben, namentlich über den Einfluß der Anhänger Mazzini's. Der 
vicetönigliche Hof wurde immer weniger von unabhängigen Lombarden 
befucht, fehon wurde der Nichtbefuch in Ehepacten gejeßt, ver gejellige 
Verkehr mit den öftreichifchen Beamten und Offizieren immer jchroffer 
abgebrochen. Die lombardifchen Damen machten es immer fühlbarer, daf 
die Uniform auf fie feinen Eindrud, außer etiwa den des Wiberiwillens, 
mache. Das war in der That fehr ärgerlich. 

Indeß überwog bei einem großen Theile des Bürgerjtandes noch 
bie Liebe zur Ordnung und Ruhe; man nahm daher gern die Miene 
des weifen Zuwartens an und juchte fich oder doch Andere zu bereben, 
Deftreich, durch diefen „moraliſchen“ Widerſtand gejchlagen, werde end- 
lih jo klug fein, auf das fchöne Italien gutwillig zu verzichten ! 

Die Theurung in Folge der jchlechten Ernte von 1846 veranlafte 
wohl in den gebirgigen Gegenden einige Tumulte, wobei es ſich aber 
zeigte, daß der italienifche Soldat mindejtens eben ſo ſcharf einſchritt, 
als der Deutſche. Im ſolchen Notbzeiten erprobt der lombarbijche Abel 
immer feine großartige Mildthätigkeit durch perfönliche Betheiligung, wie 
durch reiche Gaben. Diefmal lag überdieß eine unverfennbare Abſicht⸗ 
lichfeit darin und der Adel fteigerte dadurch feine Popularität ſehr. Die 
entfchloffenen Radicalen fahen fi dadurch eines großen Theils ihres 
Einfluffes auf das nievere Volk beranbt und fuchten nun und fnüpften, 
fich höflich nahend, eine Verbindung mit dem Adel an. 

Um den Kleinen Krieg mit guter Deckung zu eröffnen, diente zunädit 
die Kirche. Die Geiftlichfeit, feit Joſefs Zeiten in ihre Schranfen ge 
wiefen, nährte einen Wiverwillen gegen die Regierung, der jedoch vas 
Landvolf noch nicht ergriff. Jetzt fühlte fie fich durch die Verehrung 
des Pabjtes in der Achtung des Volks und in ihrer Bedeutung gehoben 
und der Nationalpartei genähert. — Bei der Yeichenfeier für Friedrich 
Confalonieri, welcher als Verſchwörer lange im Spielberg gefeilen und | 
fein Leben in Paris befchloffen hatte, hielt, 28. December 1846, bie 
ganze antisöftreichiiche Partei Heerfchau über ihre Angehörigen. 

Die, innerlich nationalspolitifche, äußerlich kirchliche Bewegung wurt 
durch die Ferrareſer Händel noch mehr angefacht; überbieß ging der Fel- 
taumel durch die ganze nördliche Hälfte Italiens. — 

Nach dem Tode des Erzbiichofs von Mailand, Gaysruk, ernannte bie 
Regierung Romilli, dem es in den Augen der Partei zum großen Per 
bienft gereichte, daß er Italiener war. Sein feftlicher Einzug, 5. Sept. 
1847, jollte eine Erinnerung an den Sieg fein, welchen vie lombardi— 
Ihen Städte, im Bunde mit dem Pabfte und dem Erzbifchofe von Mai 
land, in Folge des Abfalls Heinrichs des Löwen über Friedrich den 
Rothbart erfochten. Die handgreiflichen Beziehungen darauf, 3. B. in 
Infchriften, wurden von dem Gouverneur verboten, aber ver Graf 
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Cafati*), Podeſta (Bürgermeifter) und Präfident der Municipalcongrega- 
tion don Mailand, leitete die Feſte und Gefchäfte unverhohlen im 
Sinne der Nationalpartei, und die Stadt Mailand feierte fo lange Tag— 
und Nachtfefte, bis die Polizeitruppe, am Abend des Achten aufs Aeußerſte 
gehöhnt und unter dem Rufe: Es lebe ver König von Italien! nieder 
mit den Dentfchen! gemißhandelt, endlich mit den Säbeln über die Hau- 
fen berfiel. Daß die Opfer — nur Einer jtarb, von dem Haufen zer- 
treten — ganz unverfängliche Leute waren, gab um jo mehr einen Bor- 
wand über Tyrannei zu jchreien, als der Erzbifchof fich fehr taftlos da— 
bei benahm. — Eben in diefen Tagen hatte Karl Albert gelobt, dem 
Beifpiele Schamyls zu folgen, und wurde ber allgemeine fogenannte Ge— 
fehrten-Congreß in Venedig begangen, auf welchen ver maflenhaft an- 
wejende lombarbifche Adel auch diefe Stadt für die Bewegung zu ge- 
winnen juchte (vergl. Band I., Seite 324). 

Der herrfchende Ruf in diefen Tagen war das Viva Pio IX.! Man 
verficherte, die Polizei habe in den Kirchen aufgelauert, ob feiner nicht 
irgend weitere Erwähnung gefchehe, als die Gebetformulare vorfchrieben. 
Gewiß ift, daß die öftreichifche Regierung ſich mit der Klage an Pius 
wandte, daß fein Name als Fahne und Schild für Aufwieglung ge- 
braucht werde. 

Wirklich ſprach Pius im Confiftorium vom 4. October 1847 feine 
Trauer darüber aus und erinnerte, daß die Untertbanen Gott gehorchen, 
indem jie ihren Fürften in Allem, was nicht gegen die Gebote Gottes 
und ber römischen Kirche fei, Gehorfam leiften. Der Erzbifchof von 
Udine, welchen fofort Tommaſeo darüber in einem öffentlichen Briefe zur 
Rede ftellte, und einige Biſchöfe ſchärften es ihren Heerven ein, aber das 
Volk hielt dieß nur für Täuſchung; ja Torelli verfichert, daß, wer da— 
mals öffentlich Zweifel an ver Parteinahme Pio's für die Nation aus— 
geiprochen hätte, damit fein Leben gewagt haben würde. Wie denn in 
der Lombardei jtets nicht blos die Partei der biscottini, der Weberfirch- 
lichen, eine befonvere confejfionelle Schärfe hatte, jo nahmen nur die De- 
mofraten in Mailand und in einigen Städten gegen den fchweizerifchen 
Sonderbund Partei, während diefe Parteinahme in Mittelitalien, na— 
mentlid in Rom, eine verbreitetere war. 

Gegen Ende des Yahres, befonvers feit Karl Albert ven Weg ver 
Reform betreten hatte, machten fich entfprechende Wünſche in Petitionen 
und Drudjchriften entjchieven geltend. Nazzari, Deputirter der Provinz 


*) Ein Sohn des Grafen hat ein hiftorifches Werk gefchrieben, welches die An- 
fprüche, die Piemont auf die Lombardei zu haben behauptet, entwidelt und nad dem 
Urtheile felbit confervativer Hiftorifer eine tüchtige Arbeit fein fol. — Den Hergang 
am 8. September fchildern wir nach Angabe zuverläffiger — jede Partei 
erzählt nur die eine Hälfte, 
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Bergamo, hatte den Bürgermuth, in der von den Patrioten „Feigheits 
halber” verachteten lombardiſchen Central-Congregation, 9. Dechr. 1847, 
auf die allgemeine Unzufriedenheit hinzudeuten und eine Commiffion zu 
beantragen, welche deren Urfachen und Heilmittel zu unterfuchen hätte. 

Es wies fich auch bier aus, daß folche Schattenftände, welche in 
ruhigen Zeiten eine Null find und nach feiner Seite hin Geltung haben, 
in Zeiten der Aufregung Schmachheits halber Organe der Unzufriedenheit 
werden, während fie umfonft hoffen, die fteigende Macht der NRevolutio- 
näre durch Reformen zurückzudämmen. 

Manin, Morofini, Tommafeo formulirten fofort im Venetianifchen 
die Forderungen genauer; man ging von den Verfprechungen des Jahres 
1815 aus, verlangte Schuß für die Nationalität durch Anfchluß an ven 
italienischen Zollverein, die Aemter follten nur mit Italienern bejeßt 
werden, die Söhne des Landes ihren nur fünfjährigen Militärdienft im 
Yande leiften, die Congregationen follten Steuerverwilligungsrecht, vie 
Diunicipalitäten größere Unabhängigkeit erhalten, um durch beide bie 
nationalen Eigenthümlichfeiten zu wahren. So natürlich einige diefer For— 
derungen und das Verlangen war, daß der Bürger und die Wirkfamfeit der 
öffentlich gemachten Gerichte gegen die Polizei» und Soldatenwillfür geſchützt 
werden jollten, fo war der Zweck Vieler dabei jegt nur der, die Regie— 
rung zu entwaffnen, was biefe unmöglich verfennen konnte. — Die 
Krone der veröffentlichten Wünfche war ein unmittelbar unter dem Kai— 
jer jtehender Vicekönig mit italienifchen Miniftern. — Mit der Hälfte 
biefer Punkte hätte man noch fünf Jahre früher auch die Kühnſten be- 
friedigt; jet war jedes Zugeftändnig nur ein Bekenntniß der Schwäche. 

Umjonjt wiederfäuten die damals ungleich weniger gut als jeßt ge- 
ſchriebenen officiöfen Blätter die halbe Wahrheit, daß die Lombardei vie 
neuften Reformen des übrigen Italiens längſt befike; ja, antwortete 
man, von Maria Thereſia's und Joſefs Zeiten her, aber unter Franz 
und Ferdinand feien fie verfümmert worden, und ‚gewiß, auch das war 
halb wahr. — Balbo fagt, in Neapel habe man damals nur den Schat- 
ten von Reformen gehabt und ihre Realität verlangt. In der Lombar— 
dei habe man einige in Wirklichkeit gehabt; aber das Hocherfehnte jei 
etwas ganz Anderes gewejen als Reformen, und das habe Deftreich nicht 
geben können. — Metternich, welcher, durch Preußens Beiſpiel geftachelt, 
fich entjchloffen hatte, die Rechte der böhmischen, ver öftreichifchen Stände 
. zu erweitern, war gemeint, dieſes erjt fpäter ven lombarbo-venetianifchen 
G.-Congregationen gegenüber zu tbun, da ein folches Zugeſtändniß jett 
den Schein der Unfreiwilligfeit an fich trüge. 

Die pfiffige Polizei, in deren Wörterbuch die Begriffe „natienaler 
Geift, öffentliche Meinung” fich nicht fanden, gab ſich alle Mühe, eine 
Verſchwörung zu entveden. — Um dieſe Zeit fol Metternich an den 
alten Marſchall gefchrieben Haben: nachdem fie einft ſchwere Zeiten mit 
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einander überwunden hätten, fcheine e8 nicht, daß ihnen ein ruhiges Al— 
ter befehieden jei. „Waren dort große Anftrengungen nöthig, jo waren 
jene Zeiten doch nicht fo fehlimm, wie die gegenwärtigen; denn mit Kör— 
pern wiffen wir wohl zu ringen, aber es ijt für ung nicht fo leicht, ge- 
gen Larven und Phantafiegebilde zu ftreiten; und doch ijt dieß unfer 
unabläffiger Krieg, jeit e8 fich ereignet bat, daß ein liberaler Pabjt 
in die Welt gekommen.“ 

Bezeichnend find die Kräfte, welche ver Fürft der Diplomaten gegen 
die Ideen oder Larven in Bewegung ſetzte. Er ſchickte nach Italien 
Truppen über Truppen und — bie Eisler. Aber die Aermite, oder vielmehr 
diefe Satyre Metternich wurde bei ihrem erjten Auftreten von ben 
Mailändern, welche doch vor wenigen Jahren über ihre Beinkünfte außer 
fih geweſen waren, erfchredlich ausgepfiffen. So jehr hatten die Batrio- 
ten die Sitten verborben, aber — wohl nicht für immer! — 

Auch die feinen Manieren des auferorventlichen Beauftragten Gra— 
fen Ficquelmont gewannen nichts, er bejtätigte vielmehr in Wien die 
Anfiht Radetzky's, dag nur mit Waffen und aber Waffen die Herrichaft 
zu behaupten jei, während die Lombarden, ja die Bewohner des bisher 
rubigeren Venetianiſchen, fich immer mehr in dem Einen verjtändigten, 
daß bei der erjten guten Gelegenheit die Fremden aus Italien zu werfen 
jeien. — Daß die Truppenverftärfungen zum Theil aus Kroaten bejtan- 
den, wurde bejonders gehäffig gemacht. Die anfäjligen Deutſchen lachten 
über das Gerede der Italiener, daß die Piemontefen bald kommen wür— 
den, fie hielten Dejtreich für viel zu ftarf gerüftet. 

Dean fand es im Rathe ver Nationalen Elüger, den Stier nicht an 
den Hörnern, jondern in den Weichen anzugreifen, und als dieje erjchie- 
nen die öjtreichifchen Finanzen. Man erinnerte daran, daß die Befreiung 
Nordamerifas mit dem BVerzichten der Colonien auf Thee begonnen hatte. 
Bisher Hatte man nur etwa im Scherze die Traubenfranfheit oder die 
öfters etwas trübe Herbit-Villeggiatur dem fchlechten öftreichifchen Tabak 

zugefchrieben. Jetzt aber erwog man, daß, wenn man allgemein auf Ta- 
baf, ein jehr einträgliches NRegierungsmonopol, und auf die Lotterie vers 
zichten würde, man ven öftreichifehen Finanzen, dem Nerv der Kriegführung, 
einen harten Stoß verfegen könnte; Italien würde dann Dejtreich mehr 
fojten als eintragen, und es wäre für das Volf eine patriotifche Uebung 
und Schulung In einem der fliegenden Blätter wird diefe Enthaltung 
als ein Üebergang zu Thaten bezeichnet: „Es ift nicht blos ein eitler 
Anlauf, jondern eine Pflicht, ein Muß, ein Zeichen ver Eintracht! Wer 
fich ſelbſt helfen will, fange damit an, fremde Sitten abzulegen; ver 
Zabaf ſchadet dem Körper und paßt übel zu den blüthenpuftenden Lüf— 
ten Italiens.“ Jede Neußerung diefer Zeit aber duftet nach pathetifcher 


PBhrafe. 
Zugleich wurde die Disciplin, die einheitliche Haltung der Bevölke— 
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rung immer fühlbarer; daher wurden auch die beurlaubten Italiener in die 
ihnen fehr unliebfamen Kafernen einberufen und ihnen nicht verhalten, 
daß fie dieß der Haltung des Adels und der Stäbter zu danken hätten. 

Schon in den legten Tagen von 1847 waren öffentliche Raucher 
infultivt worden. Der Anfang des Jahres 1848, welches, wie man wohl 
fühlte, ein für Italien entfcheivendes werden mußte, follte durch dieſe 
Demonftration gefeiert werden. Das fchlechte Wetter des erften Januar 
erlaubte jedoch die nöthige Deffentlichkeit nicht. 

Welche Wichtigkeit und Leidenſchaft man von beiden Seiten den fol 
genden Ereigniffen widmete, erhellt aus den zahlreichen Berichten, bie 
vor uns liegen. *) Die Erzeugerin fo vieler Erbitterung, bie im ihren 
nicht militärifchen, zumal niederen Gliedern auch vom Militär verachtete 
Polizei, fand für gut, jett nicht mehr in erfter Rolle aufzutreten, — 
vielmehr diefe dem Militär zu überlaffen und fi” nur noch wie ber 
Wurm an der Angel nüglich zu machen. Der Sat Macchiavells, die 
Rolle des Fuchſes währe länger als die des Löwen, bewährte fich hier 
nicht. Damit war auch von Seiten Oeſtreichs die Sache, in ein wicti- 
geres Stadium gerüdt. 

Der zweite Januar war ein Sonntag; es war fehönes Wetter, Nad- 
mittags war in Mailand Alles auf den Straßen; den rauchenden Civi— 
(iften, auch vereinzelten Offizieren, in Uniform wie in Civil, wurden bie 
Eigarren aus dem Munde gefchlagen. Die Offiziere ſtanden aber nicht 
nur in Haufen rauchend vor den Kaffeehäufern, während hart dabei 
gegenüber dem Theater della Scala in dem Kaffee Cova die Leitung der 
Demonftration amtirte; einzelne Offiziere fetten ihr Leben auf's Spiel, 
indem fie rauchend. durch die Volfshaufen gingen. Rauchende Soldaten 
wurden nur ausgeziicht. Diefe armen Teufel, welche großentheild an 
ihrem paffablen Commistabaf eine ihrer wenigen Lebensfreuden hatten, 
waren fchlecht davon erbaut. Die Hauptftraßen durchzogen ftarfe Mil 
tärpatrouillen; vor ihnen her öfters einige cigarrenrauchende Individuen; 
bie Mailänder behaupten fteif und feit, diefe feien Handlanger ver Poligi 
gewejen. 


*) Mir folgen hauptſächlich drei Berichterftattern : Schönhals (Erinnerungen eines 
öftreichifchen Veteranen), Torelli und dem englifchen General: Gonful Dawkins, und 
müffen uns mit annähernder MWahrfcheinlichfeit begnügen, Ein Mann von gutem lem: 
bardifchen Adel, einer der fhärfiten, eingehendften Kritiker von Schönhals’ Erinnerun 
gen, empfahl mir diefe als eine Hauptquelle, denn „er hat — zumal wo er Augen: 
zeuge war — ungleich weniger Unrichtigfeiten als die meiften der Unſeren.“ Als Par: 
teifchrift find die Erinnerungen claffifh. Wenn wir im Verlaufe öfters berichtigendt 
Beziehung auf diefe Erinnerungen nehmen, fo gefchieht dieß nicht mit polemifcher Ab 
ficht gegen das in vieler Hinficht trefflihe Buch, fondern weil durch die ungeheuer 
Verbreitung deſſelben manche falſche Anfichten in Deutfchland beinahe zum Ariom gewor— 
den find, Es muß deßhalb auch Manches ausführlicher behandelt werden, als fonit 
in meinem Plane lag. 
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Schönhals erzählt: Nach dem gewöhnlichen Befehlausgeben 3. Ianuar 
gingen die Soldaten (die Italiener fagen: auf Anftiften ver Offiziere), 
bießmal aber nicht vereinzelt, mit Cigarren im Munde aus ber Raferne. 
Die italienifchen Grenabiere namentlich hatten in jevem Mundwinkel eine 
Cigarre und bliefen wohlgemuth ihre Dampfwolfen in die Luft (umd, 
fagen die Italiener, den Civiliften felbft die glühende Aſche in's Geficht). 
So ftanden fie, meldet der Engländer, in Haufen von 15 und 30 Mann 
in den Hauptjtraßen. Wer wollte e8 verhindern ? 

Bald bildeten fih Zufammenrottungen, fährt Schönhals fort, man 
fah eine Menge Emiffäre Geld unter ven Pöbel vertheilen. (War dieß 
nöthig?) ES dauerte nicht lange, fo ging man von mündlichen Belei— 
digungen zu Thätlichfeiten über, man griff den Solvaten förmlich an: 
man fchleuderte Steine, Blumentöpfe auf ihn. Diefer machte nun auch 
feinerfeit8 Gebrauch von den Waffen. Es entftand ein fürmlicher Auf- 
lauf. Die Straßen, befonvers der Corjo beim Dom, füllten fich mit 
Menſchen. Dolce und Mefjer famen zum Vorjchein, e8 fanden Ver—⸗ 
wiundungen ftatt. Man glaubte ven Ausbruch einer fürmlichen Revolu— 
tion nahe. Die Bereitfchaften der Kafernen rückten aus, die Kanoniere 
fpannten an, die Cavallerie ſaß auf. — Zahlreiche Patrouillen durch— 
ftreiften die Stadt. Die mit Steinen beworfenen Dragoner (eine Kunft, 
worin ber Italiener beſondere Fertigkeit befittt) ſprengten endlich die Volks— 
haufen auseinander — mit Schwadronshieben. Fünf (— Italiener zäh: 
len bis 61 —) Menfchen, worunter der beinahe achtzigjährige Appella= 
tionsrath Mangäanini und der Koch Ficquelmonts, welchem der Schäpel 
gejpalten wurde, fanden den Tod; der Verwundeten war eine große 
Zahl. Die Volkshaufen waren ohne eigentliche Waffen gewefen. 

Den folgenden Tag waren die Soldaten in die Kaſernen confignirt, 
die „Herausforderung“ hörte auf, und bie Patrouilfen fanden nichts 
mehr zu thun. — Nun fchleuderten das Militärobereommando und die 
Municipalität ſich Vorwürfe der Blutſchuld und der Aufreizung in's 
Geſicht. Kafati, welcher als Podeſta das Volk muthvoll in gewifjen 
Schranfen zu halten gefucht hatte, war der Mißhandlung und vorüber: 
gehenver Verhaftung durch das Militär ausgefegt gewefen. „Er erließ“, 
fagt Schönhals, „Proclamationen, in denen er Spott der Anmaßung 
beimifchte.” In der bejchwichtigenden Anfprache der Municipalität an 
Das Bolf vom 4. Januar heißt e8 nämlich: „Einige Tiefen es fich bei- 
fallen, fich als Genforen aufzuwerfen, um ein außer Hebung gefommenes 
gefetzliches Verbot des Nauchens in den Straßen in Vollzug zu bringen. 

Jene Thatfache mußte die Aufmerkfamteit Derer in Anfpruch nehmen, 
welche zur Handhabung der Gefege aufgeftellt find, konnte aber Denen, 
welche fich dadurch nicht für gebunden achten, feine Verpflichtung aufer- 
legen.” 

Während Radetzky die Revolution bereits für eine vollendete That- 
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fache erklärte und Cafati einen Hochverräther, das Haupt der Verſchwö— 
rung nannte, blieb diefer in feinem Amte; fo wenig Uebereinftimmung 
war zwifchen ven Militär- und Civil-Behörden. Schönhals erzählt: Es 
fand eine geheime Zufammentretung bei dem Gouverneur, Grafen Spauer, 
ftatt, in welcher die Verhaftung einer Anzahl der befannteften Verſchwö— 
rer bejchloffen und die erforderlichen Maßregeln eingeleitet wurden. Allein 
noch in bverjelben Nacht ward dieſe Mafßregel zurückgenommen und nur 
drei unbebeutende junge Eraltirte verhaftet. 

Der SOjährige Pfarrer des Doms fagte dem Vicekönige in's Geficht, 
er babe fchon vielerlei Truppen in Mailand gefehen, aber noch nie ein 
folches Wüthen derſelben gegen die Bevölferung. Durch ganz Stalien 
bi8 Neapel wurden Trauergottesdienſte für die „Ermordeten“ gefeiert. 
Der Mailänder Adel, die Borromeo voran, gab Orden und Ehrenftellen 
an Deftreich zurüd, ftellte fih an die Spike patriotifcher Sammlungen; 
das Theater blieb dem Militär allein. Die Enthaltung von Theater, 
Cigarren und Lotto, während dieſes noch bei dem „Gelehrten Con 
greß“ in Venedig als Volksfeſt auf dem Marcusplag gefeiert worden 
war, war wie eine Ahnung, wofür der Italiener bisher feine moralijce 
Kraft verkauft hatte; aber ver Anlauf, fich felbft zu befiegen, war kur, 
die Auspehnung des Verbots auf Fremde Unfinn, und die Meiften, wenn 
fie e8 nicht heimlich forttrieben, brachten es nachher reichlich ein. An 
der Demonftration erftirbt die That. 

Auch der Vicefönig hatte am 5. Januar eine Anfprache an feine 
„geliebten Mailänder” erlaffen, worin er fein tiefes Bedauern ausbrüdt, 
daß e8 wenigen Böswilligen fo gelingen müßte, feine Hoffnung auf Ber- 
befferung der Verwaltung zu verzögern. — Die Italiener laffen ihn eine 
zweidentige Rolle fpielen, al8 hätte er, zumal im Vertrauen auf feine 
Frau, als piemontefiiche Prinzeffin, Schwefter Karl Alberts, fich per- 
Jönlich die Zuneigung der Lombarden und vielleicht noch Weiteres zu ge 
winnen gejucht. Unſer vemofratifcher Abbate erzählt, Graf Borromeo 
habe ihn gemahnt, „wie er durch theure Erinnerungen unfer Mitbürger 
geworben fei; verlaffen Sie die Lombardei nicht, fo werben auch bie 
Lombarden Sie nicht verlaſſen!“ Der Erzherzog Vicekönig habe ſodann 
feine Unſchuld betheuert und erklärt, wenn die Wiener Regierung fib 
feinen Forderungen widerfege, fo werde er als Privatmarnn das Schid- 
fal feiner Mitbürger theilen. So der Abbate. 

Obgleich der Vicekönig am 9. Ianuar feine erneute Hoffnung auf 
Erhörung der auf gefetlichem Wege vorgetragenen Wünfche ausfprad, 
hatten offenbar Radetzky's Forderungen und die Furcht, er möchte font 
feine. Entlaffung heifchen, in Wien gefiegt. Die Offiziere wurden Yauf 
halben Kriegsfold gefegt, das Militär nahm eine feldzugsmäßige Haltung 
‘an. Der Feldmarfhall machte im Allerhöchften Auftrage in einem am 
18. Januar erlaffenen Generalbefehle ven Entſchluß des Kaiſers bekannt, 
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fein lombardiſch- venetianifches Königreich „gegen jeden Feind, er fomme 
von außen oder von innen‘, vertheidigen zu wollen. Er warnt, ven 
Doppelabler nicht zu nöthigen, feine Flügel zu entfalten. 

Das hatte denn troß des üppigen Spotts der Italiener doch einen 
andern Klang, als wenn der Vicekönig fagte: „Ich halte fefter in meinen 
Händen alle vereinten Zügel der Macht, die euch befchügen foll. Jeder 
wird in bem Kreife feiner VBollmachten, wie in den Gränzen feiner Pflicht 
gehalten werben‘, während die Bevölkerung das machtlofe Vicefönigthum 
in feiner Unterorbnung unter die Hoffanzlei in Wien immer mehr als 
eine Myjtification anfah, welche dem Land jährlich eine Million Zwan— 
ziger fojte, wovon er Vieles capitalifire, wie denn ja auch der Gouver- 
neur in Wahrheit nicht viel mehr war, als das Sprachrohr der Wiener 
Hofftellen. Selbft der engliſche General-Eonful beflagt es, daß Niemand 
wiſſe, wer denn eigentlich da8 Haupt der Regierung fei: „Der Vicekönig, 
ber Gouverneur, der humane Graf Spauer, welcher durch den nicht 
energifcheren D’Donnel erjegt wurde, der Feldmarfchall, Graf Ficquel- 
mont als beobachtende VBertrauensperfon, und der General» Director der 
Polizei, Jever übt Autorität aus, während Keiner als für die ergriffenen 
Mafregeln verantwortlich erjcheint.” 

Die Leiter der Bewegung waren ihrerfeitS auch nicht einig, durch 
welche Mittel nun der nationale Zweck weiter folle gefördert werden. Die 
Ereigniffe in Sicilien fteigerten die Aufftandsgelüfte; man berechnete, daß 
mit drei Millionen Zwanziger den Waffenmangel abzuhelfen wäre. Aber 
die Mehrzahl des Adels wollte fich nicht foweit compromittiren und 309 
„moralifchen Widerſtand“ vor. Die dazu beliebten Mittel und Wege 
glichen aber oft, wie ein Ei dem andern, den Intriguen und Etifette- 
fniffen einer müßigen, verbilveten „Geſellſchaft“, und nur die, zum Theil 
durch Einjchüchterung und Mode beförberte Uebereinftimmung mochte 
imponiren. Beſonders groß foll die Ungeduld nach einem Ausbruch in 
den Thälern hinter Brescia und Bergamo gewefen fein, noch gefteigert 
Durch ein prachtvolles Nordlicht, welches am Abende des 23. Februar 
über ber Fette der Hochalpen flammte; von der Südſpitze Italiens aber 
flogen wie die Funfen eines Bulfans die Nachrichten einer fiegreichen Revo— 
lution. 

In Mailand gingen Raucher nur felten, aber unangefochten; ber 
leitende Adelsklub bei Martini hatte aus Nüdficht auf die menfchliche 
Schwachheit für das Rauchen im eigenen Haufe Abfolution gegeben. — 
Allein jegt wollten die Provinzialftädte die Fackel der patriotifchen Demon- 
ftration auch fehwingen. Den 8. Februar gab es in Pavia bei Gelegen- 
heit eines Studentenleichenbegängnifjes und einer Offiziers-Cigarre Tumult 
und Wunden, aber ungleich blutigeren an demſelben Tage in der ächten 
Univerfitätsftant Padua, wo ein großer Theil der reicheren lombar- 
diſchen adelichen Jugend — mwenigftens früher — ftudirte oder auch nicht 
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jtudirte. Ihre Piuslieder und Hüte waren mit Affentirung einiger Stu- 
denten unter das Militär beftraft worden. Denn die Polizei führte den 
kleinen Krieg mit Schnallen, Hüten, Federn, Gürteln im Großen. 

In Padua begann man damit, Diejenigen zu infultiren, welche ver 
Militärmuſik anwohnten, und wollte eine Schildwache an der Poft ziwin- 
gen, eine Cigarre zu rauchen. „Zahlreiche Patrouillen, erzählt Schön- 
bald, drängten die Studenten- gegen das durch feine Marınorräume 
berühmte Kaffeehaus Pedrocchi, aus deſſen Fenftern Schüffe auf das 
Militär fielen. Alles, was man habhaft werden konnte, fchleuderte man 
auf die vorbringenden Solvaten, welche ſich aber durch nichts beirren 
liegen; das Kaffeehaus ward von zwei Seiten mit Sturm genommen, 
die Studenten juchten fich mit Dolchen und Mefjern zu vertheidigen, bie 
meijten vetteten jich unter Zifche und Bänke. Der erbitterte Soldat 
würde wohl Alles feiner Wuth geopfert haben, wenn nicht, beißt es 
lafonifch, die berbeieilenden Dffiziere ven Ueberreſt ver Angreifer gerettet 
hätten. Die Zahl der Berwundeten mag fich auf 40 bis 50 belaufen 
haben, getödtet wurden 5 bis 6. — Die Univerfitäten wurden - Tags 
darauf gejchloffen und es fanden zahlreiche Verhaftungen ſtatt.“ Unter 
den Todten waren bier auch Soldaten. Es war dießmal ſchon bis zum 
Sturmläuten gefommen. 

In allen Garnifonsftädten fanden um dieſe Zeit mehr oder minder 
blutige Reibungen ſtatt; jo wenig öfterreichiiche Darftellungen überzeugen 
werden, daß die Truppe daran ſtets unfchuldig war, ebenjo wenig wer- 
ven die italienifchen Berichte Iemanden von der mißhandelten Unſchuld 
der Italiener überreven. Während die lombarvifchen Demonftrationen 
erlahmten und niedergefchredt wurden, bereiteten fich äußere zündende 
Ereigniſſe. 

Es erwies ſich bereits als ein großer Uebelſtand, daß die das Land 
durchaus beherrſchenden größeren Städte nicht, nach dem Vorgange ihrer 
alten Herzoge, durch Befeſtigungswerke beherrſcht wurden. Daran war 
nicht blos Sparſamkeit Schuld; ein gründlicher Kenner der damaligen 
öſtreichiſchen Regierung, Graf Hartig, vermuthet, man habe befürchtet, 
man könnte ſich dadurch das Anſehen geben, als hätte man Furcht!! 


Dreigehnter Abſchnitt. 


Der Anfitand in Sicilien, die Kriſis und Verfaſſung in Neapel 
im Jannar 1848; Folgen davon für Italien im Februar. 


Wäsrend das übrige Italien voll von Jubel war und Blumen 
jtreute, fagt La-Farina*), waren der Thränen und des Blutvergießens 
um jo mehr zwifchen Po und Teſſin und ſüdlich vom Garigliano. 

Die officiellen, jelbjt die englifchen Berichte ſchildern indeß nament- 
lich den Aufenthalt der föniglich -neapolitanifchen Familie auf Sicilien im 
Frühjahr 1847 rofig. Der König befucht Fabriken, Wallfahrtsorte und 
ganz unerwartet Beamte, theilt viel Geld an Arme aus und entläßt 
viele geringere Sträflinge. 

Allein e8 hatte fich auch Hier eine Vereinigung, nämlich zwifchen 
Colabrejen, alfo Neapolitanern, und Meffinefen, zu gemeinſamem Aufftanve 
angefponnen. König Ferdinand wagte dennoch im Mai 1847 in Meffina 
unter das Volk zu treten; „nur durch die Doctrinäre wurde die Mör— 


verband von ihm abgewehrt‘. **) 


*) Istoria documentata della rivoluzione Siciliana e delle sue relazioni coi govern| 
italiani e stranieri 1848—49 di Giuseppe La Farina; fie ift fascicolo 19 der documenti 
della guerra santa d'Italia. Capolago, 1851. 2 Bünde. Diefes Buch ift für die That- 
fachen das zuverläffigfte, während nur eine Minorität von Sicilianern die demokrati— 
ſchen, und fehr wenige die fireng italienifcheinheitlihen Anfichten des ehrenwerthen 
Verfaſſers theilen, welchen wir im Verlauf der Revolution näher werden kennen lernen. 
Eine wichtige Quelle, befonders für die Unterhandlungen zwifchen Neapel und Sicilien, 
ift Correspondance respecting the alairs of Naples and Sicily 1848—1849, presented 
10 both houses of parliament by command of Her Majesty May 4. 1849. London. In 
Folio. 723 Seiten mit einem Anhange, die Verfaffung Siciliens von 1812, mit den 
f öniglichen Diplomen vom 9, Februar 1823, enthaltend, 

**) So fagen die Memorie storiche e critiche della rivoluzione Siciliana del 1848. 
„ondra (Malta) 1851. Diefes, mit großem Talent und feuriger Anfchaulichfeit von einem 
= iefeingeweihten gefchriebene Buch hat von feinem Werth als ——— durch 
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In Salabrien war das flache Land um Gofenza den ganzen 
Sommer über von Räuberbanvden in Schreden gehalten; dieß gab ver 
Regierung einen Vorwand, die im Auguſt ausbrechende Verſchwörung 
für, einen Banditenftreich zu erklären. Das fejte Reggio wurde nämlich 
von den Verſchwornen befett, und, vom Biſchof eingefegnet, wehte hier 
die dreifarbige Fahne den Sicilianern ein Zeichen. Ein Kriegefchiff ge 
nügte hier, die Aufftändifchen in die Berge zu jagen, wo auf fie weiter 
Jagd gemacht wurde. 

In Meffina brach die Verſchwörung d. 1. September aus. Die 
Polizei hatte, troß aller fich rebelliſch ftellenden Agenten, obgleich der 
Handelsſtand feit einigen Tagen auf einen Aufjtand fpeculirte, jo wenig 
Wind davon, daß die fänmtlichen Offiziere fich d. 1. Sept. 1847 zu einem 
Feftmahl verfammelten, wobei man hoffen durfte, fie zu verhaften. Ein 
Böllerſchuß ſollte das Zeichen zum Ausbruch geben; da man aber vr: 
gaß, einen Böller in Stand zu fegen, gefchah der Losbruch nur til 
weife und nicht gleichzeitig und wurde niedergefämpft. Abermals hatt 
eine Verſchwörung umfonft Unglücliche gemacht. Auf den Kopf jeves Be 
theiligten wurden 300, auf einen lebendig Eingelieferten 1000 Ducati 
Prämie gejett; die Namen der Anzeiger follten in den Geheitmniffen der 
Polizei begraben bleiben. Aber die Proferibirten, meift von guter Fami— 
lie, fanden überall Unterjtügung und entfamen alle aus der Inſel. 

Diefe völlige Vereinfamung und Unwiffenheit der Polizei veranlaft: 
fie, felbft Complotte zu erfinden, um Verdächtige zu vwerhaften. Xu 
beiden Seiten des Pharus wütheten nun die Kriegsgerichte, die Offizier 
und die gemeinen Soldaten mit graufamer Willkür ſelbſt gegen vie Pr 
lizeifvechheit. In Gerace ermordeten fich fünf Sünglinge von gutem 
Leumund in Gegenwart des Unter-Intendanten, den die Aufſtändiſchen 
wenige Tage zuvor freigegeben hatten. Einer verjelben bat feinen Freund 
um Berzeihung, daß er ihn in die Verſchwörung gezogen, dieſer vanlte 
ihm dafür, und fo gaben jie fich den tödtlichen Stoß. Ihre legten 
Worte waren: Italien, Pius IX. ! 

So wäre e8 nicht zu verwundern, wenn wirklich einige Calabreſen 
eine Verſchwörung gemacht hätten, den König am Alfer-Seelen-Tag u 
feinem Weg zur Schloßfirche zu Portici zu ermorden. Unter dem fürf 
dazu Verjchworenen foll ein Priefter gewefen fein. 


bodenlofe perfönliche Befchuldigungen der Beltehung und des Meuchelmorbs viel veri« 

ren. Es hat ſolch leidenfchaftliche Entrüftung hervorgerufen, daß man dem Xerfaft 

zur Vergeltung nachfagt, er habe die Autorfchaft bei einer Ehrenflage vor Gericht ab 

geläugnet. Ein ſehr gebilveter Sicilianer fagte mir, er müſſe fich verwundern, daß de 

Autor noch nicht unter einem Nachevolche gefallen fei. -— Das Buch, zumal der zweur 

et fehr felten, wie dieß bei vielen ficilianifchen Schriften aus dieſer Zeit de 
alt iſt. 
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Die Feftlichkeiten zu Ehren von Pius und die Zeitungen aus dem 
Kirchenſtaate waren längft, aber umſonſt, im Königreich beider Sicilien 
‘verboten; dafür machten die reformirenden Fürften Italiens, trog des 
Bewußtſeins der Solidarität der Schritte der Fürften Italiens, nicht ein- 
mal den Verſuch einer Fürfpradhe für Reformen bei Ferdinand. Nur 
Louis Philipp als Verwandter that es, befonders durch den Mund feines 
Gefandten, des auch durch feinen tragifchen Tod befannten Grafen Bref- 
fon, und des Prinzen Joinville. Auch die angefehenften Männer Pies 
monts, C. Balbo an der Spige, richteten eine Bitte an Yerdinand, 
Aber nur einige Accife- und Zollerleichterungen für Yebensmittel traten 
ein, — jegt ohne Danf. Der König und der politifch aufgeregte Theil 
des Bolfes hegten gegenfeitig nur giftiges Mißtrauen, von glühenden 
Phantafiebildern maßlos gefteigert. Im Neapel wurde unter Andern 
Baron Poerio verhaftet; die Tochter eines in Palermo verhafteten Bür— 
gers fürzte auf den Wagen des Commiffärs, Generals Vial, zu und 
rief: Ehrlofer Menfch, der du mir ven Vater getödtet haft! 

Ueber das fühne, vaftlofe Treiben der geheimen Preffe zab jhon 
25. Juli 1847 der englifche Gefandte Napier einen interejjoaten Bericht. 
Ihre Producte wurden durch die Verfäufer von Miratel- und Heiligen- 
Gefchichten verbreitet. Der „Proteft des Volkes’ md unter der Kutte 
eines Mönchs nach Sicilien gewandert und dort dem König vorgelegt 
worden fein; allen Miniſtern wurden, oft mit vem feden, burlesfen Hu— 
mor des Neapolitaners, Exemplare eingehördigt. Diefe fliegenden Blät- 
ter erzählten Züge aus dem geheimften Privatleben ver Regievenden und 
aus den Situngen der Minifter und gaben fich jo das Anſehen, als ob 
ihre Verbindungen bis in die nächte Nähe des Königs reichten. Die 
Hoffnung wurde auch genährt durch die falſche Meinung, als ob Eng- 
land fich beim Könige verwende, um ihn zu einer Humaneren und na= 
tionaleren Bolitit zu beftimmen.*) Das Schlimme für ganz Italien war, 
daß die radicale Preffe, zumal in Toscana, wüthend über die Niederlage 
der Ihrigen in Galabrien und Meffina, das Recht, durch Aufftand fich 
Recht zu fchaffen, immer offner verfocht. 

Die Eonftitutionellen der beiden Königreiche (denn das 
find fie von Rechts wegen) hatten fi verftändigt; ihren unfrucht- 
baren „Somitaten” (Zufammentünften) ftand längft Poerio vor. Man 





*) Officiell that England dieß nicht; #8 zeigte in diefer ganzen Zeit die zartefte 
Rückſicht gegen Ferdinand. Minto fagte damals den ficilianifchen Emigrirten in Flo⸗ 
renz, deren Deputirte ihn an die vermeintliche engliihe Garantie ihrer Verfaffung von 
1812 erinnerten, er habe feine Zeit für fie. Derfelbe fragte im December 1847 in 
Neapel an, ob es dort angenehm wäre, wenn die nad Malta fegelnde englifche Flotte 
nı den Golf von Neapel einliefe; auf die Antwort, ed würde in rubigeren Zeiten ange: 


rehmer fein, fegelte bie Flotte vorüber, 
3* 
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beabfichtigte einen Verfuch, dem Könige auch mit „Sprung und Neigen- 
lied” in eine andre Bahn zu helfen. Es liefen Gerüchte um von Nei- 
gungen zu Reformen im Schooß nicht nur des Miniſteriums, jondern 
felbft ver königlichen Familie. — Den 22. Nov. ſchied der verhafte St. 
Angelo aus dem Minifterium; am Abende rief eine Bolfsmenge vor dem 
k. Balaft in Neapel: e8 lebe ver König! Pius! Der italienifche Zoll— 
verein! Man hörte freilich auch: nieder mit ver barbarifchen Regierung! 
— Geit 1821 war vergleichen in der Stadt Neapel felbjt nicht mehr 
erhört. Den folgenden Tag wurde eine Ammeftie wegen Majeſtätsbe— 
leidigung publicirt, aber in engen Schranfen; daher das ftärfer verjam- 
melte Volk ven Ruf: e8 lebe der König! felten erjchallen ließ, bis er 
bei Strafe verboten wurde, *) 

Indeß hatten in Balermo am Abende des 27. Nov. im Theater 
die anftändigen Familien dem Pabft und dem Könige, der Zolleinheit und 
der Reform ihre Huldigung dargebradht. Die drei Farben und zuſam— 
menzefchlungene Tücher als Zeichen der Einheit wurden als Kette quer 
über das PBarterre gezogen und fo finnbilofich die Verſöhnung mit Neo 
pel verfündigt. Auch am folgenden Tage vereinigten fich die anſtändi— 
gen Leute in vor Billa Giulia, jenem öffentlichen Garten am blauen 
Meere, worin die Statue von Palermo mit dem hohenftaufifchen Adler 
fteht; jet trug fie die Infchriften: es lebe Ferdinand, Pius, ver Bund 
der Fürften und Völfer: mögen alle Feinde der Reformen fallen! — 
4000 Perfonen unterzeichnetin eine Bittfchrift um Bürgergarde. Das 
niedere Volk gelobte, troß des Ginfchreitens der Polizei, den Gebilveten 
zu folgen, und hielt fich ruhig. Aber hochadeliche Männer, welche babe 
Einfluß gezeigt hatten, wurden verhafttt. — Das Organ der Regierung 
veröffentlichte in Neapel eine Erklärung, was man denn verlange? Ales, 
was die gerühmteften Fürſten Italiens jet gegeben, gute Gefetbücer, 
Dürgergarde, das habe Neapel längſt. Der König vergaß, daß die guten 
Gejege von der Regierung und ihren Beamten gröbfih mißachtet wur- 
den und daß die Gebilveten eine Garantie für ihre Beobachtung um 
allerdings auch für politifche Freiheit verlangten. 


*) Dei der Schilderung der neapolitanifchen Greigniffe folgen wir fürder größte 
theils den: Casi di Napoli dal 29 gennajo 1848 in poi, lettere politiche per G. Massari 
exdeputato al parlamento Napolitano. Torino 1849. ine falt objective Darftellung 
war unmittelbar nach diefer Kataftrophe von einem fehr betheiligten Südländer nitt 
zu verlangen, mochte auch die über den angehenden Jüngling ſchon zuvor verhängt 
mehrjährige Verbannung ihn noch fo fehr geläutert und gebildet haben. Bei ſeintt 
Darftellung und feinem Urtheile über ven Aufftand vom 15. Mai 1848 mag aud der 
Umftand Einfluß geübt haben, daß deßhalb verhaftete Freunde zur Seit der Heraut 
gabe diefer lettere politiche in den Banden Ferdinands lagen. Diefes müflen wir 
auch ſonſt nicht ſelten bei italieniſchen Geſchichtsſchreibern in Betracht ziehen. — Sebt 
wichtig find für uns die Berichte Minto's und des englifchen Gefandten, 
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Daß man jedoch am Hofe zu Neapel Augenblide hatte, wo man 
an Zugeftändnifje dachte, erhellt daraus, daß der neapolitanifche Gefandte 
am 15. December in London bei Balmerfton anfragte, ob Minto nicht auch 
Neapel befuchen werde. Diefer erhielt fofort den Auftrag, einer Einla= 
dung nach Neapel zu entfprechen, dem Könige zu Reformen in der Ad- 
miniftration und zum Beitritt zum Zollverein mit Bevorwortung des 
freien Handels zuzufprechen, die Liberalen aber zur Beſcheidenheit und 
Befonnenheit in ihren Anfprüchen zu ermahnen. Minto befam jedoch 
feine Einladung, und e8 war jekt die breizehnte Stunde. 

Waren die Pläne Deftreichs, eben jett ein Truppencorps zur Unter: 
ftügung des Königs nach Neapel rüden zu laffen, wohl ohne deſſen 
Willen bis zu einer Anfrage in Rom wegen des Durchmarfches gediehen ? 
— Die Furcht vor Deftreich Taftete ſchwer auf den neapolitanifchen Libe- 
ralen. Jedenfalls hielt die Regierung fchlieglich an der Unnachgiebigfeit 
als der ficherften Politik feſt, Hoch auf die andern italienifchen Regie- 
rungen herabjehend. 

Nachdem die conftitutionelle Partei jattfam Beweife hatte, daß es 
nicht in Güte gehe, wurde verabredet, zuerſt jolle das Volk in Palerıno 
aufftehen und für Sicilien die VBerfaffung von 1812, dann folle man in 
und für Neapel die von 1820 ausrufen, da beide eigentlich zu echt be- 
ftänden. Damit war den Sicilianern ihre Selbftändigfeit garantirt, 
deren Unterbrüdung ftet8 dem Abfolutismus auch die Thore Neapels 
öffnete. Sicilien follte vorangehen, da es eine ganze Scala ftattlicher 
Städte mit fühner Bevölkerung hat, während auf dem Feſtlande nur 
eine, zwar übergroße Stadt, diefe aber unter dem Kreuzfeuer der Cita- 
dellen liegt. Um indeß das niebere Bolt von Neapel, das nicht lefen 
fann, auf entjprechende Weife mit den Loſungsworten der Unabhängig- 
feit umd Freiheit Italiens befannt zu machen, tumultwirten zum Theil 
Leute von guten Familien vor der Wohnung des Nuntius, Pius Hoch 
feternd, am 14. Dec., wobei e8 jchon zu Berwundungen Fam. 

In den erften Tagen des Ianuar 1848 regnete es in den Städten 
Siciliens Proclamationen an das Volk und an das neapolitanifche Mili— 
tär; es fam in Meffina zu Exceffen; Verbrecher, welche jich dabei am 
Eigenthum vergriffen, wurden vom Volke verhaftet; es wurde behauptet, 
fie feien eben vdazır von den Behörden aus den Staatsgefüngniffen Tags 
zuvor entlaffen worden. Wahr ſcheint zu fein, daß die wegen gemeiner 

Verbrechen darin gefangen Liegenden einen Aufruf an ihre freien Ge— 
noffen ergehen ließen, fie follten nichts Schlechtes verüben, um feinen 
VBorwand zur Befchimpfung der Bewegung zu geben. Und dieſe follen 
einige Zeit dieſem Aufrufe nachgefommen fein. Es iſt dieß ganz ſicilia— 
niſch. — Aber nicht minder ficilianifch ift, daß feit dem ſechſten Januar 
in Palermo das Volk durch Placate auf ven Zwölften, das Geburts- 
feft des Königs (12. Januar 1810 geboren, wurde er 38 Jahr alt), mit 
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Tagesanbruch zu den Waffen gerufen und nach Palermo geladen wurde. 
Der Berfafjer vejfelben auf eigne Hand war ein in jeder Beziehung un: 
bedeutender Mann der nievern Juſtiz, welchem das Parlament ſpäter 
eine Benfion ausfette; nach dem Siege Neapels blieb er im Vertrauen 
auf die Amneftie in Sieilien und ſtarb im Kerker. Alles glaubte da- 
mals an die „Häupter”, an die „Waffenvorräthe” des Placate. 

Palermo, eine Stadt von 180,000 Einwohnern, Liegt gegen das 
Südende des nördlichen Schenfels einer ziemlich vechtwinkligen Budt*), 
in welcher wieder zwei nur gegen Oſten offne Buchten find; nämlich ver 
große Hafen mit dem Leuchtthurm und feiner Batterie auf der Spike 
des Molo liegt 3000 Schritte nördlich von der Stadt; der Kleine Hafen 
ift eine Kleine Bucht, welche in den nordöftlichen Theil der Stadt hinein- 
reicht. An der nördlichen Seite der Ausfahrt aus dieſem Kleinen Hafen, 
alfo links für ven Herausfahrenden, ift das ftarfe Gajtellamare, an der 
ſüdlichen die Batterie della Gorita, jenfeitS oder rechts von welcher 
Batterie die Küſte fich öftlich zieht. Im entgegengefetten Weſtende der 
Stadt, alfo landeinwärts, an dem nach Monreale führenden Thore, liegt 
die ftarf befeftigte königliche Burg (palazzo reale); von dieſer führt bie 
breite große Toledo- oder Cafferoftrafe in (nord-) öftlicher Nichtung durch 
die ganze Stadt bis an die Batterie della Gorita. Diefe Straße win 
unter vechten Winkeln durchichnitten und halbirt von der eben fo gera— 
ben, breiten, von Süd nach Nord führenden Macquedajtraße, am deren 
Norvdende das gleichnamige Thor gegen Duattry-VBenti am großen 
Hafen führt. 

In der Nacht des Neunten wurden die vermeintlichen eilf „Häup— 
ter verhaftet, vurh Bildung und Ehrenhaftigfeit ausgezeichnete Män— 
ner, außer einigen Männern von höherm Adel der Hijtorifer Amari, ver 
Finanzmann und Dichter Perez, der Nationalöfonom Ferrara. Fremde 
fanden am folgenden Morgen die Stimmung äußerft verfchlimmert. 

Den Zehnten äußerte der Fürft Scordia-Butera, in jeder Beziehung 
einer ber erjten Männer der Infel, gegen ven Earl Mount-Edgecumbe: 
nichts, Feinerlei Verſprechen des Vicefönigs könne den Ausbruch mehr 
verhindern; dieſes wäre allein möglich, wenn England erklären wirt, 
es wolle fich für Wievergeltung der Verfaſſung von 1812 beim Könige 
verwenden. Die Behörden ſelbſt fehienen einen Ausbruch zu wünſchen, 


*) Man bittet, zum Verſtändniß des Kampfes fi eine Fleine Situationszeichnung 
zu machen. Bon Punta del Priolo (Landzunge), unweit Gap Galle, zieht fich vie Kult 
einige Meilen ſüdlich, bis über die Batterie della Gorita, am Süd-Oſtende Palermo’, 
hinaus. Dieje Küfte bildet die Weitfeite einer weiten Bucht. Nördlich von jener Bat: 
tevie ift die Ausfahrt aus dem Fleinen Hafen, weiter nördlich der große Hafen, an vi: 
fen Weftjeite Quattro-Venti liegt. — Alle uns intereffirenden Punkte Liegen im für- 
lichen Biertel der Weſtküſte der Bucht. 
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in ber Zuverficht, ihn niederzufchlagen. Er wurde fo allgemein auf d. 12, 
Januar erwartet, daß England und Frankreich auf diefen Tag Kriegs— 
Ichiffe.nach Palerınv und Meffina beorverten. Da Niemand unter diefen 
Umftänden Arbeit gab, und, wer es irgend vermochte, fein Haus verpro- 
viantirte, jtiegen die Preife der Lebensmittel und vie Noth des Volkes 
jtündlih und dieſe ließ Plünderung befürchten. 

Während der Nacht des Elften fchliefen wenige Augen ruhig. *) 
Als die Sonne den 12. Januar aufging, war Palerıno wie zu einem 
Kampfipiele auf ven Beinen, auf den Balkonen, unter den Fenitern, 
auf ven Straßen, beſonders in der Toledoſtraße; Gefchüg und Truppen 
itanden 6000 Mann ſtark auf den öffentlichen Plätzen, bejonvers auf 
dem großen Plate vor ver königlichen Burg. Aber e8 war wie in eini— 
gen Komödien Moliere’s, wo die Schaufpieler im Parterre figen. Man 
jammelte Waffen durch die Häuſer. Um 8 Uhr wurde das Harren auf 
die Verfchiworenen, deren es doch feine gab, einem gewiljen Buscemi gar 
zu lang. Er erfcheint bewaffnet, fein Gewehr geht los, zwei Bewaffnete 
jchliegen fich ihm an und rufen unter dem Tücherſchwenken und Yubel 
ter Zufhauer: zu den Waffen! — Abbate Ragona, das Crucifir in der 
Hand, ruft das Volk zum Aufſtande. Aehnliches gefchieht in andern 
Stadttheilen. Aber jegt flüchten fich die Zufchauer in die Häufer; bie 
Herzhaften bleiben zum Theil unbewaffnet ohne dieſe lebendigen Barri- 
caden zurück. Nicht einmal für eine dreifarbige Fahne war geforgt; Ya 
Maſa band vrei einfarbige Tafchentücher an einen Stod zufammen. Er 
fam joeben aus der Verbannung zurüd; man hielt ihn für den Führer 
und machte ihn jomit dazu, wenigitens auf Einem Punkte. Kühne Bei— 
fpiele dienten ftatt der Befehle. Unter fleinen planlojen Gefechten und 
Barricadenbaun da und dort verjtrich der Tag; die Truppen behaupteten 
ihre Stellungen, fie hatten zehn, die gedeckten Sicilianer zwei Tote. 

Abends fehien Vielen der Aufſtand unterlegen, ein Anführer flüchtete 
auf ein engliiches Schiff; aber es traten auf dem alten Marftplaße ent: 
fchlojfene Männer zu einem Gomite zujammen. Jetzt erjt zeigte es 
fich, daß eigentlich Alles fehlte; nur 40 mit Feuergewehren Bewaffnete 
zählte man. Auch die Mitglieder des Comites mußten Wache ftehen. 
Aber die Weiber und Kinder beleuchteten jubelnd die Balkone und Fenſter 
durch die ganze Stadt. Die Truppe, dadurch ſcheu, wagte feinen Hand— 
jtreich auf das Häufchen. — Während der Nacht kam Nachricht, daß 


*) Vergleiche die Briefe eines deutfchen Augenzeugen in die Heimath, in Schweg: 
ers Iahrbücern ver Gegenwart, März 1848 Nr. 19 und April Nr. 32 und 33. Der 
rſte Brief ift halb acht Morgens 12. Januar angefangen; die Ruhe und die ftarfen, 
ich drängenden, fchlagfertigen Patrouillen machen den Briefichreiber glauben, es werde 
venigftens heute zu nichts fommen. Wir controliren die fteilianifchen Berichte genau 
urch die deutſchen. Jene Briefe wurden alle in Neapel erbrochen, 
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einige arme Burfchen 20,000 Ducaten Staatsgelver brächten, die fie ben 
Gensdarmen abgejagt hätten. In der Morgendämmerung zählte man 
300 Mann mit Feuergewehren; denn die Zuzüge von außen, von ven 
Bergen und ber reichen, als „die goldene Mufchel‘ viel befungenen Ebene 
um die Stadt hatten begonnen. 

Mit Tagesanbruch des 13. Täuteten alle Kirchen Sturm; Nach— 
mittags bombarbirten die Forts die Stadt, die fteinernen Häufer aber 
verhinderten einen größeren Brand; die jie ganz durchjchneidende Tolebo- 
jtraße wurde mit Kartätfchen gefegt. E8 wurden wohl einige fühne Hand— 
jtreiche ausgeführt, aber es fehlte fehr an Waffen und an Pulver; ein 
englifches Kriegsjchiff verweigerte jede Unterftügung damit. Dabei war 
es ſehr Falt, Hagel= und Regenſchauer, Schnee auf den nahen Bergen. 
Den 14. wiederholte Beichiegung von Caftellamare aus. — Den 15. langte 
Scordato mit einem alten Kanönchen, gefangenen Soldaten und Frei- 
willigen an. Sein Bruder, ein berüchtigter Bandit, war längſt getödtet; 
aber das Volk glaubte es nie. Jetzt hieß es, er fei gefommen; ja fogar, 
er jei auferftanden. Und Scordato kämpfte, als hätte er feinen Tod zu 
fürchten. 

Aber gegen Abend langte in dem nördlich von der Stadt gelegenen 
großen Hafen eine Flotte von neun Kriegsdampfichiffen unter dem Prin— 
zen Ludwig, Grafen von Aquila, Bruder des Königs, an und fchiffte 
Sonntag 16. Januar 5000 Mann, worunter ſechs Bataillone Jäger, mit 
entiprechendem Feldgeſchütze aus, welche ver erfahrene Marfchall ve Sau: 
get commanbdirte. Er nahın feine Stellung bei Quattro Venti am großen 
Hafen, alſo nördlich von der Stadt. 

Die Strafen der Stadt wurden jett leer; das bewaffnete Landvolk 
verließ die Stadt, ein Theil der Mitglieder des verftärkten Comité's und 
bie Fremden unter ihren Confulatsfahnen flüchteten auf fremde Schiffe. 
Da zog in diefer äußerſten Noth La-Maſa durch die Straßen mit einem 
Trommler, ber nichts auf dem Leibe trug als eine Hofe; fo fammelte 
fich wieder ein Haufen Bewaffneter und um ihn Kinder, welche zugleich 
die Feldmuſik, die Guiden, Spione, Avantgarde und die Ordonnan- 
zen machten. Die Truppen de Sauget’8 wurden an ben nörblichen 
Thoren, namentlich dem von Macqueba, durch Kühnheit Einzelner zwei— 
mal geworfen und jo ihre Vereinigung mit der Garnifon und ihr Haupt: 
zwed, die Entjegung der Burg, verhindert. Bei größerer Entfchloffen- 
beit hätte ihm dieſe jedoch, wenigjtens auf dem Wege außerhalb ver 
Stadt, beinahe nothwendig gelingen müfjen. — Das Ammneftie-Anerbieten 
ber fremden Conſuln wurde vom Comité abgelehnt, da nicht das Volt, 
fondern der König meineidig fei; von den Truppen wurde auf die Con— 
juln, troß ihrer weißen Fahnen, wiederholt gejchoffen. Die Plünderung 
eines Klofters, felbjt der Kirchengefäße, Tödtung von Mönchen, vas, 
durch die am 17. Januar wieder begonnene Beſchießung herbeigeführte Ab- 
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brennen des Leihhaufes der H. Rofalia mit dem Eigenthum von Taufen- 
den von Familien des niederen Volks, im Werthe von 300,000 Oncen 
(über eine Million Thaler), erbitterte alle Klafjen der Bevölkerung auf's 
Aeußerſte. 

Lyon, Capitän des engliſchen Kriegs-Schoners Fair Roſamond, ſchrieb 
ein Tagebuch über den Kampf, während er vom 16. an vor Palermo 
lag. Er wurde auf die königliche Flotte geladen und beſuchte den Haupt— 
ſitz der Inſurgenten in der innern Stadt, den Palaſt Santa Anna. Er 
verſichert, daß hier die Gefangenen gut behandelt und nur einige — als 
Mönche gekleidete — Spione erſchoſſen wurden, als das Bombardement 
gegen Erwarten wieder eröffnet wurde. Die meiſten Spione wurden gut 
behandelt. Alle-Klaſſen ver Bevölkerung ſagten nur Eines, der Tod ſei 
beifer als unter einer folchen Regierung leben. — Reiche patriotifche 
Gaben, worunter uns neben andern Klöftern befonders die Jeſuiten auf: 
fallen, wurden ven Lenfern zur Verfügung geftellt. Doch kamen bie 
Hauptbeiträge vom Adel. Damit wurde für die Bepürfniffe der Kämpfer 
geforgt und der Verlegung des Eigenthums vorgebeugt. Wiederholte 
Angriffe auf maſſive NRegierungsgebäude wurden von den Truppen abge: 
fchlagen, und dem Palaft konnten nur Waſſer- und Proviantfendungen 
abgejchnitten werben. 

Der Generalftatthalter, Herzog de Majo, welcher das erneute Bom⸗ 
bardement damit entfchuldigte, daß Mönche auf die Truppen gefeuert 
hätten, [ud den Prätor (Bürgermeifter) der Stadt 18. Januar zu einer 
Beſprechung ein; diefer verwies ihn an das General-Comite, worauf 
jener die Stabt weiter bombardiren ließ. Den folgenden Tag wiederholte 
de Majo feine Einladung. Der Prätor erwiederte, er habe das Schrei- 
ben von geftern dem Comité mitgetheilt. Diefes könne nur den allge: 
mein herrſchenden Gedanfen mittheilen: „das muthig aufgeftandene Volk 
wird feine Waffen nicht eher niederlegen, noch die Feindſeligkeiten ein- 
ftellen, als bis Sicilien, zu einem General- Parlament in Palermo ver- 
eint, jene Conjftitution, welche von feinen Königen befchworen und von 
allen Mächten offen anerkannt ift und die man nie diefer Infel zu nehmen 
wagte, den Zeitbevürfniffen anpaffen wird. Ohne viejes ift jede Unter» 
Handlung unnüg.” Das war das Programm der jicilianifchen 
Revolution, — Der General: Statthalter antwortete benjelben Tag: 
„Ich bin froh, endlich die Abfichten des ftcilianifchen Volks zu fennen, 
und babe die Ehre, Ihnen anzuzeigen, daß ich fie fogleich Seiner Maje- 
ftät mittheilte.‘‘ 

Der Statthalter teilte andern Tags Fönigliche Decrete vom 18. Ian, 
mit, worin einige der verhaßteften Verordnungen von 1837 aufgehoben, 
Amneftie verfprochen, der Graf von Aquila zum Statthalter ernannt 
wurde; Befegung der Aemter in Sicilien nur durch Sicilianer, ein eige- 
nes Minifterium in Palermo, freiere Preffe wurden zugefagt, die Rechte: 


- 
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händel follten bis ‘zur höchſten Inftanz in Sicilien erledigt werden; zu— 
gleich wurde für Neapel wie für Sicilien die Vollmacht ver Provinzial 
räthe und die der Municipalitäten in Verwaltung ihrer Güter erweitert. 
Sehr übelzeitig wurden diefe Zugeftändniffe al8 auf den Wiener Congreß 
und auf die verhaßten Gefege von 1816 bafirt eingeleitet; fie waren 
wohl die Folge der Berichte, welche ver Graf von Aquila von Palermo 
nach Neapel gebracht hatte. Das Comite verwies nur auf die vorige 
Erklärung, zumal unter den zu den höchſten Würden Ernannten verhaßte 
Perfönlichkeiten waren. 

Der General» Statthalter hatte auf die Befchwerde des Comi- 
te’8 über das barbarifche Bombardement die Schuld ganz von fich 
auf den Commandanten des Caftellamare, Groß, gewählt, ver es auf 
eigene Fauft thue, und dieß mit feinem Ehrenwort verjiegelt. Als ſich 
das Comite dann an diefen wandte, antwortete Groß mit einer verbürgten 
Adjchrift eines Befehls des Statthalters, alle fünf Minuten eine Bombe 
in die Stadt zu werfen. Alles ſchenkte dem Wort des Deutjchen Glau— 
ben und das Comité weigerte fich, fürder mit vem Statthalter, als „Ehren— 
wortsbrüchigem‘‘, zu correfpondiren. So erzählen e8 wenigjtens die Sici- 
lianer mit Vorlegung der Briefe. 

Während auch die vereinten Conſuln — aufer dem öſtreichiſchen — 
gegen bie „äußerſte Nohheit‘‘ eines erneuten Bombardements protejtirten, 
gewöhnte fich das Volk daran. Kinder rijfen aus den niederfallenden 
Bomben die Zünder. Die Regierung, die bewaffneten Haufen (squadre), 
die Pflege der Verwundeten ordneten ſich. Die erften Damen, die Für— 
ftin Scorvia= Butera, die Herzoginnen von Monteleone und Öualtieri, 
die Frau des nordamerifaniichen Conſuls befuchten die Spitäler. Indeß 
eroberte oder zeritörte das Volk eine Kajerne nach der andern, es famen 
Ueberläufer von den Truppen. Bereits fonnte ve Sauget mit Gaftella- 
mare nur zu Waſſer und mit der Burg (palazzo reale, auf der Weit: 
oder Yandjeite der Stadt) nur durch Flaggenfignale verkehren. 

Der Kern der Stellung der königlichen Truppen in der Stadt war 
die f. Burg (palazzo reale), deren Bollwerfe mit Geſchütz befegt waren ; 
auf dem großen Plage davor lagen Truppen in Barraden. Die zum 
Theil geiftlichen, ganz maffiven Gebäude der Nachbarfchaft waren auch 
von den Truppen bejegt. Dieje wurden von den Infurgenten jegt ange- 
griffen und nach blutigem Kampfe großentheils gewonnen, Es war dieſer 
25., Dienftag, der glorreiche Tag des Volkskampfes, er wurde von allen 
Klafjen der Bevölkerung wie ein Feſttag bejubelt, während das große 
Orcheſter der Revolution, das Pfeifen ver Geſchützkugeln beider Parteien 
und das Sturmläuten von allen Glocken durch die Stadt erſcholl. Das 
Bombardement der Stadt von den Gaftellen und Kriegsjchiffen aus 
dauerte bis zwei Uhr Nachts. 

Mit einbrechender Nacht gab es in den beiderſeitigen Kriegsräthen 
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bedenkliche Gefichter. Die Sicilianer hatten beinahe alle Munition ver- 
ſchoſſen. Im Palaſt forderte ver General» Statthalter den Generalen 
ihre jchriftliche Meinungsäußerung ab. Die einftimmige Anficht war, 
die Truppen feien nach einem Kampfe von 14 Tagen und Nächten gei- 
fig und förperlic gebrochen, die Lebensmittel erjchöpft; daher habe 
man in derjelben Nacht mit den 960 Weibern und Kindern fih um 
die noroweftliche Seite der Stadt herum zu de Sauget nach Quattro- 
Denti zu ziehen. Allein wegen Mangels an Transportmitteln und da 
die Commandanten, welche jett die Laſt des Haſſes fühlten, ven fie fich 
längft aufgehäuft hatten, doch am meijten ihrer ſelbſt gebachten, ließ 
man Weiber, Kinder, Verwundete, Munition, ſelbſt Feldgeſchütz und ein 
Bataillon Linienteuppen in der Burg zurüd. Die Dunfelheit ver Nacht 
verhinderte jedoch nicht, daß der Rückzug der übrigen Truppen erkannt, 
Sturm geläutet und in der Ebene von Dlivuzza ein Angriff gemacht 
wurde, der ihnen noch Todte, Geſchütze und Gefangene foftete. Der Gene- 
ral- Statthalter und General Vial jchifften fich fogleih auf einem mit 
Verwundeten überfüllten Dampfer nach Neapel ein. 

Indeß blieben der Palaſt und noch einige maſſive Gebäude mit 
Gefhüg und Truppen ſtark befett. Der Palaft over die Burg leiftete 
jedoch feinen Widerjtand mehr, die Pracht feiner Spiegel und Kronleuch- 
ter wurde bon dem einpritigenden Volke zerichlagen und zertreten, die 
Gemälde gefchont, edle Metalle und Papiergeld wurde von halbnadten 
Leuten dem Comite gebracht. Die Wuth hielt inne, ald man an bie 
Semächer der Berwundeten, der Weiber und Kinder, 1000 Berjonen 
ſtark, kam. Nachdem das Bolf den Ruhm ver Tapferkeit fich gefichert 
glaubte, wollte e8 auch den der Großmuth gewinnen. Nur Shirren 
(Civilpoliziften) wurden getödtet. Als ver von einem Bataillon befette 
Finanzpalaft am Heinen Hafen angegriffen wurde, trat jofort der Major 
mit zwei Offizieren heraus; das Volk nahm fie mit Jubel auf und führte 
fie vor das Comite. Hier erklärte ver Major, das Volk habe ihn nicht 
zum Wort fommen lajjen, und fo fei er, zum großen Schaden feiner 
Ehre, in Gefangenschaft gerathen. Das Comite befahl, ihn wieder in 
ven Balaft zu führen, was fofort unter dem Jubel des Volks geſchah; 
Das Feuern begann wieder. Aber nach einigen Stunden jtredten die 
Truppen auf Gnade das Gewehr; feinem Soldaten noch uniformirten 
Poliziften wurde bier ein Haar gekrümmt. 

Der deutſche Berichterftatter jchreibt 23. Januar: „Das Volk ift 
feinen Führern gehorfam-und fügfan über alle Erwartung jelbjt Derer, 
die es lange zu kennen glaubten, und erlaubt fich feine Exceſſe und Bru- 
talitäten.” Die englifchen Capitäne geben gleichfalls den Infurgenten das 
Zeugniß, daß das Eigenthum ferupulös reſpectirt und nur an Sbirren 
Morothaten verübt worden, obgleih durch Entvedung von Folterwerf- 
zeugen und Sfeletten in einem unterivdifchen Gemache ver Polizei vie 
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Phantafien ſehr erhigt waren. Nur gebettelt wurbe viel von den Hun- 
gernden. Die Bürger vermanerten fogleih alle Eingänge bes Finanz 
palajtes bis auf einen und bejetten biefen jtarf. 

De Sauget ftand indeß mit 8000 Mann nördlich von der Stadt 
in den großen erhöhten Gebäuden des Arfenals, auf Quattro-Venti, mit 
feiner Linken fich an den großen Hafen und die Caftelle am Meere leh— 
nend, im Rücken durch den Monte Pellegrino gevedt. Der üble Muth 
feiner Truppe nöthigte ihn, durch Vermittlung der Capitäne englifcher 
und franzöfifcher Kriegsichiffe feinen Rückzug anzubieten, wenn man bie 
Feindfeligfeiten einftelle. Das Comite ftellte die Bedingung der Leber: 
gabe des Arfenals, der Gefängniffe mit den Galeotten, der Citadellen 
mit Gefhüg und Munition. Es kam zu feinem Abſchluß. Indeß war 
das Feuern bei Quattro-Benti den 27. jehr heftig, während das Flüd- 
ten der Neapolitaner auf die Schiffe immer verwirrter wurde. Die ein— 
brechende Dämmerung wurde von dem Verbrennen ver Laffeten und 
andern Geräths am Ufer durch die Neapolitaner beleuchtet. 

In der Nacht vom 27. auf den 28., drei Stunden nach Mitter 
nacht, zogen 5 bis 6000, feit 14 Tagen halbverhungerte „Geſtalten“ 
in Lumpen unter dem Rufe von Anno 1821: E8 lebe Palermo und bie 
heilige Rofalia! in die Stadt. Es waren die Gefangenen des großen 
Zuchthaufes; jobald de Sauget das Arfenal räumte, waren die Galeotten 
heraus gebrungen und hatten den andern Strafgefangenen das Thor 
geöffnet. Ja, es foll ihnen von den abziehenden Truppen aufgefprengt 
worden fein. Der englifche Kapitän Lyon berichtet als Augenzeuge, fie 
feien fo vom Marfchall „auf Palermo [Losgelaffen worden.“ — Sie for— 
verten hier Brod und Waffen und erhielten Beides. Schon an vemiel: 
ben Tage aber wurden fie beorvert, fich mit Sicherheitsfarten und Unter 
ftügungen in ihre Heimathsgemeinden zu begeben. Ein Theil fchlug fih 
tapfer; fobald aber der Kanonendonner aufhörte, ihre patriotijcen 
Gefühle aufzurufen, kehrten fie zu ven alten Freveln zurück und wurden 
eine Haupturfache ver Unterwerfung ver Inel. 

Der Marichall, von den Kriegspampfern fchlecht unterftütt, ſah 
duch die von den Infurgenten aufgepflanzten Kanonen feinen Rüd- 
zug über das nächte Meeresufer bedroht; ex verſenkte einen Theil der 
Geſchütze und trat in berjelben Nacht des 27. den Rückzug an, um, ent 
fernt von der aufftändifchen Stabt, auf ihrer Hftlichen, alfo der entgegen 
gefetsten Seite, ſich ungebrängt einfchiffen zu können. Der Zug ging 
zunächjt um die Stadt herum, dieſe links laſſend, zuerft auf demſelben 
Wege bin, auf welchem zwei Nächte zuvor die Befagung der Burg ji 
ihm ber gefommen war, dann zwifchen der Stadt und dem Gebirge von 
Monreale hindurch. Da bald vom Gebirge Felfen herabroliten, gerieth die 
Truppe links drängend in die Heinen Wein- und Baumgärten, welche 
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Palermo wie die meiften Städte Siciliens umgeben, wo fie der Feine 
Krieg empfing, der fie auf ihrem Weitermarfch an der Küfte hin verfolgte. 

Sobald einmal Palermo umgangen und der vielbefungene Dretofluß 
überjehritten war, ging der Rückzug der nunmehr öftlich fich ziehenden Küſte 
entlang über die zauberifch ſchöne Ebene von Bagaria iiber Solanto hinaus, 
Alle Gränel des Bürgerkriegs und der fich löſenden Disciplin wurden 
an ben Landbewohnern geübt; Capitän Lyon fah eine Reihe brennender 
Dörfer und Weiber, an denen das Blut ihrer ermordeten Rinder noch 
Hebte. Der Weg war mit aufgegebenem SKriegsmaterial befäet, auch 
Geſchütz fiel in die Hände der Verfolger. Den 30. blieben die Truppen 
im Gaftel d'Accia, nahe weftlich von Termini. Die Sonne des folgenden 
Morgens beleuchtete das verlaffene Lager mit 300 erftochenen Pferven 
und die Dampfflotte auf dem Wege nach Neapel. 

Diefer Rüdzug erjchien Vielen fo unbegreiflich, daß fie fich ihn nur 
durch Beftechung erklären konnten. Bei Beurtheilung des Thuns und 
Laffens beider Theile müffen wir aber bevenfen, daß die Revolutionsfata- 
jtrophe von 1848 mit ihren verzaubernden Schreden und ſcheinbar unwi— 
derſtehlichem Siegestaumel noch nicht über Europa hereingebrochen war. 
Die Sicilianer waren die Erften im Barricadenfampfe. Daß die fo heim- 
geſchickten Truppen beinahe ausfchlieglih aus Neapolitanern beftanven, 
fonnte die verabredete Brüderlichfeit mit Sieilien nicht eben fördern. 

Unfer Landsmann war Zeuge der Zerftörung des „neapolitaniſchen“ 
Stantseigenthums in den von de Sauget verlaffenen Gebäuden. „‚Ueber- 
all Bewaffnete mit Flinten, Säbeln und Meffern, aber fein Zanf, und 
alles Privateigentbum warb geachtet.” — In den Häufern der Zollpäch- 
ter wurden indeß felbft die Stubenböven zerbrochen. 

Den 4. Februar wurde das Caſtellamare und von dieſem aus die 
Stadt ſtark beſchoſſen; Nachmittags erfchien ein englifches Linienfchiff und 
legte fich mit weißen Flaggen zwifchen die bisher Streitenden. Der Kö— 
nig verlangte und erhielt für die Truppen freien Abzug mit Hinterlaffung 
der Munition. Das Volk ließ fie folgenden Tags, nah Berficherung 
unjers Landsmanns ohne irgend eine Aeuferung ver Schadenfreude, ab» 
jiehen. Ba alle Berichte ftimmen darin überein, daß ber 78jährige 
Commandant von Caftellamare, welcher die Stadt mit feinen Bomben 
überfchüttet und durch den Brand des für heilig geachteten Leihhaufes 
Tauſende ihrer Habe beraubt hatte, ber Schweizer-Oberjt Groß, fogar 
vom Volke mit feinerlei Zeichen des Haffes, wohl aber ber Achtung 
empfangen, zu Lande durch die Maffen hindurchzog. Den ihm in Neapel 
angebotenen Orden lehnte er ab. — Gleichzeitig wurde im Dom das Te 
Deum und unter Beifallsponner die Einfegnung der Fahnen und Scor- 
dato’8 begangen. Als Scordato zum Throne des Kardinal: Erzbiichofs 
geführt wird, fteigt diefer herab, küßt ihn auf die Stirn und legt dem 
Weinenden die Hände aufs Haupt. Im Toledo wurde ein Katafalt 
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errichtet, eine Figur mit Krone und Scepter lag darauf und das Volt 
fang die Todtenmeſſe. Durch die ganze Stadt erfcholl der mehrdeutige 
Ruf: Das Haupt der surci (Mäufe, Diebe, Shirren) ift todt! — Der 
befannt gewordene Verluſt der Infurgenten in und um Palermo belief 
fih auf 100 Todte, 200 DVerwundete; ungleich größer war ver Verluſt 
ber Truppen, bon denen 1200 zu Gefangenen gemacht wurben. 

In Girgenti, Catania, Caltanifetta, Trapani fiegte ber Aufitand 
nach mehr oder weniger biutigem Kampfe und unter Beſchießung aus 
den Forts. Das ſchwach bevölferte, arme Syrakus hielt mit ver im 
feften Caſtell geſammelten Garnifon ohne Verabredung Waffenſtillſtand. 
— Vor Allem ſuchte Neapel das Verbindungsglied mit dem Feſtlande 
Meſſina zu behaupten; die Garniſon, 4000 Mann ſtark, ſoll gegen 
300 Kanonen in den Caſtellen gehabt haben. Dennoch „ſtürzte ſich die 
Bevölkerung in den Abgrund“ des Aufſtands. Von den Forts und 
einem Kriegsſchiffe aus wurde die Stadt 29. Januar, an welchem in 
Neapel die Verfaſſung proclamirt wurde, bombardirt, die Conſuln behaup— 
teten und engliſche Marine-Dffiziere verſichern officiell, dieß ſei geſchehen 
trotz gegebenen Ehrenworts des Commandanten Cardamone; dieſer erklärte, 
es ſei ohne, ja gegen ſeinen Befehl geſchehen. Er ſchickte den General 
der Forts „vor das Kriegsgericht“ nach Neapel, wo ihn der Hof mit 
Ehren aufnahm. Das Feuer war gegen Häuſerreihen gerichtet, wo nicht 
Einer der Inſurgenten ſtand.*) 

Die jungen angeerbten Regierungen haben Flittermonate, die Revbo— 
Iutionen faum Flitterwochen. Indeß konnte noch vier Wochen nach Aus 
bruch der Revolution unfer Landsmann fehreiben: „Jeder Parteihaß und 
jede Stäpteeiferfucht ift gewichen, Alles erfennt die Suprematie Paler- 
mo's freudig an“, zumal noch während des Kampfes in Palerıno vom 
Comité das Fortbeftehen ver fieben Provinzen mit ihren Tribunalen und 
mit Erweiterung ihrer Selbjtverwaltung zugefichert wurde. Er konnte 
binzufegen: „Trotz DOeffnung der Gefängniffe und großer Noth find 
weniger Verbrechen und Diebftähle gejchehen als früher.“ 

Leider befledten fich beide Theile mit Graufamfeit. Der Comman- 
dant von Girgenti hatte, nachdem mehrere ihm ausgebrochen waren, 
206 Galeotten ‘in einen engen Graben eingefchichtet und, nach ficiliani- 
chen Berichten, mit Granaten befchießen laſſen; den folgenden Tag wur 
den 134 Leichen herausgeführt, Andere waren verwundet. Die Zahlen 


*) Wie in fo vielen andern Fällen, war der Verfaſſer in der ſtärkſten Verſuchung, 
diefe, Neapolitanern zugefchriebenen Schlechtigfeiten zu verſchweigen, weil er voraus: 
feßen muß, daß fie dem Lefer ebenfo gut unglaublich erfcheinen müffen wie dem Ber 
faffer, ehe er durch Documente zum Glauben gezwungen wurde. Aber über die Wahr: 
heit haben wir feine Macht. Gern fchliefen wir uns einem englifchen Gapitän an, 
welcher die Commandirenden einigermaßen damit entfchuldigte, daß fle in der ungeheuren 
Aufregung wicht mehr recht wußten, was fie befchlen hatten und was fie thaten. 
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find ficher, aber Manches dabei bleibt uns dunkel. Das General-Comite 
bevedte e8 möglichft mit Schweigen. E8 wurden aber auch d. 15. Februar 
in Balermo etliche und 20 Sbirren vom Volke erfchoffen. Diefe waren 
Sicilianer und hatten ſich früher wohl ihrer unbarmherzigen Streiche 
gerühmt. Das Comité befahl, den Anführer des Mordes zit verhaften, 
fofte: e8, was e8 wolle; auf diefe Nachricht griff ev mit feiner Rotte bie 
Nationalgarde an und war der Einzige, der dabei erfchoffen wırrde. Die 
Geiftlichfeit und das General- Comite thaten Alles, um jelbft den Wil: 
len zu ſolchen Schandthaten abzuſchneiden. 

Das Comité hatte indeß den Charakter einer proviforifchen Regie— 
rung angenommen. Präfident war der ehrwürdige Ruggiero Settimo, 
Minifter waren für den Krieg der greife Fürft Pantellaria, für bie 
Finanzen der Marchefe von ZTorrearfa, für das Imnere der Fürft 
Scordia-Butera, dieſe vier die Blüthe des. Adels von Sicilien, für 
Juſtiz, Eultus und Sicherheit ein Advocat Calvi (welchen man als Ver— 
faffer der obenerwähnten memorie storiche e critiche nennt). Es dürfte 
erlaubt fein, bier einige Perfönlichkeiten nach ficilianifchem Geſchmack zu 
beleuchten. 

Aus dem Fürften-Gefchlecht der Fitalia ftammend, kämpfte Ruggiero 
Settimo 1793 vor Toulon auf der neapolitanifchen Flotte und ftieg bis 
zum Gontre- Admiral. Er hielt 1811 als Parlamentsmitglied feft zu 
Caſtelnuovo und der entjchievdenen Reformpartei in Sicilien. Als die 
ſicilianiſche Verfaſſung geftürzt wurde, Ichnte er hohe Aemter ab; 1820 
war er in der ficilianifchen Regierungs- Junta und nahm die ihm vom 
König angebotene Würde eines Statthalter der Infel nicht an. Seit— 
dem lebte er in Palermo im Privatjtande, bis ihn die Revolution von 
1848 verjüngte. Er ijt ein erprobter Ehrenmann und jein Name die 
Fahne Siciliens. Seit 1849 lebt er auf Malta. 

„Peter Lanza und Branciforte, Fürft von Butera.“ Diefes 
waren feine Haupttitel neben einigen Dugenden anderer Fürften-, Duca— 
und Marchefe-Titeln. Von feiner Mutter, einer Branciforte, hatte er 
ven Titel Butera, welches nebſt Syrakus der Name der älteften Graf- 
haft aus den erften Zeiten ver Normannenherrfchaft war. Die Lanza 
ſtammen von einem Bruder Blanca’s, der Gattin Kaifer Friedrichs II., 
Mutter Manfreds; diefer Stammpater der Lanza befaß auch die Graf: 
ſchaft Butera und ftarb für Konradin. Im 16. Yahrhundert war dieſes 
die erfte Graffchaft, welche zu einem Fürſtenthum erhoben wurde. Der 
Zürft von Butera war der erfte Pair des Königreichs, deſſen Fahne er 
bei der Krönung trug. Beter war 1807 geboren; fein Großvater und 
Bater, Fürften von Trabia, waren den Bourbonen äußerſt ergebene Hof- 
männer. Peter Lanza, in feiner Jugend Fürft von Scordia genannt, 
ergab fich ganz der Hiftorifchen Schule, welche in Deutfchland und Frank— 
reich blühte, in allen Zeitaltern ebenfowohl nach ven Rechten des Volkes 
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als der Hohen forfchend. Er ließ 1832 memorie sulla dominazione degli 
Suevi in Sicilia, 1833 degli Arabi in Sicilia, 1836 considerazioni sulla 
storia di Sicilia dal 1532 al 1789 drucken. Zum Prätor (Syndicus) 
von Palerıno gemacht, jchrieb er über Volkserziehung und die Erecutiv: 
gewalt in ver Gemeinde-Berwaltung. Während ver fehredlichen Cholera 
zeit hatte er alle Gelegenheit, jene Gewalt zu üben, und bewies dabei 
große Aufopferung. Die allgemeine Verehrung, welche er fich dadurch 
eriwarb, 309 ihm die Eiferfucht des Königs zu, dem er feine verfaffungs 
getreuen Veberzeugungen nicht verhehlte. Deßhalb brachte er die nächften 
10 Jahre meift in London und Paris zu, wo er von Louis Philipp als 
Freund behandelt und in der Staatsöfonomie Roſſi's Schüler wurde, 
Da jowohl feine Vorfahren als die Fürften von Butera feit lange über 
den Pflichten des Hofmanns die des Nationaladels vergeſſen hatten, ver- 
Ichaffte ihm erft diefe Ungnade und Verbannung das Zutrauen des Bolts, 
Er wurde 2. Februar 1848 zum Präfidenten für Adminiftration, Unter 
richt und Handel berufen, und nachdem er dieſes zum Theil abgetreten, 
- wurde er-im Februar 1849 Minifter des Auswärtigen. ‘° Erft bei Eröff— 
nung des Parlaments nahm er gleichfam aus den Händen des Volls 
den Titel des Fürften von Butera an. Nachdem Sicilien im Kampfe 
um feine Selbftändigfeit im Frühjahr 1849 unterlegen war, z0g er fih 
nach Genua zurück und ftarb in Paris am Schlag 27. Juni 1855. Philipp 
Cordova hat ihm ein anfpruchslofes Denkmal in einer Biographie gefekt. 
Dieſes Leben läßt ums nicht nur in die Vergangenheit, ſondern in 
den Charakter Sieiliens einen tiefen Blick thun. So ijt auch fein unter 
Roſſi's Einfluß gefchriebenes Werk sullo spirito d’associazione eine Ideen⸗ 
verbindung der alten Traditionen Siciliens und der Neuzeit. Er bekämpft 
darin die fich fo nahe berührenden Extreme der bourbonifchen Centralis 
fation und des Kommunismus, welche den unfelbjtändig gemachten Men 
Ichen Alles von der Regierung erwarten laffen. Er hält darin feinen Lanık 
leuten das Beifpiel der anglo-germanifchen Race mit ihrer marfigen Per- 
fünlichkeit und Arbeitfamfeit, mit ihrer natur= und gefchichts = wüchligen 
Öliederung entgegen, kraft deren die vereinte Arbeit den Kampf mit dem 
Capital bejtehen könne. — Sicilien iſt das merkwürdige lettte Glied der vome 
niſchen Familie, das einft den Uebergang zum Saracenenthum bildete, 
aber beftrebt ift, fih an das anglo=-germanifche Element anzufchliegen, 
was freilich unmöglich ift, folange e8 mit Neapel durch vie Kette der 
Gentralifation zufammengefchmiebdet ift. 

Fürft Peter charakterifirt fich durch einen tiefpringenden Sinn für 
. das Recht, zumal feines Vaterlandes, und feine Pflicht gegen daſſelbe 
war der Polarftern feines Lebens; feine Gattin, aus einer der erjten 
Familien Neapels, wetteiferte darin mit ihm, und das Beiſpiel viejet 
Ihönen, reinen Familienlebens, vereint mit dem einiger andern hochge— 
ftellten Familien, trug zur Hebung der häuslichen Sitte bei dem Adel 
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Palermo's viel bei. Solcher, namentlich zugleich innerer Adel ift leider 
— auch in Deutichland — jelten, beſonders aber höhere, im beften 
Sinne des Wortes patriotifche Damen. — Auch feine edle Gattin ift 
im vorigen Jahre geftorben: im freiwilligen Eril wußte fie, die Hoffnung 
der Befreiung nur für eine fernere Zukunft bewahrend, alle ächten Sici- 
lianer im Geifte der Verſöhnung zu berathen. 

Nicht ſobald batten die erjten Nachrichten über den Aufitand in 
Palermo an die Krone in Neapel gefchlagen, als es für die Liberalen 
erbaulich weiter Klang, indem es fühlbar wurde, daß man höchiten Orts 
gegen Ideen und Volk nicht gar zu taub fei, wenn fie folche Krallen zei— 
gen. Das väterliche Herz oder der nicht gewöhnliche Verftand Ferdinands 
eröffnete ſich ſchon 16. Januar zu Verfprechungen einer Staatsconfulta, 
Zugeftändniffen für die Preffe und andern abminiftrativen Milverungen 
für Sicilien. Es fcheint aber, daß den Neapolitanern die Erfindung des 
fatalen Worts: zu fpät! zufommt. 

Der englifche Gefandte berichtet, daß der ruſſiſche und der dftreichifche 
und aljo auch der preußifche Geſandte — welcher jedoch nicht dazu inftru- 
irt war — der Regierung eine Collectivnote oder vielmehr ein Memoran- 
dum übergaben, worin fie von einer Verfafjung abmahnten, als. welche 
gegen Verpflichtungen fei, die Neapel gegen jene eingegangen habe. Der 
König foll erwiedert haben: „laut Berichten der Militärbehörden würde, 
auf den Fall der Verweigerung einer Berfaffung, die Armee nicht hin— 
reichen, die Treue des Volks aufrecht zu erhalten.‘ 

Die Liberalen, obgleich für die Verfaſſungen der verfchiedenften Län— 
der fich parteiend, ftanden unter der geübten Yeitung Bozzelli’s und 
gaben ſich das Anfehen großer Kräfte; Gerüchte von Fluchtvorbereitun- 
gen der königlichen Familie und von Aufftänden in der Provinz Salerno 
erhöhten ihren Muth. — Den 27. Januar verjammelten fich vor dem 
Palajte einige taufend Menjchen; das Caftell St. Elmo zog warnend die 
rothe Flagge auf, die Menge ſchwenkte vreifarbige Tücher, öffnete brei- 
farbige Regenſchirme unter vem Rufe: Es lebe der König und die Coniti- 
tution! ein Ruf, in welchen auch Gleichgiltige und Angjtmänner ein- 
ftimmten, da fich die Sage verbreitet hatte, der König habe ver Ver— 
faffung ſchon zugeftimmt. — Auf das Zeichen der Allarmfanonen hin 
batten 10,000 Mann Truppen die geeignetjten Pläße der Stabt bejest. 
Aber die Generalität berichtete jene Verfafjungsrufe, und General 

Roberti*), Kommandant von St. Elmo, welches von feiner fteilen 


*) Roberti war jedenfalls einer der ausgezeichnetften Offiziere des neapolitanifchen 
Heeres; er war Adjutant des Landgrafen von Heflen- Philippsthal bei der glänzenden 
Vertheidigung Gaeta's 1806 gegen die Franzofen. Seine loyalen Motive im Januar 
1848 laſſen fich daraus errathen, daß er unter Wellington in Spanien mit Sieilianern 
gegen die Franzoſen focht; von diefen gefangen, weigerte er fich in Mürat's av zu treten. 

Reudhlin, Geh. Italiens. II. 
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Höhe herab Stadt und Hafen beherrfcht, forderte feine Entlafjung, wenn 
von ihm die Beſchießung der Stadt gefordert werben wollte. Andere 
Generale, wie Filangieri, riethen dem Könige zur Nachgiebigfeit. Der 
fich widerfegende Polizeiminifter del Carretto wurde auf einem Regie 
rungsdampfer fortgefchiet, Livorno und Genua verweigerten ihm, wie 
einem Berpejteten, Feuer (Kohlen) und Waſſer; mit großer Noth gelangte 
er nach Marfeille. Aehnliches Schiefal Hatte der fatale Hofprälat Cocle. 

Den 29. Januar wurde vom König die Skizze einer Berfaffung 
nach franzöfifhem Zufchnitt veröffentlicht. Der Jubel, der Stolz 
der Neapolitaner, nun alle übrigen Italiener überholt zu haben, war 
maßlos. Auf allen Fuhrwerken der Toledoſtraße wehte die breifarbige 
italienifche Fahne, als der König fie durchritt; man küßte ihm die Klei⸗ 
der, die Steigbügel, den Kopf feines Pferdes. Er fchien glücklich, obgleich 
er die drei Farben ablehnte, welche weiter deuteten. Lazzaroni rijjen die 
felben herunter, fragten den König offen, ob er denn nicht gezwungen 
die Verfaffung gegeben habe? Sie trauten auch feiner Zuficherung der 
Freiwilligkeit nicht und mißhandelten darüber Yubilirende; auch ver: 
leugneten dieſe ehrlichen Abjolutiften ihre Gelüfte nach fremdem Eigen- 
thum nicht. So mußte envlich die Stadtgarde von den Waffen Gebrauch 
machen und Berhaftungen vornehmen, ohne daß dadurch der Jubel be 
ehrenhaften Bolfs gejtört worden wäre. 

Merkwürdig ift, daß die Bewegung fich eben in dem Staate, we 
fie noch am meiften von „Secten‘ geleitet wurde, gerade wie 1820, auf 
conftitutionelle Formen richtete, während man anderwärts fich bisher mit 
einzelnen Reformen begnügt hatte, um die von ber Nation ausgehende 
Erhebung auf ven Zwed der nationalen Unabhängigkeit und Einheit zu 
concentriren. 

Sp war alfo Neapel, bisher in der That der abfolutefte Staat Yu 
fiens, mit Einem Sprunge allen andern voran in das Geleife der Ber 
fafjung geworfen. Aber dem Mißtrauen und Sicilien fonnte nicht Weni- 
ger geboten werben. Ferdinand kann jedenfalls Anſpruch auf die Haupt 
urbeberjchaft des jähen NRevolutionsjahrs 1848 machen. 

Der reformiftiich gefinnte englifche Gefandte in Turin fchreibt ſchon 
den 2. Februar mit dem vafchen, praftifchen Blick feines Volks: „Durch 
den zähen Widerftand und dieſes rafche Zugeſtändniß bereitet der König 
den brei reformijtifchen Regierungen große Gefahren, ohne feinem Lande 
die Vortheile von Imftitutionen zu verfchaffen, welche mit denen dee 
übrigen Italiens übereinftimmen. Wäre es bei dem befonnenen Fort 
Schritte geblieben, jo hätte man fich für die Handhabung von Berfafjun 
gen vorgeübt; bei deren nothgebrungener plößlicher Einführung fehlt es 
an Männern dazu. Als Punkte, worüber es in Neapel über Kurz oder 
lang zu gefährlichen Erörterungen fommen müffe, bezeichnet er ſchon den 
Widerfpruch im Berfafjungsentwurf, daß die Minifter für Alles verant- 
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wortlich ſeien, der König aber die Verfügung über die Land- und See— 
macht haben ſolle. 

Unter dem Herzog von Serracapriola wurde ein Miniſterium gebil— 
det, das aus Männern beſtand, welche, in der Müratiſchen Ueberlieferung 
fortlebend, eine aufgeklärte, beſchränkte Militärmonarchie wünſchten. Alle 
waren natürlich ohne Erfahrung einer verantwortlichen Regierung; nur 
Ein Sicilianer war darunter, ein wackerer Patriot. — Großer Jubel erhob 
ſich bei den Liberalen, als bald auch der Advocat Bozzelli hinzukam 
und das Haupt des Miniſteriums wurde. Er war 18 Jahre in der Ver— 
bannung, einmal im Gefängniß geweſen und hatte, als Haupt der gehei— 
men Verbindungen, bei dieſen einen großen Namen. Im Uebrigen war 
er bei aller Beleſenheit, Liſt und Gewandtheit ein flacher, eitler Charak— 
ter, in feinen Verſen und feinen politiſchen Schriften Phraſenſtecher, in 
feinen philofophifchen Senfualift, alfo der rechte Commis für bourboni- 
hen Yiberalismus. Doch hatte er Empfänglichkeit genug für die Macht 
ber Verhältniffe, daß er die Selbftändigfeit Sieiliens zuvor ſchon als eine 
Grundbedingung ausſprach. 

Die Freude ſteigerte ſich, als Karl Poerio, aus einer Familie, 
bie jeit 50 Jahren ebenſo viele Kämpfer und Märtyrer ver Freiheit als 
Männer zählte, mit der General» Divection der Polizei betraut wurde, 
welche bisher zu den allerbitterften Klagen Stoff gegeben hatte. Bei der 
Mopificirung des Minifteriums, 6. März, trat Poerio mit dem Philanz 
thbropen Savarefe und A. Saliceti ein, welcher mit mehr Kecheit als 
Beionnenheit aus den anerkannten Grundgefegen die äußerſten Folgerun— 
gen zu ziehen wußte, 

Den höchften Grad erreichte aber der Jubel, al8 10. Februar bie 
Berfaffung verfündigt wurde. Der Ruf: ha firmato! (er bat beftätigt!) 
lief durch die Stadt. Einem eben aus Rom kommenden Ruſſen fiel der 
Gontraft der Stimmungen und die verfchiedene Weife der Freudenbezeu- 
gungen fehr auf. Eben begann der Carneval, diegmal zugleich politifche 
Saturnalien. Man hörte wohl auch den Auf: E8 leben die Verfaſſung 
und die Maccheroni! — Jene konnte dadurch nur populärer werben. 

Die Berfaffung war im Ganzen freifinnig; Bozzelli hatte fich vie 
Mühe genommen, die VBerfaffung Frankreichs von 1830 zu überfegen und 
Einiges aus ver belgifchen einzufügen. Er ftand ganz auf dem Stand» 
punfte des Liberalismus von 1820; daß feitdem die nationale Idee über 
die radicale die Oberhand befommen hatte, war dem Lenker der neapo- 
litanifchen Geheimbünde entgangen. Während er nichts that, um bem 
übrigen Italien die Hand zu reichen, war feine franzöfiiche Verfaſſung 

jeßt das unvermeidliche Modell für die andern italienischen Staaten. — 

Die centralifirte Verwaltung, die ihm ganz entfprach, blieb; mit wenigen 

Ausnahmen auch die Beamten, welche als fchadenfrohe Werkzeuge ver 

Willfür eine fo fchwere Laft von Haß und Rachegier ſich aufgehäuft 
4* 
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hatten, daß man von ihrer Schwere und Gluth gottlob auch in ven 
unglüclichjten unter den beutjchen Ländern kaum einen Begriff haben 
möchte. Diefes mußte zu örtlichen Widerjeglichkeiten führen. Uebrigens 
war e8 bei einem fo jähen Ueberfprunge des Ganzen unmöglich, jchwere 
Vebelftände zu vermeiden. Alle Gejandte Neapels blieben ſeltſamer Weile 
auf ihren Poften, felbjt Graf Ludolf in Rom, welcher den Pabit in 
Uebereinftimmung mit dem öftreichifchen Gefandten berieth. 

Sp war denn über Sieilien nichts entjchieven, das Minifterium 
dachte nicht an Einberufung des Parlaments, und ſomit war aller- 
dings die Verfaſſung nicht eine vettende That, fondern ein Blatt Papier. 

Der König befhiwor mit den Prinzen und höchſten Beamten am 
24. Februar — dem Tage der Parifer Revolution, wodurch das Modell 
biefer neapolitanifchen Verfaffung zerbrochen wurde — in der Kirche dieſe 
„aus freiem Willen gegebene” Verfaſſung. Das Volk liebte e8 damals, 
die Zugeftändniffe ver Fürften für freie, gutwillige Handlungen ausgeben 
zu laffen. Wir find aber auch überzeugt, daß der König entjchlofien 
war, feinen Eid zu halten, zumal das Heer und das Auswärtige in fer 
nen Händen blieben. Allein dieſer königliche Eid und die Abficht Fer- 
binands, damit eine Probe zu machen, konnten bier nur worübergehens 
den Glauben finden; es giebt für das Volk wie für eine Dynaſtie feine 
ſchlimmere Staatsſchuld, als die, wenn auch nur von Vorfahren, gebrode 
ner königlicher Eide. Das Heer, welches, einjchließlich der Schweizer, 
an bemjelben Tage auf die Verfaflung beeidigt wurde, und ein Theil des 
Klerus hielten fich abfeits der Bewegung. In den Städten, zumal in 
der Hauptſtadt, wo ſelbſt die Jefuiten mitzuthun für gut fanden, wurden 
Freudenfeſte gefeiert; in manchen Provinzen aber verriethen die Beamten 
ihre Gefinnung, indem fie die Verfaſſung mehrere Tage verheimlichten 
oder die Freudenfefte polizeilich verhinderten, und zwar „weil ver König 
dazu gezwungen worben ei.‘ 

Die fremden Gefandten hatten, außer denen von Deftreich, Rußland 
und Preußen, der Eidesleiftung des Königs beigewohnt. Selbft die Natie- 
nalgefinnten in Italien, welche jonjt die Negierungsforn nicht hoch an- 
ſchlagen, halten fie bei Neapel für wichtig, weil dieſes durch Feine ande 
ren, als durch die Intereffen des Abjolutismus mit Deftreich verbunden 
fi. Eine Conftitution in Neapel bedeute aljo Losfagung 
bon Oeſtreich. 

In Sieilien konnte diefe Verfaffung feine gute Aufnahme finden. 
Der englifche Bevollmächtigte in Neapel, Lord Napier, ſchreibt gleichzei- 
tig mit Uebermachung verjelben 16. Februar an Palmerfton: „Im Ueber: 
maß des Staunens und Yubels find bei den Neapolitanern die Aufopfe 
rungen, Leiden und Rechte der ficilianifchen Nation, welche doch Alles 
gewonnen hatte, vergeſſen oder verleugnet. Es muß nothwendig bemerkt 
werben, daß darin des beſonderen ficilianifchen Parlaments Feine Erwäh— 
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nung gejchieht, während diefes doch dem Earl von Minto und mir wies 
derholt und fchriftlich von den Miniftern des Innern und Aeußern vers 
ſprochen wurde; e8 wird darin vielmehr Ein gefetgebender Körper vor= 
ausgefegt, worin die Deputirten beider Länder vereinigt wären. Die 
Verbreitung diefer Ordonnanzen ohne eine ſolche Bürgfchaft für Sicilien 
muß in diefem Lande einen übeln Eindruck machen und Manche verleiten, 
fih einen faljchen Begriff von den wirklichen Abfichten der neapolitanis 
ſchen Regierung zu machen.” 

Was konnte auch Sicilien von einem in Neapel tagenden Parlamente 
erwarten, deſſen große Mehrzahl aus Angehörigen des Feitlandes bejtand ? 
Gerade fo viel als Holftein von einem dänifchen. Dazu kam, daß die Pairs- 
fammer vom Könige follte ernannt werden, während Sicilien zu einer 
nad unten ungleich gewichtigeren, nach oben viel jelbjtändigeren erblichen 
Pairsfammer die beften Elemente hatte. Dieſe Berfaffungsftizze war in 
Wahrheit für die Sieilianer nur ein Stück Papier, welches ihnen fagte, 
daß fie ihre Berfaffung, für die fie gelitten und jett gefiegt hatten, nicht 
haben, jondern daß fie Unterthanen der von ihnen befiegten Neapolitaner 
bleiben follten. Bor Allem aber wußten die Sicilianer, daß fie ein Recht 
auf ihre uralte, 1812 reformirte Berfaffung hatten. Das unter den Kano— 
nen der zum Theil unangreifbaren Forts gelegene Meſſina — welches 
1820 gegen Palermo für Neapel Partei genommen hatte, und welchen 
jett die Neapolitaner verfprachen, e8 zur Hauptjtabt zu machen, wenn 
e8 zu ihnen halte — weigerte fih, wenige Tage nach ver fürchterlichen 
Beichiegung, diefe VBerfaffung auch nur zu veröffentlichen, ehe man fich 
in Palermo darüber ausgefprochen hätte. Das ficilianifche General- 
Comité verwarf 3. Februar diefe Verfaffung einftimmig und wiederholte 
feine frühere Erklärung über das ficilifche Parlament auf Grund der zu 
reformirenden Verfaffung von 1812, fügte jedoch bei, e8 ſei allgemeiner 
Wunſch, fich mit Neapel durch Geſetze zu verbinden, welche von dieſem 
Barlamente zu bejtätigen wären, um fo zufammen gleichjam zwei Ringe 
der italienifchen Conföveration zu bilden. Die meiften Gefege wurden 
in Sicilien bis auf Weiteres für giltig erklärt, was man in Neapel zu 
vielfahem Schaden unterlaffen hatte. Ueberdieß ließ man jedoch auch) 
in Sicilien die Gluth der erften Begeifterung in Feten verrauchen, und 
Meffina erhielt von der übrigen Infel wenig Beiftand, um die Citabelle, 
den Brückenkopf für Neapel, erfolgreich zu beſtürmen. 

Das Schlimme der ficilifhen Nevolution war, daß durch fie die 
Revolutionspartei in ganz Europa, zunächit aber in Italien und Frank— 
reich, wie eleftrifivt war. Von da follte bald ein gewaltiger Rückſchlag 
nah Stalien fommen. Die nothgedrungene ficilianifche Revolution ſchien 
nach ver befannten Logik der Leidenjchaft überall jede Revolution zu recht⸗ 
fertigen. Metternich konnte jetzt mit gleichem Rechte triumphirend 
ſeine Auffaſſung der ganzen italieniſchen Bewegung, als einer weſentlich 
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revolutionären, als die richtige hinſtellen. Ponſonby, der engliſche Bot: 
fchafter in Wien, ſprach ihm nach, in Neapel jei es feine Reform, fon- 
dern Revolution. Auf die Note Palmerftons vom 11. Februar, welde 
die Erwartung ausfpricht, Deftreich werde fich auch durch die neapolita- 
nifchen Ereigniffe und durch deren etwaige Folgen in Italien nicht zur 
Einmifchung verleiten laffen, antwortete Metternich 23. Februar jehr 
pifirt mit dem feinen Humor eines noch auf feiner höchſten Spige ftehen- 
den Diplomatenfürften. | 

Am 24. Februar, dem Parifer Revolutionsfchalttage, appellicte 
Metternich an die Deffentlichkeit durch Bekanntmachung der mit Palmer: 
fton im Auguft und September 1847 gewechjelten Noten. Schon 
27. Februar 1848 ließ Metternich an feinen Botjchafter in London eine 
Scharfe Note ergehen: die von ihm vorausgefagte Revolution fei in Italien 
erfolgt; denn nichts Anderes fei eine jo raſche Aenderung der Gefege, aud 
wenn fie von oben aus erfolge. Der Kaifer jei auf einen offenen pol 
tiichen Kampf gefaßt. Einen folchen begreife er, aber „er begreift nicht 
und ift nicht gefonnen eine gouvernementale Propaganda zuzulafjen, von 
welcher Seite immer fie kommen möge. — In welcher Angelegenheit 
bat fih England in dieſen legten Jahren der Sache des innern Friedens 
Unjeres Reiches günftig bezeugt? Trotz der deutlichſten Erklärungen it 
Deftreich von England wiederholt mit höchjt mißtrauifchen Anfragen ange 
gangen worden. Wie follen wir uns fürder die Ermuthigungen erklären, 
welche von officiellen Drganen der britifchen Regierung dem Mißtrauen 
italienifcher Regierungen gegeben wurden? Insbeſondere, wie uns bie 
neuerliche Vereinigung eines britifchen Geſchwaders im adriatifchen Meere 
erklären und daß darüber feine Erklärung gegeben wurde, welche geeignet 
wäre, die allgemein verbreitete Meinung Lügen zu trafen, ver Zwec 
ihrer Erjcheinung fei die Ueberwachung der Bewegungen Oeſtreichs?“ — 
Dean glaubte nämlich, Deftreich wolle ein Corps zu Waſſer nach ven 
adriatiichen Provinzen von Neapel werfen. 

Diefe der Note vom 23. Februar auf dem Fuße folgende Depeiche 
erklärt fih aus der Ear hervorbrechenden Haltung Rußlands, die und 
zeigt, wie fchroff diefe Großmächte im Moment ver Parifer Revolution 
mit einander ftanden. Graf Nefjelrode, alfo Rußland, richtete an 
dem verhängnißvollen Schalttage aus Veranlaffung ver nenpolitani 
ſchen Ereignilfe eine Note an Palmerfton, welche ahnen läßt, in mel 
hem Ton Nikolaus mit ſchwächeren Feftlandsregierungen zu ſprechen 
pflegte. Das revolutionäre Fieber in Italien müffe einmal Deftreich aus 
feinem Syſtem der Unthätigfeit (Nichteinmifchung) heraustreiben, venn 
diefe Bewegung fchließe‘ für Dejftreih eine Frage des Lebens und bes 
Zodes in fi. — Ueberall werde England „als ver wohlwollende Pro: 
tector jeder Revolution betrachtet, welche die Einführung repräfentativer 
Snftitutionen in Stalien zum Zwed habe.“ Die Sprache, welche es zum 
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voraus gegen jedes Einjchreiten Oeſtreichs geführt, habe die Meinung ver- 
breitet, England ſei für die Trennung Siciliens und wünſche, daß Oeſt— 
reich über die Alpen zurücdgeworfen werde. „Man könne nicht begreifen, 
was für ein Intereſſe England dabei haben könne, das conjtitutionelle 
Spitem auf dem Feſtlande zu verbreiten. Es möge doch bevenfen, daß 
ed damit alle Schraufen niederreiße, welche lange Kriege und Friedens— 
jchlüffe gegen den Ehrgeiz Frankreichs aufgeftellt haben. Deffen demo— 
tratiiche Ideen werben viel eher Eingang finden, als die englifchen.” — 
England wird nun gefragt, ob e8 zu Territorialveränderungen in Italien 
die Hand reichen werde, jo daß im Königreich beider Sicilien die Trens 
nung der Niederlande wiederholt würde und Dejtreich feine guten echte 
auf die Lombardei verlöve? — Der Kaifer muß wohl (weil e8 zu fpät 
it) von den etwaigen innern Wevolutionen der Halbinfel abjehen, ijt 
aber andererjeits feſt entjchlojjen, in Betreff des. Befigftandes, welcher 
den Staaten Italiens durch Acte, deren Bürge er ift, zugewiefen ift, in 
nichts zu tranfigiven. In Betreff Siciliens wird er feine Aenderung an: 
erfennen, welche, gleichviel umter welcher Form oder Vorwande e8 auch 
jei, dem Bruch oder der Schwächung der Bande gleichfäme, welche bie 
beiden Haupttheile des Königreichs vereinigen, deren unzertvennliche Souve- 
ränität der gegenwärtigen Dynaſtie gehört. In der Lombardei iſt fein 
moralifher Beiftand zum voraus Deftreich für alle Mittel zugefichert, 
die e8 ergreifen wird, um fich in feinem Befig zu erhalten; und wenn 
bie von irgend einem Theile Italiens aus darauf gemachten Angriffe von 
außen, von irgend einer fremden Macht, unterjtügt würden, jo würde 
der Kaiſer nicht zögern, einen jolchen Angriff als einen europäifchen Kriegs— 
fall zu betrachten und fofort feine ganze verfügbare Macht zur Verthei- 
digung der öftreichifchen Negierung zu verwenden. — Dffenbar werfen 
Rußland und Deftreich auf England die Schuld, daß es durch Verhin— 
derung einer rechtzeitigen Invajion in Italien nun bis zur Revolution 
gefommen. 

Wir betrachten num zunächit die Folgen, welche namentlich die nea= 
politanifche Verfaffung auf das übrige Italien übte, bis zum Ueberfluß 
die Nachricht von der Parifer Revolution auch durch Italien dröhnte. 

Als Guizot in der Parifer Deputirtenfammer ausſprach, es brauche 
noch weitere zehn oder zwanzig Jahre, ehe Italien eine Nepräfentativ- 
Regierung erlange, hatte Neapel, von dem man dieß zulett erwartete, 
ihon eine Verfaffung. Es follte fih nun zeigen, was gute Vorſätze ber 
Mäßigung in einer Zeit der allgemeinen Aufregung werth jeien, ob ber 
Vorſatz, alle Fragen über Regierungsformen der National- Unabhängig- 
feit und »Einheit nachzufegen, Stich halten würde. 

Wir haben früher gejehen, daß die drei reformiftiichen Regierungen 
Mittel- und Oberitaliens übereingefommen waren, fein eiferfüchtiges Wett- 
rennen von Reformen, ſondern gleichen Schritt zu halten. Yarini erzählt, 
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auch an den Höfen Italiens habe man geglaubt, Ferdinand habe aus 
Haß gegen die reformirenden Fürften eine Verfaſſung gegeben, umt jein 
Volk aufzulöfen und fo die Reformen durch Zügellofigkeit zu befleden 
und zu befämpfen, d. h. der Reaction und dem Abfolutismus Bahn zu 
brechen! Alſo konnten gerade die bejjer gejinnten Höfe nur widerſtre— 
bend dieſem DBeijpiele folgen. 

Genua rührte fich zwar feit December 1847 um Bürgerwehr und 
verbrängte die Sefuiten, ohne daß jedoch die Regierung nachgab. Den 
24. Januar aber berief diefe auf Grund des bisher jchlafenden Geſetzes 
von 1831 die außerorventlihen Mitgliever des Staatsraths ein, welche, 
vom Könige ernannt, die Regierung in wichtigen Finanzfragen zu bes 
rathen hatten und als Repräjentanten der Interejjen ihrer Provinzen 
angejehen wurden. 

Den erjten Februar langte in Genua die Nachricht von der neapo- 
litanifchen Berfaffung an; den zweiten war auch Turin voll Jubel und 
beleuchtet; Vivats erfchallten auf König Ferdinand, den-man eben noch 
ale Wüthrich verabfcheut hatte. Der englifche Gefandte drückte dem Mi- 
nifter. des Auswärtigen fofort fein Bedauern wegen dieſer Ueberjtürzung 
Ferbinands in Zugeftändniffen aus, zugleich aber auch feine beftimmte 
Anficht, daß die farbinifche Regierung jet nur durch baldiges Sichbes 
fennen zu freifinnigen Grundfägen fich den ungeheuern Bortheil einer 
freiwilligen Handlung fichern und ihrem Lande feine hervorragende Stel- 
lung unter den liberalen Staaten Italiens bewahren könne. Palmer: 
fton bilfigte diefe Sprache fofort vollfommen, als das einzige Mittel, ven 
Frieden zwifchen den Regierungen und ven Völfern und die Unabhän- 
gigfeit der Staaten zu erhalten. Das Beifpiel Neapels zeige, daß eigen» 
finniger Wiverftand gegen vernünftige Forderungen durch Steigerung des 
Mißtrauens dem radicalen Elemente Macht gebe und fo zu einer „Ca— 
pitulation‘‘ der Regierung gegen das Bolf führe. Im einer beſondern 
Depefche vom 12. Februar beauftragt Balmerjton feinen Gefandten, bei 
jeder Gelegenheit den italienischen Meliniftern zu Gemüth zu führen, daß 
die meiften deutſchen Staaten jeit Jahren Berfaflungen haben; was 
bei ihnen für die Negenten und für das Volk gute Folgen gehabt Habe, 
follte doch in Italien den gleichen Erfolg haben. — Den liberalen Par— 
teiführern jolle aber eben jo jehr zu Gemüth geführt werden, daß ein 
gegen die Regierungen geübter Zwang als Rückſchlag deren Wortbrud 
veranlaffe.. — Diejelben Inftructionen erhielten Mitte Februars alle 
englifchen Gefandten und Agenten in Italien, und diefe ihre Wirkſamkeit 
auf beide Theile darf bei dem damals noch in Dtalien herrſchenden 
großen Zutrauen zu den Engländern nicht unterjchätt werben. 

Allein in die Wette mit diefen Weifungen eilten die Ereigniffe. 

Die Liberalen in Piemont, welche bisher die Zügel feſt ange— 
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zogen hatten, pofaunten jett das Ereignif in Neapel als einen glänzen- 
ven Sieg, als den Gipfel der Glückſeligkeit ‚Italiens aus. 

Ein Mann, welcher ven betreffenden Perjönlichkeiten näher geftan- 
den zu haben jcheint, erzählt (‚„Unfere Zeit‘, Heft 28. 1859): Eine aus 
Genua eingetroffne Deputation veranlaßte die Repräfentanten der Turiner 
Preffe zu einer Zufammenfunft, in welcher Vorfchläge gemacht wurden, 
ven König um Gewährung verfchievener Reformen zu bitten. Graf Ca— 
bour ging weiter und trug auf das Gefuh um VBerfafjungsver- 
leihbung an. Die meijten Anwefenden jtimmten ihm mit lebhaften 
Beifall zu. Die Grafen Cavom und Santa-Rofa, welche damals haupt: 
fächlih die vom Grafen C. Balbo gejftiftete national öfonomifche Zeit: 
ſchrift Riforgimento leiteten, mit dem Oberſten Durando, dem Haupt: 
rebacteur der Dpinione, erhielten den Auftrag, diefe Bitte an den 
Stufen des Throns niederzulegen. — Sie wurden im Namen des Kö— 
nigs von dem Yuftizminifter Avet empfangen, welchem fie die Gefahr 
des Verzugs in lebhaften, aber feineswegs übertriebenen Farben jchilver- 
ten. Gleichzeitig überfandte ver Graf Cavour durch die Pot dem Kö— 
nige das Sigungsprotofoll, deſſen Veröffentlichung die Cenſur nicht ge— 
itatten wollte, und betheuerte in dem Begleitjchreiben, daß fie nur durch 
die Abficht geleitet würden, die Erhabenheit und Sicherheit des Throns 
mit den wahren Intereſſen des Landes zu vereinigen. Die Wahrheit 
ber Betheurung erhellte durch die Anfeindungen, welche Cavour als Ab- 
georbneter in den aufgeregten Zeiten 1848 und 1849 von den Radicalen 
erfuhr. 

Den 5. Februar verfammelte fi der Stadtrat) von Turin, 
zunächit um über eine Petition für Bürgerwehr zu bevathen. Santa: 
Roſa führte aus, daß doch eine Verfaſſung pas Endziel ſei; da man bis 
zu deren Erreichung nur in einem proviforifchen Zujtande fei, wäre es 
für die Ordnung und Sicherftellung des guten Berhältniffes zwiſchen 
Thron und Volk das Beſte, jofort um eine Verfaſſung zu bitten. Zu— 
erſt blos auf eine Bürgerwehr hinarbeiten, würde den Anfchein geben, 
als wollte man durch fie dann dem Könige eine Verfaſſung abtrogen. 
Der Stadtrath Turins bejtand großentheils aus Adel, aus hohen Staats- 
und Hofbeamten. Es ftimmten 36 für, 12 Stimmen gegen eine Ver— 
faffjung, 31 für, 17 gegen Bürgerwehr. Genua und andere Stäpte 
traten jofort jener Bitte bei. 

Der König, welcher noch einige Tage vor der neapolitanifchen Bot— 
Schaft zu einem hohen Beamten gejagt haben foll: je ne veux point 
entendre parler de constitution, empfing 7. Februar inmitten feines 
verjtärften Raths die Deputation ver Municipalität von Turin mit freund- 
lichem Ernſte. Er bezeugte fich ſehr eiferfüchtig, auch nicht einen Schein 
auf fich fallen zu laffen, als fei er zu etwas durch das Volk gevrängt; 

die Gemäßigten hielten auch das Volk Leicht in bejter Ordnung. Aber 
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eine andere Nückjicht prängte offenbar den König, nämlich die auf ven 
König von Neapel, den größten, beftbewaffneten in Italien, nun den er 
ſten conftitutionellen! Dieſe Eiferfucht ver italienifchen Fürften aufein- 
ander war in biefen Zeiten ein Hanptantrieb zu Zugeftänpnijjen. Dem 
Zögern foll aber der Bericht des Gouverneurs von Genua ein Ende 
gemacht haben, bei der drohenden Haltung der Bevölkerung müſſe ent- 
weder die Stadt in Belagerungszuftand erklärt, oder eine Verfaſſung ge 
geben werben. 

Nach zwei Tagen gefpanntefter Erwartung las man eine fönigliche 
Proclamation vom 8. Februar, worin der König „als fererlichites Unter: 
pfand feines vollen Zutrauens zu feinem Volke und als Ergänzung der 
bisherigen Reformen” die Grundzüge eimer Berfaffung, das 
„Bundamental-Statut” gab; der Krone waren alle irgend nöthigen 
Rechte vorbehalten, die Mitglieder der erjten Kammer ernannte der Kö— 
nig auf Yebenszeit, die Wahlkammer hat in Finanzfachen ven Vorrang; 
jever Theil hat das Recht, Geſetze vorzufchlagen; dabei Communalmilij 
von Steuerzahlenden, Preffreiheit mit zu gebenden Repreſſiv-Geſetzen. 
Obgleich die Fatholifche die alleinige Staatsreligion iſt, follen andere 
Culte geduldet werden; den 17. wurden den Waldenſern bürgerlie 
Rechte zugefichert. 

Obwohl der König feinen Wunſch ausdrückte, die Feftlichkeiten möd- 
ten jett ein Ende nehmen, waren Verbrüderungsfefte des Adels und 
des Volks, des Klerus und des Militärs ein Herzensbebürfnig. Selbit 
ein großer Theil der bisherigen Reactionäre nahm die Verfaffung mit 
Loyalität auf, ebenfo mit Jubel das demofratifchere Genua. Turin 
rüftete fih auf Sonntag, 27. Februar, zu einer großen National-Dant 
feier. Als aber, 23. Februar, in Genua die Nachricht von dem im low 
bardo-venetianifchen Königreiche proclamirten Standrechte anlangte, er 
ließen die Aufgeregteren in Genua an die Turiner eine Aufforverum, 
Angefichts dieſes „Geſetzes der Hölle” die Freudenfeier abzuijtellen: 
„Unfere Brüder jenfeits des Teffin jterben für dieſelbe Idee, welche eud 
- jubeln, welche uns Gott, dem Vaterlande, dem Könige Hymnen anſtim— 
men macht. So hat fich Freude in Trauer verwandelt; kleiden wit 
uns in Trauer und legen wir Waffen an! Freudenfeier ift Höhnung des 
Leidenden; das Felt wäre fein nationales mehr, unfer Feft wird die 
Schlacht fein! Auch unfer italienischer König wird das italienifche Um 
glüf, das italienische Schweigen begreifen. Brüder, Stilffchweigen, 
Waffen!’ 

Dennoch fand die von der Mumicipalität angeordnete Feier in Turin 
im Beiſein von wenigftens 40,000 Auswärtigen Statt. Vor der Front 
der am jenfeitigen Ende der Pobrüde gelegenen Kirche Gran Mapre di 
Dio, welche fich mit ihren jtattlihen Stufen trefflich dazu eignet, wurd 
öffentliche Meffe gelefen. Bon fremden Gefandten fehlten der ruſſiſche 
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ſyſtematiſch, Buol — wegen Unwohlfeins, ver franzöſiſche — denn er 
hatte bereits Nachricht von der Abdanfung Louis Philipps. In dem Feſt— 
zug fanden fich Abordnungen der meijten Stadträthe des Landes. Den 
700 Waldenſern wurde unter Vortritt einiger. ihrer . Geiftlichen ein 
Ehrenplag im Zuge angewiefen. Sie mußten jo lange Iahre, fagte man, 
die Letzten fein; jo jollen fie denn jett einmal die Erjten werden! — 
Diefer Zug faßte etwa 30,000 Menfchen. Obgleich auch die Garnifon 
mit demfelben vor dem Hoch zu Pferde haltenden Könige borüberzog, 
hatte der Polizeichef zu berichten, daß durchaus feine Unordnung in der 
Stadt vorgefommen ſei. Nur als vor dem Könige eine Abordnung lom— 
bardifcher Flüchtlinge erfchien und „vie Thränen feines Volkes fich mit 
ihren Bittrufen um Hilfe vereinigten, flog eine Röthe über das marmor- 
falte Angeficht des Königs und fein Roß verrieth das Nervenzuden ſei— 
nes Reiter. Dem Wunjche des Königs entjprechend, trugen die Hun- 
derte von Fahnen — das Volk nennt e8 noch das Feſt ver Fahnen — 
nur die jardinifchen Farben. — Selbſt Silvio Pellico fchreibt von dem 
„großartigen Weite”: „Zu feinen verjchievenen Vorzügen muß man auch 
die gute Ordnung rechnen. Alles war wunderſchön.“ 

Palmerjton ließ dem König erklären, daß durch viefen feinen „weis 
jen, freiwilligen Schritt“ die Allianz beider Staaten befeftigt ſei und „bie 
Bedeutung (imporfance) der fardinifchen Monarchie als einer europäifchen 
Macht vergrößert werden würde. 

Wir dürfen nicht verjchweigen, daß das piemontefifche Heer 
ven Yubel des Volks über die Verfaſſung nicht theilte. Seit 1821 war 
es von Ideen durch Bigotterie gereinigt worden; die Infanterie, beren 
Dffiziere zum großen Theil aus unmwijjenden Unteroffizieren fich herauf: 
gedient hatten, fonnte fich eben jo jehr politifch-abfolutiftifcher, als kirch— 
licher Heuchelei, wie der Spionage gegen Kameraden, rühmen, Der bie 
Dffiziersftellen der Neiterei einnehmende Adel jah durch die Verfaffung 
und durch die Gleichheit vor dem Gefete feine Vorrechte gefränft. Einige 
Befehlshaber glaubten allen Ernjtes, die Regierung babe nicht die Ab» 
ficht, mit Loyalität auf der neuen Bahn fortzufchreiten. Ein Oberft 
fchärfte in Chambery feinen Offizieren ein, fie follten fih an öffentlichen 
Drten die den Reformen geneigten Bürger merken, um fie zu ihrer Zeit 
ver Regierung anzuzeigen. Denn nicht blos der Jeſuitenorden jpionirt 
feine Glieder und Jeden männiglich aus. Pinelli wurde als Tiberaler 
Dffizier von feinem Oberftlieutnant väterlich zur Vorficht in feiner Freude 
ermabhnt, denn das königliche Manifeft ſei untergefehoben, das Ganze nur 
eine Komödie von 1821! — Die Artillerie war am intelligentejten, am 
freifinnigften und am bonetteften; fie bewährte fich auch vor dem Feind 
in jeder Beziehung vortrefflich. 

Der Großherzog von Toscana ließ 5. Februar die Oberoffiziere 
ver Bürgergarde von Florenz zu fich laden und that ihnen zu wiſſen, 


60 Berfaffung in Toscana, fociale Gefahren. 


man folle ihn nicht zu Gewährung einer Verfaſſung drängen, da er & 
abjchlagen müßte, „um nicht feinen alten Freund (dem Oeſtreicher) und 
feinen neuen (ven Pabft) zu compromittiren.”*) Den Elften veröffent- 
lichte die amtliche Zeitung in einem „Motupropio“ vie Abficht des Grof- 
herzogs, feinem Volke mit einer Verfaſſung diejenige Freiheiten und 
Bürgſchaften zu geben, „für welche e8 vollfommen reif ſei, woran ſchon 
fein Großvater gedacht, und worauf er bei allen feinen Reformen gezielt 
habe.” — Den 17. wehte auf dem fühnen Thurme des palazzo vecchio 
in Florenz die toscanifche Fahne, das Volk belebte alle Strafen, denn 
die indeß nach franzöfifchem Schnitte angefertigte Verfaffung wurde ver: 
öffentlicht und auch von dem wenig davon verftehenden Haufen mit Yu 
bel begrüßt. Alles eilte, Gott in der Kirche und dem Großherzog ver 
dem Palaſt Pitti zu danken. — Wie in den andern Städten wurden 
namentlich auch die Engländer gefeiert, zumal ihre Gefandtfchaften. 
Während diefe die Freiheit jedes Staates zu innern Reformen vertraten, 
meinten die Italiener, England begünftige die ihnen wichtigfte Freiheit, 
die Unabhängigkeit ganz Italiens von Deftreih. Man beredete fich ohne 
Grund von der Wahrheit deſſen, was man gern glaubte. 

Es thaten fich aber bei diefen Verfaſſungsfeſten auch Zeichen kunt, 
daß das niedere Volk fich damit nicht befriedigt fühlte. Vor dem Schloſſe 
in Neapel riefen Haufen um Arbeit; in Genua zeigten fich „Geſtalten“, 
deren Fremdartigkeit Nuheftörung zu drohen fehien, daher das Bolf fir 
in Verhaft brachte. Im Florenz traf e8 fih, daß eben im März nad 
dem Herfommen der Hauszins auf acht Monate vorausbezahlt werten 
follte; in Folge von Tumulten ftanden viele geängftete Hauseigenthüme 
davon ab. Auch in Ravenna bemerkte man beim niedern Volke com: 
muniftifhe Gelüſte. 

Ungleich fchlimmer aber war e8, daß gar Viele von der Berfaflung 
unmittelbar und fchnell, jelbjt ohne eignes Dazuthun, goldene Zeiten tw 
warteten. Da diefe fich nicht fofort fühlbar machten, war man geneigt, 
der Preſſe zu glauben, man habe noch nicht genug Freiheit, oder vi 
Regierung halte die Verfaffung nicht. — Die Freiheit wird ohnedieß bon 
dem großen Haufen für Ellenwaare geachtet. Alle drei Verfaſſungen, 
die von Neapel, Piemont und Toscana, hatten fo ziemlich dieſelbe Länge: 
die letztere ftellte die Gewifjensfreiheit, welche in Neapel nicht galt, grund 
füglich feft. Auch war fie ſchon im Einzelnen ausgeführt. 

Schon vor den Nachrichten aus Neapel hatte in Livorno W 
Bürgergarde eine folhe Haltung angenommen, daß offenbar mit iht 
ſchwerer zu regieren war, als zuvor ohne fie. Guerazzi und Genoſſen 
hatten in ihren Kerfern auf Elba mit Hohlfpiegeln das umherirrende 


*) So berichtet wenigftens der englifche Bevollmächtigte in Florenz, Sir Hamilten 
8. Februar, an feine Regierung. Correspondance, Band I. Nr. 79. ©. 71. 
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königlich neapolitanifhe Dampfſchiff mit Del-Carretto gejehen und als 
Zeichen einer Revolution und ihrer Befreiung begrüßt. Ohne vor Ge— 
richt geftellt zu fein, kehrten fie jet triumphirend nach Livorno zurüd, 
als unfchuldig und ale Märtyrer; ſomit war Alles gefchehen, Guerazzi 
in den Augen der Menge hoch zu erheben. 

Im Kirchenſtaate arbeitete, abgefehen vom toscanifchen Funfen- 

- regen, die Preſſe, zum Theil als geheime, jäh fort. Auch weitgehenve 
Forderungen Hleidete fie meift noch in die Hoffnung ein, Pius werde dem 
von ihm begonnenen Werke gewiß die Krone auffegen. Wir haben ge- 
jehen, wie Mazzini und Andere, welche früher die päbftliche Regierung 
durch Verſchwörungen und Waffen hatten ftürzen wollen, fie jet durch 
Schmeicheleien zu ftürzen juchten. Die päbftlihe Regierung that aber 
in der „Carbinalfrage‘, die Regierung durch Laien betreffend, nichts. 

Darüber fam die Nachricht von der neapolitanifchen Berfaffung. 
Die Municipalräthe der Städte ordneten Freudenfefte an; da man mußte, 
daß eine DVerfafjungsfeier dem Pabjte empfindlich wäre, beging man fie 
in Rom unter dem Namen der „Bacification der beiden Sicilien.“ Zu— 
gleich rühmte man den Pabſt als geiftigen Urheber dieſes Glücks. Aber 
bei der Feier jelbjt zeigte es fich, daß die Haufen den gemäßigten ober 
anjtändigen Führern über den Kopf gewachjen waren. — Die päbjtliche 
Regierung wartete immer noch ängſtlich ab, welche Ereignifje die nea— 
politanifche DVerfafjung in den andern Theilen Italiens hervorrufen 
würde. Minto nahm bei feinem Abjchieve vom Pabjte, 2. Februar, ven 
Eindrud mit, daß es der Regierung „an Energie und Entjchlofjenheit 
mangele.“ 

Der an Ferretti's Stelle das Staats-Secretariat und die Minifter- 
präfiventichaft antretende Cardinal Bonfondi war faum einige Tage in 
Kom angelangt, fo bilvete fih, 8. Februar, im Corſo ein zum Theil 
bewaffneter Auflauf, welcher zunächjt der Verzögerung der Bewaffnung 
ver Bürgerwehr galt. Die wirfliche over angebliche Furcht vor einer 
öftreichifchen Invafion gab wieder den erwünfjchten Vorwand. Es hieß: 
nieder mit den Miniftern! feine Priefter mehr (als Minifter)! feine 
Mäßigung mehr! Einige Mitglieder ver Confulta und der Senator von 
Rom, der greife Fürft Corfini, hatten Audienz beim Pabjte, welcher eine 
größere Zulaffung der Laien in alle Staatsämter verſprach, aber nichts 
iiber weitere Bewaffnung äußerte, denn die Unzuverläffigfeit der Bürger: 
wehr hatte fich foeben durch eigenmächtige Befreiung von Berhafteten 
gezeigt. Dennoch wurde der rückkehrende Senator von der Volksmaſſe 
auf der piazza del popolo, dem gewöhnlichen Sammelplage, feierlich mit 
Fackeln heimbegleitet, die man an der Wohnung des öftreichifchen Bot— 
fchafters ſenkte; beim Vorüberziehen an al Gesu, dem Site des Jeſui— 
ter» General®, wurde De Profundis gefungen, alfo ein Buß- und 
Todtenlied. 
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Am Abende des 10. Februar wurde eine Proclamation des Pabites 
angefchlagen, worin er vor ber bebvenflichen Aengjtigung durch eine fremde 
Invafion warnt. Rom folle doch bevenfen, daß die Vorjehung, welche 
Italien beſonders liebe, ihm durch den Sitz des Pabjtes 200 Millionen 
Brüder zum.Schuß gegeben habe.*) Es ſchloß mit einem heißen Gebete 
für Italien. Die Römer, welche den Anjchlag bei Fadeljchein laſen, 
hielten fich an das Verſprechen mehrerer Laienminifter als an den Kern 
und jubilirten. Doch follen wegen aufrührerifcher Rufe in des Pabſtes 
Gegenwart Verhaftungen nöthig geweſen fein. 

Am Nachmittage des Eilften jammelten ſich Tauſende auf ber piazza 
del popolo, um geordnet nach dem Palajt des Pabftes auf dem Quir- 
nal zu zichen. Es waren Volk, Soldaten, Bürgerwehren durcheinander 
Arm in Arm, Abtheilungen von Priejtern mit der päbftlichen Fahne 
zwifchen vreifarbigen; die Rufe galten Pius — („allein!“ fügten wierer 
Manche bei), aber auch der Unabhängigkeit Italiens, den Sicilianen. 
Der Babft erfchien auf dem Balkone, umgeben vom Generalftabe ber 
Dürgerwehr und der Linie. Die Springbrunnen ruhten und de 
Babit Sprach mit feierlihem Ernfte: „Ehe der Segen Gottes auf euh, 
auf meinen ganzen Staat und auf ganz Italien herabfteigt, bitte ih, 
daß ihr alle einträchtig feiod und die Treue bewahret, die ihr dem ober- 
jten Priefter gelobt Habt.” — Hier wurde die Todesſtille durch ven 
Ausruf unterbrochen: ja, ich fchwöre! — „Ich ermahne euch aber, da 
fich nicht mehr gewiſſe Rufe erheben, die nicht vom Volke, fonvern ven 
Wenigen kommen, und daß man nicht etliche Forderungen mache, weld 
ich, als der Heiligkeit der Kirche entgegenlaufend, nicht zulafjen tan, 
noch darf, noch will. Unter diefer Bedingung fegne ich euch von gan 
zem Herzen.‘ 

Der Eindrud war, wenn nicht tief, doch großartig, nur mar 
des Redens nachher viel, welches denn dieſe verpönten Forderun— 
gen ſeien? Aufhebung der Prieſterherrſchaft, Verfaſſung, Auflöfung 
der Jeſuiten, Unabhängigkeitsfampf?? — Bon nun an aber, ſchreibt 
ein Ruffe als Augenzeuge, feierte das römische Volk feine delt 
ohne Pius. 

Schon 12. Februar wurde das neue Minifterium veröffentlict, 
öffentliche Arbeiten, Handel, Polizei waren an Laien gegeben, das eritt 


*) Diefe Stelle wurde damals von ungeduldigen Freunden der National :Unab 
hängigfeit fo gedeutet, als rechne der Pabft zu diefem Zwecke auf den Beiftand tt 
fatholifchen Auslands, während wir hier fehon den Keim der Idee finden, welche ven 
Pabſt leitete, als er durch die vereinten Maffen anderer fatholifher Nationen fen 
Rechte gegen das republifanifche Rom wieder zur Geltung brachte, der Idee eine 
Kreuzzugs zur Befreiung des Grabes von St. Peter, 
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an den ausgezeichneten, ehrenfeſten Advocaten und Conſervator des rö— 
miihen Senats Sturbinetti.*) 

Kaum war die Stimmung durch den Act am Eilften wieder eine 
rubigere geworben, jo liefen die Nachrichten ein, daß in Florenz und 
Turin Berfaffungen veriprochen und gegeben feien. In der Borausfegung, 
daß der Pabſt hauptjächlich durch ihm eingeflößte Bedenken davon abge- 
halten werde, beflifjen fih num namhafte Mönche und Priefter zu be— 
weifen, daß Selbftbefchränfung in ver weltlichen Gewalt feinem Fürften 
bejfer anftehe, als einem geiltlichen, daß nur durch diefen Beweis, wie 
trefflich fich die fatholifche Religion mit der Freiheit vertrage, jene und 
die Kirche gegen Haß gewahrt werben könne. Alle die jchönen Phrafen, 
welche die Apologeten der römischen Kirche ven Ungläubigen — oft viel- 
leicht ohne wirkliche Selbjtüberzeugung — entgegengeworfen hatten, ſtan— 
den jet auf und verlangten Eingang und Anerkennung durch die Curie, 
Der Municipalrath von Bologna, wo beinahe allein noch in den Lega- 
tionen die Verbrechen bejtraft wurden, ging den andern mit der Bitte 
an den Pabjt um eine Berfafjung voran. Die einen drüdten dieſen 
ihren Wunfch ungeduldig aus, andere dankten dem Pabfte ſchon dafür. 
Pater Bentura machte den Vorſchlag, das Carbinal-Collegium folle die 
Pairsfammer bilden; aber follten denn die fremdländifchen Cardinäle 
auch berechtigt fein, die weltlichen Angelegenheiten des Kirchenſtaats mit 
zu leiten ? 

Der Pabſt hatte eine Commiffion — aber aus lauter Cardinälen 
und Prälaten! — ernannt, welche berathen jollte, wie weit man in Ge— 
währung von Bürgfchaften politifcher Freiheiten ohne Gefährdung der 
eigenthümlichen Natur und Aufgabe des Kirchenftaats gehen könne. Die 
Einheit Italiens fchien eine DVerfaffung zu heifchen, und man wünſchte 
auch in den übrigen Staaten Italiens eine für den Kirchenftaat, damit 
diefe Regierungsform durch den Pabjt geweiht würde. Neigten fich ver 
Pabſt und die Commiffion dazu? — Wir glauben es; außer anderen 
Anzeichen beftimmt uns dazu das Wort des engliſchen Botfchafters in 
Wien in feinem Berichte an Palmerjton gerade vom 24. Februar: 
„Der Nuntius bat heutigen Tags dem Fürjten Metternich die An— 
zeige gemacht, daß der Pabjt entjchloifen fei, jeinen Untertanen eine 
Verfaffung zu garantiren.’ 


*) GSturbinetti ift ja nicht mit Sterbini zu verwechfeln. Diefer Sterbini, feit 
1831 verbannt, war ein Hauptanftifter fortwährender Verfchwörungen, aber zugleich 
wegen feines herriſchen Wefens feinen Genofien mißliebig gewejen und hatte im Ver— 
dacht geftanden, Neapel als Spion zu dienen. Amneftirt, hatte er fich dennoch jebt zum 
Haupt der römifchen Demokratie aufgeworfen und feine Preffe ging am weiteften in 
ihren Forderungen. Er war bis zu Anfang der römifchen Republif Lenker der niedern 
Slemente und feit der Reftauration neapolitanifcher Staatsgefangener. 
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Theils die Schwierigkeit ver näheren Ausführung, theil® die aus» 
gefprochene Abficht des Pubjtes, fich nicht drängen und übereilen zu laj- 
jen, verzögerten bie -VBeröffentlichung dieſes Entjchluffes. Darüber ge- 
langte auch nach Rom die Nachricht der Parijer Revolution; das war 
ein unverjchuldetes Unglüd für Pius! Denn mit all feinem Beſtreben, 
den Anftand ver Freiwilligkeit zu behaupten, gedieh es jet dahin, daß 
auch das gutwillig Angebahnte als erziwungen erjchien. 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Italien im März 1848 unter dem Cindrude der Barijer 
Februar = Revolution, 


Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß der fiegreiche ſicilianiſche 
Aufitand einer der Anſtöße war, welche vie Parifer Februarrevolution zum 
Ausbruch brachten. Daß Louis Philipp Gefahr aus jenem ahnte, erhellt 
aus feinen ärgerlihen Aeußerungen über die Hartnädigkeit Ferdinands. 
— Auffallend ift, was Balbo von dem Eindrud diefer Parifer Botfchaft 
auf Italien im Allgemeinen jagt: „Hauptfächlich freuten fich darüber bie 
gemäßigten Liberalen und die Freunde ver Monarchie. Sie fagten, das 
Zugeftändnig der Grundgeſetze habe fie von der Republik errettet. Wenige 
wußten fich zu erinnern, daß jchon zweimal, am Ende des 15. und des 
18. Yahrhunderts, Franfreih die Ordnung und ben reformatorifchen 
Fortfchritt Italiens unterbrochen hatte, nur Wenige verjtanden fich auf 
die Furcht, die neue italienifche Freiheit und die neue Republik in Franf- 
reich möchten zwei unüberwindliche Hinderniffe für den Unabhängig: 
feitöfrieg fein, welchen doch Alle jo nahe bevorjtehend ſahen!“ — Die 
Entſchlüſſe Rußlands, in Italien mit Entjchievenheit gegen die Bewegung 
aufzutreten, wurden allerdings durch die gleichzeitigen Parifer Ereigniffe 
zurüdgebrängt. 

Die Arbeitslofigfeit und der brütende Müßiggang waren in Rom 
in diefer Zeit des fteten Wartens auf beglüdende Geſetze und der Feit- 
demonftrationen ein ſehr prüdendes Uebel geworden. Dazu war ber 
Carneval im Zenith feines Jubels, als die Nachricht von der Parifer 
Revolution vom 24. Februar einfiel; fie wurde zuerjt auf einem Mas— 
fenball veröffentlicht. — Bei allem Schreden darüber durfte man fich 
doch am päbjtlichen Hofe fagen, daß beim Beharren im regorianifchen 
Spitem eine Revolution voll blutiger Privatrache die unmittelbare Folge 
hätte fein müffen. Die Demokraten in Rom beglüdwünjchten mit Mufit 

Reuchlin, Geſch. Italiens, 1, 5 


66 Das Märzminifterium Antonelli. 


und Fadeln die Franzofen und bie Geburt der franzöfiichen Republit, 
welche die römiſche bald darauf nievertreten follte. — Den fechsten März 
wandte fich der Senat und Rath auch von Rom an ven Pabft mit ver 
Bitte um eine Verfaſſung; es wirb darin vorausgejegt, als hätten 
die andern italienifchen Fürften nur unter Zujtimmung des Pabſtes eine 
gegeben, als hätte dieſer mit Verkündigung der einigen gewartet, um 
jenen durchaus freie Beftimmung zu laffen. Mag auch liftige Schmei- 
chelei dabei mit untergelaufen fein, jo war doch in dieſem Augenblid eine 
ſchonende Humanität und Pietät darin nicht zu verfennen. 

Die Politifer des Kaffe's delle belle Arti erklärten ven Yubel des 
Moceoletti- Abends für ein barbarifches Vergnügen, während die Brüder 
in ber Lombardei litten; und fo wurde auch nicht ein Verfuch gemadt, 
an Faftnacht, d. 7. März, ven Karneval auf diefe bacchantifche Weiſe zu 
begraben. 

Den 10. März wurde wieder ein großentheils neues Minifterium 
veröffentlicht; nunmehr waren zwei Dritttheile der Stellen mit Laien 
befeßt und zwar die des Polizei-Minifteriums mit einem Radicalen, Gal 
letti, wohl um damit diefem Minifterium aus feiner Gehäffigfeit und 
Beratung aufzubelfen. Der nachmalige Gefchichtsfchreiber des Kirchen⸗ 
jtaats, Farini, wurde Unterjtaatsfecretär für das Innere. Mlinifter: 
Präfident war Cardinal Antonelli, bisher Präfident ver Staatscon 
julta; aus dem ärgſten Näubernefte des Kirchenſtaats, aus Sonnino ge 
bürtig, hatte er in feinen Kinderjahren die blutigjten Gräuel mit augeſehen 
(Band I. ©. 115), er hatte in ver Stelle eines Statthalters von Viterbo im 
Dienfte der Reaction die Härte feiner Energie, wie ſeitdem unter Pius, 
oft mit dem Zeitgeifte fegelnd , feltene Lift erprobt. — Die Geiftlichkeit 
rettete aus dem Schiffbruche die Miniſterien des Auswärtigen, ver Finan— 
zen und bes Unterrichts. Die ausfchlieglich von der geiftlichen Com— 
miffion angefertigte Verfaſſung fam zur Kenntnig felbjt ver Miniſter 
erft bei ihrer Publication am 14. März. 

Die Minifter hatten bei ihrem erſten Zufammentreten, d. 10. März, 
eine Adrejje an den Pabſt abgefaßt, worin fie gelobten, vie ihnen aljo 
noch unbefannte Verfaffung „freifinnig und loyal“ handhaben zu wol 
len. Als dringend nothwendig ftellten fie darin vor, erjtens, und das 
war beveutjam, daß bie ihnen untergebenen Beamten in ihrem Sinne 
handeln, ſodann daß das Heer verftärkft und ein Theil der Bürgergarden 
mobil gemacht werbe; fie fprachen ihre Hoffnung aus, die Meunicipalitü- 
ten würden ihvem Verſprechen gemäß ven bevrängten Staatsfinanzen zu 
Hilfe kommen, deßgleichen reiche (geiftliche) Corporationen. Endlich wol 
tem fie eine noch engere Vereinigung mit den conjtitutionellen italienifchen 
Regierungen anbahnen. 

In der Einleitung zu dem „Bundamental- Statut für bie 
weltlihe Regierung des Kirchenſtaats“ ift erklärt, daß ber 
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Pabft zwar beabfichtigt habe, alte Einrichtungen zeitgemäß zu reformiren, 
„da aber benachbarte Regierungen ihre Völker für reif erachtet haben, 
die Wohlthat einer nicht blos confultativen, fondern bveliberativen Ver— 
faffung zu empfangen, jo wollten wir unſern Bölfern feine geringere 
Achtung bezeigen und nicht weniger vertrauen auf die Dankbarkeit gegen 
die Kirche und diefen apoftoliichen Sig, deſſen unverletliche, oberite Rechte 
Gott ung anvertraut hat, und deſſen Gegenwart für fie ſtets eine Quelle 
fo vieler Güter war und fein wird‘. — „Wir find bamit gemeint, un- 
fere ungefchmälerte Autorität in den Dingen aufrecht zu erhalten, welche 
mit der Religion und katholiſchen Moral verbunden find. Und dieß 
müffen wir um ber Sicherheit der ganzen Chriftenheit willen, fo daß bei 
diefer neuen Berfaflung des Kirchenftaats die Freiheit und die Rechte der 
Kirche jelbft und die des h. Stuhls feine Minderung erleiden.“ 

Alles Eigenthümliche der Verfaſſung des Kirchenftaats faßt fih in 
Folgendem zufammen: Das Collegium der Carbinäle, als Wähler des Pab- 
ftes, ift ein von ihm unzertrennlicher Senat. Gefege, welche durch bie 
beiden Kammern gegangen find, werben ihm in einem geheimen Confts 
jtorium vorgelegt, und nah Anhörung der Carbinäle vom Pabfte beftä- 
tigt ober verworfen. Die Mitglieder des hohen Raths (der Pairskam— 
mer) werden vom Pabſte aus den Celebritäten der Kirchen- und Stants« 
beamten, des Beſitzes und der Literatur auf Lebenslang gewählt. Der 
Rath der 100 Abgeoroneten wird von Beſteuerten gewählt. Studien, 
wie Vermögen geben actives und pafjives Wahlrecht, namentlich auch ven 
Vorſtehern geiftlicher Körperjchaften. Den beiden Räthen (Kammern) ift 
jede Erörterung religiöjer Fragen unterfagt. TRETEN, 

Mit vem Tode des Pabjtes Hören ihre Sigungen auf umb wwerbei werben 
erjt einen Monat nach feiner Neuwahl fortgefett. Während der Erledigung 
des päbjtlichen Siges hat das Carbinal-Eollegium die Rechte ver mwelt- 
lichen Regierung. — Der Pabjt ernennt auch den Staatsrath für Prü⸗ 
fung bürgerlicher Geſetzesvorſchläge. Der Pabjt bezieht ohne alle Rechen- 
fchaftsablage für ven Aufwand feines Haushalts, des Cardinal-Collegiums, 
ber geiftlichen Congregationen, des Minifteriums des Auswärtigen und 
des viplomatifchen Corps, der Mufeen und Bibliothefen und zu Er- 
Haltung ver „apoftolifchen Paläfte 600,000 Scudi (alfo die ſehr mäßige 
Summe von 12 Millionen Gulden), wobei zu bemerken ift, daß bie Cu⸗ 
rie und ver Pabft perfönlich durch Stiftungen, befonder8 von Meſſen, 
in Geftalt von Taxen fehr große Summen auch aus den andern katho— 
tifchen Ländern bezieht. — 

Durch die Preffreiheit ſollte die geiftliche Cenfur über Religions- 
bücher nicht aufgehoben fein. — Da aber die Katholifche Kirche nicht 
blos ein Dogma für deu Glauben, fondern vor Allem Kirche, eine Ges 
ſell ſchaftsverfafſung tft, welche das ganze Leben des Menfchen umfaßt, 


mußte e8 ven Kammern unb ber Preffe ſehr ſchwer werden, irgend einen 
5* 
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Punkt in Anregung, over Gefegbücher, ja Steuergefege zu Stande zu brin- 
gen, welche nicht wenigſtens unter die gemijchten Materien gerechnet 
werden fonnten. 

Der Pabft erklärte, daß er damit gethan habe, was er irgend könne, 
daß er nicht mehr würde thun können. Nur Wenigen fiel e8 in biefen 
Tagen des Taumels auf, daß mit dem Carbinalcollegium eigentlich ein dritter, 
unverantwortlicher gefeßgebenver Körper ohne Deffentlichkeit gegeben, und daß 
diefer der Vorfechter der Kleruskaſte fe. Gewiß nicht mit Unrecht jagt 
ber Fürft von Canino in feinem sommaire analytique des constitutions 
romaines; „Es findet fich nichts Aehnliches in einer andern DVerfaflung. 
Iſt das jeder Repräfentativ- Regierung fo wejentliche Princip der Ber- 
antwortlichkeit nicht eine bloße Fiction, wenn das Recht, den Souverän 
intim zu berathen, welches doch nur dem Minifterrath zufteht, auf ein 
Eonfiftorium von Carbinälen übertragen iſt?“ — 

Wir kennen zwar erprobte italienifche Staatsmänner, gute Katholis 
fen und Bertheidiger gemäßigter Freiheit, welche eine Verfaffung für den 
Kirchenftaat für möglich erachten, vorausgefegt, daß die Regierung det 
weltlichen Angelegenheiten ganz in die Hände von Laien fomme; aber bie 
Zahl Derer, welche diefe Möglichkeit bejtreiten und daraus entgegenge 
feste Folgerungen und Forderungen ziehen, ift noch größer. — Die Ber- 
faffung wurde mit Jubel aufgenommen. Zugleich wurde, was zuerit und 
bis jegt nur der König von Neapel gethan hatte, befohlen, die, vie Yan 
desfarbe tragenden, Fahnen überdieß mit den drei Nationalfarben zu 
Ihmüden. 

Leider wurbe fofort die Ruhe durch eine DVeranlaffung geſtört, 
welche zeigte, wie viel ſchwerer es dem Kirchenfürften werden mußte, auf 
die Forderungen der Zeit einzugehen. Schon im Februar hatte man in 
den Legationen und Marken begonnen, die Jeſuiten und ihre Schöß— 
linge, die unmwifjenden Brüder, zu vertreiben. 

Die durch die Nachrichten von Paris entzündete Aufregung entlud 
fich zuerjt beinahe in ganz Italien über dieſe Gefellihaft, von deren 
Wirkſamkeit im Beichtjtuhle und von deren Beherrihung des höheren 
Sugendunterrichts (der Gymnaſien) viele einfichtsuolle Männer vie ver- 
breitete Unfittlichfeit, pie herrfchende Unmwahrhaftigfeit, ven Mangel an 
Bürgertugend ableiteten und noch ableiten. 

Mit Anfang des März erhob fich in Genua ver helle Haufen gegen 
fie, fo daß fte fich in den Hafen retten mußten. Sofort zündete der Tu 
mult in Turin, doch, wie immer, hier mäßiger; und als man Ordens⸗— 
fchweftern, die dames du sacr& cour, bedroht glaubte, befahl vie Re 
gierung erftmals ven Zufammentritt einer proviforifchen Bürgergarde, welde 
auch ven Erwartungen entſprach. — Wo die Flüchtlinge purchreiften, wur⸗ 
den fie gehöhnt. — Kaum langte diefe Nachricht in Neapel an, fo ſammelte 
fih am 9. März befonvers vie Mittelflaffe gegen fie; die einheimischen Jeſuiten 
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wurben heim, bie fremden nach Malta geſchickt. So wurde nun Mitte 
März auch in Rom unter den Augen des Pabftes gegen fie tumultuirt; 
er fühlte fich dadurch jehr gefränkt, und foll ihnen verboten haben, aus 
ber Stadt zu weichen. Im einer Anjprache bejchwor er fein Volk, ihm 
nicht diefen Schmerz zu bereiten, und ftellte für den Nothfall den Fluch 
Gottes und die Treue der Bürgerwehr in Ausficht. 

Das neapolitanifche Minifterium nahm auf die Parifer Nach— 
richt nach einmonatlicher Dauer feinen Abſchied, indem es das Fehl- 
fchlagen feiner Bemühungen zur Beilegung ver ficilianifchen Frage vor: 
wandte, wodurch deren Löſung nur erfchwert werden konnte. Das Wahl- 
gefeß hatte durch den Genfus angeftoßen, welcher für ein Land, wo bie 
Theilbarfeit des Vermögens ohne Schranken ift, etwas Hoch fcheinen 
mochte. — Und zwar wurde auch die Wählbarfeit (das paffive Wahl- 
recht) dadurch fo bejchränft, daß jetzt z. B. Karl Troya, welchen ber 
König einen Monat jpäter ins Minifterium berief, nicht wählte, noch 
gewählt werben konnte. 

Dozzelli ging wie Achill zu feinen Schiffen, um nach wenigen 
Tagen in das zum Theil veränderte Minifterium des 6. März unter 
dem Borfige des Fürften von Cariati, leider nur eines Heineren Talley— 
rand, einzutreten; fo fehr theilte. der Hof Bozzelli's Ueberzeugung von fei- 
ner Unentbehrlichfeit. Er war einer von ben Liberalen, welche meinten, 
die Hauptfache fei gefchehen, da man eine freifinnige Verfaffung ſchwarz 
auf weiß habe. Die Mitglieder des Cabinet8 waren meift durch Opfer 
erprobt, die fie der Freiheit und der Civilifation gebracht hatten, aber 
das bisherige von der Hand in den Mund Leben drohte fortzubauern, 
da Erfahrung und Energie fehlten. 

Diefe hatte, nur in zu fchroffer Form, der leidenſchaftliche Sali- 
ceti, Minifter der Yuftiz. Die zum Theil mit der Laft des gerechteften 
Haffes beladenen Richter waren zahlreih aus ihren Provinzen entwichen; 
er verfette fie nicht, ſondern befahl ihnen bei Abfegung, fofort auf ihre 
Stellen zurüdzufehren, wo fie jet häufig durch feige Nachficht fich populär 
zu machen trachteten. Die verhaßte Gensdarmerie hatte anders organi- 
firt und uniformirt werben müfjen; bis dahin war in ben Provinzen 
feine Polizei gewefen; man hatte jedoch, befonders in den öſtlichen, feine 
Gewaltthaten zu beklagen. Neibungen wegen Taglohns, über Pachte, 
die Gefahr ver Volksverfammlungen wurden von den Angftleuten ver- 
größert; Saliceti aber widerſetzte fich ftrengen Gefegen dagegen; er wollte 
mit demokratiſchen Grundfägen und Mitteln durchdringen. 

Bei Hof hatte man ſchon eine phyfiognomifche Aehnlichkeit Saliceti’g 
mit Robespierre entdedt; feinen Eollegen, zumal dem eben fo eiferfüch- 
tigen als bequemen Bozzelli, war er läftig. Es hieß, er führe die Sache 
ver Strafentumultuanten. Dem König griff er ins innerfte Herz, indem er 
verlangte, die Stabsoffiziere follten nicht mehr, wie bisher, unmittelbar, oft 
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perfönlich, von ihm Befehle empfangen, erſt die Unterfchrift des Kriegs- 
minifters follte viefe giltig machen. 

Wir wiffen nicht, ob die gewöhnliche Darftellung feiner Abdankung 
die ganz richtige ift. Als am 9. März ver Tumult gegen die Jeſuiten aus- 
brach, wurde Saliceti verdächtigt, weil er ihn vorausgefagt und ihm Durch 
Entfernung der Jeſuiten hatte vorbeugen wollen; er war unpäßlich im 
Bette, als fih das Minifterium, des Tumults halben, verfammelte, der 
Präfident forderte ihn auf, jofort zu erjcheinen oder feine Entlaffung zu 
nehmen. Er nahm diefe, und das endemifche Mißtrauen wurde dadurch 
im Volke gefteigert; die Oppofition hatte wieder einen beveutenden Nas 
men; denn das, ja eine Macht war jett Saliceti. Der fehr begabte, 
aber von feiner Leidenfchaftlichkeit beherrfchte Mann verfiel zum Schaden 
Neapels immer mehr dem Radicalismus. Wir werden ihn in der rö— 
mifchen Republif wieder treffen. Er unterfchrieb 1850 mit Mazzini bie 
Wechjel des jogenannten Nationalanlehns und war 1856 einer ber 
eifrigften Müratijten. 

Wir müfjen hier einige Creigniffe erwähnen, welche einerjeit8 von 
den Schmähern des englischen Ajylvechts, andererſeits von den Radicalen 
gern verfchwiegen werben. 

Als die Yefuiten nah dem Hafen fuhren, ftellten fie eines ihrer 
Mitglieder, das in den legten Zügen zu liegen ſchien, in einem offenen 
Wagen zur Schau. Die 114 „Märtyrer“ wurben mit Gelpmitteln ver: 
fehen, auf einem Dampfer mit der Koft ver erjten Klaffe auf ihren 
Wunſch nah Malta geführt; obgleich daſelbſt in Folge ihres Aufenthalts 
auch Ungelegenheiten zu befürchten waren, empfahl fie ver engliſche Ge— 
fchäftsträger in Neapel dem dortigen Gouverneur, 13. März, beftens: 
„in der Hoffnung, daß fie unter Ihrer Autorität jenes Aſhl finden wer- 
den, welches von Ihrer Majeſtät nie irgend einer Klaffe over Farbe po» 
Litifcher Flüchtlinge verweigert mwırrde.‘ 

Die Partei des „H. Glaubens‘ vermeinte aber den Liberalen ein 
Lebenszeichen nicht ſchuldig bleiben zu dürfen. Noch am 13. März verfam- 
melten fih Haufen von Lazzaroni auf das Gerücht, die Liberalen wollten 
noch andere Orden austreiben, bei ber munderreichen Kirche Madonna 
del Carmine, und zogen mit Heiligenbildern auf den Fahnen und unter 
Vivatrufen für die H. Jungfrau und den König, unter Mißhandlung 
aller wohlgefleiveten Perjonen, nach dem Largo del Caftello, einem gro 
fen Plage hinter dem k. Schlojfe. Hier gaben die Schweizer Feuer und 
die Municipalgarbe griffmit dem Bajonett an; e8 gab Todte und Verwundete. 
Die Regierung benugte dieß, um noch in der Nacht ein Geſetz gegen Aufläufe 
zu veröffentlichen. Zugleich wurde auch ein proviforifches Gefe für Die Bür— 
gergarben gegeben, welches der Koften wegen factifch nur die Beſitzenden zuließ. 

Zur Kenntniß der Charaktere und zur Vervollſtändigung des Bildes 
ber Sachlage wor dem oberitalifchen Unabhängigfeitsfampfe bleiben uns 
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noch bie Unterhandlungen zwiſchen Neapel und Sicilien 
durch Minto, im Februar und März 1848, zu überfchauen.*) 

Es iſt ein Ariom der Meiften, die fich für Polititer Halten, daß 
England nad dem Beſitz Siciliens trachte und daß Minto bei feinen 
Unterhandlungen in Süpitalien ein Werkzeug dieſer felbftfüchtigen Poli- 
tif Englands geweſen jei. Sie glauben ſich dazu um fo mehr berechtigt, 
als no im Mai 1856 der Führer der torhftifchen Oppofition, Disraelt, 
im engliſchen Parlament Minto's Wirken in Italien als ein unlaute- 
res, zwietrachtjäendes hinſtellte. Es gehörte etwas mehr und Anderes 
als Muth dazu, dieſes Angefichts der gedruckten Correſpondenzen Pal- 
merſtons, Minto's und ber andern englifchen Staatsmänner zu jagen. 
Alle italienischen Staatsmänner, welche man über Earl Minto befragt, 
geben ihm einftimmig das Zengniß der ehrenfefteften Loyalität gegen alle 
Fürſten fowohl, als gegen das Volk von Italien. 

Schon im November 1847 hatte der neapolitanifhe Gefandte in 
London den Wunſch ausgefprochen, die vertrauliche Sendung Lord Min- 
to’8 möchte auch auf Neapel ausgedehnt werden. Dieſer fonnte, „ob> 
gleich von der unerträglichen Tyrannei in Neapel überzeugt‘, 18. Ja— 
nuar 1848, verſichern, daß er durch Entfernung ber englifchen Flotte 
nah Malta zu Anfang Januars und durch nachdrückliche Worte fich be- 
müht babe, die Neigung zu aufjtändifchen Bewegungen im Neapolitani- 
fchen zu entmmthigen. — Auch die Sicilianer erflärten, daß fie eine 
englifche Vermittlung wünjchten, und fo war e8 ein englifches Linien- 
Schiff, welches am 4. Februar ſich vor Palermo mit Waffenftillftandsbedin- 
gungen zwifchen die Kämpfenden legte, während in Meffina ver Kampf 
und die Beſchießung der Stadt durch die Neapolitaner in ber Citadelle 
fort und fort wüthete. — Die englifche Vermittlung war bie einzige Aus- 
funft aus dem Kriege, da nicht blos Ferdinand, fondern auch die foeben 
durch die ſicilianiſche Revolution zum Minifterium in Neapel aufgefchnell- 
ten neapolitanifchen Liberalen mit den Sicilianern als „Rebellen“ nicht 
unmittelbar unterhandeln wollten, ganz wie das neapolitanifche Barla- 
ment 1820. 

Diefe Vermittlung war alfo wegen ver fchroffen Charaftergegen- 
fäße, wegen jcharf entgegengejeßter Anfichten, wegen alter und neuer Leiden⸗ 
ſchaften äußerjt jehwierig, ja unmöglich. Ferdinand wollte feinem in 
falſche Hiftorifche Vorausfegungen gehüllten Princip abjoluter Herricher- 
gewalt durchaus nichts vergeben, er wurbe von jeder Erwähnung ber 
1812 reformirten ſicilianiſchen Berfafjung empfindlich berührt; er ſah 
es fir ausgemacht an, daß ber Wiener Congreß das Königreich beider 





*) Die Gefchichte der „Sendung des Grafen Minto nah Neapel und Sicilien“ 
habe ich eingehender nad den Urkunden gegeben im „Deutjchen Muſeum“ von Pruß, 
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Sicilien als ein Stüd, ohne ein hiftorifihes oder ein Vertragsrecht für 
irgend einen Theil vefjelben, jeinem Haus gegeben habe. Die Gefandten 
der nordifchen Mächte beftärkten ihn wohl in biefer Täufchung, und Fer- 
dinand fprach gegen die Mächte, welche ven Wiener Tractat gefchloffen 
hatten, die Hoffnung aus, fie würden die unter ihrer Garantie feftge- 
ftellte Reichgeinheit ihm auch jet verbürgen. Er wollte ver „freiwillige, 
originale Wohlthäter‘ feiner Unterthanen bleiben. — So gab er denn 
auch, d. 28. Januar, das Verſprechen einer gemeinfamen Verfaſſung, welche 
am 10. Februar näher ausgeführt wurde, 

Sie war octrohirt hauptfächlich in der Abficht und blinden Hoff- 
nung, die Mehrheit der Sicilianer durch diefen überarbeiteten Aborud 
der Berfafjung Ludwig Philipps zufrieden zu ftellen und fo die Een- 
tralifation aufrecht zu erhalten. Die Sicilianer dagegen waren einig in 
ber Grundvorausfegung der Anerkennung ihrer Verfaffung von 1812, 
nicht als Eoncejfion, ſondern als von Nechtswegen. 

Nach dem neapolitanifchen Statut vom 10. Februar follten beide 
Theile des Königreich® gemeinfam haben: Civil, Straf-, Handelsgefeke, 
Zolltarife, internationale Verträge, überhaupt die auswärtigen Verhält— 
niſſe, Land- und Seemacht, Krieg und Frieden und die Civillifte. Nun 
führten aber die Sicilianer längft Befchwerde, daß fie Gefege tragen 
müßten, welche nur für die Sitten der Neapolitaner paften. Zwar follte 
Sicilien für feine inneren Angelegenheiten ein eigenes Parlament haben, 
welches gleichzeitig mit dem neapolitanifchen fich verfammelte. Wenn 
aber die Befchlüffe beider Parlamente in einer Trage von einander ab- 
wihen? — Dann follte eine von ihnen ernannte Commiffion entfchei- 
ben und im biefer follten zwei Drittheile Neapolitaner fein. Die Sici- 
lianer waren alſo ficher, im der Regel ven Befchlüffen ver neapolitanifchen 
Majorität unterworfen zu werden. Es war daher natürlich, daß dieſe 
Beſtimmung von den fich jet als Sieger fühlenden Sicilianern mit 
Entrüftung aufgenommen wurde. — Ebenſo erregte die Forderung ber 
Sicilianer, daß neapolitanifche Truppen nur mit Erlaubniß ihres Par- 
laments die Inſel follten betreten dürfen, nicht nur bei Ferdinand, ſon— 
bern auch bei den meiften neapolitanifchen Liberalen großen Anſtoß. 
Dieje Forderung fei der Ausdruck tiefen Mißtrauens; allein hatten bie 
Sicilianer nicht Urfache, beffere Garantien als bloße Worte zu verlan- 
gen? — Diefe Forderung war die fhlimmfte Kippe ver folgenden Un— 
terhandlungen. Nur eine national-italienifhe Meinorität war, zumal in 
Neapel, für Nachgiebigkeit thätig, und vom übrigen Italien ber ergingen 
in dieſem Sinne ernite Mahnungen an die Sicilianer, während ber 
Commandant der Citadelle, des einzigen Punktes außer Shrafus, ben 
bie Neapolitaner auf Sicilien noch fefthielten, drohte, Meffina noch ſchär— 


fer zu bombarbiren, wenn man das Statut vom 10. Februar nicht 
annehme, 
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Palmerftons Hauptabficht war, eine Störung des europäifchen Frie- 
dens durch die ficilianifche Frage zu vermeiden und die Infel nicht in bie 
Hände, noch unter den Einfluß eines Dritten kommen zu lafjen. Den 
3. Februar 1848, auf die erjte Nachricht der neapolitanifchen Verfajjung, 
fchreibt er an Minto: „Bieten Sie Alles auf, um durch gegenfeitige Mäßi- 
gung ein dauernd gutes Verhältnig zwifchen dem Könige und feinen Unter- 
thanen berzuftellen. Denn es ift der Wunſch Ihrer (englifchen) Maje- 
ftät, die jegige neapolitanifche Dynaftie möchte fich auf dem Throne erhal» 
ten, Sicilien und Neapel möchten unter Einer und verjelben Krone ver- 
einigt bleiben.” Welche Motive hatte er dazu? — In der Depejche vom 
16. Februar inftruirt Palmerfton feinen Gefchäftsträger in Neapel, 
Napier: „Mit einer Schwächung der Verbindung Siciliens mit Neapel 
wäre feinem Interejje gevient, fie möchte im Gegentheil zu Ereignijjen 
führen, welche nicht verfehlen Könnten, fruchtbar an Berlegendeiten für 
England zu fein. Je enger daher die Bereinigung gemacht werben könnte, 
ohne den Neigungen beider Völker Gewalt anzuthun, vefto angenehmer 
wird e8 der Regierung Ihrer Majeftät fein. — Den englijchen Staats— 
männern fehwebte ſtets die Union Schottlands und Irlands mit England vor. 

Minto fah am tiefften in die Natur der Frage. Das Recht der 
Sicilianer, die Blutsverwandtichaft ihres normännifchen Adels mit dem 
englifchen, die moralifchen, wenn auch nicht juridiſchen Verpflichtungen 
Englands für ihre Verfafjung von 1812, „deren Aufhebung burch bie 
abfolute Regierung eine ungefegliche Ujurpation fei“, die Rückſicht auf 
die nicht zurüdzuftoßenden Sympathien der Sicilianer für England erfüll- 
ten den eblen Grafen. Er berichtet d. 11. Februar von Neapel aus an 
Palmerfton: „Indem wir die Union des Königreichs auf Grund ber Wie- 
ner Verträge anerkennen, muß dieß jo verjtanden werben, daß wir nicht 
weniger die Nechte des Volfs, als die Einheit der Souveränetät achten; 
die freie Verfaffung von Sicilien ift eben fo gewiß eine Bedingung ber 
von uns anerfannten Union, als das fönigliche Succeffionsreht. Ich 
habe jevoch immer mein Verlangen ausgejprochen, man möchte nicht auf 
den bloßen Rechtsfragen beharren, ſondern zu einer praftifchen Verſtän— 
pigung kommen.” Die neapolitanifchen Minifter wollten fich auf dieſen 
Standpunkt durchaus nicht verjegen und Sprachen e8 beinahe ebenjo laut 
aus, England habe Abfichten auf Sicilien und werde deßhalb deſſen 
völlige Losreißung von Neapel unterftügen. *) Die Sicilianer aber bil- 


*) Diefe durchaus grundlofe Vorausfegung, die Ausgeburt eines böfen Gewiſſens 
und ber Herrfchfucht, wurde ſeitdem von allen Organen des Abfolutismusgwiederholt, 
und ba biefer factifh fiegte, glauben die Meiften auch an feine Berechtigung. England 
hatte auf Sicilien feine Erwerbungsabfichten, ganz einfach, weil es ſich nicht rentiren 
würde gegenüber den äußerften Anftrengungen Frankreichs, Rußlands, der Türkei. Alle 
diefe Mächte würden eher Krieg um Krieg erheben. So ſprach fich wörtlich auch Pal: 
merfton gegen den Gefandten der Sicilianer, Fürften Granatelli, aus, 
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deten fich ein, England werde ihnen thätlichen Beiftand leiften, und 
fingen ſchon jeßt bei dejjen Ausbleiben an, von „Verrath“ zu reden. — 
Phantafie und Mißtrauen regieren die Völker dieſer beiden parabiefifchen, 
aber vulfanifchen Länder. 

Die proviforifche ficilianifche Regierung, das Generalcomite, drängte 
zu einem fofortigen Vergleiche, denn fobald einmal das ſieilianiſche Par- 
lament verfammelt fei, werde dieſes viel härtere Bedingungen ftellen; 
da man aber eine neue, ftärfere, obgleich wieder blos moralijche Autori- 
tät auf der Infel hochnöthig brauchte, um die gefährlichen Elemente zu 
entwaffnen, wurde am 24. Februar, dem Tage ver Barifer Revolution, 
vom Generalcomite die Parlamentswahl ausgejchrieben. Gleichzeitig fing 
auch Minto an erntlich zu glauben, „daß die neapolitanifche Regierung 
feine Abficht Habe, zu einem gütlichen Vergleiche zu kommen, ſondern 
daß alles Reden davon feinen andern Zwed habe, als Zeit zu gewinnen, 
um bie Feindfeligfeiten vorzubereiten und fich fremde Hilfe zu verſchaffen.“ 

Allein den 6. März, mit dem Antritt eines neuen Minifteriums in 
Neapel, hatte hier plöglich Alles ven beiten Willen, die bisher von Fer- 
dinand den Sieilianern bald gebotenen, bald zurücgezogenen Bedingun— 
gen ihnen zu gewähren; denn an dieſem Tage langte vie Nachricht von 
der Barifer Revolution in Neapel an. Ferbinand berief nun auch 
feinerjeit8 das ficilianifche Parlament, ernannte die Mitgliever des revo— 
Iutionären Generalcomite’8 zu feinen ficifianifhen Miniftern, und ihren 
Präfivdenten Ruggiero Settimo zu feinem Generaljtatthalter. Allein über 
das Heer, über neapolitanifhe Befatungen auf ber Infel 
war feine Sylbe gejagt. 

Minto, obgleich auch jet mit Mißtrauen behandelt, fegelte mit 
einer englifchen Alotilfe von mehr al8 300 Kanonen als Vermittler 
nah Palermo, wo er am 10. März anlangte. Allein bier ftellte man 
‚num auf die Parifer Botſchaft hin die Bedingung, Yerbinand folle die fici- 
lianifhe Krone an einen feiner Söhne abtreten; Sicilien hoffte endlich 
feinen Herzenswunfch, den, einen eigenen König zu haben, welcher fchon 
der alten Berfaffung und ihrer Reform von 1812 zu Grunde lag, erfüllt 
zu ſehen. — „Sch war, berichtet Minto, deßhalb gegen die Sieilianer 
äußerst Furz angebunden, ob fie gleich nicht die Erften waren, die mir 
ihr gegebenes Wort brachen.” — Er drohte, England werde fich von 
der Vermittlung zurüdziehen, weigerte fich, das Land zu betreten, geftat- 
tete nur bis zum folgenden Morgen Bedenkzeit. Das Generalcomite 
beſchloß nun, die Union der Kronen von Neapel und Sicilien in 
der Perfon Ferdinands anzuerkennen, jedoch fo, daß die uralte, 
1812 bejtätigte, vollfommen feparate Unabhängigkeit der fici- 
lianifhen Regierung fejtgeftellt werde. Die Würde des Vicefönigs, 
welche nur einem Föniglichen Prinzen oder einem Sicilianer zu verleihen 
ift, muß mit allen VBollmachten und Schranfen verjehen fein, welche die 
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Berfaffung von 1812 dem eigenen König gab; bei ihm jollen ſämmtliche 
Minifter, auch eigene für Krieg, für Marine, für das Auswärtige, ihren 
Sit haben. Bei internationalen Verträgen unterhandelt Sicilien durch 
eigene Bevollmächtigte. Seine vollziehende Gewalt beſetzt alle Aemter 
mit Sieilianern. Die neapolitanifchen Truppen räumen binnen breier 
Tage die Infel vollftändig. — Diefe Bedingungen wurden für das Ulti— 
matum Siciliens erklärt. Die adminiftrative Cinheit unter Einer 
Krone war jest zur bloßen Perjonalunion zufammengefhrumpft; 
das Berhältnig Schwedens und Norwegens leuchtete als Beifpiel vor. 

Minto fah ein, daß das Generalcomite dadurch der bewaffneten 
öffentlichen Meinung gegenüber das Aeußerſte that und wagte. Er fehidte 
diefe Bedingungen nach Neapel und empfahl ihre Annahme; er landete 
jegt unter dem Donner der Gefhüse in Palermo und überzeugte fich 
vollends, daß man fih nur, um England zu entjprechen, fo weit her— 
beigelafjen hatte, daß man allgemein die Ablehnung dieſer Bedingungen 
von Neapel wünjchte. — Und in Neapel jah man als deren Kern nur 
die Trennung an. Der neapolitaniihe Minifterpräfident äußerte, fo 
würde ja ber König von Neapel über Sieilien nicht viel mehr zu jagen 
baben, als über fein Zitularfönigreich Ierufalem; er könnte einen popu— 
lären BVicefönig nicht verhindern, fi unabhängig zu machen. 

Sicilianer und Neapolitaner bofften auf einen allgemeinen Krieg, 
worin fich diefe die Hilfe ver norbifchen Höfe zur Unterjochung der Infel, 
die Sicilianer die Hilfe Englands verjprachen, welches ſeit 24. Febr. 
noch ängjtlicher ven Frieden hegte. Ferdinand unterzeichnete am 22. März 
einen PBrotejt gegen das ficilianifche Ultimatum, .welches alle 
Unterhandlungen, jeve Verföhnung unmöglich mache; Sicilien wird vor 
ganz Italien feierlich angeklagt, daß es damit die Wiebererjtehung Ita- 
liens, des gemeinjamen Vaterlandes, jtöre. Jeder Act der Sicilianer, 
welcher mit der von Ferdinand foeben bejchworenen (oetroyirten) Verfaſſung 
(vom 10. Februar) nicht in vollkommener Uebereinjtimmung wäre, wurde 
auf immer für ungefeglih, für null und nichtig erklärt. 

In der Nacht des 22. März, während dieſer Proteft unter ber 
Preſſe war, langte in Neapel die Nachricht von der Wiener Revolution 
an! Der Hof warf jest feinen Hoffnungsanter auf Englands Hilfe aus; 
denn e8 jtand ihm feit, er hoffte, Sicilien werde jegt die Republik pro= 
clamiren und fich Frankreich in die Arme werfen, was England zum 
Bundesgenofjen Neapel machen müfje. So überbrachte am 24. März ein 
neapolitanifcher Dampfer an Minto den Proteft; ver Dampfer fuhr 
fofort zurüd, ohne eine Antwort abzuwarten. Die Unterhandlun— 
gen waren fomit abgebrochen, die Mittlung Minto’s 
geſcheitert. Die engliihe Diplomatie bemühte ſich von jegt an nur 
noch, ziemlih unnöthiger Weife, die Sicilianer von der Republik abzu— 
halten, und fruchtlos, die Einjtellung der Feindſeligkeiten zu vermitteln. 
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Sn Florenz, fagt der englifche Gefandte mit Recht, fand bie Pari- 
jer Botfchaft weder harte Tyrannei, noch hatte die drückende Oberherr- 
Schaft einer Klaffe Rachegelüfte aufgeftaut; aber ver Beamten- und ver 
im Ganzen ehrenwerthe Bürgerftand waren von lange ber in Schlaffheit 
gefäugt; in allen Stellen, auch der Heinen Armee, lag haufenweis ver Keh— 
richt der Protectionsfinder. Da nur einzelne entjchloffene Männer, wie 
Ridolfi, die Stirne boten, mußte diefe ſchwammige Maffe ven Hohn und 
Uebermuth des eigentlich nur in Livorno dominirenden Radicalismus 
reizen und zu einem Verſuche herausfordern, wie weit es wenige Ent- 
chloffene bei und im Namen einer folchen Menge treiben fönnten. Was 
half e8, daß die Gerichtsordnung verbefjert, die Polizei dem Minifterium 
des Innern untergeben und fo die Spionage abgejchafft, ein Staatsrath 
zur Vorbereitung der Geſetze errichtet wurde? Das Minijterium ſah 
oder glaubte fich zugleih von Communismus und von djtreichijcher Inva— 
fion bedroht. Des Lärms der radicalen Prejfe und der Straße erwähnen 
wir weiter nur bei ganz bejondern Fällen; denn bis zu einem gewiſſen 
Grade gehörten fie jett zur Ordnung! Und in diefes Glimmen unter 
dürren Blättern follten bald neue Stürme blafen! 

Piemont war von Mitleid mit ven lombarbifchen Brüdern tief 
ergriffen wegen des über fie verhängten Standrechts, das man für biut- 
dürſtige Willfürherrichaft hielt. Wegen ver Tabafsunruhen war fchon 
am 11. Januar die von den Recruten abzulöfende Altersflafie bei ven Fahnen 
zurücbehalten und vie leßtentlaffene einberufen worden. Diefe Mannfchaft, 
welche am meijten militärifchen Werth hatte, erjchien mit ausgezeichnetem 
Eifer; aber bereits zeigte e8 ſich, daß in Folge der Schlechtigfeit und 
Betrügerei vieler VBerwaltungsbeamten an allen möglichen Vorräthen Man- 
gel war. Während Viele fogar einen öſtreichiſchen Einfall befürchteten, 
fam am Conftitutionsfefte die Nachricht von der Parifer Revolution. Die 
Regierung und das ehrenhafte, gut bisciplinirte Volt nahmen fie mit 
männlicher Ruhe auf. Das Heer wurde wieder verftärft. 

Wem galt diefe Mafßregel? — Offenbar zunächft der Abwehr gegen 
eine der franzöfifchen Revolution zugetraute Invafion. Den 2. März 
wird dem Geſandten in London mitgetheilt: „Das in gar zu großer Nähe 
ausgebrochene Ungewitter verpflichtet ung, ung auf gewiſſe Eventualitäten 
vorzubereiten, deren Ausbreitung fein Menfch vorauszufehen vermag. 
Dephalb hat der König befohlen, feine Rüftungen zu vervollſtändigen.“ 
Natürlich dachte man auch an Möglichkeiten in Italien. 

Den 5. März wurde die Verfaffung veröffentlicht; der König 
ernennt auch hier eine beliebige Zahl von Mitgliedern des „Senats“ auf 
Lebenszeit. — Das bisherige Minifterium der Unentfchloffenheit mufte 
jegt weichen; Graf Cäſar Balbo wurde am 8. März mit ver Bildung 
des neuen betraut. Er felbjt trug den Stempel monardifcher, aber ent- 
fchieden nationaler Gefinnung. Es hat fich ein Zettel von Balbo’s Hand 
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aus diefen Tagen erhalten, worin er bie politifchen Grundſtriche des 
beabfichtigten Minifteriums zieht: „‚Kriegsrüftungen und Befeftigungen 
fo viel möglich; politifche Ligue mit den drei andern italienijchen Fürften; 
Krieg, jobald der Bürgerkrieg Beſtand hat (hier macht er ein fich wohl 
auf Karl Albert oder die Collegen beziehendes Tragezeichen) ; — dieſem 
Alles auf die künftigen Kammern verſchoben.“ 

Um ſich des Beiſtandes der Liberalen und der Ruhe Genua's, wo 
die neue Verfaſſung, als viel zu undemokratiſch, einen Tumult veran— 
laßte, zu verſichern, lud Balbo den bei den Liberalen ſehr angeſehenen 
Marcheſe Pareto von Genua ein, das Auswärtige zu übernehmen. Der 
Geſinnungsgenoſſe dieſes, Marcheſe Ricci, erhielt das Innere, Balbo's 
Freund, der gelehrte Graf Sclopis, das Miniſterium der Juſtiz. Alle 
Schattirungen der großen liberalen Partei waren im Miniſterium vertre— 
ten. Balbo vor Allem war ein Mann von klarem Berftande und von 
unbefledter Sittenreinheit. Er war nicht ver Mann, gleich Gioberti in 
ih Widerfprechenves, 3. B. demokratiſche Monarchie, feurig zu umfan— 
gen. Aber er wollte, daß die Stände eine ehrliche Vertretung des Vol: 
fes jeien, ließ daher höchſtens für ein Viertheil derfelben Beamte zu und 
berief, unbeirrt durch allerlei Tumulte, die politifchen Verbannten zurüd. 

Die Ueberlegenheit, welche fein und feiner Collegen mannhafter 
Charakter Piemont gab, erprobte ſich auch darin, daß in Folge der Pari- 
jer Ereigniffe der Pabft und der Großherzog ihren Wunfch ausdrückten, 
mit Piemont eine noch engere, ‚pofitivere politifche Verbindung zur gemein- 
jamen Bertheidigung gegen das Ausland und gegen die Demokratie zu 
jhliefen. Sie waren bereit, alfe vernünftigen Vorfchläge Piemonts an- 
zunehmen; allein die Mailänder Ereigniſſe veränderten dieſe Stimmung. 
Neapel, obgleich phyfifch noch ftärfer, gab bei feiner Neigung zu Ertres 
men feine moralifche Garantie. — Balbo fagt fpäter über dieſe Ueber- 
nahme des Minifteriums: „Ich ſah e8 voraus und fagte e8, daß, wer 
ih zuerjt in den Abgrund der Revolutionen ftürzt, welche ſtets Abgründe 
für ehrliche Namen find, darin feinen eigenen verliert oder fchmälert. 
Ih täufchte mich auch darin nicht.“ — Aber er wußte auch, daß bie 
Gefchichte anders richtet. 

Noch vor feinem Abtreten hatte Graf St. Marfan, der piemonte- 
ſiſche Meinifter des Auswärtigen, an feinen Gefandten in London, Gra— 
fen Revel, einen Cabinets= Courier geſchickt, welcher bie in diefer Krifis 
erbetenen Rathſchläge Palmerſtons zurüdbringen follte. Der pie 
montefifche Gefandte follte diefem erklären, ver König fee dabei fein gan— 
zes Vertrauen in die erprobte Freundfchaft Englands. Die, uns aller: 
dings nur im Auszuge befannte, Antwort Palmerftons befagte etwas 
weniger, als man wohl erwartet hatte. Sie beginnt: Das Hauptziel der 
Regierung Ihrer Majeſtät ift die Erhaltung des Friedens in Europa. 
Sie ift ſehr erfreut zu hören, daß die piemontefifche Regierung entjchlofjen 


78 Die Eivilregierung verfagt in der Lombardei, Standrecht. 


ift, weber Frankreich, noch DOeftreich einen Grund zur Beleidigung zu 
geben, fich jeder Cinmifchung in die innern Angelegenheiten berjelben zu 
enthalten und eine ftricte, jtrenge Neutralität zu behaupten. — An dem—⸗ 
felben 13. März inftruirt Palmerſton ven englifchen Botjchafter in Wien, 
in Metternich zu bringen, daß er von ber Strenge in der Lombardei 
nachlaffe, durch organifche Zugeſtändniſſe die Befigenden und Vernünfti— 
gen um die Regierung jchaare und jo die Unruhftifter in jchwache Min— 
derzahl verſetze. 

Die nationalen Hoffnungen hatten zuerſt in Mittelitalien durch Pius 
eine, wenn auch noch nicht ſcharf gezeichnete, Geſtalt gewonnen; die Sici— 
lianer zerbrachen mit vulkaniſcher Gewalt den Abſolutismus der Bourbo— 
nen, allein die Reihe der Thaten mußte bei der Erſchütterung Mittel— 
europa’s jegt an Dberitalien fommen; hier wurzelte die Fremdherrſchaft, 
deren Intervention den Abjolutismus bis Sicilien aufrecht erhalten hatte. 
Betrachten wir daher die Lombardei und Karl Alberts Bezie- 
hungen zu ihr bis zur Wiener Revolution, das dftreichifche 
Heer und das italienifche Bolf, welche jetzt einander noch gejpann- 
ter entgegenftanden. 


Der Generalbefehl Radetzky's vom 18. Januar hatte gezeigt, daß in 
Wien feine ftrengere Anficht gefiegt hatte. In Venedig waren auch am 
18. Januar, auf Befehl von Wien, der Jurift Manin und Tommaſeo, 
ausgezeichnete Schriftfteller, als ganz unverholene Führer der nationalen 
Partei, verhaftet worden; aber die Municipalität verwandte ſich ange- 
legentlich für fie. Auf die Nachricht von der neapolitanifchen Verfaffung 
war am 5. Februar das Theater della Fenice und die Damen mit Schärpen 
in ben brei Nationalfarben feſtlich geſchmückt, ebenfo die Tänzerin, welche 
die Sicilienne tanzte; es wurde deren Wiederholung verlangt, die Polizei 
verbot fie, die Bajonette waren aufgepflanzt, das Theater leerte fich auf 
ein Zeichen und wurde nicht mehr bejucht. 


Indeß war die Staatsmafchine thatfächlih in Stoden gerathen, vie 
Deftreicher jagen, durh Schuld der Agitation, die Italiener behaupten, 
in Folge der unnationalen, reactionären Regierung feit 1816. Die Regie- 
rung mißtraute, und meijt mit Recht, ven vielen italieniſchen Civilbeam— 
ten; Poſtbeamte unterfchlugen amtliche Berichte an die Behörden, jetzt 
zu Gunften der Revolution, wie früher Privatbriefe für die Polizei. Die 
Civilvegierung vermochte nicht mehr zu helfen. Den 22. Februar — 
2 Tage vor der Parifer Revolution — wurde im ganzen Rönigreiche das 
Standrecht für jchwerere politifche Vergehen publicirt. Früher war es 
nur über einzelne — durch Räuber gefährdete — Diftricte verhängt wer- 
den. Wenn drei von fünf Richtern auf Tod erkannten, follte das Erfennt- 
niß ohne Appellation fofort vollftredtt werden. Dieſe „Blutgeſetze“ fan- 
ben in Piemont, das fich eben anſchickte, feine neugeborene Berfaffung 
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zu feiern, namentlich in der Genuefifchen Preffe, ein nicht wohl genau zu 
wiederholendes Echo. 

Den 2. März fam von Wien eine Antwort auf die Petitionen um 
getrennte Aominiftration ; dieſe feien einer Commiffton vorgelegt, man 
babe jedoch Feine Hoffnungen einer Veränderung in den organifchen Inſti— 
tutionen des lombarbosvenetianifchen Königreichs oder einer Ordnung zu 
nähren, welche ein Nachlaffen der Bande, wodurch e8 mit der öftreichi- 
ihen Monarchie verbunden ift, in fich jchließen würde; dafſelbe wurde 
dem englifchen Botfchafter in Wien mit den Worten erklärt, e8 werde 
nichts gefchehen, was der Auflöfung der englifchen Unionsacte gleichkäme. 
Indeß wurde in Ausficht geftellt, daß mancherlei Verbefferungen in ber 
Verwaltung eintreten dürften. Die nationalen Einheitsbeftrebungen, vie 
„Ideen“ follten alfo ver zu Recht beftehenven öftreichifchen Staatseinheit auch 
fürder weichen. — Seit Anfang des Jahres 1848 war auf die oben genannte 
Weiſe die Bräfenz des piemontefifchen Heeres von 30,000 auf 44,000 Mann 
erhöht worden; den erften März wurden drei weitere Altersflaffen aller 
Waffengattungen emberufen. Der Präſenzſtand mochte fich daher bald 
auf 60,000 Mann belaufen. Das piemontefifche Heer beftand aus soldats 
d’ordonnance, welche im achtjähriger, nur durch fürzere Urlaube unter: 
drochener Dienftzeit ihrer Militärpflicht ganz Genüge leifteten, und aus 
soldats provinciaux, welche nur 14 Monate dienten, aber, obgleich 
großentheils verheirathet, während 8 Jahren zu ihren Negimentern, und 
weitere 8 Jahre zu den Reſerven eingerufen werden fonnten. Lettere 
beburften auf alle Fälle wieder einer längeren Cinübung. 


Ob fich gleich die Mafregel der Einberufungen wohl mit der Zus 
nahme der öſtreichiſchen Truppen in Italien, welche Metternich fremden 
Diplomaten gegenüber auf 100,000 angab, motiviren ließ, traf Deftreich 
Anjtalten, ein Corps von 12,000 Dann an feiner Gränze, Novara 
gegenüber, aufzuftellen. Es fprach feine Befürchtungen aus, Karl Albert 
möchte durch eine Militärrevolution zum Einfall in die Lombardei genös 
thigt werden. Die Regierung in Bern erhielt im Januar Wind, daß 
Dejtreih mit Guizot über Beſetzung des Gotthards in Unterhandlung 
jtehe, wohl um dem Verbot ver Waffeneinfuhr Nachorud zu geben und 
auf alle Fälle den böfen Nachbar, das Teſſin, unjchädlich zu machen. 
Dejtreich, welches noch gegen Ende des Jahres 1847 gute Luſt bezeigt 
hatte, einer jtrammeren Einheitsreform des ſchweizeriſchen Staatenbundes 
entgegenzutreten, lernte an dem Unterfchleife, welchen Teſſin allen geijti- 
gen und phyſiſchen Werkzeugen des Aufjtandes gewährte, die Süßigfeit 
des zügellofen Cantonsgeiftes bis zur Hefe fennen. 


Mit Anfang des März durchbröhnte die Kunde von ber Februar- 
Revolution die Lombardei. Nachdem die Betäubung ber erften Tage 
vorüber war, ſahen fich denn doch die höheren und bie gebilveten, wohl- 
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babenvden Mittelflaffen, befonvers in Mailand, die Sachlage von Neuem 
ernftlih an. Viele äußerten, die Regierung könnte eine ſchöne Anzahl, 
allerdings nicht fowohl ihrer, als der Freunde der Ordnung um ſich 
fammeln. „Mailand und das ganze Königreich ift vollfommen ruhig“, tonnte 
am 6., ja noch am 10. Mär; ver englifche Generalconful berichten. Jene 
Klaſſen dachten jo wenig an einen nahen Aufjtand, daß fie in der Befürch— 
tung einer allgemeinen Entwaffnung ihre Waffen auf's Land fchidten, 
Offenbar hatte die Verfündigung des Standrechts und die ganze jtramme 
Haltung Oeſtreichs Eindrud gemacht. Die Radicalen mußten fich darauf 
beſchränken, an die Befejtigungsarbeiten, welche das Militär um Mai- 
land begann, fpöttifche Zettel anzubeften. 

Diefer befonnenen Stimmung wurde auch in Wien ihr Preis zuge 
dacht. Der fchweizerifche Gefchäftsträger in Wien, Effinger, berichte 
d. 7. März von Wien aus: „Senfeits der Alpen haben fich für ven Moment 
die Beſorgniſſe des hieſigen Cabinets bedeutend vermindert, indem der 
eommuniftijche Charakter, den die neue franzöfifche Republik am fich trägt, 
auf die reichen Lombarden außerorventlich befchwichtigend wirkte und jegur 
Loyalitätsadreſſen an den DVicefönig hervorrief. Dieß fichert, wie man 


fich hier fehmeichelt, den für das lombardosvenetianifche Königreich ba 
fichtigten Reformen der Verwaltung eine um jo günjtigere Aufnahme. 


Es wird emfig daran gearbeitet.‘ 

Karl Albert, im eigenen Lande durch die Liberalen in den er 
faffungsfragen vorwärts gedrängt, von Seiten Englands von Einmiſchunz 
in fremde Angelegenheiten entjchieven abgemahnt, fürchtete feit der Part- 
jer Revolution, ven „Mailänder Republifanern” aufzupelfen 
und fich jo zwifchen zwei Republifen zu betten. Binelli vwerfichert, it 
König habe jett nicht mehr an einen Aufftand geglaubt, das heißt, « 
wollte, er konnte ihn jett nicht mehr wünfchen, er hoffte micht mehr 
darauf. Er rieth daher Heinlauter den Lombarden zum Zuwarten un 
juchte feine Gränze gegen Frankreich ficher zu ftellen. *) Oeſtreich abe 
nahm eine entfchloffene Stellung ein, was befonders durch Heß in Wir 
foll errungen worden fein. Auf die Nachrichten von der FebruarKer 
Iution hin war Ficquelmont zum Kriegsminifterium zurücberufen; ſchet 
am 3. März berichtet ver englifche Botfchafter von Wien aus, daß der Bir 
fönig Weifung erhalten babe, fich nach Verona zu begeben. Se mt 
denn endlich dem vielföpfigen Abjolutismus ein Ende gemacht und Rate 
war ziemlich Meeifter auf dem Plate. 

Den Zuftand der Herzogthümer Modena und Parına im bien 


*) Mit Schönhals' Darftellung von der angeblich confequent hinterliftigen Er 
fchloffenheit Karl Alberts, über das getäufchte Deftreich plöglich herzufallen, fimme 
die den todten König vergötternden monarchiſchen Italianiffimi, aber nicht unläugban 
Thatfahen und Documente, nicht feine vor der That unentfchloffene Natur überein, 
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Zeitläufen ſchildert Balbo in ſeiner Taciteiſchen Sprache: keine Reform, 
wenig Tumulte, hinreichende Leidenſchaften. 

Und nun iſt es der letzte ruhige Augenblick, eine überſichtliche Heer— 
ſchau über die öſtreichiſche Kriegsmacht in Italien zu halten; 
auf der Spitze ihrer Bajonette ſtand am Ende die ganze italieniſche Frage. 
— Ihr Obercommando führte bekanntlich Graf Joſef Radetzky, 2. Nov. 
1766 in Böhmen geboren, 1848 alſo 82 Jahre alt. Er hatte noch unter 
Laudon 1788 im Türkenkriege und ſeitdem in allen Kriegen Deftreich® 
mit Auszeichnung gefochten; 1813 wurde er Chef des Generalftabs und 
er fell hauptſächlich den Plan zur Schlacht bei Leipzif entworfen haben; 
1831 wurde er Gouverneur ber Lombardei, 1836 Felomarfchall. Die 
Italiener behaupteten, er habe als ſolcher die großen Herbftmandver um 
Verona. nur gehalten, um jeinen und feiner Oberften Beutel zu füllen; 
er belehrte fie jedoch 1848 eines Andern. Er hatte längft ven Sturm 
beraufziehen gejehen und beſonders auf Befeftigung Verona's gedrungen, 
aber auch in Ländern ohne Verfaſſung glauben die Regierungen Rückſich— 
ten der Sparfamfeit nehmen zu müſſen, namentlich da auch der Abfolu- 
tismus fein erprobtes Mittel gegen Finanzkranfheiten ift. — Radetzkh ift 
— und größtentheil® mit vollem Recht — jo fehr in allen Zonarten 
gerühmt worden, daß wir nichts Neues Hinzuzufügen wüßten. Wir 
werfen den Schein auf uns, nur das Niedrigere hervorzuheben, wenn 
wir in ihm ein feltenes Beifpiel und einen Beweis dafür bewundern, daß 
durch Uebung bewahrte Körperfraft die Grundlage der wichtigſten Eigen- 
Ihaften für ven Feldherrn wie für den Soldaten und — Gelehrten ift. 
Seine Ruhe und Befonnenheit in einem folchen Kampfe, und zum Theil 
wohl auch der Ruhm, daß er nicht wie Andere unnöthige leivenfchaftliche 
Graufamkeit an den Feinden übte, wurzeln wohl zum guten Theile 
darin. 

Kurz, Radetzky war das Haupt, feine Augen die Feldmarfchall-Lieute- 
nants Heß und Schönhals; jener, geboren 1788 zu Wien, war fein 
General-Quartiermeijter, er kam erſt in Verona zum Heere; diefer, gebo— 
ren 1788 zu Braunfels bei Wetlar, erſter General-Adjutant der Armee. 
Die beiden Augen follen etwas chief gegen einander geſtanden haben. 
Schönhals, ein großer Arbeiter, wußte die Armee durch Anfprachen von 
militärifcher Clafficität und durch feine Berechnungen zum Kampfe vor- 
zubereiten; Heß ift in ven Tagen ber Entfcheidung der ganze Mann und 
Feloherr, um fühne Plane zu entwerfen und auszuführen, während Schön— 
hals ven Sieg geiftig zu verfolgen und vie öffentliche Meinung zu erobern 
wußte. Don diefem Standpunfte find namentlich feine „Erinnerungen 
eines öſtreichiſchen Veteranen‘ aufzufaffen und zu bewundern. 

Das erte, unter den Befehlen des Feldmarfchallstieutenants Grafen 
Wratislaw in der Lombardei ftehende Armeecorps war das ftärfere, unter 
35 Bataillonen (worunter 5 Yägerbataillone) waren 10 italienifche, von 
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denen fpäter 4 abfielen *), nachdem fie fich bisher zuverläffig, einige aus— 
gezeichnet zuverläffig erwiefen hatten. Dazu kamen 20 Schwabronen 
Reiterei und 10 Batterien mit 66 Gefchügen. 

Das zweite Armeecorps unter dem fürchterlichen Feldmarſchall-Lieute— 
nant d'Aspre, mit dem Hauptquartier in Pabua, zählte 27 Bataillone, 
16 Schwadronen, 6 Batterien mit 42 Geſchützen. Bon ven 10 Batail- 
Ionen Italiener gingen 6 über. 

Die Gefammtftärke berechnet ſich auf beiläufig 75,000 Mann, wor: 
unter 5500 Reiter und 108 Feldgeſchütze. Die Reiterei bildeten größten- 
theils ungarifche Hufaren (16 ftarfe Schwabronen), galiziſche Uhlanen 
(6 Schwadronen), den Reſt Niederöftreicher und Böhmen, feine Italiener. 

An Munition war Borrath, nur an Transportmitteln Mangel. 

Und nun diefes ſchöne Heer unter feinen erprobten Führern, wel- 
chem Feinde ftand es gegenüber? — Einem folchen, wie ihn (Schillers) 
Woallenftein nicht befonvers liebte. Denn daß die Piemontejen ohne einen 
zuvor wenigftens mit theilweifem Erfolge begleiteten Aufftand einfallen 
würden, war höchft unwahrfcheinlih. Es waren die dem Fürften Metter- 
nich fo leidigen „neuen Ideen’, zumal die der Nationalität, von welcher 
auch wir Deutjchen nicht zu fagen willen, ob fie wie die der Kreuzzüge, 
ber Rirchenreformation, weltgefchichtliche Kräfte oder vorübergehende Auf- 
wallungen find. Dieje Idee war Tleifch geworben in dem italienifchen 
Volke. Aber welche Wahlverwandtfchaft ift zwifchen viefem Volke und 
biefer Idee? Welches Recht auf National» Unabhängigkeit 
hat dieſes VoIlf? dv. h. zulett: hat dieſes Volk die Kraft, diefe Idee 
zum Ziele zu tragen? Iſt die Zerrifjenheit des ſchönen Landes nicht 
eine Frucht des im tiefſten Herzen mwurzelnden uralten Hajjes von Stadt 
gegen Stabt, von Provinz gegen Provinz? **) Iſt es nicht diefer Haf 
und dazu noch gegenfeitige Verachtung, was den Italiener gerade gegen 


*) Mir folgen in den oberitalienifhen Kriegsgefhichten als deutfchen Berichterftat: 
tern Schönhals und den in Zürich erfchienenen „SKriegerifhen Greigniffen in Stalien 
1848 und 1849“, welche einem gebildeten Zürcher Bürger zugefchrieben werden. Es 
war und vergönnt, ein Gremplar zu benusen, welches von der Hand eines in dieſen 
Beldzügen berühmt gewordenen öftreichifchen Oberften, jet hohen Generals, corrigirt 
iſt. Diefe Darftellung hat nicht nur den Beifall der öftreichifchen, fondern auch — in 
ungleich größerem Maße als Willifen — der piemontefifhen Militärs. Viel zu wenig 
find deutſchen Offizieren befannt Piemonts Militärgefchihte von Pinelli, von Riefe 
1857 gut überfegt, und le Maffon’s, eines franzöfifchen Rittmeifters, „, Custoza, No- 
ware, Venise‘. 

*") Die folgende politifche Charakteriftif der Italiener ift Längere Zeit wor den Ereig- 
niffen des Jahres 1859 gefchrieben; obgleich in diefem Jahre die politifchen Leiter große 
Geiftesgegenwart und Peinheit, die Maffen eine bewundernswürbige Lenffamfeit, die 
große Mehrzahl eine rühmlihe Einigkeit zeigten, fo mag doch unfere Charafteriftif uns 
verändert bleiben; fie ift richtig für die politifche Fähigkeit 1848 und 1849 und dürfte 
auch jetzt noch nicht ganz verändert fein, 
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den Italiener ganz befonbers tapfer macht? Selbſt der päbftliche Offizier 
zeigt in ber Engelsburg mit Entrüftung die Stände, von welchen Nea- 
politaner ſchöne Gefchüge weggenommen haben; wenn es bie Franzofen 
thaten, das ficht ihn viel weniger an. — Aber foll viefer Sammer und 
Fluch ewig währen und wird ihn etwas Anderes entwurzeln können, als 
indem die nationale Einheit eine äußere Geftalt gewinnt? 

Bor Allem weiß der Italiener recht gut, daß feine Nationalität 
nicht auf Reinheit oder gleicher Mifchung des Bluts beruht; vielmehr 
faßt er feine Nationalität geiftiger auf, nämlich als auf der Bafis glei- 
cher Eulturelemente beruhend. Vielleicht nicht fo ganz mit Unrecht fühlt 
fich auch der geringfte Italiener, auch der eigentliche Bettler, durch feine 
„educazione“ über manchem öftreichifchen Beamten oder Offizier, über 
manchen Gentleman ftehend. Diefe Culturnationalität erflärt auch 
das, worauf Fiequelmont hindeutet, daß die Italiener ihre äußere Unab- 
bängigfeit feit 1500 Jahren nicht zu wahren wußten, aber daß feiner ver 
Sieger, troß Jahrhunderte langer Herrichaft, fie ihrer Nationalität zu 
berauben, ihre Sprache zu mijchen verinochte. Sehr fein bemerkt verfelbe, 
daß biefe jich Hinter ihrem Municipalgeijt verfchanzte, daß biefen 
angreifen die Nationalität in ihrer letten Schanze angreifen heißt. Die— 
fer Municipalgeift ift e8 aber auch, welcher die modernen Nationalitäts- 
beftrebungen lähmt, fobald fie energifch fir National-Unabhängigfeit und 
Einheit fich erheben. 

Es liegt ein ftarfes Loth Wahrheit in den Worten von Schönhals: 
„Hätte Italien eine minder glänzende Gefchichte gehabt, es würde befchei- 
bener aufgetreten und bemüht gewefen fein, fich eine neue Gefchichte auf 
einem anderen Wege als dem ver Revolution zu fchaffen. Aber ber 
Glanz feiner Ahnen verblendete es. Es ging ihm wie dem alten Abel, 
der ftol; im Schatten feines Stammbaums ruht und nicht bemerkt, daß 
biefer Stammbaum alt und morfch wird, während neben ihm in frifcher 
Grüne ein neuer Stamm emporjteigt, der ihn verbunfelt. Wir, die wir 
oft das Beiwort „Barbar“ hinnehmen mußten, können nicht umhin, das 
Heer der italienifchen Dichterlinge daran zu erinnern, daß wir immer 
noch viefelben Barbaren find, die Roms Weltherrfchaft den Todesſtoß 
gaben.“ 

Unſer demokratiſcher Abbate zieht aus der Erfahrung des National— 
fampfes die Moral: „Aus Stolz auf eine Vergangenheit, die unfer war, 
find wir geneigt, Großes zu verlangen, ohne entjprechende Thaten zu 
haben. Wir haffen ven Fremden wegen erlittener übler (faljcher) Behand- 
lung, nicht aus Troß der Unabhängigkeit; nicht ftarfe Gedanken, jondern 
einfache Inftincte laffen uns die Freiheit verlangen; und wenn wir das 
Baterland lieben, fo gefchieht e8 aus einem Naturimpulfe, nicht weil 
wir glauben, dieſe Liebe fei Tugend, Recht und Pflicht. Wir empfinden 

es tief, daß die Dynaſtien von ganz Europa durch Glück und Betrug 
6* 
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ung zu ihrer Beute gemacht haben, aber auch, daß jedes Volk, vas 
genug Muth und Kraft beißt, damit auch das echt hat, feine 
Könige abzufchütteln. — Aber die Italiener, (oft) groß als Individuen, 
find als Volk von Fargem politifhen Sinne und wiſſen ihre Ueberzeu— 
gungen und Willen nicht zu jener Einheit zufammenzugürten, welche allein 
der Nerv jever Umwälzung iſt.“ 

Ueber den Italiener herrſchen gründliche Vorurtheile, zum Theil, 
weil er fein Familienleben gegen die vielen Fremden ſehr abgeſchloſſen 
hält. Es fcheint über die Nation — und fürwahr nicht eben über die 
fchlechteften Glieder derfelben! — jeit einem halben Jahrhunderte eine 
Sehnfucht gekommen zu fein, ebenfo auch das Nationalleben gegen das 
fremde Element als einen Eindringling abzufchliefen. An perfönlicer 
Kraft und Muth fehlt e8 dazu eben nicht. Wo in Italien haben die 
fremden Offiziere gern mit Italienern Zweilämpfe ausgefochten? Sit 
nicht auch der Neapolitaner öfters der Sieger darin? Schon Mackie 
vell jagt in feinem Fürften: „Seht, wie in Duellen und Kämpfen Veni- 
ger unter einander (wo bie perjönliche Leidenſchaft am meiften entbrennt) 
der Italiener an Kraft, an Gewandtheit, an Intelligenz überlegen it; 
fobald e8 aber darauf ankommt, in einem Heer vereinigt zu kämpfen, iſt 
all’ ihre Tapferkeit dahin.” Das italienifche Volk, und namentlich feine 
befjeren Klaſſen, welche Gefühl für Nationalehre haben, gleichen einem 
talentvollen Schoosfinde, das die ernfte Zucht, den Gehorfam, die zäh 
Geduldübung und trodene Arbeit nie recht erfuhr und lieben lernte. Dat 
machte die weniger begabten, weniger feinfühlenden „Barbaren“ zu ihren 
Meiftern. 

Doch Thaten mögen reven! 


Fünßzehnter Abſchnitt. 


Die Lombardei von der Wiener Revolution bis zum Einrücken 
Karl Albert, Echo des lombardiſchen Aufftandes in Mittel- 
und Unteritalien, 


Den 13. März war in Wien die Revolution ausgebrochen und hatte 
raſch gefiegt. Sehen wir von den Perfönlichkeiten ab, fo bietet die öſt— 
reihifche Revolution diefelbe phyfifalifche Erfcheinung dar, wie ein faltes 
Glas, in welches heißes Getränk gegoffen wird; durch den Kampf ver 
Ausdehnung und Zufammenziehung zerfpringt e8. Der ftarre, geiftlofe, 
einheitliche Adminiftrationsmechanismus und die verjüngten, ungeftümen 
Nationalgeifter, welche fich feiner Feſſel entwinden wollten, machten einen 
Bruch des Gefäßes zur Nothwenpigfeit. 

Der englifche Botjchafter berichtet am 19. März über eine Zufammen- 
funft mit dem neuen Minifter des Auswärtigen, Grafen Ficquelmont, 
wohl dem größten Kenner ver italienifchen Berhältniffe unter allen 
Staatsmännern Deftreihs. „Der Graf fagte, die Lombardei fei ruhig, 
aber dieſe Ruhe danke man nur der Macht, welche die Deftreicher in 
Händen hätten. — Den 20. März überreichte verfelbe Botjchafter an 
ihn die Depefche Palmerftons vom 13. März, worin biefer den (inveß 
aber entflohenen) Fürften Metternich ernftlich aufforverte, von dem Syſtem 
ber Strenge in ver Lombardei nachzulaffen und durch organifche Nefor- 
men fich die Gebilveten und Befigenden zu gewinnen. ‘Der Graf bezeigte 
fich zu billigen Zugeftändniffen um fo geneigter, „als diefe Provinzen 
wieder eine befjere Stimmung gegen Deftreich und den Wunfch bezeigen, 
unter der öftreichifchen Krone zu bleiben.” 

Auf die Verficherung, daß von England an Piemont brin- 
gende Mahnungen ergangen feien, fich nicht in die lombardiſchen 
Angelegenheiten zu mifchen und ein gutes Einverftändniß mit Oeſt— 
reich anzubahnen, um im Nothfall (eines franzöfiihen Einfalls) zu 
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gegenfeitiger Vertheidigung ſich die Hand zu bieten, auf 
dieſe Verficherung erwiederte Fiequelmont, er glaube, daß Karl Albert 
jett feine Einmifchungsplane mehr habe, aber gehabt habe er fie, und das 
babe Deftreich zu diefer Truppenaufftellung genöthigt. Im Webrigen 
fprach er ganz beftimmt aus, daß die diplomatiſchen Agenten Englands 
in Italien den Haß gegen Deftreich angefacht hätten. 


Bei einer Unterredung in diefen Tagen (Aufflärungen von Ficquel 
mont) äußerte Ponſonby: „Der Punkt in den öftreichifchen Angelegenheiten, 
welcher ung am meiften befchäftigt, ift, daß Italien Gelegenheit 
zu einem allgemeinen Kriege geben fönnte. Die Regierung ber 
franzöfifchen Republik wird des Kriegs bedürfen, um ſich zu halten; wir 
wünfchen, daß Sie ihr in Italien keine Gelegenheit dazu geben möchten." 
(Deßhalb befürwortete England bei Deftreich ſtets auch Zugeſtändniſſe 
gegen Piemont.) Ficquelmont erwiederte ihn: „Wenn es uns gelänge, 
die Piemontefen auf ihr Gebiet zurüczuwerfen, würden wir, jei es mit 
ber Unterwerfung, jei e8 mit der Wieverherjtellung der Ruhe, ſo beſchäf— 
tigt fein, daß ich die Gewißheit geben kann, wir würden unfere Erfolge 
nicht über unſer Gebiet hinaustreiben. 


Aber es kommen Zeiten, wo die Welt fich auch einmal nicht vurd 
die Weisheit ver Staatsmänner will regieren laffen, wo auch die großen 
Volksmaſſen zur Abwechslung die Wohlthaten ver Polizei und des Negiert: 
werdens von fich werfen. Trotz Allem und Allem möchte viefe Stun 
auch für Mailand bald fchlagen; treten wir daher auf den Kranz tet 
Domthurms, das Schaufpiel lohnt die Mühe! 


Der Dom, welcher ven Mittelpunkt ver jegigen, von 160,000 Ser 
len bewohnten Stadt bildet, ift mit dem Chor gegen Oſten orientirt 
(was indeß in Italien nicht immer, namentlich in Nom z. B. bei &t. 
Peter nicht der Fall ift), und indem wir den mittleren Kranz des Dom 
thurms betreten, fchauen wir eben dahin.* Gegen Oſten lag alſo im 
Nothfall die Rücdzugslinie für die 10 Bataillone und 5 Schwahrenen, 
welche mit 6 Batterien, im Ganzen 10,000 Dann ftark, in over bar 
bei Mailand lagen. Aber ihre vollgepfropften Hauptkaſernen Tiegen af 
der entgegengefetten Seite: dort, nordweſtlich von uns, das Caftell, fein 
Feſtung mehr, kaum eine Burg, auf einem nur mit Bäumen bejetten 


* Der Leſer wird von ſelbſt bemerfen, daß wir nach Gelegenheit merkwürdig 
Punkte jo fchildern, daß der Neifende über den Schauplag bedeutender Ereigniffe ori 
firt wird. Dadurch wird auch das jegige Italien ihm näher gerüdt. Die act Im 
fhenräume des Kranzes über der Mitte des Thurms, wo der Reifende feinen Hide 
Standpunkt nehmen mag, find genau orientirt; man trete daher in ihre Mitte, je ge 
ben die Engel auf der Spige der Pfeiler die Graͤnze der Himmelsgegend an. Jeder Kit 
aber, der von den folgenden Greignifien fich ein Bild machen will, entwerfe ſich nad 
unfern Angaben einen Situationsplan. 
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ebenen Plage, ſechs Minuten von den äußerſten gedrängten Häufermajfen 
der Stadt. Diefer Zwifchenraum beißt Foro. Das Schneegebirge über 
dem Gajtell und über dem großen, freien Viereck dahinter, ver piazza 
d’armi, ift der Simplon. — Dort herunter, gerade gegen Weften, in der 
Borjtadt, neben dem ftrahlenden Blechdache der altehrwürdigen Kirche 
des heiligen Ambrofius, das lange, gelbe Gebäude ift die Kaferne von 
St. Francesco, mit dem Caftell leicht in Verbindung zu erhalten; über 
ihr weiter außen, gegen Porta Bercellina, einige andere Kafernen und 
Radetzky's Wohnung. (In dieſem Straßenarm von der Porta Vercellina 
an Lagerten nach der Schlacht bei Magenta (4. Juni 1859) die zum 
Tode erichöpften Soldaten von Clam-Gallas, Reiter und Infanteriften 
durcheinander.) 

Allein abgejehen davon find alle Localverhältniffe fo ungünftig wie 
möglich für Beherrichung der Stadt. Der vicefönigliche Palaft liegt hier 
zu unjern Füßen an dem füdlichen Domplate; das Gubernial= Gebäude, 
wo der Vicegouverneur O'Donnel amtirt, jteht dort gegen das Ende der 
Stadt, zwifchen Porta DOrientale und Porta Tofa, gegen Oſtnordoſt von 
ung, wahrjcheinlich, um durch feine Entfernung vom Caſtell, dem Mit- 
telpunft der Militäraufftelung, die Entfernung der Anfichten ver beiden 
Häupter anzudeuten. 

Zwar erwies fi der Dom mit feinem fanft geneigten Steindache 
und den Hunderten von Pfeilern als ein trefflicher Stand für Büchjen- 
ſchützen. Auch liegen in der Richtung vom Dom aus gegen das Caſtell 
einige beinahe aneinanderjtoßende öffentliche Plätze; aber zwifchen dem 
freien Plate der piazza dei mercanti (mit ihren edlen Gebäuden, ven 
alterthümlichiten Mailands) und dem freien Raum des Caſtells Liegt 
ver Kern des uralten Mailands. In diefem Häufergewirre iſt es, wenn 
wir von piazza dei mercanti nach dem freien Pla vor dem Caſtell (dem 
Foro) gehen wollen, das Gerathenfte, wir wechjeln und gehen je einmal 
die Gaſſe rechts, die nächjte links, und jo fort. An dieſer babyloniſchen 
Häuferverwirrung liegt der Broletto, mit feinen zwei großen vieredigen 
Höfen, der Sig der ſtädtiſchen Behörden. 

Der Vicefönig, welcher noch Tags zuvor Nachricht erhalten hatte, 
daß in Wien Blut fließe*), reifte in ber Frühe bes 17. März ab. 





*) Seltſam harmlos ftellt Schönhals diefe Abreife dar, „um, wie er jedes zweite 
Zahr zu thun pflegte, fich nach Wien zu begeben. Diefe Reife war daher Feineswegs 
das Mefultat feiner Beforgniffe vor der Revolution“. Aber Andere, Hochftehende, waren 
mißtrauifh; er wurde entfernt, wie ein Haus, das auferhalb einer Feſtung fteht, wenn 
der Feind anrückt. Schönhals will durchweg beweifen, 1) daß man in der Umgebung 
Radetzky's den Ausbruch klar vorausfah, 2) dag man aber, wie ein aus dem Schlaf 
Aufgeſchreckter, davon überraſcht wurde. So widerſprechend dieß ſcheint, ſo iſt es in 
einem gewiſſen Sinne doch wahr; der Sieg der Wiener Erhebung überraſchte beide 
Theile. Darin liegt der Schlüſſel zur richtigen Auffaſſung. 


88 18. März Beröffentlihung der Wiener Revolution, 


— Nach der Verſicherung von Schönhals hatten „die Häupter der Ber: 
ſchwörung“ ſchon am 17. März gegen 3 Uhr Nachmittags Nachricht 
von dem Nachgeben der Regierung den 15. März in Wien; allein die 
officielle Kunde gelangte erjt ziemlich fpät Abends an den Gubernial- 
Bicepräfidenten, Grafen D’Donnel, der fie dem Feldmarſchall mittheilte. 
„Diefer ging mit ver Ueberzeugung zur Ruhe, daß der 18. März, ohne- 
bin früher ſchon als der Ausbruch der Revolution angekündigt (?), ein 
heißer Tag fein werde. Soweit Schönhals. 

Der 18. brach an*), Ruhe herrfchte in Mailand; da erſchien an 
allen Straßeneden vie telegraphifche Depefche angefchlagen, daß der Kai— 
jer die Cenſur abgefchafft und fich entfchloffen habe, d.3. Yuli eine Ge— 
neralverfammlung der deutjchen und flavifchen Stände und der lombardo— 
venetianifchen Central» Congregationen zu eröffnen. — Das hieß deut- 
(ih: in Wien ift das alte Syſtem geftürzt. 

Dieß erfchien als ein Wunder Gottes, um den Italienern die Stunde 
der Auferftehung anzufünden. C. Balbo hatte längft ermahnt, fi 
fertig zu halten auf diefe große Stunde, auf die gottgegebene „Gelegen- 
heit’; fie zu verfchlafen, erfchien als eine Sünde; nachdem die Wiener, 
die Deutfchen das gethan hatten, war es für den Lombarden Ehrenjache, 
„das fremde Boch’ jeinerfeitS zu brechen, wenn ver Makel der Feigheit, 
um welchen ver Deftreicher die Stirn jedes Italieners anſah, nicht zum 
unauslöjchlichen Brandmal werden follte. Balbo's Mahnung, geduldig 
auf den großen Moment zu warten, war jet zur Sturmglode gewor- 
den. Man hörte ven Auf: il momento & venuto! Der ftolze, ſchöne 
Naden trug längft das fremde Joh mit Zroß; der Lombarde, zumal 
der Mailänder, gibt an Stolz und Berfönlichkeit feinem Italiener, auch 
dem Zrasteveriner und dem Bolognefen, nichts nah. Es war ihm, als 
hätte ihm an ber Wiege der Wandsbeder Bote gefungen: 

Sn Dir ein edler Mann ift, 
Dem Du die Freiheit ſchuldig biſt. 

Wie in Italien überhaupt die Frauen nicht blo8 den Sinn für 
die Würde und Sitte ihrer Nation, fondern auch die entjprechenve 


*) UnfereDuellen find für diefe „Fünf Tage von Mailand“: Schönhals als Augen 
zeuge; ein folcher ift offenbar nicht der Verfaffer ver „Kriegerifchen Greigniffe im Jahre 1848, 
Zürich 1848; ſodann die storia d'Italia dal 1814 al 1850, befonders für die leitenden 
Comité's und Parteien ; ebenfalls für die Demokratie und namentlich für feine eigne werthe 
Perfon parteiifch ift Carlo Cattaneo dell’ insurrezione di Milano. Lugano 1849; zu 
diefem Iwede legt er viel Abfichtlichfeit und Pläne unter. Die Berichte des englifchen 
Bice-Confuls Campbell an Palmerfton unterfcheiden viel zu wenig das Selbftgefehene 
und das Hörenfagen; aber in Beziehung auf die Waffenftillftandsunterhandlungen 
bringt er um fo wichtigere Documente bei, als Schönhals hier etwas mehr als Er: 
gänzung braudt. Die Wiener Zeitung vom 8, April gab die Hauptfachen aus dem 
trefflichen Berichte Rabepfy's; er iſt uns nur in englifcher Ueberfegung zu Handen. 
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Charafterfraft am treueften bewahrt haben, jo ganz beſonders die Mai» 
länverinnen. Sie find das Caftell des nationalen Mailands. (Gelingt 
e8 dem Erzherzog-Gouverneur und feiner Gattin, dem Kaiſer und der 
Raiferin, diefes zur Capitulation zu bringen, und verberben e8 die Die- 
ner Dejftreich8 nicht wieder, dann kann Dejtreih Mailand ganz fein 
nennen. Bor 1859 gefchrieben.) Dieje gentildonne waren es, welche 
in der Stunde der Entjcheivung und des Kampfes, wie die Weiber der 
Teutonen, die Männer anfenerten. 

Es galt, zu verhindern, daß die faiferlichen Zugeſtändniſſe die öffent- 
lihe Meinung nicht befehwichtigten. Im Taumel der Verbrüderung ber 
befreiten Nationen rief man ſchon den Tyroler Jägern Vivats zu, was 
von Dffizieren al Verſuchung zum Abfall aufgenommen wurde, wäh- 
rend das freudentrunfene Volt Vivat8 auf Pius und Italien aus dem 
Munde von Soldaten wollte gehört haben. 

Mit jener Bligesjchnelligfeit, welche eine Eigenthümlichfeit des ita= 
lieniſchen Geiftes ift, fanden ſich die Entjchloffenften der Mailänder, 
meiftens Demokraten, auf die erjte Nachricht zufammen; fie wandten fich 
am Abend des 17. März an die alten Führer, aber Cattaneo rieth ab; 
die Könige, auch ver von Piemont, feien der Freiheit jtets feind! — 
Man wählte aus den guten Familien neue Führer, deren Haupt Cäſar 
Correnti werden follte, die Namen Cafati und Borromeo follten als die 
volfsthümlichjten vorgefchügt werden; Bürgermeifter Cafati nahm bie 
Leitung an, Schon um für Piemont zu wirken und den in diefem Augen» 
blick ſich voranftellenden Republikanern entgegenzuarbeiten. 

Um 10 Uhr Morgens, Samstag d. 18. März, waren überall ge— 
ſchriebene Zettel mit den Forderungen verbreitet: Neue Municipal-Poli— 
zei, proviforifche Regierung für das Lombardo » Benetianifche, Wahl für 
die Nationalverfammlung, Bürgergarvden, Neutralität der öſtreichiſchen 
Truppen, u. ſ. w. Aber auch dieß war nur Agitationsmittel; man 
wünjchte und hoffte die Gewährung diefer Forderungen nicht. — 

Der BVice-Gouverneur hatte an den Feldmarjchall am Morgen des 
18. ein Schreiben gerichtet, mit dem Erjuchen, fo lange er nicht darum 
bitten würde, ja feine militäriiche Kraft zu entwideln, damit das Volk 
nicht in feinen Freudenbezeugungen über die Faiferlichen Zugeſtändniſſe 
geftört werde. Mittags verfammelte fich ein großer Zug von Bürgern 
in dem vom Dom aus norböftlich laufenden Corſo (corsia dei servi). 
Emil Dandolo, welcher von nun ab in feinen Volontarii e bersaglieri 
lombardi (Torino 1849) eine ber zuverläffigeren Quellen ift, gibt uns 
ein Bild Mailands in dieſer Stunde: „Dieſe brennenden Gefichter, 
welch verroftete, ſeltſame Waffen, das wüthende Geheul, das, fich daher 
wälzend, mehr dem des Meeres im Sturme, als menjchlichen Stimmen 
gleicht, diejes Hin- und Herwogen, das aufregende Läuten ber Glocken 
und die taufend Tücher, welche auf den von Damen erfüllten Balkonen 


90 Die Civilregierung fällt, die Kriegsmacht erhebt fich. 


geſchwenkt, die Cocarden, welche von diefen ausgeworfen durch die Luft 
fliegen, von hundert Armen aufgefangen und fich jtreitig gemacht wer- 
den, und vor Allem der Gedanke an ein Volk, welches nach dreißigjäh— 
riger Knechtfchaft zu den Waffen greift, um den Unterbrüder zu verjagen I“ 
— In diefen Corſo trat Dandolo mit einem bewaffneten Haufen Stu- 
denten, nachdem fie zuvor die Tröſtungen der Religion auf Tod und 
Leben empfangen hatten. 

Der Zug bewegte fich unter Vortritt Cafati’8 nach dem nahen Gu- 
bernial-Gebäude*); der einbringende Haufen tödtete einige Wacht habende 
Soldaten und bemächtigte fich D’Donnels, welcher geängjtet in die Hände 
der Municipalität die Vollmacht legte, eine Nationalgarde zu errichten, 
die Polizeidirectiorm auflöfte und die Sicherheit der Stadt der Municipa- 
lität unterjtellte. Auch der Erzbifchof hatte perjönlich geholfen, ven Ar: 
men zu bejtürmen. “Die breifarbige Cocarde tragend, hatte er vom Fen— 
jter des genommenen Gebäudes aus das Volk gefegnet. 

Schönhals ſchildert clafjisch die Wetterzeichen viejes Vormittags vom 
entgegengefetsten Standpunkte des Caſtells und feiner Umgebungen aus. 
Er war ftündlih um den Feldmarihall. Bon 10 Uhr an waren alle 
Zeichen eines Ausbruch zu wittern, im Broletto wurden Waffen ver: 
theilt und die dreifarbige Fahne aufgepflanzt, an vielen Orten Barrica- 
den errichtet. Endlich erfuhr man den Fall des Gubernial-Gebäudes; 
darauf Alarmſchüſſe, und in zehn Minuten, ſtand die Garnifon, über 
10,000 Mann ftark, auf ihren Alarmplägen unter Waffen. Nachdem 
die Barricaden mit Gefchüt niedergefchmettert waren, wurde bon dem 
nahen, breiten, rings die Stadt und viele Gärten einjchliefenden Walle 
aus das Gubernial-Gebäude mit Sturm wieder genommen. Der Volks— 
baufen zerjtob; viele Aufjtandsfchwärmer erblaßten jetzt vor feinem 
Ernjte. Jetzt brachen fich auch vom Caſtell herein ein ungarijches 
Grenadier-Bataillon und zwei Yägercompagnien, zuerjt bei der Polizei: 
Direction aus vielen Fenſtern bejchofjen, über Barricaden Bahn nach vem 
viceföniglichen Palajte und dem Dom; von dejfen Dah aus ſoll ein 
einziger Oberjäger 36 Inſurgenten, welche ihrerjeit8 hinter ven Kaminen 
der Dächer lauerten, niedergejtredt haben. Die Infurgenten bedienten fich, 
jelbjt aus Kellerlöchern feuernd, zum Theil auch der Schiefbaummolle. 
Dem großen Mangel an Feuerwaffen halfen in den folgenden Tagen 
namentlich Teſſiner ab, welche zahlreich in der Stabt anſäſſig waren; 
noch zeigt man an der Brüde im Corſo vom Geſchütz abgejchoffene Eden 
an Pfeilern, hinter welchen teſſiner Schügen fich vedten. Das bürger- 


*) Men die Einzelnheiten diefer Tage intereffiren, den müſſen wir verweifen auf: 
Mailand und ver lombardiſche Aufitand im März 1848. Franffurt 1856. Cine Haupt: 
quelle diefer reichen Arbeit fcheinen Erzählungen gefangener DOeftreicher zu fein. Für 
eine Parteifchrift ift fie wahrhaftig, den Muth vieler Mailänder anerfennend. 
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lihe Pompiercorps that der Revolution gute Dienfte; die Zollwache trat 
bald über. Aus vielen Fenſtern hagelte e8 Pflafterfteine; viele Häufer 
wurden von den Deftreichern im Sturm genommen, nicht felten Unſchul— 
dige darin getöbtet, während die Bewaffneten durch die durchgebrochenen 
Wandungen entwichen. 

Schönhals verfichert, daß Radetzky nur Einen Gefangenen, einen 
verabjchiedeten Solvaten aus Mähren, einen mit den Waffen in ver 
Hand gefangenen Soldatenwirth, erfchießen ließ. Italien und die Welt 
wiederhallte von den Gräueln, welche die „Kroaten in Mailand follten 
begangen haben. Aber ein namhafter Italiener, annoch von Dejtreich 
nicht ohne Grund zu feinen gefährlicheren Gegnern gezählt, gab mir 
lächelnd den Rath, ja an feine zu großen Graufamfeiten ver Solvaten 
und an feine gar zu großen Bravourftüde des Volks zu glauben. Deutfche 
Augenzeugen verfichern jedoch, daß dieſes mehrere Wachhäufer in ver 
Stadt muthig jtürmte und ftürmte, bis e8 fie einnahm — Nicht Ver— 
geffen, ſondern Anerkennung der fremden wadern Thaten und der eignen 
Tehler, nur Wahrheit vermag vielleicht diefe Wunden zu heilen. 


Caſati überjandte dem Feldmarichall die D’Donnel abgeängjteten 
Decrete; ver Marjchall erklärte fie für null und nichtig und antwortete 
mit der Erklärung Mailands in Belagerungsftand. 


Der fo unregelmäßige wie zufällige Kampf hatte bereits ſechs Stunden 
die Stadt mit Blut und Schreden erfüllt, als Radetzky fich entjchlof, 
der Natter den Kopf zu zertreten. Er befahl, das Stadthaus, ven Bro- 
letto, zu erjtürmen. Die breitjtirnigen Böhmen vom Regiment Paum— 
garten berannten umſonſt das feſte Gebäude zwei Stunden lang, bie 
meijten Zimmerleute waren umfonft vor den ftarfen Fahrthoren gefallen, 
als es gelang, dem einen gegenüber einen Zwölfpfünder in ein Laden— 
gewölbe (gegenwärtig Werkftätte eines Siebmachers, Contrada del Broletto 
1339) einzufchieben und fo das Thor niederzumwerfen. Schönhals ver- 
fichert, daß, jobald die Infurgenten die Waffen weggeworfen hatten, fei- 
nem ein Haar gefrümmt wurde; ein Theil der bier Gefangenen wurde 
— um Raum und Brod zu fparen — fofort wieder aus dem Caſtell 
entlafjen. — Aber Cafati, auf den man es wohl befonders abgejehen 
hatte, war nicht unter den Gefangenen, denn die Häupter, Cafati, jeßt 
auch Cattaneo, zogen von Zeit zu Zeit wieder in ein anderes feſtes Gebäude 
in den engen und gerümmten Gaſſen. Diefe Herren hatten ungleich weniger 
Verdienſt um die Leitung und die Erfolge des Kampfes, als dadurch, daß 
fie der Abficht einiger Eraltirten entgegentraten, welche, mehr rabical 
als italienisch gejinnt, die Republik ausrufen wollten, um fich der Hilfe 
ver Schweiz und Frankreichs zu verfihern! Um folchen Gefahren 
für die Eintracht zu begegnen, wurde ein „Kriegsrath“ conftituirt. 

Ein heftiger Regen ergoß ſich die Nacht über, während ein heil 
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der Soldaten um das Caftell Beiwacht hielt; die zu den Barricaden her- 
gegebenen Carroffen dienten auch zur Yeuerung. 

Mit jteigender Wuth währte ver regelloje Kampf am Sonntag, d. 19, 
März, fort. Weiber und Kinder trugen Pflafterfteine in die Häufer und 
warfen fie auf die Truppen; es ift daher fein Wunder, wenn auch meh— 
rere berjelben erfchoffen wurden. 

Sehr ſchwierig und nie ohne Verluft an Menjchenleben zu beweri- 
ftelligen war es, den vereinzelten Aufjtellungen innerhalb der Stadt Ab 
löfung und Munition zuzuführen. Daß nicht an allen diejen Punkten 
Borräthe zuvor angelegt waren, blieb ein um fo größerer Fehler, wenn es 
wahr ijt, daß Radetzky wirklich den auf ven 18. März zuvor prophezeiten 
Aufftand an diefem Tage ficher erwartete. Dann träfe auch ihn Ficquel⸗ 
monts Wort: „Man fah die Aufregung, man deutete offen auf ihr Ziel 
bin, und dennoch wurde Jedermann überrumpelt. Nicht an Vorausſicht 
fehlte e8, aber an Entſchloſſenheit.“ 

Deßhalb zog in der folgenden Nacht, während welcher eine totale 
Monpfinfterniß eintrat und welche die meiften Mailänder in Erwartung 
eines Bombardements durchtwachten, der Telomarfchall die Truppen 
aus dem Innern der Stadt heraus, befegte nur rings den Wall und 
blofirte jo die nicht verproviantirte Stadt. 

Am Morgen des 20. März wehte vaher auch vom Engel auf ver 
Zhurmfpige des Doms die dreifarbige Fahne, und das flache Land ant- 
iwortete mit verjtärktem Heulen feiner Sturmgloden. 

Die politifchen Gefangnen wurden befreit. In der verlafjenen Po 
lizeivivection ließ das Volk an den Papieren feine Wuth aus; endlich 
fand man auf dem Boden verfelben ven ſchon erwähnten, ganz bejon- 
ders verhaßten, ja, wie e8 feheint, verachteten Grafen Bolza; ſchon wolle 
man ihm den Garaus machen, als fich bei ihm, ftatt des gefuchten Dolchs, 
ein Stüdchen Brod und Käfe fand; darüber verwandelte fich die Wuth 
in jchallendes Gelächter. — Die Italiener in höheren Polizeiämtern waren 
wirklich mitunter von den ſchlimmſten Cagnotti, da ihnen ihre Phantı- 
fie Complotte vorfpiegelte, während die Beamten aus Deutjch-Deftreid 
bem Italiener mehr bornirt, fchwerfällig, ungebildet erjchienen. Bon 
jener Art war befenders Bolza; voll Eifers plagte er fi) und die Ber- 
bächtigen mit feiner fchredlich Eraffen Phantafie. Bei vertrauten Beam: 
ten hatte er fich oft beflagt, daß die Regierung auf ihn allen Haß de 
Volks lade, während fie doch wohl wiſſe, daß er fich für fie Hängen 
ließe. Jetzt wurde er der Schutwache des Grafen Billani übergeben, 
ber früher auch von ihm gequält worden war und jett mit perjönlicer 
Gefahr den Pöbel von ihm abwehrte, e8 aber nicht laffen konnte, an 
ben Öefangenen vie Frage zu richten: wer von uns ift der Ehrenmann? 

Die Räumung der Stadt wurde zumal von den vielen in ihren 
Häufern ganz abgejperrten Mailänvern für eine Austreibung angejeben, 
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und die Inſurrection gewann daher an Intenſität. Allein war die Räu— 
mung nicht die Einleitung zu einem Bombardement? — Allerdings laut 
Radetzky's Bericht. Die Conſuln, von dem piemonteſiſchen zuſammen— 
getrieben, von dem redſeligen franzöſiſchen angeführt, proteſtirten am 
Morgen des 20. ſchriftlich gegen ein Bombardement. Der Feldmarſchall, 
indem er für ben 21. ſtrenge Maßregeln in Ausſicht ſtellte', veranlaßte 
fie, die Häupter des Aufftands zur Einftellung ver YFeinpfeligfeiten zu 
bewegen. Radetzky ſelbſt jandte ven 20. einen Major mit dem Antrage 
eines 14tägigen Waffenftillftands an den „Kriegsrath“. Caſati wünfchte 
wohl feine Annahme, jchon um für das Heranrüden Karl Alberts Zeit 
zu gewinnen*); allein da das ganze Land im Aufſtande war, hätte ein 
Woaffenftillftand, wenn auch gefchloffen, doch wohl nicht gehalten werben 
fönnen; wie fonnte aber Radetzth der Forderung Gehör geben, nur 
italienifhen Truppen das Caſtell anzuvertrauen, mit den andern aber 
abzuziehen? Nicht einmal die Möglichkeit, daß das durch die Revolution 
aufgeworfene Minifterium in Wien ihm ganz neue, derartige Inftructio- 
nen ſchicken dürfte, vermochte das militäriſche Ehrgefühl dazu zu über- 
reden. Ohnedieß wurden die Verſuche, zunächit ven Major zu überzeu- 
gen, daß diefe Bedingung der Ehre nicht zuwider fei, durch das Ein— 
dringen eines bewafjneten Haufens abgebrochen. 

Auch das perjönliche Erfcheinen der Confuln bei Radetzky im Caftell 
in der Frühe des 21. nahm Radetzky offenbar ungleich ernithafter, als 
Schönhals gefteht. Laut dem Protofoll der Verhandlung fehlug der 
Feldmarſchall vor, von vier Uhr Nachmittags an einen dreitägigen Waf- 
fenftilfftand, foviel e8 bei fo unregelmäßigem Zuftande möglich fei, einzu— 
halten; während dieſer Zeit follten die Poften frei in die Stadt ein- und 
ausgehen, es könne fich flüchten wer wolle, auch Perfonen mit Lebens— 
mitteln, aber feine Bewaffneten follten Eingang haben. — Radetzky jagt 
ſelbſt, er habe dadurch feinen Truppen die hochnöthige Raſt jchaffen 
wollen. Allein noch an demſelben Tage antiworteten ihm die Confuln, 
daß die Leiter des Aufftands nicht Darauf eingegangen feien.**) Die Con» 
fuln und die Mailänder erwarteten jett ein Bombarbement. 


*) Mon diefen Unterhandlungen des 20. März ſchweigt Schönhals ganz, als mad: 
ten fie Radetzky nicht vielmehr Ehre. Weber die die Infurrection leitenden Perfönlich- 
feiten berichtet Schönhals falfch, wohl dur die Namensunterfchriften unter den Pros 
clamationen irre geleitet; es gab wirfliche Leiter des Kampfs und vornehme Herrn, die 
den Mamen hergeben mußten. Auch Gafati fam während des Kampfes in die zweite 
Linie, "wie er denn fhon im Gubernialpalaft am .18. fich unentfchloffen gezeigt haben 
folf. Aber fein Name war eine „Fahne“, da feine Gefinnungstüchtigfeit bei Hoch und 
Niedrig über aller Frage ftand. 

**) Die Wiener Zeitung wenigftens, vielleicht auch der Bericht Radetzky's ver: 
ſchweigt dieß und jene fagt dafür, der Waffenſtillſtand ſei abgefchloffen, aber nicht ge: 
halten worden, was durch die Documente widerlegt ift, welche dem englifchen Parlamente 
vorgelegt wurden. 
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Das Anerbieten und die Verweigerung bes Waffenftillftandes ließ 
die Fortfchritte des Aufſtands übergroß erjcheinen; e8 bilvete fich fofert, 
troß des fehüttenden Regens am 20., hauptfächlich zur Bertheidigung ber 
Familien, eine Bürgergarde, an deren Spike die Cafati, Borromeo und 
der übrige hohe Adel ganz an ihrer Stelle waren und eine mehr den 
wohlhabenden Klaſſen genehme Behörde bildeten. Den 21. jah man bie 
höchſten Familien, 3. B. die Marchefa Trivulzio mit ihren Söhnen, an 
den Barricaden arbeiten. “Der eigentlichen angreifenden Kämpfer waren 
verhältnigmäßig wenige, aber Alles Leiftete ihnen Handreichung. Emil 
Dandolo war einer von jenen. „Ohne Schlaf, ohne einen Augenblid 
Ruhe, immer im Lauf durch die Straßen, in den Häufern, an ben Feu— 
ftern, im Pulverdampf, unter Gebrüll, unter Sturmläuten, bei fi) jtei- 
gerndem Enthufiasmus, ohne Stimme, um zu rufen, bald in biejem, 
bald in jenem Haufe um ein Stüd Brod bittend, verloren die Wenigen, 
welche wirklich fih Tag für Tag fchlugen und Nachts vie ftreitigen 
Straßen bewachten, jede Idee von Zeit und von ber Aufeinanderfolge 
der Ereignifje.‘ 

Viele junge Männer vom bejten Adel oder von gutem Bürgerſtande 
ſchlugen fich nicht nur gut, ſondern zeigten auch Führertalente. Unter 
den Todten und Verwundeten waren mehrere von ihnen. Meacchiavell 
jagt, es fehle Italien zu feiner Befreiung nicht an bilpungefähigen 
Stoffe, Jondern nur an tapfern Männern. — Diefe waren jet ba. 

Der Infurreetionsfampf, ähnlich dem Angriff ver Cavallerie, wer 
dankt feine Erfolge wejentlich feiner plöglichen Erfcheinung, dem Lärm, 
der Betäubung der Sinne, der Aufregung der Phantafie und der E— 
Schöpfung des tie zur Ruhe und Athen kommenden Gegners. 

Da ich die Gefchichte Italiens, nicht die beider Armeen fchreibe, je 
muß ich mir oft Gewalt anthun und Beifpiele großer militärifcher Tu 
gend in der öftreichifchen Armee verjchweigen, fofern fie nicht ausjchlie- 
lich italienische Truppentheile charakterifiren. Aber ich kann einige Worte 
aus Radetzky's Bericht nicht unterbrüden: „Mein Gefühl erlaubt mit 
nicht, Eines zu verfchweigen, — meine Truppen find wahrhaft bemwun- 
berungswürdig; fie leiften Unmögliches, fie halten ihren Muth aufredt, 
ob fie gleich feit vier Tagen feine Ruhe genoffen und in dem abjde 
lichten Wetter gefochten haben. Das vor Allem bricht mir das He, 
daß folcher Muth nicht gegen einen offnen Feind verwendet werden kann.“ 

Als nach der Räumung der Stadt „das heldenmüthige Mailand“, 
wie einige Monate zuvor Palermo und fpäter Meſſina, die Bewunde 
rung Italiens war, fonnte auch ein guter Spießbürger, bei porta Romana 
wohnhaft, nicht umhin, in einer Brochüre zu erzählen, was er Alles in den 
fünf Tagen — gehört. Der Mann ift uns befonders achtbar, denn ft 
jagt unverholen, daß er, wie taufend Andere, fein Haus, das von DM 
Schauplägen des Kampfs ablag, nie verlaffen habe, ob er gleich den 
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Zorn über das accanimento (die Wuth) des Feldmarſchalls theilt, wel 
cher die gute Stadt in folche Angjt und Gefahr ftürzte. Nach ihm Elärte 
fih der Himmel am 21. auf und war am 22. fühles, helles Wetter. 
Für Seinesgleichen war jeder erfchoffene Zufchauer per tradimento (ver⸗ 
rätherifch, meuchlings) getödtet. Er fchreibt: „Den 21. fing man in ven 
Straßen jehr viele Spione, welche großentheild Soldaten der alten Po- 
(izeiwehr find und als Priejter und Weiber verkleidet gehen. Die Hinz 
terlift der Polizei blieb — wohl durch Schuld beider Theile — das 
Alpprüden der Phantafie hauptfächlich in dem Halb oder ganz öſtreichi— 
ſchen Italien, jelbft Angefichts eines jtarfen feindlichen Heeres. 

So jtanden fich denn beide Theile entgegen, jeder in feinem Ele— 
mente ſchwer angreifbar. Wurde er nicht von aufen gefährdet, jo konnte 
Radetzky den Ringwall und die Thore behaupten ; dann mußte der Hun— 
ger bald Unoronungen, Zwiejpalt und Unterwerfung ver befigenden 
Klaſſen herbeiführen. 

Schon war zwilchen ber radicalen Partei und der piemontefifchen 
oder ariftofratifch-monarcdhifchen der Streit um die Oberhand bikig; 
Biele lockte der Antrag Radetzky's, ein Thor für Diejenigen zu öffnen, 
welche die Stadt verlajjen wollten. Man verftändigte fich jedoch vor— 
läufig zur Niederjegung eines neuen Kriegsraths unter dem Vorſitze 
Pompeo Litta’s. ALS das Glück ihnen lächelte, nannten fie fich provi— 
ſoriſche Regierung. 

Es kam aljo jehr viel darauf an, was in der übrigen Lombardei 
vorging. Der Feldmarfchall bejchloß, die übrigen Städte ebenfowohl zu 
räumen wie Mailand. „Demgemäß gingen Befehle an alle Garnifonen, 
in Eilmärfhen auf Mailand zu rüden. Allein jett zeigte fich, welche 
Allgemeinheit die Infurrection bereits erlangt hatte. Alle Straßen waren 
abgegraben, alle Brüden abgeworfen oder barricadirt, alle Orte mit Barri- 
caden gejchloffen; e8 war unmöglich, Befehle an die Truppen zu bringen. 
Nur ein einziger erreichte feine Beftimmung. In Folge deſſen brach ein 
Bataillon Erzherzog Sigismund von Bergamo auf, allein es mußte fich 
ben Ausgang aus der Stadt erfämpfen. Sein Commandant, Oberftlieute- 
nant B. v. Schneider, ward vom Pferd gefchoffen; indeß erreichte es 
unter fortwährenden Kämpfen Mailand; und dieſes Bataillon bejtand aus 
Stalienern.” Soweit Schönhals. Der verwundet gefangene Commans 
dant aber hat es gewiß nicht verfäumt, zu bezeugen, mit welcher Zart- 
heit er in Bergamo behandelt mwurbe. 

Die Conducteure der legten Mailänder Poſtwagen hatten nämlich 
die Befehle zur Errichtung von Bürgergarden mit der erziwungenen Unter- 

fchrift D’Donnels, diefe Fauftpfänder der fiegreichen Revolution, unter: 
wegs verbreitet, ehe die Behörden in den Provinzſtädten irgend eine Nach- 
riht aus Mailand erhielten. So in Como, wo ber eben antretende 
Commandant drohte, e8 zu machen wie in Galizien, aber fehließlich fich 
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auf Gnade ergeben mußte. Die Offiziere feines Corps blieben in dem 
Schönen Gafthof am See und wurden auf bemfelben fpazieren geführt, 
bis fie auf ihre Befreiung dachten. Die Radicalen bejchuldigen das pies 
montefifch gefinnte Batriciat, die Bewegung in. Brescia, in Cremona 
gelähmt zu haben. Die Brigaden Straſſoldo und Maurer, welche Pie 
mont beobachtet hatten, famen, zurüdgerufen, größtentheils an, und von 
Monza ein Bataillon Italiener (Geppert). 


Wir müffen darauf verzichten, den verwirrten Straßenfampf im Ein— 
zelnen zu fehildern. Die Compagnie im Palaft des Genieweſens mußte 
fich ergeben, nachdem es unter ihrem Feuer einem auf Krüden gehenden 
Bettler endlich gelungen war, das Thor anzuzünden. Der jchärfite Kampf 
des 21. und 22. März war um einige Thore, namentlich um den Befit 
der ſüdlichen Porta Zicinefe, Piemont zu, und der Porta Tofa im Dften, 
welche vorübergehend von den Mailändern genommen war und wo bei- 
derjeitig mit großer Tapferkeit gefämpft wurde. Auch die Kaſerne von 
St. Francesco und die benachbarten wurden für die Deftreicher verloren, 
Radetzky's Palais bei Porta BVercellina genommen und geplündert. Am 
Abend des 22. März ſchmückten fich viele Balkone triumphirend mit ven 
nationalen Farben, aber Kanonendonner fchredte wieder. 


„Die Morgendämmerung des 23. März bringt endlich allgemeine 
Freude; früh verbreitet fich die Nachricht des Siegs, den unfere Tapfern 
in der Nacht errungen; fie haben in ſtarker Zahl das Caſtell geftürmt 
und bem Feinde durch ihre Entjchlofjenheit eine folche Furcht eingejagt, 
daß er enplich feine verzweifelte Lage einſah und fich zu ſchmählicher 
Flucht entſchloß. Mean jagt, der gottlofe Radetzky fei auf einem Karren, 
in einen Zwilchfad gehülft, forttransportirt worden. Ja mit Recht heifen 
die Lombarden „das Volk von Löwen‘. So fehreibt unfer Freund, ver 
Spiefbürger, und fo ließen jich wohl bie meiften Eingefchloffenen berich- 
ten. Die Sachen verliefen jedoch nicht ganz buchjtäblich jo. 


„Es war ein harter Entihluß, — aber Mailand mußte ver- 
lafjen werden“, berichtet Schönhals. Freiwillige aus der Lombardei, 
dem Teſſin, jchon aus Piemont, umfchwärmten Mailand; aber viel 
Ihlimmer war die Ungewißheit, ob das piemontefifche Heer nicht ihnen 
auf dem Fuße nachfolge. Die öftreichifchen Peftungen am Mincio und 
an der Etjch, volfreiche Städte, an deren Befit der des vereinten Kö— 
nigreich8 hing, waren ſchwach bejegt. Von ihrem Schidfal feine Kırnde! 
Aber die Nachrichten, welche die eingezognen Brigaden brachten, bewie- 
jen, daß jet jchon die höchite Zeit für den Rückzug fe. Das Steben: 
bleiben hatte jegt Teinen folche Gefahren aufwiegenden Zwec mehr. 
Die Armee mit ihrem Material, nicht der, ohnedieß ftündlich gefährdete 
Beſitz einer beinahe offnen Stadt war der König in diefem Schachipiele. 
Selbſt der ungeheure Eindrud, welchen die Nachricht von dieſem Rück— 
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zuge auf ganz Italien machen mußte, überwog dieſe reellen Gründe 
nicht mehr. 

Die Eitelfeit und Schmeichelei gegen die Mailänder ftellte ven Rück— 
zug jofort jo dar, als hätte Radetzky, von ihnen gefchlagen, fliehen 
müjjen. Daß das Hauptmotiv aber, nebft obigen Gründen, die Schwie- 
rigfeit der Verpflegung war und die Unmöglichkeit, ſich auch An- 
gefichts des piemontefifchen Heeres auf dem Walle von Mailand zu bes 
haupten oder Angefichts feiner einen Rückzug ohne fchwere Verlufte aus- 
zuführen, das erfennen gegenwärtig auch alle vernünftigen italienifchen Schrift- 
fteller an. Waren doch fchon jest nur noch auf einige Tage Lebens- 
mittel für die Truppen vorhanden und wurden doch die Fouragirungen auch 
in der nächjten Umgebung der Stadt mit jeder Stunde gefährlicher und 
weniger lohnend. Der radicale Abbate, offenbar Lombarde, rühmt den 
Rückzug in diefem Betracht als Feloherrnweisheit. 

Ein für allemal aber erledigt ſich dieſe Streitfrage durch das Zeug- 
niß Torelli's, welcher, ein ebenfo entjchiepner, offener Gegner Deftreichs, 
als gejcheidter Ehrenmann, ver Wahrheit die Ehre giebt*): „Im ber 
Epoche der (Volks-) Schmeicheleien war e8 verboten, auch diefe Wahr: 
beit zu jagen, als ob dadurch die DVerbienfte der Mailänder Revolution 
verkleinert würden. Ich glaube, daß man fie jet ohne dieſe Befürch- 
tung aussprechen fanı. Im Uebrigen kann ich einen Beweis geben.‘ 
Er erzählt, daß ihm und einem andern Stabsoffizier aufgetragen wurde, 
mehr als 300 Briefe, officielle und Privatbriefe von Offizieren an ihre 
Eltern und Freunde daheim, welche den Inhalt zweier im Juni aufge: 
fangenen Pojtfelleifen enthielten, zu lejen. Darunter war ein äußerjt 
genauer Bericht eines Hauptmanns vom öftreichifchen Generaljtab. Auch 
viele andere Briefe enthielten Erzählungen vom Anfang des Aufſtands 
an; „alle motivirten ven Rückzug durch die eingelaufene Nachricht, daß 
das piemontefifche Heer fih in Bewegung gejeßt habe.’ — Zwar be- 
zweifeln wir, ob der Feldmarſchall Nachrichten aus Piemont hatte; aber 
Schweigen, Mangel an Nachricht iſt oft jehr bänglich, ja beredt. 

War aber von den Mailändern fo viel jtrategifche Kenntniß und 
fo viel Befcheidenheit in diefem Augenblide zu erwarten, um dieſe Wahr- 

heit einzufehen? ift ihnen aus der Selbittäufchung ein Vorwurf und 
Spott zu mahen? Die Strafe dieſes Irrthums war ſchwer genug! — 

Nah Schönhals, welcher dieſes Ereigniß am Elarften jchilvert, ſprach 
ver Felomarjchall feine Abficht des Nüczugs „beim grauenden Morgen‘ 
des 22. aus, und er gab fofort die nöthigen Befehle. Es ward befohlen, 
ven Wall auf ver ganzen nördlichen und öftlichen Hälfte der Stadt frei 
zu machen und bejegt zu halten, was die gleichzeitigen Fortſchritte der 





=) Pensieri sull' Italia di Luigi Torelli, scritti nel 1845 e commentati da lui mede- 
simo nel 1853. Torino 1853. S. 64. 
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Mailänder in der füolichen und weftlichen Hälfte erklärt. Auch inner: 
bald ftoßen an ben breiten Wall Nusgärten und gibt ein Gang darauf 
die angenehmfte Einficht. Die gewöhnlich nur bei den Thoren anjtoßen- 
den Häufer wurben erjtürmt oder mit Raketen in Brand gejchoflen, 
welcher dem Rüdzug die Fackel hielt. 

Außer den 15000 fchlagfertigen Mann mit 50 Gefchüten und Mu— 
nitionswagen waren wohl 300 Verwundete und Kranke mitzuführen, — 
die Zahl der Todten ver fünf Tage gibt unfer Gewährsmann auf nur 
8 Offiziere und 176 Soldaten an —, fodann einige Hundert Familien 
von Beamten und Offizieren — ein fehöner Troß! Die Centralfaffe 
im Palaſt Marino, als zwifchen dem della Scala-Theater und dem Gafthof 
della bella Venezia gelegen, war leider unnahbar; nur aus der Münze 
am Wall konnten Barren im Werth einiger hunderttaufend Gulden mit- 
genommen werben. Hunberttaufende aber betrug ber Privatverluft der 
Dffiziere, welche, ven 18. durch die Alarmzeichen fchnell von Haufe weg- 
gerufen, großentheils nicht mehr hatten dahin zurückkehren können. Dieß 
war ein ftarfes Motiv für fpätere Schritte. 

Den 22. Abends gegen 10 Uhr ftanden vie übrigen Truppen in 
fünf Colonnen auf dem weiten Erercierplae (piazza d’armi) zwijchen dem 
Caftell und dem nach dem Simplon führenden Thore, dem „Friedens— 
bogen“, aufmarfchirt. Der Zug ging um bie Norbfeite des antiken Am— 
phitheaters herum auf den Wal. Nur bei dem erjten Thore (porta 
Tenaglia) ftieß die Vorhut auf Widerftand. Der Zug, ftets in bewun— 
dernswürdiger Ordnung unter dem Leuchten ber nahen Feuersbrünſte, 
unter dem Donner der Gefchüge und dem Stürmen ber Gloden, aber 
wenig behelligt, ging durch die norböftliche porta orientale (außerhalb 
welcher das, aus Manzoni's „Verlobten“ berühmte, ungeheure, aber nied- 
rige, Quadrat des Lazaretto liegt —) auf die dem Wallgraben entlana 
laufende Straße hinaus und darauf fort bis an die ſüdöſtliche porta 
romana, wo man der Stadt den Rüden kehrte. Manches Herz fühlte 
fih bier erleichtert, ver Feldmarſchall aber wandte die drohend gefaltete 
Stirne noch einmal gegen Mailand: „auf Wiederſehen!“ — Bis gegen 
4 Uhr in der Früh bielt ein ftarkes Feuern von ver Gegend des beſetz— 
ten Wall8 her die Städter im Refpect. 

Wir folgen dem Zug fürerft jo wenig, als die Mailänder es tha- 
ten. — Nur 70 ausgezeichnetere Gefangene führte man als Bürgen für 
die ee Familien und für die 180 gefangenen Solvaten 
mit ſich. — 

Mehrere Hunderte gefangener Mailänder hatten die äußerſt über- 
füllten Räume des Caſtells und das farge Brod unter Todesangft bisher 
getheilt. Die meiften wurden alfo von den abziehenden Truppen zurüd- 
gelaſſen. Einige entlaufene Gefangene brachten die Nachricht von dem 
Abzug auf den Broletto. Halb ungläubig, halb vor Freude und Stel 
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taumelnd, vernahm Mailand mit Tagesanbruch das Evangelium: „die 
Deftreicher find entflohen!” Wie ein Lauffeuer, fagt Campbell, durchlief 
diefe Nachricht die Stadt; alle Häufer wurden fofort beleuchtet. Tau— 
fende von bewaffneten Landleuten jtrömten durch die geöffneten Thore 
ein. Wie am Morgen des 20. Viele ven von den Dejtreichern geräum— 
ten Domplag und viceköniglichen Palaft aus Furcht vor „Verrath“ 
(Hinterlift) und Minen lange nicht zu betreten gewagt hatten, fo wag- 
ten Viele auch jett nicht das Caftell zu betreten. Aber Diejenigen, deren 
Freunde und Angehörige in die Gefangenschaft gefallen waren oder fonft 
vermißt wurden, ftürzten in das Gaftell, wo die meiften Gefangenen 
jtumm und wie halb tobt mit Mühe nach und nach zu dem Gebanfen bes 
Lebens und der Freiheit erwachten. Jauchzen und das Jammergeſchrei 
Derer, welche die Ihrigen nicht finden konnten, mifchten fich ſchrecklich; 
vom Feuer und Kalt halb verbrannte männliche und weibliche Leichen, 
unnennbare Schredensbilder, gaben ver überreizten Phantafie Anftoß zu 
den. abentenerlichjten, fcheußlichiten Gerüchten. Gewiß ift, daß ſchon am 
Tage vor dem Abzuge bei Erftürmung nicht zweideutiger, dem Militär 
wohlbefannter Häufer am Cajtellplage die Offiziere der Wuth der Sol: 
daten nur theilweife hatten in die Zügel fallen können. Nicht nur Ita— 
fiener haben wir mit thränenlos brennendem Auge, auch öftreichijche 
Offiziere und Soldaten haben wir von nicht zu wiederholenden Thaten 
auf dem Rückzuge erzählen hören. Die Wahrhaftigkeit legt uns vie bit- 
tere Pflicht auf, dies auszufprechen; wir glauben verfelben aber hiermit 
auch ein für allemal Genüge gethan zu haben, und wilfen nichts Ande— 
res dazu zu jagen, als: das ift Nevolutionse, Racen- und Bürgerkrieg! 
Wer dieſen entzündet, auf deſſen Haupt fällt die Hälfte der Schuld. 
Wohl nennt Macchiavell die Waffen, welche für ein gedrüdtes Volk er- 
griffen werden, Waffen ver Barmherzigkeit; aber die Unbewaffneten, 
diejenigen, welche man befreien will, leiden dabei immer ungleich mehr 
als vie bewaffneten Streiter. 

Zu Verhütung folcher Thaten trug es eben nicht bei, daß bie 
proviforifche Regierung, indem fie dem Lande „die Flucht des Mar- 
fchalls, welcher gejchworen hatte, Mailand in Afche zu legen“, ver- 
fündigte, die Pfarrer und Gemeindebehörden aufforderte, durch jedes Mit- 
tel für die eigne Vertheidigung und für „baldige Vernichtung der Ueber— 
bleibfel diejer wilden Horden zu forgen.’ Das erſte Städtchen, Melegnano 
am Lambro, welches jogar die Abgeorpneten Radetzky's gefangen zurüd- 
hielt, mußte diefen Verſuch und die Forderung, die Armee folle vie 
Waffen nieverlegen, mit Beichießung, mit Plünderung und Anzündung 
büßen. Diefer Schreden öffnete den Weg weiter ſüdöſtlich nach Yopi, 
welches vom Erzherzog Ernft im Zaum ‚gehalten worden war und wo 
auf dem linken Adva-Ufer verjchievene heranziehende Garnifonen, nament- 
lich auch die von Piacenza, abgewartet wurden. Die Eingebornen wußten 
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den Abziehenden wohl eine goldene Brüde zu bauen, aber feinen eifernen 
Schlagbaum entgegenzuftellen. Das Land wurde nicht unter Wafler 
gejegt; ihre Hauptanficht fchien dahin zu gehen, die gefährlichen Frem— 
den von fich weg, ſchnell weiter zu ſchieben; nur die Brücken nad) den 
feitwärts der Straße gelegenen Ortjchaften, nicht die der Hauptjtraße 
felbjt, wurden abgebrochen. Das Landvolk, joweit e8 nicht durch feine 
Geijtlichfeit und die nahen Städte aufgeregt war, zeigte wenig Haf. — 
Den Fall Venedigs erfuhr man nur durch einen aufgefangenen Brief, 
und der Mangel an Nachrichten über die Feftungen Mantua und Verona 
drängte zu Fortfegung des durchaus ungeftörten Nüdzugs dahin. Der 
greife Feldherr mag dabei jich wohl erinnert haben, wie er 1799 unter 
Suwarow und Melas als Oberftlieutenant im Generalſtabe das Yand 
fiegreich durchzog ! 

Theile von Befatungen, 3. DB. derjenigen von Brescia unter Fürſt 
Schwarzenberg, ftießen zu ihm. In Cremona waren drei Bataillone Itr- 
fiener mit einer Batterie zu ihren Landsleuten übergegangen; außerdem 
ging feine Kanone verloren und fein italienijcher Zruppentheil unter 
Radetzky's unmittelbarem Befehl fiel ab. Der Weg, welchen der Feld— 
marfchall wählte, führte durch offenere Gegenden mit Großpachten und 
berimied die großen Städte. — In Maneribo, ſüdlich von Brescia, er 
fuhr der Feldmarfchall, ebenfalls nur durch einen aufgefangenen Brid, 
daß fih Mantua noch halte, aber in höchjter Gefahr ſchwebe. Er er 
theilte nun dem General Wohlgemuth den Befehl, mit fieben Bataillonen 
und drei Batterien unaufhaltfam und nur die allernöthigite Raſt machen 
nah Mantua zu marjchiren, während der Feldherr ſelbſt, feinen Trup 
pen vorauseilend, am 2. April in Verona eintraf, die Bürgerwehr 
entwaffnete und vor Allem Sorge für die Verproviantirung trug. Wäkb— 
rend diefer Räumung der Lombardei foll Radetzky geäußert haben: Mar 
land ijt in Wien verloren gegangen! (bloß durch die Revolution?) As 
er in Verona anlangte, rief er getrojt: Noch ift nichts verloren! 

Mantıa, eine Stadt von 30,000 Einwohnern, öftreichifch feit ter 
Achtung des Frankreich anhängenden Herzogs 1708 durch Kuaiſer Je 
jef I, ijt befanntlich fo feit durch feine Lage am Meincio, zwiſchen Sen 
und Reisbaufünpfen. Proviant war farg, Munition in einer etliche 
Stunden entfernten Niederlage; die drei Bataillone waren weitaus meit 
Italiener, zumal aus der Gegend von Brescia; den 19. März bildete 
fih unter dem Vorſitze des Podefta, Grafen Arco, ein Comite, welde 
alle Gewalt der Civilbehörden an ſich riß und durch Errichtung einer 
Bürgergarde, durch Lockung der italienifchen Truppe und Unterband 
lungen mit dem Vicekönige der Feſtung Meifter zu werden fuchte; aber 
e8 gelang nur mit der Stadt, bie verbarricadirt wurde. Der Comman— 
dant, Gorczkowskhy, hielt feft, unterftügt von tüchtigen Corpschefs; dus 
Hug genährte Gerücht, ein Theil der Stadt fei unterminirt, fam ihm 
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gut zu Statten. Der fliehende Herzog von Modena wurde von der Na— 
tionalgarde auf das Stadthaus gebracht. Graf Arrivabene bot der Her- 
zogin Adelgunde, Tochter Königs Ludwig von Baiern, feinen Schub an 
und wollte ihr Muth zufprechen. Sie beſchied ihn aber mit ven Wor— 
ten: eine deutfche Frau kennt feine Furcht! (Was damals nicht bei allen 
beutfhen Männern ver Fall war!) Man ließ die Herrfchaften unbehel— 
figt weiter. Trotz Allem, was man ihnen in den Weg gelegt hatte, 30= 
gen acht Compagnien Ferdinand d'Eſte (Ungarn), welche die Herzogthümer 
räumten, in Mantua ein, und als am 31. März Wohlgemuth einrückte, 
flohen die Leiter des Aufftands. 

Ungleih weniger Intereffe als Mailand bieten die Ereigniſſe in 
Venedig, weil dabei ungleich weniger Charakter, fondern nur Lift mit 
Unentfchloffenheit fümpfte. Die Venetianer find feine Mailänder, ſon— 
bern eines der allerzahmften Völfchen, der Commandant Feldmarfchall- 
Lieutenant Graf Zichh war, obgleich im Kriege erfahren, fein Radetzky, 
fondern ein Verwandter der Fürftin von Metternich, Mit feinem Pro— 
tector verlor er den Kopf. Er hatte feit 1821 fich die Nevensart ange 
wöhnt, man thue den SItalienern zu viel Ehre an, wenn man mit Ras 
nonen gegen fie angehe, ein Stod genüge. Da in Venedig fein Höchſt— 
commanbdirender war, fehlte die Einheit der Leitung. Hier hatten auch 
ber Gouverneur Graf Balffy und der Contre-Apmiral in die Maßregeln 
zu reden; diefer glaubte die Ehre, alfo die Zuverläffigfeit feiner meift 
aus Stalienern und Dalmatinern (italienifirten Slaven) beſtehenden 
Mannfchaft vertreten und verbürgen zu müſſen. — Indeß waren bie an 
den Marcusplat ftoßenden ungeheuern "Gebäude leicht zu vertheidigen; 
die Infeln der Lagunen, neuerdings befeftigt und zum Theil mit Geſchütz 
befett, konnten alle Zufuhr abjchneiven. Vorräthe an Munition und 
Proviant waren reichlich vorhanden. Aber die Hälfte der 6000 Dann 
ftarfen Befatung bejtand aus Italienern. *) 

Die feit vem 15. März fich fteigernden Nachrichten von ben Erfol— 
gen der Bewegung in Wien brachten auf dem Marcusplage Lärmen, 
Entfaltung der Nationalfarben, die felbft auf den Maften des Plates 
wehten, ven italienifchen Soldaten Yubelgrüße, den deutſchen Truppen 
Steinwürfe, den Volkshaufen Bajonettftihe und Kugeln. Auf bie 
Forderung des Volks wurden die politifchen Gefangenen, nament- 


*) Soweit hauptjählih nah Schönhals, der von der Vorausfegung einer Ver: 
ſchwörung, von planvollem Anlegen und NAbwerfen der Maske fpricht, während bie 
Nachrichten von Wien und Mailand aller Berechnung fpotteten. Weiter folgen wir bes 
fonders Peverelli, storia di Venezia dal 1798 sino ai nostri tempi, ia continuazione di 
quella de Daru. Torino 1852, 2 Bände, und ben Berichten des englifchen General- 
Gonfuls als Augenzeugen. Die Alt-Deftreiher und die Wühler, die Mazziniften, ge: 
fallen fich aus verfhievenen Interefien in jenen Berfchwörungsgefchichten ; biefe, um 
ihre Wichtigfeit zu beweifen, jene, um nicht geftehen zu müflen, daß bie ö fentliche Mei- 
nung entfchieden gegen Deftreich war, 
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(ih Manin und Tommafeo, freigegeben. Im Verlaufe des 18. wurde 
mit Befchränfung die Errichtung einer Bürgerwehr gejtattet, „um Un- 
ordnungen und DBlutvergießen zu vermeiden”; in der Ausführung fah 
man über die Befchränfungen hinweg. Der Gouverneur, bisher ohne 
nähere Nachrichten und Imftructionen haltungslos, erhielt um 9 Uhr 
Nachts Beſtätigung einer zu gebenden Verfaſſung. Er felbft mußte num 
dem auf dem Marcusplage verfammelten Volke die Depejche zweimal 
vorlefen, — großer Jubel, Beleuchtung, Muſiken die ganze Nacht hin 
durch! Viele jchienen geneigt, einem conftitutionellen Deftreich fich anzufclie- 
Ben, ſelbſt Tommaſeo wollte von diefer Bafis aus die nationale Sade 
erſt in den Geijtern vorbereiten; die drei Nationalfarben verfchwanten 
daber ziemlih. Da die Kraft ver Regierungsbehörven ganz gelähmt war, 
forgte die den 21. durch eine Bürgerjunta verſtärkte Municipal-Congte— 
gation für die Stadt; feiner der freigelafjenen bisher politisch Berfolg: 
ten war Darunter. 

Allein auf die Nachricht von dem Kampfe in Mailand hin verjam 
melte Manin am Abende des 21. in feinem Haufe einige Freunde, um 
zu berathen, wie den folgenden Tag die Dejtreicher aus ver Stadt zu 
entfernen jeien; aber unter welchem Loſungsworte? — Das: es lebe der 
conftitutionelle Kaifer! ſchien Venedig für immer Deftreich zu überliefern, 
und wurbe einftimmig verworfen. Für die Nepublif war nur der ehr 
geizige, aber eben fo fchlaue, als fühne Manin. Karl Alberts, auf den 
doch alle Bejonnenen in der Lombardei hofften, wurde gar feine Er: 
wähnung gethan; fo wenig beftand ein Plan, eine eigentliche Verſchwö— 
rung im Königreiche. Daher fpwach man fih für „Rainer, conftitutie 
nelfer König der Lombardei und von Venedig” aus. Doch geftand mar 
Manin den Ruf: e8 lebe St. Marcus! als den anfprechendften zu, weil 
er zugleich freie Wahl ließ. Aber auch diefe Verſchwornen brachten ven 
22. nur in fieberhaftem Harren ver großen Dinge, die da kommen ſoll— 
ten, zu, und dieſe waren da! — Eigentlich war Venedig ſchon am 
21. für Dejtreich verloren, da nach Abdanfung Palffy’s in die Hände 
Zichy's fich dieſer „des Friedens halber” hatte beiwegen laſſen, von dem 
Arjenale und von feinem Site in den neuen Procurazgien am Marcut- 
plage die zuverläffigen Truppen zu entfernen und fich den Bürgergur 
ben anzuvertrauen. 

Der thatfächlihe Commandant ver Marine war Oberſt Marine 
vich, ein Mann von Talent und Energie, aber den 2000 Arjenafl-Arki: 
tern durch feine Strenge namentlich gegen die Mifbräuche verhaft, un 
nun noch mehr, indem man feine VBertheidigungsanftalten als Vorberei⸗ 
tungen zu einem Bombardement der Stadt auslegte. Schon am 2. 
von jenen gefährdet, kam er am Morgen des 22. tollfühn wieder int 
Arjenal und wurde unter dem Thore vom den Arbeitern erjchlagen. 
DBürgergarven bejetten das Arjenal, das längjt untergrabene Marineba— 
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tailfon, ftatt fie auszutreiben, verwundete feinen Major, und Manin, bie 
Uhr in ver Hand, erklärte dem Viceadmiral: Sch gebe Ihnen fieben 
Minuten, mir die Schlüffel und das Arjenat zu übergeben! — Der 
Arme hatte aber nichts zu übergeben, Niemand gehorchte ihm mehr. 
Die zwei vor dem Arſenal liegenden öſtreichiſchen Kriegsichiffe zogen die 
vreifarbige Fahne auf. 

Während dieß gejchah, begaben fich der Podeſta Graf Eorrer, einige 
Mitglieder des Municipalraths und der Gentralcongregation zum Gou- 
verneur, um ihn zu überreden, der Ruhe wegen bie zwei Bataillone 
Kinsky (Steyermärker) und das Oränzer-Bataillen aus der Stadt zu 
entfernen und diefe der Bürgergarde zu übergeben. Der Advocat Ave- 
jani führte das Wort. Der Gouverneur ließ fih auf Erörterungen mit 
ihnen darüber ein, inwiefern die neue Verfaſſung die früheren Inftruc- 
tionen Radetzky's zu Erklärung des Belagerungsftandes aufhebe und ob 
die Kunſtdenkmale durch diefen gefährdet würden. Sp wurde nach ein 
Paar Stunden die Uebereinkunft gefchloffen, daß die ganze Civil- und 
Militävregierung augenblidlich aufhören und in bie Hände einer probis 
forifchen Regierung übergehen ſolle; — die nicht italienifchen Truppen 
hätten fofort die Stadt und die Forts zu räumen, alles Material und 
die öffentlichen Gelder, nach Bezahlung breimonatlichen Soldes, zurüd- 
zulaffen. Die Freiheit ver Familien und das Eigenthum ber Dffiziere, 
der Soldaten und Beamten werben garantirt und auch fie nach Zrieft 
befördert. Bis zufett bleibt der Gouverneur als Bürgſchaft für Obiges 
zurück. Diefen Pact ging er ein! 

Da die Geifter dergeftalt im Schwung waren, rief Manin gegen 
den Wunſch der angefehenften Familien und der Nationalen bie Repu— 
blik mit der Phrafe aus: lang lebe die Republif und St. Marcus! — 
worüber man verfäumte, fich zu verfichern, daß die Kriegsflotte von Pola 
direct nach Venedig berufen und fo gewonnen würde. Nachdem deren 
Commandant Nachricht über die Gefahr von Trieft aus erhalten hatte, 
wurde fie durch die Hafenbatterien am Auslaufen verhindert. Schon 
diefer Fall erklärt die Wichtigkeit von Pola für Oeſtreich. Alles zur 
Marine Gehörige, was in Venedig war, blieb in ben Händen der Ins 
furreetion. — Aber auch fo war jenes Alles ſchon viel für Einen Tag, . 
den 22. März. Zudem rüftete an demjelben Abende Radetzky ſich zum 
Rückzug aus Mailand. 

Den 23. ernannte mit Zuſtimmung der Nationalgarde deren Com⸗ 
mandant die proviſoriſche Regierung; Manin wurde als Präſident 
mit dem Aeußern betraut, alle anderen Miniſterſtellen mit Venetianern 
beſetzt, der Schuſter Toffoli wurde für Künſte und Gewerbe ohne Porte- 
feuille ernannt. Der Patriarch jegnete die Fahne mit den drei Natio- 


nalfarben ein. — 
Der amerikaniſche Conſul erkannte die proviſoriſche Regierung an, 
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während fich Frankreich für Anerkennung einer vefinitiven öftreichijchen 
oder italienifchen Regierung Freiheit vorbehielt.. Der englifche General- 
conful war zurüdhaltender; am Schluß feiner Berichte wägt er die Früchte 
diefer Ereigniſſe: Die proviforifche Regierung von Venedig findet fich im 
Befik von 30,000 Musteten, des Arſenals und der Forts in bewunderne- 
würbiger Ordnung und von Geld im Betrag von 36,000,000 Zwanzigern; 
nach italienifhen Berichten fanden fich fieben Millionen in den öffent— 
lichen Kafjen, welche nebft denen in der Eifenbahnfafje der proviforifchen 
Regierung übergeben wurden. 

Adtheilungen ver braven Steyermärfer weigerten fich, die Capitulas 
tion anzunehmen und fich nach Zrieft bringen zu laffen, bis Kanonen— 
boote fich vor ihre Barraden legten. Seltfamer Weife hatten vie in 
Benedig garnifonirenden Truppen feine eigenen Barfen, und die Unter— 
nehmer, welche ihnen vergleichen fonjt täglich im Accord zu ftellen hatten, 
verfagten jet gänzlich. - Die drei Bataillone Italiener, welche früh mit 
dem Volke fich verbrübert hatten, wurden verabfchiedet; die Offiziere, 
meift Deftreicher, gingen auch nach Trieſt. Der Italiener liebt den Mili— 
tärftand nicht; Friegsgefangen als Deferteur erſchoſſen zu werden, ift für 
Seven eine wenig lodende Ausficht. Daher machten es die 20,000 ab» 
fälligen Italiener größtentheil® gleichermaßen. Ein feltfamer Batriotis- 
mus im Anfang des Unabhängigkeitskampfs! 

Derhöhnungen des Herzogs von Raguſa (Marfchalls Marmont) 
waren der Anfang der Tumulte gewefen. Die Herzogin von Berry, ver 
Herzog und die Herzogin von Bordeaux waren Zeugen auch diefes Stur- 
zes; fie ſchifften fich ſofort nach Zrieft ein. 

Auch die Städte des venetianifchen Feftlandes fuchten und wußten 
mehr durch Lift als Gewalt die Deftreicher zu entfernen; Felomarfchall- 
lieutenant d'Aspre räumte fein Hauptquartier Padua durch Convention. 
So fam er mit feinem etwa 6000 Mann ftarken Corps eben vechtzeitig 
nah Verona, als diefe 60,000 Seelen zählende Stadt, dieſer wichtige 
Ring, durch den Italien an Dejtreich geſchmiedet ift, jehr gefährdet war. 
Die Abreife des Vicekönigs hatte hier die Einheit des rein militärifchen 
Befehls hergeftellt, während die alte Reibung der Militär- und der Civil 
behörven fonjt überall ven Abfall, auch der Garnifonen, erleichterte. Die 
Feſtungen in Friaul, Oſopo und Palmanova, gingen über. Hier war 
e8 gar bequem, indem ber wegen feiner Betheiligung an dem mobenefi- 
ſchen Aufftande von 1831 auf Lebzeiten daſelbſt gefangen figende Gene— 
ral Zucht fofort zum Feitungscommandanten gemacht werden konnte. 
Er war ein unterrichteter Militär aus Napoleon’ Zeit. Mit der Feitung 
gingen 30 Geſchütze und 30,000 Gewehre in andere Hände. 

Modena war trog eines Widerftandsverfuchs auf die Nachricht 
vom Mailänder Aufjtande, ſchon wegen ver Nähe Bologna’s, nicht zu 
halten gewejen; der Herzog entfernte fich fchon am 20. März; nachdem 
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e8 geräumt war, befamen die Modeneſen zuerft die Süßigkeit der Frei— 
Ihaaren von dort fattfam zu ſchmecken. Reggio conftituirte fich unab- 
bängig von der Stadt Modena, unter dem Vorwande, diefe, oder viel- 
mehr eine Keine Partei dafelbft, habe Fein Recht gehabt, die noch vom 
Herzoge eingefegte Regentichaft durch eine radicale proviforifche Regierung 
zu erjegen. Furcht vor den Deftreichern im nahen Mantua, Abneigung 
vor rabicalen Mitteln, Hinneigung zu Piemont herrfchten in Reggio vor, 
nicht am mwenigften aber die municipale Eiferfucht gegen die Stadt Modena. 

Dan hört von gut italienifchen Patrioten jagen, die Herrfchaft Oeft- 
veich8 verberbe nicht ſowohl den Charakter der unter feiner unmittelbaren, 
als der unter feiner mittelbaren Herrfchaft ftehenden Bevölkerungen. Dort 
rege fie die Energie und das Nationalitätsbewußtfein unwillkürlich an; 
bier befördere fie in Regierungen und Unterthanen Schlaffheit und nach 
Gelegenheit Willfür und Frechheit. Die beiven Herzogthümer betheiligten 
fih jedoch nach den Umftänden energifch am Unabhängigkeitsfampfe. Die 
Deftreicher räumten auh PBiacenza und Parma; ein Theil ihrer 
Dejagung bier mußte, außer Stand, über den Bo zu fommen, die Waffen 
nieberlegen. 

Der neue Herzog von Parma z0g Unterwerfung der Flucht vor; 
er erklärte am 29. März fein Bedauern, daß er genöthigt geweſen fei, 
Deftreich zu fröhnen, kündigte diefem den einige Monate zuvor gefchloffe- 
nen DBertrag, unterftellte fein Schickſal dem jchiedsrichterlichen Ausſpruche 
des Pabftes, Karl Albert's und des Großherzogs, und verfprach eine 
Berfaffung, zu deren fchleuniger Abfaſſung er die bevollmächtigten Libe— 
ralen drängte. Er wurde im Triumph durch die Stadt gezogen, welche 
Alles that, um Reſidenz zu bleiben, während der Herzog und fein 25jäh- 
riger Erbprinz die dreifarbige Fahne küßten. 

Auf die erfte Nachricht vom Aufftande in Wien und vom Beginn 
des Aufftandes in Mailand hatte in Florenz am 21. März ein Hau— 
fen nach Waffen gefchrieen. Man vertröftete ihn; nun aber fchrie er durch 
die Stadt: Nieder mit dem Minifterium! Wären die Florentiner nicht 
Slorentiner, fo wäre der anftiftende radicale Advocat geprügelt worden, 
jo unanftändig fanden fie es in diefem Augenblicke. Minifter Ridolfi hielt 
von einer der fchönften Rednerbühnen ver Welt, von der Loge der Lands— 
Inechte aus, eine Anfprache, er rief zur Betheiligung an dem Unabhän- 
gigfeitsfampfe auf. Der Großherzog erließ fofort eine Proclamation: 
„Die Stunde von Italiens vollkommener Auferftehung (risorgimento, das 
Stichwort der piemontefifchen Schule) ift unverfehens angebrochen, und gewiß 
Keiner, der das Gefammtvaterland liebt, wird ihm die Hilfe verweigern, 
die e8 anruft. Er wohnte in ber Nacht perfönlich dem Abmarſch von 
800 Soldaten bei; derjelbe war fein Bild der Ordnung; und nun vollends 
der der Freiwilligen! 

Der Minifter des Auswärtigen drückte dem öftreichiichen Geſchäfts— 
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träger fein Bedauern über die Verbrennung feines Wappens aus, erklärte 
ihm aber am 29. März, daß durch die Ereignifje in der Lombardei die 
Nationaliympathie jo lebhaft erwect jei, daß jeden Augenblid ein jchwe- 
rer Ausbruch zu befürchten fei, wenn man fich nicht beeile, die toscani- 
fchen Truppen an dem Kampfe in der Lombardei Theil nehmen zu lafjen. 
Bei diefer Sachlage glaube fich der Großherzog verpflichtet, dieſem allge 
meinen Wunfche zu entfprechen, „im wohlverjtandenen Intereffe ganz 
Italiens, in dem der Ruhe feiner Staaten und der Erhaltung feines 
Thron”. Die Proclamation des Großherzogs vom 5. April an bie 
Truppen, worin er der Freiwilligen rühmend erwähnt, beginnt und 
fchließt mit der „heiligen Sache der italienifchen Unabhängigkeit‘; Karl 
Albert heißt „ver große König‘. 

Die Studenten der Univerfitäten Pifa und Siena marjchirten in 
Maffe, an die Livornefen hängte fich viel Gefindel. Zunächſt ging es 
an die Nordgränze; hier befam, beim Mangel an Vorbereitungen, ver 
gefittete Theil die Leiden eines Feldzugs vollauf zu fchmeden, während 
das Gefindel jtahl, ja raubte, obgleich der Freiwillige einen Paul (16 Kreu- 
zer) über den Feldſold des Soldaten bezog. 

Daher war der Wunjch, in das Modeneſiſche, wenigjtens wejtlich 
vom Appenin, in Mafja-Carrara, einzurüden, natürlich, und die Regie 
rung, indem fie e8 zu bejegen befahl und ven Zoll gegen Modena auf: 
bob, folgte nur alten Gelüften. Die Einwohner fprachen auch ihren 
Wunſch dahin aus, während Andere ganz Modena Piemont zudachten. 
Der Großherzog wurde im Theater als König von Etrurien begrüßt; er 
legte den Titel, nie aber die Klugheit eines Erzherzog ab. Um miß— 
trauifche Gerüchte zu widerlegen, jchidte am 8. April der Großherzog 
dem öftreichifchen Gejchäftsträger feine Päſſe und rief den feinigen von 
Wien ab. Das Minifterium hatte ven Muth, zu Beftreitung der Kriegs: 
foften auf Handel und Befoldungen Steuern auszufchreiben und jo dem 
Patriotismus einen Theil der Rechnung auf der That zu machen. Der 
Großherzog fandte von feinem Silbergejhirr in die Münze, um fich mit 
100,000 Fire an dem freiwilligen Anlehen zu betheiligen. Die Finanzen, 
die Spurkafje erfuhren bier zuerit empfindliche Unannehmlichkeiten. 

In Rom ift man gewöhnt, nichts Menjchliches für fremd zu achten, 
und jo hatten ſchon die Nachrichten aus dem ſüdweſtlichen Deutfchland 
aufgeregt, al8 am 21. März die Botſchaft anlangte, in Wien fei bie 
Republik ausgerufen, der Kaijer gefangen. Fröhlich läuteten die Gloden 
Roms den Fall des Kaiferreihs ein. Ungeftört wurde nun das öſtrei— 
chiſche Gefandtichaftswappen heruntergerifjen, zertreten, am Schwanz einer 
Mähre (nach Andern eines Eſels) auf die piazza del popolo gefchleppt und, 
unter Mißbilligung vieler Liberalen, vom Pöbel verbrannt. An ven 
Gejandtichaftspalaft (di Venezia) wurde angefchrieben: „Palaſt ver italie- 
niſchen Tagſatzung“, wie denn von da ab von Städten inner- und außer: 
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Halb des Kirchenftaats der Pabjt aufgefordert wurde, eine folche einzu— 
rufen und fich, nach Gioberti's Ipee, an deren Spige zu ftellen. 

An diefem 21. März zeigte fich die Kraftlofigkeit ver Behörden, und 
als Abends Mönche, Weiber, Kinder zur Dankfeier über ven Fall des 
Kaiſerthums in die Kirche Ara Celi auf das Capitol zogen, ſchloſſen fich 
viele Soldaten an. Die Epoca fügte an dieſem Abende richtig: Der 
Krieg ift Deftreich erklärt, nicht von der Regierung, aber vom Volke. 
Die wildſchöne Feier der moccoletti, welche aus Trauer über das Stanp- 
recht in der Lombardei am lekten Carnevalsabende von den „Patrioten‘ 
abbejtellt worden war, wurde von ihnen diefen Abend angeorbnet und 
gehalten, aber auf ihren Wink ging, „gleich gutgelaunten Schulfnaben“, 
das Volt Schlag 9 Uhr nach Haufe. 

Das neue Minifterium hatte ven General Johann Durandoan 
die Spige der noch ſehr ungeordneten Armee geftellt (deren Verwaltung voll 
Betrug war), um fie zu organifiren. Er war geborner Piemontefe, hatte 
1821 jein Vaterland verlaffen und während der Reaction der Sache der 
Verfaſſung in Spanien gedient und fich bis zum Gouverneur von Bar: 
cellona aufgefhwungen; feine Armuth war ein Unterpfand feiner Uneigen- 
nüßigfeit. Er erhielt jetzt Befehl, jofort mit allen verfügbaren Schwei— 
zer= und eingebornen Truppen an die nördliche Gränze des Kirchenjtaats 
auszurüden.. Freiwillige follten als bejonderes Corps unter dem tapfern 
Neapolitaner Oberften Ferrari, bisher in franzöfifchen Dienften, ab» 
marjchiren. 

Da fam, nachdem vier Poften aus Piemont und der Lombardei aus- 
geblieben waren, von Florenz noch am 23. März die Nachricht von dem 
Ausbruche des Kampfes in Mailand, und gleichzeitig, aber voreilig, von 
ver Befreiung Mailands und Venedigs. „O Mailand, nochmals in 
Aſche! D, die Erben Barbaroſſa's nochmals auf der Flucht!’ Auf die 
Zwiſchennachricht von dem Siege der Deftreicher in Mailand hörte man 
zum erjten Mal gegen ven Pabſt als „Verräther“ fchreien. Die Arjenal- 
verwaltung mußte Waffen austheilen. 

„Jetzt galt es, das Joch der Fremden abzuwerfen!“ Die Freiwilli- 
gen ftrömten in Schaaren herbei; der Marchefe Patrizi, der Fürft Rufpoli 
mit ihren Söhnen, zwei Neffen des Pabjtes, rüfteten fich in's Feld. 
Der Senator Fürft Corfini, der Fürft Borgheſe forderten zu patriotis 
fchen Gaben auf, die namentlich auch in ver dem venetianijchen Palaft 
gegenüber aufgefchlagenen Bude reichlich eingingen, viel Schmud, viele 
Sparpfennige, Gaben ver Klöfter, die zu Handen des Kriegsminifters 
famen. Ein Geift der Brüberlichfeit umfchlang wieder alle Stände; Car- 
pinäle gaben ihre Pferde zur Beſpannung ver Geſchütze, Bettler theilten 
ihr Almofen mit dem PVaterlande. Auf dem Forum, im Colifeum wur— 
ven bei Fadelfchein Volksverfammlungen gehalten; Niemand erreichte in 
Kraft der Phrafen und der Lungen den Barnabitermönd Gavazzi. Die 
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Fahnen der Abziehenden erhielten den Segen des Pabſtes, alſo war es 
ein doppelt heiliger Krieg, die Kämpfer Kreuzfahrer für die Unabhängig- 
feit des VBaterlandes und für die verjüngte Kirche. Die Erinnerung an 
Pabit Aleranver III., den Bunvesgenofjen Mailands gegen Barbaroffa, 
that das Ihrige. Man vergaß, daß der Marfchbefehl nur gegen die Grän— 
zen des Kirchenftaats lautete. Allein, indem die Regierung die Bewegung 
in ihre Hand nahm, unterblieben Aufjtände, die Zeit, bis der ganze Kir- 
chenſtaat durchmarfchirt war, war gewonnen, und Zeit gewinnen, galt 
in Rom immer für einen Hauptgewinn. 

Den 24. März zog Durando mit feinen Truppen und feinen Adju— 
tanten, dem Piemontefen Maſſimo d'Azeglio und dem Grafen Caſa— 
nova, aus; in den folgenden Tagen folgte ver, zum Unftern auch zum Gene— 
ral erhobene Ferrari — follten fie einander gleich ober Jene Dieſem unter- 
georonet fein? — mit feinen Schaaren. Dazu rechnete man zivar auch 
eine Rotte von Leuten, welche in allerlei Unterfuchungen ftanden, gegen 
deren Nieverichlagung fie „freiwillige Kreuzfahrer‘ wurden. Man vers 
fammelte vergleichen 3. B. vor dem Vatican, trieb fie in die Engelsburg, 
wo fie in der Einen Nacht ihre Offiziere bejtahlen, gab ihnen Hemden 
und Waffen und escortirte fie mit Gensdarmen weiter. Ferrari foll wäh— 
rend der erften Tage ihrer mehrere haben erjchiegen laffen. 

Nachdem nun auch noch ein Botfchafter Karl Albert’8 angelangt war, 
erließ der Pabit am 30. März ein Proclam an die Völker Italiens, aus 
deſſen ſehr viplomatifcher Sprache heraus der Enthufiasmus doch Nah— 
rung zog. Es rief wehe über ven, welcher in ven Wirfungen diefes Stur- 
mes ein Menjchenwerf, ftatt eines Gotteswerfes fehe. 

Nur Eine Gefellfchaft war von der allgemeinen Verbrüderung aus- 
gefchloffen. Denjelben 30. März erflärte der Pabit, daß er, um Aus- 
brüche des Hafjes zu vermeiden, fich leider gendthigt fehe, ven unermüb- 
lichen Arbeitern im Weinberge des Herrn, ven Jeſuiten, zu erlauben, 
ihr Zufammenleben in Rom aufzulöfen. Gerade die intriganten Mit- 
glieder zerftreuten fich jest im Kirchenftaate und waren für die ängjt- 
lichen Gemüther ein Stachel und Sauerteig der Reaction. Der träge 
Pöbel, welcher von den Almojen vor ihren Thüren gelebt hatte, ver— 
mehrte die Rotten, welche bald drohend Geld vor den Baläften der Reichen 
heiſchten. 

Sehr ungünſtig und tief war der Eindruck, welchen dieſe Nöthigung 
auf Pius machte, der zwar am liebſten im Frieden ſeinem Volke durch 
Reformen und Italien durch einen Fürſtenbund und ſchließlich der Kirche, 
bei jedem Pabſte natürlich der letzte Zweck, zur „Freiheit“ und Macht 
aufgeholfen hätte; dennoch erfreute er ſich auch an mancherlei Erſcheinun— 
gen, welche die Revolution mit ſich brachte, Gott dafür dankend. Die 
franzöſiſche Republik konnte keinen Geſandten von angenehmerem Namens- 
klange, von devoterer Haltung und Sprache ſchicken als Forbin Janſon; 
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Die Freiheit der Kirche, hoffte Pius, werde unter ver Republif ficherer 
gejtellt fein, als unter Louis Philipp. Karl Albert, Tommajeo, der nea- 
politanifche Minijterpräfident waren anerkannte Eiferer für das Pabjt- 
thum. Als Mailand und Venedig fofort die Correfpondenz der Biſchöfe 
mit der Curie freigaben, jubelte Pius zum Herrn, denn die jofefinifchen 
Geſetze hatte er ftets als einen Fluch des Kaiferreich8 verabjcheut. Sein 
Gewifjen hätte ihn daher in feiner Hinneigung zur nationalen Bewegung 
befeftigt, wären nicht durch ganz Italien Berfolgungen gegen die Jeſuiten 
ausgebrochen und hätten nicht die Gegner der Laienregierung in feiner 
Umgebung ihm feindfelige Aeußerungen ver radicalen Prefje gegen den 
Klerus, gegen die Stellung, weldhe dem Statut gemäß das Garbinale- 
collegium als Senat des Kirchenjtaats einnahm, und gegen die Kirche 
zugetragen. Das machte den nervenleivenden Hohenprieſter immer wieder 
ſchwankend. 

Der ſiegreiche Aufſtand in der Lombardei war auch dadurch wichtig, 
daß durch ihn jetzt auch Neapel von der Bewegung für die 
Nationalunabhängigkeit fortgeriſſen wurde. 

Das Miniſterium des Herzogs von Serra Capriola war in der Auf— 
löſung, ſeit er am 13. März Saliceti zum Austritt genöthigt hatte. 
Während entſchloſſenes Handeln der einreißenden Anarchie gegenüber hoch— 
nöthig geweſen wäre, war es in ber Hauptſache zur Unthätigkeit ver— 
dammt. Gleichzeitig mit der Botſchaft vom Mailänder Aufſtande und 
der piemonteſiſchen Kriegserklärung kam nach 27jährigem Exil General 
Wilhelm Pepe nach Neapel. 

Das Miniſterium that nichts, die Zügel der öffentlichen Meinung 
an ſich zu nehmen. Den 25. März riß ein Volkshaufen das Wappen 
an dem Hotel des öſtreichiſchen außerordentlichen Geſandten, Fürſten 
Felix von Schwarzenberg, herunter (deſſelben, welcher bis Ende 
1844 Geſandter in Turin geweſen und ſich durch ſeine kühne Haltung 
als Miniſter ſpäter einen Namen machte) und verbrannte es unter den 
Augen der Schweizer, mit Beihilfe von Nationalgarden. Der neapoli- 
tanifche Minifter entfchuldigte fich damit, daß in einer fich ihrer Polizei- 
aufficht rühmenden Reſidenz (Wien) Schlimmeres nicht habe verhindert 
werden fünnen. Dazu fam, daß, in Folge einer Deputation an den Kö— 
nig am 26. März, von Seiten des Minifteriums an alle „„evelmüthige, 
von DVaterlandsliebe brennende Sünglinge‘‘, welche als Freiwillige nach 
Dberitalien gehen wollten, eine Aufforderung, fich einzufchreiben, ver- 
öffentlicht wurde; die Negierung werde für ihre Ueberfahrt nach Livorno 
und für ihre Bewaffnung forgen, auch ihre Namen in ber officiellen 
Zeitung veröffentlichen. Auf dieſes reifte Schwarzenberg unter der Beglei- 
tung und gleichfam unter dem Schuge Napier’s mit der Bemerkung ab: 
Je reviendrai d’ici à quelques mois. Jedoch enthielten ſich Hof und Mini- 
fterium des fejtreichen Neapels Kirchlicher Freudenfeſte; ihrem Geſandten 
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in Rom gaben fie aber Auftrag behufs eines Bündniffes der italieniſchen 
Staaten. 

Und nun war der Augenblid gefommen, ven der verjtoßene Saliceti 
nicht fonnte unbenugt vorübergehen laffen. Wenige Tage nach feinem 
Austritte hatte er jein „Programm“ veröffentlicht. Statt zu verlangen, 
daß nun fofort die Berfaffung in's Leben eingeführt werde, weder weni— 
ger noch mehr, hetzte er dies taumelnde Volk in’s Blinde hinein durch 
die Forderungen: Reform der Verfaſſung durch die Volkskammer (viefe 
Forderung wurde Veranlafjung zum Sturze der Berfaffung), Abichaffung 
(oder Volfswahl) der Pairsfammer; daß er Betheiligung am italienifchen 
Krieg hinzufügte, war recht fchön, aber durch jene Forberungen mußte 
diefe gelähmt werden. Einige Truppencorps jcheinen erklärt zu haben, 
fie würden fich nicht gegen „das Volk“ gebrauchen laſſen; namentlich das 
zehnte Infanterieregiment hegte Berjchworene. 

So bejchleunigte Alles ven Sturz des Minifteriums und — der 
Berfaffung; Saliceti hatte nur den Wühlern eine Brandfadel in die 
Hand gegeben. Unter dem Jubel der Kaffeehauspolitifer fiel am 28. Mir; 
das Minifterium, und diefer Jubel galt befonders Bozzelli’8 Sturz. 

Der König jah die Nothwendigfeit ein, ein nationales um 
freifinniges Minifterium zu ernennen, allein er hatte Mühe, eines 
zu finden, da er das Programm Saliceti’8 nicht billigte; er verjchmähte 
es jedoch nicht, mit diefem und mit Wilhelm Pepe, ven zu überfehen er 
hoffen durfte, in Unterhandlung zu treten. So beauftragte er den grei⸗ 
fen Karl Troya, welcher 1821 verbannt worden war, und unter den 
italienifhen Gejchichtsforjchern im päbftlihen Sinne und als Erflint 
des Dante hervorragte, eine durchaus edle Perfönlichkeit. Er wurde aud 
Minijterpräfident; alle anderen Glieder waren italienisch = patrietüct, 
humane, gründlich unterrichtete Biedermänner, aber ohne Gefchäftsfennt- 
niß und Energie; lettere befaß nur Scialoja; diefer unter Studien früh 
gereifte Jüngling, bisher Profejfor der Staatswirthichaft in Turin, hatte 
aber nur das Minifterium des Handels und Aderbaus. Meaffari rühmt 
diefen Männern nach, daß fie zu der Tradition des fpiritwaliftifchen Krei⸗ 
jes von Neapel gehörten. 

Das politifche Programm des Minifteriums vom 3. April war dus 
Saliceti’8, aber gemäßigt: kräftige Mitwirkung beim italienifchen Kriege, 
die breifarbige Fahne, Organifirung der Provinzen durch Commillärt, 
Reform des Wahlgefeges, ver König hat unter den ihm durch die Wih- 
ler Präfentirten die Pairs auszuwählen, die zweite Kammer hat dat 
Recht, das Statut (Grundgeſetz) auszulegen und zu mobdificiven. Der 
König bekannte ſich in einer von Troya verfaßten Broclamation zur Theil: 
nahme am nationalen Rampfe („Ich bin Italiener und Soldat‘), obgleich 
ber englifche Gefchäftsträger Napier Troya „die äußerſt zweifelhafte Natur 
des Kampfs in der Lombardei“ worgeftellt hatte, und „wie weiſe es wär, 
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in der Neutralität zu beharren, zumal hierorts fein triftiger Grund zum 
Krieg vorliege.‘ 

Diefer Rath Napier's wurde von Palmerfton vollkommen gebilligt, 
welcher, als ein ächter Altliberaler, nicht nur Reform, jondern auch 
Kampf bis zu einer gewiffen Gränze wollte, hier aber Halt zu gebieten 
wünſchte, und namentlich die Macht des Nationalitätstriebs ganz verfannte. 
— Gewiß hatte Palmerfton allen Grund vom Standpunkte des Rechts 
aus, am 11. April an Napier zu jchreiben, er folle ver neapolitanifchen 
Regierung vorftellen, daß fie durch Bewaffnung und Ueberfegung von 
Freiwilligen fich gegen eine Macht, mit welcher fie nicht im Krieg fei, 
verfehle. „Was Gefeß für bie eine Partei ift, follte e8 auch für die 
andere fein, und wenn bie Liberalen in Italien, und zwar mit Necht, 
Deftreih einen Vorwurf daraus machten, daß es fich gerne mit feinen 
Truppen in die innern Angelegenheiten Neapels gemifcht habe, jo müßten 
fie folgerichtig auch die Einmiſchung der neapolitanifchen Regierung in 
die innern Angelegenheiten ver öftreichifchen Befigungen verbammen. Diefe 
Betheiligung ift nichts Anderes als Krieg, und es möchte der neapolita= 
nifchen Regierung würdig fein, fich wohl zu befinnen, ehe fie unheraus- 
gefordert Krieg gegen Deftreich erhebt, während Deftreich unter ver Laft 
folcher Berlegenheiten iſt.“ — Den Italienern freilich wollte es ſeltſam 
dünken, vaß fie ven längft erharrten, für fie günftigen- Augenblid, „un— 
veräußerliche Rechte‘ geltend zu machen und die Schlingen Deftreichs zu 
zerreißen, unbenutzt laffen und für Deftreich günftigere Umftände abwar: 
ten follten. Hätte diefes wohl dankbar auf Intriguen und Intervention 
gegen die Verfaffung verzichtet? War denn Palmerjton’s politifche Hand- 
lungsweife auch immer fo gewillenhaft und großmüthig? 

Für den König war die Entſcheidung ſchwer; Deftreich war bisher 
die Stüte feiner Dynaftie geweſen; Alles erhob jest Karl Albert und 
nur Karl Albert zum Himmel, zum Theil, um auch Ferdinand zur Theil 
nahme am Kampfe zu ftacheln. Mußte Ferdinand nicht befürchten, daß 
alle feine Opfer nur Karl Albert zu Gute fommen würden? Ia war es 
nicht möglich, daß nach Befiegung der Deftreicher die nationale Einheits— 
partei Karl Albert als König von ganz Italien auf den Schild heben 
und alle Bourbonen austreiben würde? Neapel, zumal ohne Sicilien, 
hörte auch einem oberitalienifchen Königreiche gegenüber auf, in Italien 
„das Königreich‘ zu fein. Auch ſah Ferdinand die Frechheit der Radi— 
calen, welche von ihrem Führer Ricciardi faum noch von einem Ausbruch. 
zurücdgehalten werden konnten, immer brohender werben, und jedes aus 
dem Lande abgehende Bataillon mußte ihren Muth zu einem Aufjtande 
höher anfachen. Es war fein Zweifel, daß die fchlauen Führer: derjelben 
großentheils deshalb nach Unterjtügung ver Lombarden ſchrieen. 

Andererjeits war ein national=liberales Minijterium unvermeibliche 
Nothwendigkeit, Ferdinand feheint wirklich zu Zeiten jich als „Italiener 


112 Frechheit der neuen Radicalen, Lift der Neactionäre, 


und Solvat‘ gefühlt zu Haben, durch Eroberung des Benetianifchen 
mochte e8 ihm glüden, Karl Albert das Gleichgewicht zu halten und 
vielleicht wenigftens Sieilien durch das dankbare Italien ſich als Kampf: 
preis zugefprochen zu jehen. Aber feine alten Umgebungen warnten ihn 
ſtets, nicht in die alle zu gehen. Auch fehlte es nicht an Müratiſten 
und Altliberalen, welche die Grundfäge von 1820 gemilvert beim König 
vertraten, alfo zunächſt nur in Neapel die conjtitutionelle Regierung feſt— 
ftellen wollten; im Lager der Nationalen bejchuldigte man fie, eher auf 
Eroberung Siciliens, als auf die Austreibung der Dejtreicher zu zielen, 

So entjtand ein unficheres, wiberfprechendes Benehmen, bejonvers 
dem Unabhängigfeitsfampfe gegenüber, und geheime Agenten des Hofs 
arbeiteten aller Orten den Zwecken und Anordnungen der Minijter ent: 
gegen. Dies war bejonders in Rom der Fall; die Gefandten der natios 
nal gefinnten Minifter arbeiteten auf einen Bund der italienifchen Für: 
ften und Bölfer hin. Sofern damit dem Webergewicht Karl Albert’s 
mochten Schranfen gejet werden, waren ver auf ihn eiferfüchtige Pius 
und König Ferdinand einverjtanden, zumal Piemont dabei ſpröde that. 
An pofitiven Erfolgen konnte diefe Gefandtichaft um jo weniger frucht- 
bar fein, als fie aus mehreren Bevollmächtigten beftand, welche jehr ab— 
weichende Abfichten verfolgten. 

Das ganz lieverliche Pad ver Wühler z0g fich jetzt aus Oberitalien, 
wo Kugeln pfiffen und ver Bürger Maß bielt, nach dem fichern Neapel, 
wo fern vom Schuß die leidenjchaftliche, fchreihalfige Maſſe ein treffliches 
Material für fie bot. Das Militär wurde gehöhnt und mit Auflöfung 
bedroht. Wohl mitunter in der Abficht, die Truppe auch gegen die Con— 
ftitutionellen zu erbittern, wurbe ihr von ihren Befehlshabern zugemuthet, 
ungerächt ven Hohn zu leiden. Die Minijter in ihrer falfhen Humani— 
tät und Spealität thaten oder duldeten Alles, was ſolche Reactionäre 
nur wünjchen mochten. 

Auch waren die Minifter in einem beftändigen Belagerungszujtande 
durch die Unverfchämtheit der Nemterforderer. Die deutſche Beamten- 
bierarchie mit ihren Prüfungen und Dienftaltersrechten hat gewiß auch 
ihre Uebelftänve; aber in ſolchen anfpruchsvollen Zeiten gewährt fie aud 
einen Damm gegen unberechtigte Anſprüche. Alle die maßloje Unver: 
ſchämtheit in Forderungen, welche in Neapel befonders ven Fremden halb 
ärgert, halb anheitert, drängte fich jet an die Minijter. Es ift gan; 
bie alte rheinifche Sage vom Mäufetburm. Der Finanzminifter wollte 
einmal ſich der unverfchämten Rotte entreißen, um dem Minifterratbe 
beizumohnen. Allein der wachejtehende Nationalgardift erklärte ihm: 
Bevor Sie Minifter des Königs find, find Sie Minifter des Volks; 
Sie dürfen alfo nicht in’8 Schloß gehen, bleiben Sie bier! — und ver 
Minifter mußte gehorchen. 

Während fich die anftändigen Patrioten in circoli verfammelten, 
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welche nichts nüßten und nichts fchadeten, war die Preffe beinahe durch— 
aus von lieverlihem Gefinvel in Beichlag genommen, welches, ungleich 
feiger als ein Meuchelmörver, jeden ehrlichen Mann, ver ein Amt hatte, 
befudelte. Die Minifter natürlich waren ganz befonvders dem Makel 
dynaſtiſcher Servilität ausgefegt, weil fie das Schreien diefer Preffe und 
des übrigen Pöbels: Nieder mit der Pairskammer! Es lebe die conſti— 
tuirende Verſammlung! ignorirten. Kein Wunder, daß ver erfte Tumult, 
bei dem die Nationalgarde Feuer gab, am 25. April, von den Seßern und 
Drudern dieſer lieverlihen Yournaliftif gemacht wurde. — Maffari fagt: 
wer lange Jahre in Ketten gelegen, könne nicht vecht einherfchreiten, 
auch wenn man fie ihm abnehme; aber wie Raſende rennen und fich im 
Koth wälzen, das konnten fie! 

In diefer höchſt fchwierigen Zeit alfo fcheint Ferdinand geglaubt zu 
haben, eine ehrliche Probe der nationalen und conjtitutionellen Regierung 
machen zu müfjen, bis er, an die Wand gebrängt, rücdjichts[los von ver 
paffiven zur angreifenden Selbitvertheivigung überging. Vielen erjcheint 
fein Benehmen nur im, grellen Xicht der angeftammten bourbonifchen Hin— 
terlift. Nicht genug kann jedenfalls in der Zeit diefer Pöbel-, wie nach- 
ber in der der Solvatenherrfchaft die ehrenwerthe Minorität bedauert 
werden, welche jederzeit, auch jett, da fie vem Namen nah am uber 
war, die mißhandelte war, und da fie nicht durch den Unterſchied ber 
Hautfarbe, wie in Kolonien, von dem großen fittlich-faulen Haufen fich 
unterjcheidet, deſſen Loos, vielfach gefteigert, mit tragen mußte. Daß 
auch hier unter jenem großen Haufen nicht wenige feingefleivete Leute 
jtafen, iſt ſelbſtverſtändlich. Daher ift e8 auch den Sicilianern nicht jehr 
zu verargen, daß fie auf eine ſolche Affociefchaft nicht eingehen wollten. 

Nicht verfchtweigen dürfen wir, daß Ledru-Rollin ähnliches Gefinvel, 
wie nad Belgien, auch hierher warf, und bald hörte man die Schufter- 
gefellen von Neapel mit lautem Gefchrei „das Necht auf Arbeit‘ gel 
tend machen! Noch deutlicher und naturwüchfiger war bie gewaltjame 
Plünderung der öffentlichen Güter in Venoſa, Horaz's Vaterſtadt, und 
an andern Orten. Napier fchreibt am 15. April: „Die Gefege bleiben 
unvollftreet, die Bolizei und Municipalbehörden find machtlos. Das alte 
Syſtem ift geftürzt, und noch ift feines an feiner Statt aufgerichtet. Da 
die radicale Partei im Minifterium ſtark vertreten ift, fteht zu hoffen, daß 
fie ihren Einfluß dem Thron als Stüße leihen werde.” Aber das war 
englifher Maßſtab; es beftand nicht einmal eine organifirte republifanijche, 
radicale Partei; beinahe nichts als Flugſand! 

Einige hundert Freiwillige waren ſchon am 29. März über Livorno 
nach der Lombardei geeilt; das Volk hatte es jehr übel aufgenommen, 
vaß ihnen die Benugung der franzöfifchen Flagge dazu vertveigert wurde. 
Es waren dies die Neeruten der Fürftin Chriftina Trivulzi-Belgioioſo, 
welche etwas von männlichem Affeet und Streben, dabei ftarfe weibliche 
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Affeete und Strebungen hatte. Aus Mailand verbannt, war fie zuerit 
in ber fchwärmerifchen Verehrung des jungen Italiens, dann in ver 
Freundfchaft Guizot's, Duchatel's und Mignet's geftanden, hatte fi 
mit theologifcher und Zeitungs-titeratur befaßt, durchzog nun Italien und 
trat als Werberin für ven Unabhängigfeitsfampf in öffentlichen Verfanm- 
lungen auf. Das zehnte Infanterieregiment wurbe am 5. April nadge 
fchieft, aber nur unter der Form, daß es dem verjchwägerten Großherzeg 
von Toscana geliehen wurbe. 

Troya verlangte offene Kriegserflärung und fräftige Kriegsfüh- 
rung gegen Oeſtreich. Er ftellte vem Könige vor, daß er damit jein 
Bolf von der Aufrichtigfeit feiner Abfichten überzeugen und den Sicilie- 
nern, mit denen er in Unterhandlungen wegen eines Waffenftillitandes 
- trat, Gelegenheit geben würde, auf eine ehrenvolle Weife von ihren 
äußerſten Befchlüffen zurüdzufommen. Troya wurde Deßhalb des Alber- 
tinismus verdächtigt. Der Minifter der geijtlichen Angelegenheiten, Ruy 
giero, erhob alle möglichen Einwendungen, erflärte aber: Ich will die 
italienifche Einheit; ich werde daher der Kriegserklärung gegen Oeſtreich 
meine Zuftimmung geben, aber unter der Bedingung, daß ganz Ytalien 
unter das Scepter Ferdinand’s komme. — Derfjelbe wollte damals den 
Könige das Veto und das Recht nehmen, die Geſetze zu fuspendiren, und 
berfelbe nahm ven Tag nach dem 15. Mai, ſobald die Reaction Meilter 
war, mit Bozzelli ein Portefeuille an. 

Napier machte von Neuem den Minister des Aeußeren, Marceit 
Dragonetti, einen alten Märtyrer der nationalen Sache, am 9. Anni 
darauf aufmerkfam, daß eine Unterftüßung der lombardifchen Injurt 
tion ganz gegen die zu Recht beftehenven, namentlich gegen die von Neu 
pel fo oft in der ficilianifchen Frage angerufenen Wiener Verträge It. 
Diefer wies aber darauf bin, daß der Wille der Nation fich darüber 
ausgeſprochen und die Regierung dem vom Volfe gegebenen Anitok iu 
gehorchen habe. Dazu verlangten e8 die Intereffen des freilich erjt pro 
jectirten „italienifchen Bundes“. Auch hätten Piemont und die Lombar: 
bei durch außerorbentliche Gefandte diefe Hilfe angerufen. Napier fragt: 
ob Neapel die Bereinigung der Lombardei mit der piemontefifchen Krew 
wünjche, worauf Dragonetti vorläufig äußerte, dies würde fich nicht mit 
dem Machtgleichgewicht der italienischen Staaten vertragen; pie bieb 
öſtreichiſchen Staaten müßten zu einem unabhängigen Königreiche erbobe 
werben. Auch der gewandte Finanzminifter Ferretti befannte, daß nur 
bie außerorbentlichen Zeitumftände und der Drud ver öffentlichen Mi 
nung diefe Schritte gegen Deftreich zu entſchuldigen vermöchten.*) ALS nun 


*, Für ‚wie nachhaltig Palmerfton und Napier die nur noch nicht aufgerütteltt 
Kruft Deſtreichs auch damals fchägten, erhellt namentlich aus Napier's Bericht vom 
27. Avril 1848 ; Correspondence Band II. Seite 406 und 407, 
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der Ausmarich im Einzelnen befchlojfen war, 28. April, äußerte Troya 
gegen Napier, die englifche Negierung werde das Dilemma, worin fich 
bie neapolitanifche befinde, in Betracht ziehen, wie er denn überzeugt fei, 
daß auch das Wiener Cabinet, im Fall des Sieges der Faiferlichen Waffen, 
nicht gefühllos (blind) dafür fein würde! Charafteriftifch ift, daß Ferdi— 
nand, welcher dem außerorbentlichen piemontefiichen Gefandten, ver feine 
Unterftügung anrief, feine Zufage gemacht hatte, dem der Lombarden 
eriwiebert haben joll, dieſen, aber nicht Karl Albert, jchidfe er Hilfe. 

Das zum Marjch nad) Oberitalien, zunächft nach Ferrara als Sam— 
melplag, beftimmte Corps follte aus 14,000 Mann Infanterie nebit 
etwas Gavallerie und einigen Batterien beftehen. Allein e8 waren auch 
jegt noch viele Hinderniffe zu überwinden. Die ganze Generalität war 
dagegen; zum Theil wegen ihrer Unpopularität mußte der Oberbefehl, den 
die tüchtigften Generale, namentlich Filangieri, Fürſt von Satriano, 
nicht annehmen wollten over fonnten, an den greifen Wilhelm Pepe 
übergeben werben, welcher von jeher mehr Herz als Kopf hatte. Ihm 
wurde als Nächiter (wie man fagt, mit geheimen Inftructionen des Kö— 
nigs) General Statella beigegeben. 

Sodann war große Noth um das erforderlihde Geb. Wäh— 
rend die gejetlichen Steuern nicht eingingen, erließen die Minifter Auf- 
rufe zu ihrer patriotifchen Vorausbezahlung und um freiwillige Anlehen, 
indem man den Grundbeſitzern die Aufhebung des läftigen Ausfuhrzolls 
auf ihre Producte in Ausficht jtellte. Schlieglich mußte zu einem Zwangs— 
anlehen gejchritten werden. Das war ein fchlimmer Contraft gegen den 
bis vor Kurzem jo geordneten Stand der neapolitanifchen Finanzen! 

Auch der Pabjt, wohl an die Gelüfte erinnert, welche Ferdinand I. 
und Mürat auf die Marten geworfen hatten, und ahnend, daß dieſe lie- 
ber alles Andere, auch neapolitanifch fein möchten, als unter einer Prie— 
fterregierung, erlaubte die Bejegung Ancona’s wie Bologna’s nicht und 
geftattete den Durchmarjch nur bataillonsweile. Der Marjch ging (wie 
man verfichert, in Folge geheimer Inftructionen der Unterbefehlshaber) 
langjam. Der Oberjt des zehnten Regiments, welcher ſchon über den 
Po gegangen war, erhielt einen Verweis. An Karl Albert wurde behufs 
der nöthigen Verabredungen als Bevollmächtigter Leopardi gejchidt, Wels 
cher jchon 1821 bei der Nationaltruppe geftanden hatte, 1834 feſtgeſetzt 
und dann verbannt worden ivar. 

Um fo größern Einfluß mochte ſelbſt auf die wichtigjten Fragen die 
von einem entjchloffenen Admiral geführte Flotille, mit ihren 7 Fre— 
gatten, worunter 5 Dampfer, in der Adria ausüben. Bereits war Vene— 
dig von ber öftreichifhen Flotille blofirt; Nugent hatte feine Bewegun— 
gen in Friaul im April, aus Nücficht auf eine Ruderflotille, verzögert, 
welche Belagerungsmaterial gegen die Lagunenftabt berbeiführte. Nun 
aber mandte fich die Gefahr gegen Trieft. Die fardinijche Regierung, 
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welche doch, mit Nüdficht auf England, gegen Deftreich die Erklärung 
gegeben hatte, fie wolle fich des Seefriegs begeben, ließ jetst, nach Neapels 
Beifpiel, auch eine ſchwache Flotille von Genua in’s adriatiſche Mer 
abgehen. Die Mefjinefen konnten nicht umhin, auf bie vorüberfahrende 
neapolitanifche Flotte zu feuern. 

Der Eindruck ver neapolitanifchen Flotille in Wien war fo groß, daß 
der Minifter B. v. Lebzeltern am 22. Mai ven englifchen Botfchafter in 
Wien anging, ob es nicht möglich fei, durch englifche Kriegsjchiffe Trieit 
irgend welchen Schuß angeveihen zu laſſen. Diefer machte aber darauf 
aufmerffam, daß eine folche englifche Intervention gegen die neapolite- 
nifche Flotte leicht durch eine franzöfifche Intervention die Sachen noch 
mehr verwideln und den Frieden erjchweren könnte. 

Der öſtreichiſche Minifter erließ am 21. Mai an feinen Botichafter 
in Zondon eine Depefche, worin e8 heißt: „Da wir den etwaigen Ar 
griffen der neapplitanifchen Flotte feine genügende Seemacht entgegenitellen 
Können, ift e8 möglich, daß die Stadt Trieſt und die Küſten von Yirien 
Dpfer des ungerechteften Angriffs werden. Im dieſer drückenden Yay 
fann uns nur England eine hilfreihe Hand reichen. Wir hoffen um ie 
mehr darauf rechnen zu können, daß die alte Freundſchaft Großbritanniens 
fid in diefer Verwidelung uns nicht entziehen wird, als wir neulich an 
feine freundliche Dazwiſchenkunft eine Appellation richteten, im der I: 
fiht, die Pacification Italiens auf breiten Grundlagen herbeizuführen.‘ 
Nichts Fönnte den Erfolg diefes Unternehmens, welches das allgemein: 
Intereffe Europas dringend heifcht, mehr gefährden, als neue Conflict, 
deren Folgen auf eine unheilvolle Weife auf unfere innere Lage zurüd 
wirken könnten.” Nachdem er auf die Kämpfe in Deutfchland und Frank 
reich hingewieſen, fährt der öftreichifche Minifter fort: „Kann Englant 
in einem folchen Augenblide es mit Gleichgiltigkeit anfehen, wie jich fen 
ältefter und getreuefter Bundesgenofje unter dem geboppelten Gewidt 
äußerer, nicht Hervorgerufener Angriffe und innerer Verlegenheiten ab 
müht? Wir halten e8 für unmöglich, daß eine ſolche Berechnung Ki 
einem englifchen Minifter Eingang finden könne, und hoffen alje, vu 
die englifche Regierung ſowohl durch die Sprache, welche fie bei ven it 
lienifchen Höfen führt, als durch Imjtructionen an den Commandanten 
der engliihen Seemacht im Mittelmeer es zu verhindern wiſſen win, 
daß der Kampf, über welchen das lombardo -venetianifche Königreis 
trauert und deſſen jchleuniges Ende alle unfere Wünfche herbeirufen, ſid 
nicht auch über das Meer verbreite und Ufer ergreife, welche bisher dr 
von verjchont geblieben waren.“ 

Der öjtreichifche Botfchafter wurde angewiefen, diefe Depeſche Pal 


*) Die bezieht fih auf die Unterhandlungen über Oberitalien, welche damalt 
Deftreih durch Baron Hummelauer in London führte, wovon fpäter Näheres. 
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merfton mitzutheilen und über ihre Aufnahme bei ihm fchleunigit zu berichten. 
. Balmerfton erklärte gegen Dejtreih, daß er fich nicht thätlich einmifchen 
fünne, mahnte aber am 31. Mai das Turiner Cabinet von einer Bes 
ſchießung Trieſts ab; der englifche Gefchäftsträger in Turin wies auch 
auf die Drohungen des deutjchen Reichsminifteriums hin; Preußen und 
Baiern verwandten fich lebhaft dafelbit; man war einverjtanden, daß, 
wenn Piemont Trieſt nicht beprohe, Dejtreich auch feinen Waffenplag 
daraus machen dürfe. Diefe Gefahr fand aber zuvor eine anderweitige 
Erledigung. 

Eine jolhe Note einer Großmacht erklärt uns den Stolz des öftreis 
hifchen Heers, das Bewußtjein Deftreich8 wieder aufgerichtet oder viel- 
mehr bei fich ſtets aufrecht erhalten zu haben, wie die Anftrengungen 
Oeſtreichs, fih eine Seemacht zu fchaffen. 


Serhszehnter Abſchnitt. 


Die Krifis in Turin, der Unabhängigfeitskrieg bis zur Schladt 
von St. Lucia, innere Verhältniſſe Oberitaliens bis 
‚ Ende Mai. 


Was in allen übrigen Theilen Italiens vorging, war nicht je ent 
fcheidend, als der Entſchluß Piemonts. — Wir erinnern an den Ausjprud 
eined® Mannes, welcher nach dem Urtheile aller näher Lnterrichtetr 
Karl Albert befonders nahe ftand und täglich mit ihm werfehrte: „Nibl 
feiner Verſchloſſenheit und Verſtellungskunſt charafterifirte es ven Kiny, 
daß er feine Anfichten, 3. B. über Reformen, von deren Nothwendigkei 
er überzeugt war, nicht durch entjchievenes Ausfprechen feiner Willen: 
meinung gleichfam mit Gewalt durchzufegen wußte; er kam aber gelegen 
(ich wieder darauf zurüd, bis fich die günftige Stunde fand." — & 
hatte Karl Albert auch im bittern Anvenfen an Metternich’s Ir 
fuche, ihn durch Verdächtigung bei ven Mächten, namentlich bei Rukları, 
von der Thronfolge auszufchliegen, wiederholt feine perfönliche Fein 
haft gegen Deftreich, zumal gegen Metternich felbft, nicht bios wi 
rend der Ietten Jahre jtarf durchſchauen laffen, aber, wie m 
fahen, fowohl aus Furcht vor der Revolution, als in Betracht N 
Macht Deftreichs, feinen heißen Durft, wieder einen ehrlichen Namen be 
den Stalienern zu erringen und die Unabhängigkeit Piemonts zu ereb, 
immer wieder unterbrüdt. Noch Mitte März hatte er den beruhigen“ 
Ermahnungen des englifchen Gefandten Gehör geſchenkt. Ultrapiemen 
teſiſche wie öſtreichiſche Schriftiteller wollen diefe Schwankungen ur 
fchlieglich aus feiner Yiftigfeit erklären, welche von jenen als patrietild 
gerühmt, von dieſen als verrätherifch gebrandmarkt wird. Jede dielt 
Auffaffungen hat eine gewilfe Berechtigung ; die verſchiedenſten Element 
gährten in Karl Albert durcheinander, aber Feines kryſtalliſirte ſich — 
der Haren, feften Geftalt männlichen Entfchluffes. Thatfachen beweiſet. 
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Balbo beffagt es Angefichts der nun hereinbrechenden Kataftrophe 
tief, daß Karl Albert fo jpät den Weg ver Reform betreten habe, Re— 
gierung und Volk feien daher jegt ganz auf diefe neue Bahn gerichtet ge- 
weien. Er Hagt die Schwäche, die Enge der menjchlihen Natur an: 
„Zelbjt ein Napoleon fjagte, man fönne nur Eine Sache auf einmal 
thun. So war man denn im dem Gedanken der Unabhängigkeit fo jehr 
erlahmt, daß man feinerlei Kriegsrüftung machte, feine Truppenzufam- 
menziehung, feine Aufftellung, gar nichts außer der Einberufung eines 
von den vierzehn an ihrem Herde weilenden Contingenten.“ — So fpricht 
ein militärifcher Mann, der Minijterpräfident Piemonts, in jenen Ta— 
gen, deſſen Loſung feit lange über Italien ausging: porro unum est ne- 
cessarium — der Krieg gegen Deftreich! 

Die Botfchaft ver Wiener Revolution, fowie das Ausbleiben ber 
Mailänder Posten und unbeftimmte Nachrichten vom Kampfe brachten in 
allen Kreifen von Turin eine große Aufregung hervor. Der lombarbis 
ſche Graf Areje Hatte ſchon am Morgen des 20. März bei ven Mini- 
ftern Audienz, er bat um Hilfe für die Mailänder; aber die Miniſter 
veriweigerten ihm eine Audienz beim Könige, und ver Graf reifte am 
Abende enttäufcht ab. — In Turin lebte der lombardifche Graf Martini, 
welchen vie Nationalgefinnten alles Ueble nachſagen; er habe fich als 
Intrigant auf eigne Hand angeblich im Auftrage ver Lombarden an den 
König gewendet. Der antipiemontefifche Lombarde in storia d'Italia dal 
1814 al 1850 (Italia 1856), welchen wir ſonſt den demofratifchen Abbate 
nennen, erzählt, obne es zu begründen, Karl Albert, ſtets durch vie 
Ereigniffe, durch die Thaten Anderer bejtimmt, habe am 20. März, vielleicht 
Hinter dem Rücken der Minijter, diefen Grafen an die Xenfer des Auf: 
ftandes mit dem Anerbieten gejchict, ihnen zu Hilfe zu kommen, wenn 
fie ibm Mailand verjprächen. Obgleich Caſati darauf gedrungen, dieſes 
Anerbieten anzunehmen, habe die republifanifche Partei im Comité eine 
folche Uebereilung hintertrieben, und jo habe Martini dem Könige in ver 
Frühe des 22. eine ablehnende Antwort gebracht; auf diefe hin habe 
Karl Albert fich wieder in das Abrathen feiner Minifter und Abercrom- 
by's ergeben. 

Am Morgen des 21. hatte ein Häuflein vor dem Miniſterialgebäude 
um Waffen gerufen, war aber von der Bürgerwehr ohne Mühe zeritreut 
worden. Indeſſen begann man anderwärts Freijchaaren zu jammeln; 
der öjtreichifche Geſandte, G. von Buol-Schauenftein, erhob Beſchwerde 
Darüber, daß die Regierung dieß geftatte. Der piemontefifche Minifter 
des Auswärtigen ſchließt noch den 22. feine Antwort darauf: le sous- 
sign& s’empresse d’y ajouter l’assurance de son desir de seconder tout 
ce qui peut assurer les rapports d’amitie et de bon voisinage entre les 
deux e6tats et il saisit 20. — ftereotype Redensarten, welche bei bereits 
wankenden Entjchlüffen befjer unterblieben wären. Auf dieſe Phrafe 
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bin befonders wird Karl Albert des Betrugs gegen Deftreich angeklagt 
und verurtheilt. 

Es ift, als ob ein geiftiger Magnetismus in jenen Tagen mit Blites- 
ſchnelle die Nachrichten verbreitet hätte; jo liefen deren zum Theil verfrüht in 
Turin ein, nicht nur von dem Ausbruche in Como, fondern auch in ven 
Herzogthümern. Schon rüdten mehrere Hunderte von bewaffneten Zu- 
züglern von Genua an die Grenze. Immer mehr ftellte ſich Heraus, 
daß „der Bürgerkrieg Beftand gewonnen Hatte,” und auf dieſen Fall 
hatte ſich Balbo auf jenem vierzeiligen Minifterialprogramm „Krieg“ 
notirt. Namentlich Karl Albert mochte fich ftetS noch mit dem Gedan— 
fen beruhigt haben, er habe ja vie freie Wahl, ob er ven Rubifon, 
d. 5. den Teſſin, überfchreiten wolle oder nicht. Aber der hartnädige 
Widerſtand Mailands fchnitt ihm diefe Wahl ab, obgleich ihm feine eigne 
Unentjchloffenheit und die meiſt ver Reaction zugethanen Höflinge vie 
ungeheure Gefahr vorhielten, die er lief, indem er die Verträge von 1815 
zerriß, und fo wiberlich ihm die Ausficht fein mußte, mit den Demofra- 
ten, feinen Ehrenräubern, fich verbinden zu müſſen. Doch diefen konnte 
ber Sieger die Rechnung machen. 

Den 23. März gegen Mitternacht berichtet Abercromby an Palmer- 
fton, daß ihm foeben der Minifter des Auswärtigen das Nefultat einer 
am Nachmittag gehaltenen Sitzung der Minifter mitgeteilt und er ven 
Grafen Balbo darüber gefprochen habe; es trete nach deren Verſiche— 
rung jegt die Pflicht der Selbfterhaltung für bie piemontefifche 
Regierung ein, der Thron fei zwei Finger breit vom Abgrunde. Im 
Folge der heftig angeregten Nationalfympathie könne es im Lande felbft 
jeden Augenblid zum Ausbruche fommen, „Dan kann fich nicht ver- 
bergen, daß nach den Vorgängen in Frankreich die Ausrufung einer 
Republik in der Lombardei naheliegend ift; und nach ficheren Nach— 
richten jcheint e8, daß eine Anzahl Schweizer fehr zum Erfolg des Auf- 
jtands in Mailand beigetragen hat.“ — Die piemontefifhe Partei in 
Mailand hatte gewiß nicht ermangelt, durch den Grafen Arefe viele 
Schraube ſtark anzuziehen, und nicht ohne Grund. Hatte ver englifce 
Gefandte noch vor acht Tagen den König durch die Ausficht, daß ihm 
durch einen fiegreichen Aufftand in ber Lombardei zwifchen zwei Repu— 
blifen gebettet würde, zu einer Annäherung an Dejtreich bewogen, jo 
wurde jet dieſelbe Gefahr im entgegengefegten Sinne ausgebeutet. 
Namentlich der Polizeiminifter und hitige Patrioten ftellten diefe Gefahr 
eines republifanifhen Aufitands in Piemont, und noch mehr in Genua, 
. als jehr drohend dar. Die Furcht, eine Krone verlieren zu können, er 
jchüttert auch einen Mann von großem phyſiſchen Muthe, ven Karl Al— 
bert in hohem Grabe befaß, während ihm der fichere Civilmuth zu ru— 
higem Entichluffe fehlte. Die Hoffnung, das Königreich anfehnlich zu 
erweitern und wahrhaft felbitftändig zu machen, winfte dem Meuthigen; 
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dabei brannte die alte Wunde — beinahe hätte ich gejagt, das Brandmal — 
des Abfalls von der Sache der Freiheit, welche man ftets eiternd erhal- 
ten hatte. Diefer Vorwurf fonnte in glänzenden Ruhm verwandelt 
werben. 


Einen Rechtsvorwand fand man darin, daß Deftreich durch die 
neuften Verträge mit den Herzogen fein rechtlich durch den Bo befchrän- 
te8 Gebiet bis an das Mittelmeer ausgedehnt habe (Vertrag vd. 24. Dec. 
1847), auch fei der König aus feinen echten verdrängt, die ihm das 
Heimfallsrecht auf das Herzogthum Piacenza gäben. — Man hatte in 
Zurin fünf Stunden nah Faffung jenes Befchluffes am 23. vor Mit- 
ternacht ſchon Nachricht, daß die Dejtreicher in der Frühe Mailand ge- 
räumt hatten, und dieſes ſollte zunächſt befetst werben. 

Zu diefem Zwecke wurde die ganze active Armee fchleunigft einbe- 

rufen, die Reſerve aufs Pifet geftellt; freiwillige Anerbieten veranlaßten 
zu Beitimmungen über Schenkung, Anleihen von Pferden; e8 wurde ein 
fünfprocentiges freiwilliges National-Anlehen ausgefchrieben. Das war 
ver Abend des 23. März in Turin. Wir lefen in diefer Stadt, von 
wo bie Entſcheidung fommen mußte, nichts von lärmenden Feſtzügen. 
Trotz aller Stodungen war die Frucht gereift, ver Sturm fchüttelte fie 
jest ab. 
: Den 24. ging eine furze Proclamation voraus und verfprach ven 
Lombarden die Hilfe, welche Brüder von Brüdern erwarten fönnen, zu 
Erreihung gerechter Wünfche „im Vertrauen zu dem Gott, der fo ficht» 
bar mit ung ift, ver Italien einen Pius gegeben, ver e8 durch fo wuns 
derbare Erjchütterungen in den Stand fett, fich ſelbſt zu Helfen (di fare 
da se).“ 


Schon am 26. März zog in Mailand eine piemontefijche Brigade 
ein, um Unorbnungen und republifanifchen Bewegungen zuvorzu— 
fommen. 


Der König, nichts weniger als ein Schwäßer und ben Feftlichkeiten 
abhold, wollte fich, annoch thatenlos, von den fiegestrunfenen Mailäns 
dern nicht im Triumph aufführen lajfen. Er riß von den fich erit ſam— 
melnden Truppen joviel möglich fort, etwa 23,000 bis 24,000 Mann.*) 


*) Don hier ab fließen für und zwei neue Quellen: 1) Memorie e osservazioni 
sulla guerra dell’ indipendenza d'Italia nel 1848, raccolte da un ufficiale piemontese, 
Torino, stamperia reale, 1848. Die Tagebücher darin find von Karl Albert in franzöf. 
Sprache abgefaßt, von einem G.-Stabs-Offizier ins Italienifche überfeßt, welcher auch 
die übrigen, fchriftitellerifch ergänzenden Abfchnitte ſchrieb. Wir halten diefes Werk für 
wichtig. 2) Jedes piemontefifche Regiment hatte die genauen Berichte über eine Acht mili- 
tärifche That eines der Seinigen abzugeben, dazu find von Grimaldi colorirte Bilder 
gegeben, welche zum Theil voll Effect find. Diefes, in Deutichland wohl wenig befannte 
Prachtwerk ftellt fich dem der berühmten Brüder Heß würdig zur Seite; da lehteres auf 


' 
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Allein namentlich bei den Offizieren, befonvers bei denen, welche ein- 
mal den, für einen Bürgerlichen böchjtens erreichbaren Majorsrang er 
langt hatten, oder feiner jicher waren, war feine Begeifterung zu finden. 
Noch am 30. März in Novara, als die Soldaten ihre Waffen fchärften, 
machte ein Oberſt die Hauptleute für dieſen Schaden verantwortlich. 
Nicht wenige hofften baldige Beurlaubung der ältern Klaffen und hielten 
es immer noch fir Demonjtration. In dem Generaljtab wegen ihres 
guten Adels dienende Offiziere fühlten jet, wie ſehr es ihnen an Kennt 
niſſen jeder Art fehlte. 

In Pavia wurde der König am 29. März von Abordnungen Mai- 
lands und der andern lombardiſchen Städte begrüßt; biefe verficherten 
ihm, die Deftreicher feien ın völliger Auflöfung auf der Flucht hinter die 
Alpen. Die Freiheit Italiens jei aber nicht gefichert, wenn man nit 
auch Iſtrien, Illyrien und Dalmatien nehme. Es war viel, daß man 
ihm nicht ins Geficht ſagte, es fei überflüffig, daß er fich noch bemühe; 
doch wollte man e8 gefchehen lafjen, daß er den Deftreichern „ven One 
denjtoß gebe.‘ 

Die Hintennach-Weifen, welche nun nach zehn Jahren predigen, wie 
man damals im Tumulte aller Elemente und Geifter es am befonneniten 
hätte anfaffen follen, lehren, Karl Albert hätte fofort die Dictatur übe 
die Lombardei an fih nehmen follen. Ganz richtig; aber wann um 
wo hat man im Siegestaumel Jemandem die Dictatur übertragen? 

Karl Albert, feinerfeits einfylbig, betheuerte die Uneigennügigket 
feines Vorrüdens. — Bon Lodi aus richtete er wieder eine Anfpradt 
zugleich auch an die Barmefanen und Movenefen: „Won euch gerufen, 
und vor Allem getrieben durch die Hand Gottes, welcher für fo viels 
Unglüct, welches dieß unfer Italien erlitten hat, ihm feine alte Schul 
verzeihen will, fomme ich an der Spite meines Heeres. Ich komme 
unter euch, ohne mich darum zu kümmern, voraus irgend einen Bertrag 
zu jchließen, nur um das große Werk zu vollenden, welches eure ſtau— 
nenswerthe Tapferkeit jo glücklich begonnen hat. Italiener, in Kuren 
wird unfer Vaterland frei, fein von Feinden; euer Sieg ift gewiß 
Meine Waffen werden den Kampf abfürzen und jene Sicherheit unter 
euch zurücführen, welche euch geftatten wird, mit klarem, ruhigem Geiſte 
daranf zu denken, eure innere Regierung zu ordnen; der Wille ver Nu 
tion wird fich wahrhaft und frei ausfprechen können; in biefer feierlichen 
Stunde laffet vor Allem die Liebe zum Vaterlande brennend fein um 
den Abſcheu vor den alten Trennungen, welche jeverzeit den Fremden 
die Thore Italiens öffneten!” Und das war für Leute, die den Sim 


öftreichifcher Seite fteht, ergänzen fie fh. Beide haben den nöthigen Tert. Gin Aut 
zug aus den öftreichifchen Berichten it: Der Feldzug der Deftreicher in der Lombarte 
unter Radetzky. Stuttgart bei Köhler 1854. 
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eines halben Wortes wohl merken, wirklich recht verftändfich gefprochen! 
Der Lohn der Hilfe war ohne Pact den Völkern ins politifche Gewiſſen 
gefhoben. — Warum aber fie im Irrthum des fichern Siegs beftärfen? 
— Beil die Wahrheit nur Hohn erweden konnte; denn nie wollen bie 
Menjchen jich weniger die Wahrheit fagen laffen, als in Zeiten der Re— 
volution; das ift eine Haupturfache des Unterliegens fo mancher Volks— 
erhebung. 

Hier aber in Lodi hatte man auch die halbwahre Nachricht erhal- 
ten, daß die öftreichifche Armee wohlgeoronet in ver feiten Stellung von 
Montechiaro, zwifchen Verona und Brescia, ftehe. In Wahrheit jtand 
fie am Mincio und nur eine ftarfe Vorhut auf den Höhen von Lonato. 
— Die piemontefiihe Cavallerie hatte nicht einmal die volle Pfervezahl 
des Friedensſtands; die Infanterie beftand zum Theil aus ganz frifchen 
Necruten, zum Theil aus Leuten, welche, feit mehreren Jahren von den 
Regimentern entfernt, noch fein Perceuffionsgewehr gehandhabt hatten. 
Sind das Belege für einen planmäßig angelegten Ueberfall über das 
auch jegt noch beinah doppelt jo jtarfe, in Kriegsbereitſchaft ſtehende 
öſtreichiſche Heer? 

So war es gerathen, der feindlichen Cavallerie auszumeichen und 
die öftreichiiche Stellung zu umgehen; man 309 nach Cremona, wo man 
die 3000 abgefallnen Solvaten, aber ohne Offiziere — ſah, und von 
bier weiter in der Richtung von Mantua, worüber man fich verjpätete 
Aufftandstäufchungen machte. Man follte aber eines Andern belehrt 
iverden. 

Bon hier aus gab der „verteufelte“ Oberjt Benedek in ver dunkeln 
Frühe des 6. April den Vorpoften am linken Chieje-Ufer eine ernſtliche 
Lection der ſtets jchlagfertigen Wachfamteit. Nicht blos Schönhals weiß 
von einem panifchen Schreden bei dem Feinde zu melden; nun, das Er- 
babene, ſelbſt ver patriotifchen, Begeifterung, gränzt manchmal nahe an 
das Yächerliche! Grimaldi bildet den Helvdenfampf eines piemontefifchen 
Yanzenreiters*) gegen brei öftreichifche ab; die erjt furz zuvor bei ber 
im Ganzen ziemlich fchweren piemontefifchen Neiterei allgemein eingeführ- 
ten Lanzen find feitvem wieder vermindert worden. — Zwar wurden 
nur neun piemonteſiſche Reiter unter einem Schutdach gefangen genom— 
men. Aber im Anfang eines Feldzugs ift Alles von Bedeutung; wäh- 
rend man bisher itberfüttert vorrüdte, in der einzigen Beſorgniß ven 
Feind nimmer zu treffen, wurden die Vorpojten jet mit Angſt bezogen, 
darum aber nicht beſſer bejorgt. Im nächtlichen Schreden hatte jich 
Snfubordination frech gemacht, welcher gegenüber Karl Albert fatale 


*, Militärs, welche ſich für diefe Waffe intereffiven, verweifen wir auf die vielen 
darauf bezüglichen Bilder bei Grimaldi, während Gebrüder Heß den Sübel mit Bor: 
liebe behandeln. 
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Nachficht zeigte. Auch gab man vorerft die Hoffnung auf, Mantua zu 
überfallen, und zog fich näher dem jehr bloßgeftellten linfen Flügel gegen bie 
Mitte des Mincio. — Folgte man dabei, wie durch das Geſetz ber 
Schwere beherrjcht, unmittelbar der in Verona concentrirten Hauptmacht 
bes Feindes, fo fich von ihm beftimmen Laffend? Die Piemontefen gin- 
gen ſtets gegen die ftarfe, nicht gegen die ſchwache Seite des Feindes. 

Nah Schönhals hätten die Piemontefen ihr erſtes Feuer auf Mül- 
(ersfnechte gerichtet, welche fie für Deftreicher hielten, und bemerkt: 
„Wir können aber verfichern, daß wir damals nicht weiß, ſondern höchſt 
gelb ausfahen.” Einem Militär muß e8 zu Herzen gehen, daß die Det: 
reicher, mit Hinterlaffung der neuen Uniformen in Mailand, in den ab- 
getragenen ven Feldzug antraten. Nun, die fchaarenweife nachkommenden 
piemontefifchen Militärpflichtigen kamen ohne Capotröde — die Vorräthe 
waren bereits erjchöpft ! 

Wegen der großen Zerritorien, welche das neutrale Venedig bis 
Berona, Brescia und Bergamo bejaß, waren der fpanifche und nament⸗ 
lich der öjtreichifche Erbfolgefrieg hauptfächlich in den Poebenen von Par— 
ma und Modena ausgefochten worden. Im Jahr 1796 kümmerte fih 
fein Theil mehr um die Neutralität Venedigs; Mantua fpielte deßhalb 
1796 die Hauptrolle, Verona war nur ummauert gewefen. 

Radetzky hatte längft die Wichtigkeit Verona's und feiner Seiten 
werfe eingefehen. Das unregelmäßige Viereck zwifchen dem Mincio und 
der Etſch, deſſen Winkel die Feſtungen Peschiera an der Südſpitze des 
Gardaſee's, und Mantua, Berona und das unbedeutendere Legnago bil 
den, etwa 18 Quadratmeilen, war nah Willifens Urtheil fchon 1848, 
trotz mangelhafter Vertheidigungswerfe einiger Punkte, durch Natur und 
Kunſt beinahe das Ideal einer Stellung für offenfive Defenſive. Nah 
feinem vollwichtigen Urtheile konnte hier ein Heer einem boppelt fo jtarfen ge 
genüber ftehen und fich im Kreiſe bewegen, beliebig beinahe auf jedem 
Punkt mit Uebermacht erjcheinen und fich ficher zurücdziehen. Es ge 
währte ven Vortheil des Maſſenkampfs auch rücfichtlich ver Fortification. 
Diefe Gegend war feit 1832 wiederholt ver Schauplak großer Manöver 
gewejen, denen auch Karl Albert und piemontefifche Offiziere angemohnt 
hatten. Daß die piemontefiichen Stabsoffiziere Mangel an Karten ver 
Lombardei und namentlich dieſes Viereds litten, ift eben fo befrempend 
als gewiß. 

Durch den Fall Venedigs war die Aufjtellung am linken Ufer ver 
reißenden Etſch überflügelt. Jenes Viereck trat alfo jett in feiner gan 
zen innern Wichtigkeit hervor. Willifen und ihm nach alle Militär: und 
radicalen Schriftfteller erklären e8 für einen großen Fehler Karl Alberts, 
daß er, fich über die Hauptverbindungslinie Radetzky's täufchend, ibn 
von Tyrol ftatt vom venetianifchen Feftlande abzufchneiden fuchte. Es 
mag ftrategifch ganz richtig fein, daß er ſüdöſtlich von Mantua hätte 
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über den Po jegen und von Padua aus das Feſtungsviereck abjperren 
follen. Wie kann aber ein veutfcher General fagen, Karl Albert hätte 
weiterhin Trient, alfo deutſches Bundesgebiet, bejegen follen ? Andere 
Bedenken dagegen fpäter. 

Radetzky, ſich wohl ſehr über die Stärke des Feindes täuſchend, zog 
ſein Heer hinter den Mincio. Das Städtchen Goito liegt an der 
Straße von Brescia nach Mantua, 2 Meilen von dieſem, noch auf dem 
rechten Mincioufer; es war jetzt ſehr verſchanzt. Eine ſtarke Compagnie 
Kaiſerjäger vertheidigte es am 8. April ſtandhaft vier Stunden gegen 
Mailänder und Genueſer Freiwillige, gegen das tapfere Marinebataillon 
und namentlich gegen Berfaglieri oder Schügen. Deren hatte Piemont 
zwei treffliche Bataillone, von dem tapfern Oberften Aleranter vella 
Marmora, einem mechanischen Talent, zum Theil auf eigne Koften ge- 
bildet, meift Heine, flinfe Yeute, durch ihren breitfrämpigen Filzhut mit 
Hahnenfedern fich Fennzeichnend. Als erjt ein Theil der Vertheidiger 
über die Brücke fich gerettet, wurde dieſe in die Luft gefprengt; aber ein 
fteinernes Seitengeländer davon blieb ftehen. Auf dieſem ftürmten die Piemon- 
tejen unter dem Feuer der bier ftarfaufgeftellten Dejtreicher hinüber. Die Bri- 
gade Wohlgemuth zog fich vor der überlegenen Artillerie mit Hinterlaf- 
fung einer demontirten Kanone und 68 Abgejchnittner, meiſt Kaiferjäger, 
zurüf. Diefen waren ihr Hauptmann und zwei Enkel A. Hofers ge: 
tödtet. Auch Oberſt della Marmora und der Oberft ver Marine waren 
verwundet. — Diefes Gefecht mußte den wohlgeficherten Spöttern Stoff 
zum Hohn und zu feigen Zügen bieten*); man vergaß gar zu jehr das 
Wort Machiavells: „Eleine Staaten müjjen fich begnügen, den Feind 
überwunden zu haben, und bürfen ihn nicht noch durch Uebermuth ver- 
höhnen“ — befonders wenn man ihn nicht überwunden hat! 

Die feitvem auch über Brescia angerüdten Piemontefen gingen am 
9. April auch bei Monzombano, 12 Stunden unterhalb Peschiera, über 
den Mincio. Der Feldmarſchall zog fich ven 10. nach Verona, alfo an 
die Etſch zurüd. — Während er hier in fefter Angel hängt, beginnt bei 
ven Piemontefen, wie bei einem ſchwachen Schachipieler, die Ungemwißheit 
iiber das, was zu thun it, wozu Aufftandsverfprechungen oder übertrie- 


*, Schönhals theilt ung ohne Angabe des Blattes einen italienifchen Zeitungsbe: 
richt über diefes Gefecht mit: „Die öftreichifche Armee hat aufgehört zu fein! Vierzig— 
taufend Gefangene haben fich vor dem großen Schwerte Italiens niedergeworfen. Ra— 
detzky, dem beide Beine zerfchmettert waren, ift unter dem Beifallsgefchrei der Armee 
am Schweife feines Pferdes fortgefchleift worden. Verona hat fich ergeben; man hat 
fich aller Fahnen, Kanonen, aller Bagagen bes Feindes bemächtigt. Die Zahl der 
Todten ift unberechenbar.” — Jedenfalls aber war der Muth der Piemontefen durch 
vie Haltung ihrer ins Feuer gefommenen Truppen gehoben. Die überreichliche Verthei— 
lung von Orden an Offiziere konnte den Eifer, ſich dieſe Ehre zu verdienen, nicht 


erhöhen. 


126 Das Landvolf von den Deftreichern eingefchüchtert. 


bene Berichte der Städtebewohner über ihre &eneigtheit zu einem Auf 
itande nicht wenig beitrugen. 

Mit dem Uebergang über den Meincio beginnt die Klage, daß die 
Deftreicher durch Kunpfchafter beſſer bedient gewefen feien, als die Ita 
liener. In genannten Quadrat hatten von je ber die Meilitärbehörden 
unverhältnigmäßig viel Gewalt gehabt, die Bevölkerung war eingejhüd- 
tert; auch wird diefe Ausfundfchaftung ven zahlreichen perfönlichen Ver— 
bindungen und der Nachlommenfchaft ver Militärs in dieſem Bezirk zu: 
gejchrieben. Die Bürger anftoßender Gemeinden hatten zwar in biefen 
Tagen, 3. B. bei einem Gefecht ver Paduaner Studenten, von ihren Häu— 
fern aus auf die Deftreicher gefchoffen, wofür aber feurige und blutige 
Rache genommen wurde. Die venetianifchen Provinzen hatten immer 
weniger Abneigung gegen Deftreich gezeigt, und, da e8 mit ven Fort— 
jchritten ver Revolution nicht fortging, wie ımm den 22. März, jo machte 
fich bald öftlih der Feſtungen die Meberzeugung geltend, daß es eine 
Unmöglichkeit fei, fich der Umarmung Deftreihs zu entwinden, daß die 
jes fchließlich Doch die Oberhand behalten würde. in ausgezeichneter 
Offizier im Generalitabe Durando's jchilderte mir dieſen Umſtand als 
für diejes Corps verhängnißvoll. Er erzählte: einige Dffiziere deſſelben 
hätten im Benetianifchen bei einem Pfarrer farg und namentlich mit 
ſchlechtem Brod zu Mittag gefpeift. Nach Tifch ſchäkerten fie mit deilen 
Haushälterin und fpotteten über die Koſt; dieſe theilte ihnen im Ber: 
trauen mit, e8 fei ein großer Vorrath guten Brodes im Haufe, gehöre 
aber den Deftreichern. Der Pfarrer, darüber zu Rede geſtellt, konnte 
es nicht läugnen, werficherte aber, er hätte fein Leben veriwirft, wenn er 
davon ber italienifchen Truppe gegeben hätte. Sie nahmen ven Unglüd— 
lichen ins Yager, wo man faum fein Leben gegen die Wuth ver Sole: 
ten bejchügen fonnte. Der piemontefifche General Bava fügt, dieſe dr 
völferung fei gegen fie kalt gewefen, ja fie habe fich vielleicht jogar mehr 
zu den Deutjchen Hingeneigt, weil fie von dieſen früher möglichit be 
günjtigt worden fei. — Die Zuchtlofigfeit ver Freifchaaren zertrat vollends 
die Sympathien diefer Bevölkerungen für die nationale Sache. Karl 
Albert jeinerjeits joll die Mittheilungen der von den Mailänder Deme 
fraten und venetianifchen Republikanern angelegten vreifachen Kundſchaf— 
terlinie und namentlich mehrere jehr wichtige Anzeigen derſelben ver 
Ihmäht haben. — Derartige Verhältniffe machten fich in dieſem Feldzuge 
je länger je mehr geltend. 

Karl Albert, an der Schwelle dieſes Feftungsreviers, mochte ih 
nun auch wie Mephiftopheles beſchweren über „ein Kleines Hinderniß“, 
Den Drudenfuß auf Eurer Schwelle, 

Die Mailänder nahmen es leichter: 

Beſchaut es recht! es ift nicht gut gezogen; 
Der eine Winfel, der nach außen zu, 
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Iſt, wie Du fiehft, ein wenig offen. — 

Nur einen Biß, fo iſt's gefchehn! — 
Die Spige, die ihn bannte, war die Kleine FeftungPeschiera, gleichjam ein 
Brüdenkopf für Verona der Yombarbei zu. Dan konnte e8 nicht wohl im Rüden 
(ajien, und in den Händen der Piemontejen war es als Stüßpunft und für 
die Verproviantirung von den reichen Seeufern aus um fo wichtiger, als 
die Deftreicher alle Borräthe aus jenem Feſtungsrevier in die Fejtungen 
geichafft hatten. Dazu kommt, daß Peschiera der Schlüjfel zu ven 
Höhen des Monte Baldo und von Rivoli (zwifchen dem obern Gardaſee 
und der Etjch) iſt; Karl Albert, welcher fih ganz in den Feldzug von 
1796 verftudirt hatte, überfchäßgte deren Bedeutung, indem ev überjah, 
daß Napoleon, indem er damals fo großen Werth darauf legte, im 
Befige von Verona war. — Jedenfalls aber war Peschiera die Eleinfte 
der vorderen Fejtungen. 

Alle Schiffe, auch die zwei Dampfer auf dem See, waren in den Hän— 
ben der Italiener. Eben darum hatte Peschiera für die Dejtreicher jest 
feinen großen Werth, denn dieſen hat e8 nur im Zuſammenhang mit 
Verona; mit diefem fann aber Peschiera, jobald ver Feind den Mincio 
überfchritten bat, nur über den See und dur Südtyrol die Verbindung 
unterhalten. 

Unter dem tapfern Manara war jchon am 24. März ver Kern „ver 
Alpenarmee”, 129 Mann ftark, aus Mailand ausgezogen; fie hatten, in 
dem allgemeinen Wahne befangen, nur auf einige Wochen fich von ven 
Ihrigen verabjchiedet. Aus den Gebirgsgegenden waren fo ftarfe Zuzüge 
gefommen, daß fie ſchnell bis 2500 Mann anftiegen, welche in Batail- 
[one von mitunter 100, in Compagnien von 20 Mann eingetheilt wur: 
den, was zu vielen und hohen DOffiziersjtellen und zu Eiferfucht Stoff 
gab. Da jeder Führer fein Corps deßhalb jo hoch wie möglich zu brin— 
gen fuchte, jo war man nicht heifel, jondern nahm unter die gebilvete, 
begeijterte Yugend eine Menge Auswürflinge der Geſellſchaft, welche, 
durch den hoben Solo gelodt, Gelegenheit zum Nauben und Stehlen 
fuchten, deſſen fie jich natürlich auch in Freundesland befliffen. In die 
fer Art von Heldenthum ſoll ſich jpäter bejonders das „Regiment des 
Todes”, unter Oberjt Anfoffi, ausgezeichnet haben. 

Den 3. April ließ die VBorhut der Freifhaaren in Sale, am 
mweftlichen Ufer des Gardafees, fich die Mahlzeit aus den Schüffeln ver 
abziehenvden Dejtreicher trefflich jchmeden. Aber e8 fehlte jede Disciplin, 
und die Offiziersftellen wurden alle paar Tage anders bejegt; wen 
es bei dem einen Corps nicht gefiel, der wurde bei einem andern 
mit offenen Armen aufgenommen; benn mit der Kopfzahl wuchs 
auch das Gewicht des Führers. Der von der proviforifchen Regierung 
allen viefen Corps vorgefegte General Allemandi, 1847 eidgenöffischer 

Dberft, paßte mit feinem fteifen Wefen feltfam dazu; auch nicht Ein 
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Kleivungsjtüd over Eine Waffe, außer dem Dolchmeffer, war Allen 
gemeinjan. 

Der piemontefifche General Bes ftellte auf den 11. April einen An 
griff auf Peschiera in Ausficht und forderte die Freifchaaren zur Mitwir- 
fung auf. Der Genueſe Noaro und der Mailänder Manara ſetzten da 
ber die Ihrigen, nachdem der Abſchaum ausgeftoßen war, in bie Gegend 
von Lacife (anderthalb Stunden nordöftlih von Beschiera) über. Von 
bier aus räumten fie, nachdem die 70 Mann Befatung, meift Italiener, 
fich ergeben hatten, die 500 Fälfer ver Bulvermühle aus. „Bei dielem 
Anlaß geihah es, daß drei italienische Soldaten des Regiments Erzher— 
zog Albrecht von einem Bauer den Freifchaaren in die Hände geführt 
wurden und von biefen zum Webertritt verleitet werden follten. Allein 
fie wußten ihnen zu entfommen und fuchten wieder ihre Fahne auf, 
Fürſt Karl von Schwarzenberg, der ihnen begegnete, belobte jie und 
wollte ihnen ein Goldſtück fchenfen. Aber Johann Locati lehnte «8 at 
und fagte: „Geben Sie mir Ihre Hand, die ziehe ich allem Gold der 
Erde vor. Dem Kaiſer habe ich den Eid geſchworen und werde darin 
allezeit zu beharren wiſſen.“ Die Zeitläufe waren fo, daß der Feldmar— 
chall dies Durch einen befondern Tagesbefehl befannt machte. 


Im Mebereifer ftellten fich am 11. April Freifchärler bis Caftelnuove, 
nahe Peschiera, auf der Straße nach Verona ein, um bie Bejchiehung 
und etwaige Berennung Beschiera’s durch die Piemontefen zu veden; 
man patronillivte, zechte und träumte unter dem wolfenlofen Himmel. 
Gegen 2 Uhr Mittags ertönte die Sturmglode; mit zwei Bataillonen, 
worunter auch zwei italienifche Compagnien Haugwitz, und mit bie 
Geſchützen drang Fürft Wilhelm von Taris von Verona her ein. Es 
gab einen gräßlichen Häuferfampf; die bei ver Pulvermühle zu ven Str 
lienern übergegangenen öftreichifchen Soldaten fielen wieder ab; der 
bejahrte Pfarrer, welcher zugleich die Sturmglode mit dem Fuße läutet, 
„feuerte munter aus dem Thurme“. Er wurde von den Solpaten ber- 
untergeftürzt. Es müſſen, auch nach öftreichifchen Berichten, an den 
Einwohnern jedes Alters und Gefchlechts, bis in die Kirchen und an bie 
Altäre bin, arge Thaten verübt worden fein. *) 


*) Nähere Schilderungen der Vorgänge aus dem Munde ber Dorfbewohner I. \ 
einem Berichte an Palmerfton vom 8. Mai in Correspondence, Bd. II. Nr. 359. 

Die Darftellung des 10. und 11. April in den „Kriegerifchen Ereigniſſen“ 
muß modifieirt und ergänzt werden durch Dandolo. Schönhals iſt hier einigemal 
ſehr unzuverläfftg, zumal nimmt er e8 mit den Zahlen der getödteten Feinde leicht. Dat 
erftere Buch giebt die Zahl aller übergefegten Freifchärler — wohl etwas zu niedrig — 
auf 300 an; nach demfelben Schönhals „follen 400 getödtet worden fein, worunket 
wohl mande Unſchuldige.“ Es blieben aber nur 17 Freiſchärler. Wir hoffen, dar 
fi die Getödteten, felbit Weiber, Kinder und fonftige „Unfchuldige” mitgerechnet, nich 
ganz auf 400 beliefen, 
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Die Freifchärler zogen fich nach mäßigem Verluft aus dem unglüd- 
lichen Orte zurüd. 

Panifcher Schreden und leichtfertige Kühnheit Ereuzten fich bet ihnen 
in folhen Momenten. In Lazife famen die Parteien, die, welche Rück— 
zug, und bie, welche DVertheidigung des Ortes verlangten, beinahe eins 
ander in die Haare. Des andern Tags wurden fie zurücgeholt. 

Slaublich ift, daß Manara bei folchen, zum Theil „aus Näfonnen- 
ren und Advocaten, ja Beuteljchneidern‘ bejtehenden Haufen Gefahr lief, 
Alles eher als Gehorfam zu finden. Aber es mußte unter den Lombar— 
den Erbitterung bervorbringen, daß während der Scenen in Caftelnuovo 
eine deutſche Meile davon 10,000 Mann Piemontefen mit Reiterei ſtan— 
den. — Viele Familien riefen jegt ihre Söhne aus einer fo lebensge- 
führlichen Lage zurüd. — Der englifche -Biceconful Campbell fand zu 
Anfang Mai in dem bisher von 1500 Seelen bewohnten Caſtelnuovo nur 
noch die Kirche und zwei Häufer brauchbar, fonjt „feinen Boden und 
fein Dad‘ mehr. Die italienifchen Soldaten von Haugwig wütheten 
(nach Pinelli) am ärgjten gegen die Einwohner. . 

Während deſſen hatten die Biemontefen angefangen, von dem rech- 
ten Mincioufer ber Peschiera einzufchliegen und zu beſchießen, ob fie 
gleich den 32-Pfünvdern des Plates nur 16pfündige Feldgeſchütze entges 
genzuftellen hatten. Die tejjiner Scharfſchützen fetten der Bedienung 
der öſtreichiſchen Geſchütze jcharf zu. Der König erfchien ſelbſt am 
13. April vor dem Plage. Der wadere Commandant, Feldmarjchall- 
Lieutenant B. P. v. Rath, hatte etwa 1600 Mann, meift ftattliche 
Dttochaner Kroaten von der türfifchen Gränze bei Karlſtadt. Zwei 
neuere Forts und andere Vorwerke vedten nebjt Waffergräben die Stadt, 
welche umfonft zur Webergabe aufgefordert wurde. Cine Brigade blieb 
zur Blocade davor zurüd. 

Das Gebiet des alten FürftbisthHums Trient liegt meift in ben 
Gebirgen, von dort theils nordöftlich (Fleimfer Thal), theils breitet es 
fich fächerartig nach Weften aus (Iudicarien, Sulzberg, Nonsberg). Meift 
italienifch redend, war es von Alters her nicht ſtark tyrolifch und habs— 
burgifch gefinnt, Schon am 20. März hatte auf Anregung des Adele 
der Gemeinverath von Trient, welches 12,000 Einwohner zählt, den 
Wunſch ausgefprohen, mit dem lomb.-venet. Königreiche vereinigt zu 
werben; nach dem Aufjtande ging eine Abordnung an bie proviforifche 
Regierung in Mailand, wo man zwar von ber Brennergränze, welche 
die Zeitungshelven ausftedten, nichts wiffen wollte, obgleich durch ben 
im ®Priefterfeminar in Trient gehegten Geift und durch die Nüchternheit 
und Sparfamfeit des italienifhen Landbauers das italienifhe Element 
an ber Etfch herauf Bogen fehr nahe gerücdt iſt. — Auch zwei italieni- 
fche Batailfone in Tyrol wankten und fielen theilweife ab. Trient war 
am Dorabende des Ausbruche. 

Reudlin, Geſch. Italiens, II, 9 
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Der Felomarfchall, welcher feine einzige Verbindung mit Deitreih 
bedroht ſah, fchidte den ebenjo unerbittlihen als unerjchrodenen Ober 
ften von Zobel mit etwa 4000 Mann von Verona nach Trient; vieler 
befegte das alterthümliche Gaftell von Trient mit Geſchütz; er drohte, 
bei dem leifejten Aufitandsverfuch die Stadt in Brand zu fteden und 
der Plünderung preiszugeben. Da blieb e8 ruhig. Feldmarſchall-Lieute— 
nant Welden übernahm bald das Obercommando hier. 

Bon Mitte April an waren vom oberen Gardafee und durd dat 
Chiefe-Thal von einander unabhängige Freifchaaren, ein Paar tauſend 
" Mann ftarf, vorgedrungen. Der Kern verjelben waren die von Harz 
wis abgefallenen italienischen Soldaten unter dem piemontefijchen Dit 
zier Beretta. Der Schreden der friedlichen Einwohner war unter dm 
Namen der Todeslegion zufammengelaufenes Mailänder Gelichter. Ter 
Dberbefehl führte General Allemandi, ohne dag ihn alle Schaarenführr 
bafür anerfannt hätten. Selbjt einige hundert durch die Gräfin Bel 
giojofo herbeigeführte Neapolitaner ftanden hier. — Seltfam ift es, hi 
über die Gefechte, welche von ihnen dem dritten tyroler Jäger-Bataillen, 
Baden und Schwarzenberg geliefert wurden, größere Uebereinftimmun 
ber beiberfeitigen Berichte herrſcht, als oft bei den Treffen vegelmäkige 
ZTruppen.*) Den 19. April wurden bei und in Selemo, unweit Stenic, 
im oberen Sarcathal, die Freifchaaren überfallen und troß des tapkrı, 
aber ungeordneten Widerftands der Cremoneſen zurückgeworfen. N 
leichter wurde e8 den 20. April den weit überlegenen Dejtreichern un 
ihrem Geſchütz, am oberen Nosbach den tapfern Freifchaarenoberit Suett 
und feine Freiwilligen aus Brescia und Val Camonica zurüdzutreibt. 
Bei dem fortwährend fürchterlichen Regenwetter gingen fie über die Jet 
von Tonale und Campiglio zurüd. Die aufgeftandenen Gemeinden be 
ben unter Berwünfchungen die Freiheitsbäume nieder und wurden en 
waffnet. Deftreichifcher Seits wird zugeftanden, daß dieſe Inſurrechen 
Trient hätte ernſtlich bedrohen fünnen, wenn Karl Albert ver Bitte un 
einige Bataillone Savoyarden entiprochen hätte. 

Es war den Freifchaaren befremdend gewefen, bereits auch nid! 
uniformirten Schaaren von thyroler Freiwilligen im Gefecht zu begegi. 
Diefer freiwillige Auszug wurde num befonders durch Erzherzog Joh 
in Schwang gebradt. Es war aber nur in der Nähe der Sprachgränt, 
wo nachbarlicher Haß und Gefahr ftachelten, eine eigentliche Freimills 
feit, obgleich der greife Haspinger, ein noch warmblütiger Schatten 1 


*) Nichts fcheint öffentlicher und leichter zu ergründen, als ein Treffen, und deh 
ift oft über geheime Motive eines Schritts der Politif leichter zu einer Gewißheit i 
fommen, als über den Berlauf eines Treffens. — Die öftreichifchen Hifterifer ir 
fhägen die Zahl der Freiſchaaren; die „Kriegerifchen Greigniffe“ rechnen die Shut 
Manara's zu 350, Dandolo dagegen, welcher dabei war, zu nur 150 Mann, ta mu 
alle Unwürdige am See zurüdgelaffen hatte, 
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1809, fich erhob. Ein großer Theil der Welſchtyroler fah die Befekung 
durch die Deftreicher als eine abermalige Unterwerfung durch die Deutfch- 
tyroler an. 

Der damalige Oberſt von Zobel ſchreibt: „13 in Caſtell Doblino 
gefangene Deferteure ließ ich gleich erſchießen; 7 Mann gefangene wohl: 
habende Bürger und Befiger aus Mailand und Bergamo ließ ich auch 
erjchiegen, zum Beifpiel.” Einer diefer war ein Neffe Manzoni’s, alfo 
naher Verwandter Azeglio’s. Wir jehen jedoch nicht, daß die Freifchan- 
ren daran ein Beiſpiel genommen und ihrerſeits gefangene Dejtreicher 
erjchoffen hätten. — Nach Binelli, wie nah Schönhals, trugen jene De- 
ferteure noch die Uniform ihrer Regimenter. Diefer jagt, der Felomar- 
Ichall Habe das Erſchießen der Gefangenen, felbjt wenn e8 Deferteure 
wären, unterfagt (— erſt auf Androhung von Repreffalien durch Karl 
Albert — fagen die Italiener) und habe e8 nur auf notorifche Spione 
beſchränkt. Indeß erzählt Karl Albert, daß die Deftreicher in diefen 
Zagen einen von ihnen auf Kundſchaft ausgefchickten Pächter in der fal- 
ſchen Vorausſetzung erſchoſſen, er habe fie unwahr berichtet. — Die Frei- 
fchaaren wurden jet nach Brescia zurüdgezogen, um gefichtet und or— 
ganifirt zu werben, zumal auch in Tyrol die Zuchtlofigfeit einer Minder— 
zahl die aufjtändifchen Dörfer jehr ernüchtert hatte. 

Sr hatte denn auf diefer Seite der Inſurrections- und Volkskrieg, 
welcher noch vor 2 bis 3 Wochen unwiderjtehlich gefchienen Hatte, fein 
Ende erreiht. Der fleine Krieg währte noch an einigen Päſſen und 
am Idronſee fort, wo fich fogleich anfangs die Felfenfejte Rocca d'Anfo 
den Infjurgenten geöffnet hatte. Allein die theuren tyroler Freiwilligen 
wollten ven Gränzftein von Tyrol nicht überjchreiten, während fpäter 
die proviforifche deutfche Centralgewalt auf den Fall einer Ueberjchrei- 
tung des deutſchen Bundesgebiet8 durch die Italiener diefe bedrohte. — 
Dieje Erfahrungen von der Erfolglofigfeit des Freijchaarenfriegs haben 
den Italiener bei feiner Abneigung gegen das Cafernenleben und ftrenge 
Drillung noch nicht von der Vorliebe zum unregelmäßigen Kampfe geheilt. 

Das piemontefifche Heer zählte am 15. April jchon 42,000 Solda— 
ten mit 120 Gejchügen, wovon 80 bejpannt waren. Die Hilfstruppen 
aus Mittelitalien rüdten indeß an; Karl Albert, welcher jeine bislang 
einexercirten Truppen an Mafjenbewegungen und an das Teuer ge- 
wöhnen wollte, rückte am 19. April zur Recognoscirung des mit 10,000 
Meann befegten Mantua aus, zugleich um die Dejtreiher am Foura— 
giren zu verhindern und aus ben Außenpoften fo viel wie möglich in bie 
Feftung zurüczudrängen, und ficherte die auf ber Seite von Degli Ans 
geli angebahnte Einjchliefung durch Feldſchanzen.) Das fumpfige Ter⸗ 





*) So ſchildern es übereinſtimmend die „Krieg. Ereigniſſe“ und K. Alberts Tages 


buch. Schoͤnhals macht dei dieſem Fall K. Albert zur Abwechslung auch einmal zum 
9* 
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rain erlaubte die Anlegung von Laufgräben nicht und jo wurden bie an 
dern Tags eintreffenden 6000 zum Theil regulären Toscaneſen unter 
Arco Ferrari behufs der Blocade auf der Süpfeite der Stadt und der 
Seen aufgeftellt. Aber auch dieß war ſchwer; denn nur auf Dämmen 
laufen fünf Straßen von Mantua durch Sümpfe und leicht unter 
Waſſer zu jegende Felder; auf jedem diefer Dämme fteht im angemefjener 
Entfernung von der Feltung ein Fort, jo daß die Blocade wegen unge 
heurer Auspehnung und wegen Krankheiten viel Mannjchaft erfordert. — 
Ueber 3000 Mann, meift Modeneſen und Parınefanen, zum Theil regu— 
läre Truppen, behaupteten ſich in Governolo, einige Stunden unterhalb 
Mantua's auf dem rechten Meincioufer. 

Karl Albert, welcher nicht die Gabe hatte, Soldaten zu haranguiren, 
hatte durch feine perjönliche Tollfühnheit und Kaltblütigkeit der jungen 
Truppe einen fcharfen Sporn gegeben. 

Es ijt feine Frage, Karl Albert war fein Feldherr, obgleich Frin; 
Eugen fein Vetter war und er dieſes Talent für Familienerbe hielt; er 
hatte umfonft die italienischen Feldzüge Napoleons, befonders bei Thiers, 
ftudirt ; er hatte weit nicht ven Blick, die Entjchloffenheit eines Radetzhh, 
eines Heß. Schönhals jchreibt: „Ungeachtet der König den Oberbeichl 
ſelbſt führte, überließ er doch aus Mangel an Selbjtvertrauen die Aus 
führung gewöhnlich einem General, ohne fich aber der Einmifchung zu 
enthalten.” Radetzky war auch dadurch im Vortheil, daß er feinen hemmen 
den Potentaten bei fich hatte, und wenn die Wiener Nevolution ſeine 
Mittel ſchwächte, fo hatte fie ihm auch einen großen Dienft gethan, in 
dem fie die Bevormundung durch den Hofkriegsrath factifch aufhob, ein 
Vortheil, welchen die Ereignijfe von 1859 erft in das rechte Licht ftellen. 
Sogar Wien lieferte trefflihe Schaaren von Freiwilligen, und es it ſcht 
die Frage, welcher von beiden Feloherren wirklichen Nuten aus dem revbo— 
lutionären Elemente 309. 

Aber das muß man Karl Albert laffen, daß er an Todesverachtung, 
an Kaltblütigfeit in der größten perfönlichen Gefahr wohl kaum von 
einem Soldaten in den beiven braven Armeen übertroffen wurde; al 
durchaus braver Soldat war er, war fein Beifpiel für fein Heer von 
großem Werth, während der Anblick Bater Radetzky's die eigenthümlicen 
Soldatentugenden des Dejtreichers, unverdroſſene Stanphaftigkeit un 
Zähigfeit, zum wahren Heroismus erhob. Später wetteiferten mit dieſen 


Don:Duirote, eine Aehnlichfeit, die wir nicht überall abweifen. Ueber Mantua hat x 
wohl einen Berichterftatter von mehr Humor als Genauigfeit gehabt. Es if ind 
nicht zu bezweifeln, daß die Infurrectionspartei auch in Betreff Mantua's K. Alben 
Ausfichten machte. Er mußte auf diefe Partei immerhin Nückficht nehmen, aud men 
er ihr wenig Glauben ſchenkte. Mas man an Deutfchen als Kühnheit rühmt, jellt 
man beim Italiener nicht als Narrheit behandeln. Luftige Wachftubengefchichten ge 
hören nicht überall in die Gefchichte, 
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auch darin die Piemontefen und von Anfang an im Feuer des Angriffs 
So weh es den Stalienern thun mag, die Wahrheit ift, daß bie mili- 
tärijche Ueberlegenheit, die Disciplin des Soldaten, jo wie die ftrategifche 
Ueberlegenheit, der Feloherrnblid der Barbarenführer e8 waren, welche, nebft 
ber vortheilhaften Stellung, den Sieg für Habsburg entfcheiden mußten. 

Es wäre jett vielleicht eher ber Augenblick gewefen, mit der piemon- 
teſiſchen Hauptmacht auf die Oſtſeite des Feſtungsvierecks zu rücken, ben 
Römern und Neapolitanern die Hand zu reichen, und den aus rain 
beranrüdenden öftreichifchen Verſtärkungen den Weg zu verlegen. Allein 
die Abficht Karl Alberts ging nunmehr darauf, Peschiera ganz einzu— 
Schließen, ihm namentlich feine Verbindung mit Verona abzufchneiden, 
zugleich aber, nachdem dieß der Infurrection und den Freifchaaren nicht 
gelungen war, diefer Stadt die Verbindung mit Tyrol über Roveredo 
zu fperren und fich ihr zu nähern. Die Armee ftand ſüdlich von Pes- 
chiera, den linken Flügel commanbirte Bes, den rechten Bava, wäh— 
rend in Goito fchon ein Bataillon Neapolitaner ftand. Die Straße von 
Verona bis Peschiera beträgt drei Meilen oder ſechs Stunden *);. eine 
fie etwas näher bei Peschiera unter rechten Winkeln ſchneidende Linie 
trifft anderthalb Stunden jüdlich von jener Strafe auf Sommacampagna 
und eben fo weit nördlich von berjelben oder von dem Durchfchnittspunft 
auf den Bogen der Etjch, welche, bisher dem See parallel laufend, von 
da ab unter Krümmungen gegen Süboft nach Verona fließt. Die Heer- 
ftraße von Verona nach Roveredo läuft Hüglich auf dem linken, öftlichen ' 
Ufer der Etſch. Südweſtlich von jenem Bogen, alfo nahe dem rechten 
ſüdweſtlichen Ufer, liegen Paſtrengo und Buſſolengo wie Brückenköpfe. 
Die Brigaden Wohlgemuth und Sigismund bildeten bei jenem den rech— 
ten, bei diefem die Brigade Taxis den linken öftreichifchen Flügel, um 
bewußte Pläne ver Piemontefen.zu verhindern. 

Die Piemontefen hatten dort auf den vorfpringenden Hügeln Some 
macompagna eingenommen; bort ftand der König mit der Garde. Den 
28. und 29. April hatten die Piemontefen unter blutigen Gefechten, 
während welcher immer einzelne Soldaten zu ihnen überliefen, am ſüd— 
öftlichen Bufen des Sees Fortfchritte gemacht. Den 30. April griffen 
pie Piemontefen Baftrengo mit um jo größerer Uebermacht an, als 
die Divifion in dem nahen Buffolengo zu jehr die Sonntagsftilfe ein« 
hielt. Die beiden Brigaden in dem angegriffenen Paſtrengo mußten 


*) Wen e3 um das eigentliche Verſtändniß des Kriegs zu thun ift, wer aber da— 
bei feine Specialfarte der Gegend zwifchen Verona, Peschiera und Mantua hat, beginne 
bier fich felbit eine zu zeichnen, Es ift vorauszufegen, daß bie meiften Leſer feit ben 
Kriegsereigniffen des Frühjahrs 1859 oberitalienifche Karten zur Hand haben, nament= 
fich die beiden bei Juftus Perthes erfchienenen Blätter, welche eben fo brauchbar als 
woblfeil find; es findet fich darauf beinahe alles für das —— unſerer Geſchichte 
Nothwendige. 
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froh fein, daß fie mit dem Verluſt von 800 bis 900 Mann, worunter 
300 Gefangene *i, über. ven Fluß fich zurüdziehen konnten. 

Der König hatte mit großer Kaltblütigfeit den Säbel gezogen, als flüchtig 
Cavalferie vor einem auch ihm nahen Hinterhalt an ihn anpralite; ver 
Minifterpräfivent Graf C. Balbo und der Bevollmächtigte der proniies 
riichen Regierung in Mailand, Graf Martini, wichen an biefem Tage 
nicht von der Seite des Königs. Der mannhafte Patriot Graf Balbo 
fhämte jich in folhen Tagen nur Minifterpräfident zu fein, fein Chr 
geiz war auf ein Militärcommando gerichtet. Mit Stolz erwähnt ı, 
daß an diefem Tage fünf Söhne von ihm, im Ganzen eilf aus dem 
Haufe Balbo, im Gefecht waren, ähnlich denen von Belling und andern 
wahrhaft avelichen Familien in Preufen während des fiebenjährigen Krie— 
ges und 1813. Barmefanifche Freiwillige, Turiner Studenten erhielten 
heute die Bluttaufe. 

Der Rückzug auch der Divifion aus Buffolengo wurde vor hartım 
Nachdrängen durch Batterien auf dem linken Ufer und namentlich dv 
burch bewahrt, daß der Feldmarjchall, die Noth der Seinigen ahnen, 
mit der übrigen Armee von Berona ausfiel und eine Kanonade gegen 
den rechten piemontefifchen Flügel eröffnete; aber feinem Theile war « 
um eine entjcheidende Schlacht zu thun. Die Piemontefen reden vun 
dieſem Tage lieber als die Dejtreicher; aber jeder Theil gibt dem anden 
das Zeugniß großer Tapferkeit in dieſer Kette von Gefechten in tu 
hügeligen, baumreichen Gegend. Von jeder Seite mochten etliche un 
20,000 Mann unter Waffen geftanden haben. Die Piemontefen jollten 
nach öſtreichiſchen Berichten einen VBerluft von 500 Mann haben. Te 
den Deftreichern gewogene Willifen jagt: „Die Deftreicher verloren unbe 
deutend, die Piemontefen noch weniger. 

„Dadurch war num das ganze vechte Ufer ver Etfch in dieſer Ge— 
gend bis auf die Stellung von Verona von den Dejtreichern verlalien, 
und die piemontefifche Armee konnte nun fich theil® auf dem erjehnten 
Plateau von Rivoli (zwifhen Gardaſee und Etfch) zur Sperrung ht 
Berfehrs zwifchen Verona und, Sübtyrol) ausdehnen, theils fich mad 
Belieben in dem Zerrain zwijchen ven beiden Flüffen nieverlafjen um 
an die Belagerung von Beschiera denken.“ 

Die Deftreicher aber verzichteten feit Paftrengo auf die unmittelbar: 
Vertheidigung Tyrols, fie wurde nur mittelbar duch Verona gefüht, 


* So bie „Kriegerifchen Ereigniſſe“; auch Schönhals gibt 500 bis 600 Tohte un 
Verwundete an. Die Piemontefen geben den Verluft der Deftreicher bis über 1000 au 
während fie fehr wenig Verluſte gehabt zu haben behaupten. In ven Zahlen glaux 
ich den oftreichifchen Berichten ungleich mehr. Nicht nur die Wirthe verrechnen id = 
Italien leicht — natürlich ftets nach Einer Seite —, auch die italienifchen Hiſtorile 
find in Zahlen und Daten nicht fehr pünftlih. Das macht viel Noth! 
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wo man fich in Maffen concentrirt in ber Defenfive hielt, die Fehler 
des Gegners abwartend. Es mag fein, daß die Piemontefen fich nicht 
jowohl durch Principien, als durch fichtbare Eindrüde, z. B. durch ven 
Anblick feindlicher Truppen, in ihren Bewegungen leiten ließen; e8 war 
aber wohl auch nicht ohne Werth, ihre Necruten daran zu gewöhnen. 

Auch die Beſatzung von Peschiera hatte gleichzeitig mit Paftrengo 
einen Ausfall gemacht. — Die Piemontefen vermochten in Caftelnuovo 
nicht zu bleiben, zum Theil wegen der Ausdünftungen der verbrannten 
und verwefenden Leichen der am 11. April getöbteten Einwohner und 
Freiſchärler. Beiderſeitig blieben einige Regimenter an der Etſch ober- 
halb Berona ftehen. 

Karl Alberts Weizen ftand nunmehr in fchönfter Blüthe, zumal 
auch in Folge ver Bewegungen in Ungarn ungarifche Soldaten. überzu- 
laufen begannen. 

Allein die nahe bevorjtehende Eröffnung der Kammern in Turin, 
das Drängen der noch nicht ernüchterten Mailänder verlangte ein Meh— 
rered. Dazu galt es, den übeln Eindruck, welchen die päbjtliche Allocus 
tion dom 29. April machte, durch eine Siegesbotichaft zu übertönen. 

Verona, welches jchon in der Ebene zu beiden Seiten der Etſch 
liegt, drohte von feiner Ringmauer und feinen Forts her dem Angreifer mit 
300 Geſchützen. Es iſt gegen Weſten auf den Abjtand einer halben 
Stunde von einem das Glacis der Feftung überragenden Terrainabiturz 
umgeben. Der jtellen wir uns auf den Standpunkt der auf den Höhen 
von und um Sommacampagna jtehenden Piemontefen, jo läuft von die— 
fen aus 2 Stunden lang gegen Oſten eine etwas über die Etjchfläche 
erhöhte Ebene, eine weite Terrajje, welche eine Kleine halbe Stunde von 
ver Stadt einen finzen Abfall gegen dieſe hat. Auf der ſüdöſtlichen 
Spite dieſes Halbmonds, wo er ſich gegen die Etjchebene zu verlaufen 
beginnt, liegt fünwejtlich von der Feſtung das Dörfchen Santa Lucia, 
worin fich der linfe öftreichifche Flügel hielt, während die übrige 
Armee auf dem Rand des Halbmonds fich über die Straße nach Pes- 
chiera gegen die obere Etſch ausdehnte. Die Abficht der Piemontejen 
ging nun dahin, die Deftreicher aus diefer Stellung über den Abfall 
herunter und fomit in die Feitung zu werfen. Damit wäre eine äußerft 
günftige Stellung für die Einfchliefung derſelben gewonnen gewejen. 
Auf der Arena, welche von dem Halbmond eingefchloffen ift, durfte man 
auf eine glücliche Schlacht und auf Bewegungen ber Bürger oder viel- 
leicht auf Abfall von Truppentheilen hoffen. *) 


*) Bava in dem zu feiner Rechtfertigung gefchriebenen Berichte erflärt üble Erfolge 
gern mit dem Ausbleiben verfprochener Aufftände der Bürgerfchaft in ben Feſtungen 
und wälzt fo die Schuld auf dieſe ab. Es ſcheint mir, als ob die öſtreichiſchen Hiſto— 
zifer dieß gar zu ernfthaft und wichtig genommen hätten, um ihr Berbienft zu erhöhen 
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Williſen fehreibt: „Die Theorie fagt, um eine (Fluß) Linie zu ver- 
theidigen, muß man fie beherrfchen, d. h. ich muß mich entweder auf der 
dem Feinde zugefehrten Seite derjelben halten, oder doch jeden Augen 
blick auf fie hinüber und aus ihr hervortreten fünnen. So wahr 
diefer Sat ift, fo wichtig war es für die öftreichifche Führung, fi auf 
dem Plateau von Santa Lucia zu halten, weil nur dadurch jenes geforberte 
Heraustreten vor die Etfchlinie möglich wird, und fo wichtig war es auf 
der andern Seite für die Piemontefen, fie von da wegzubringen und jih 
auf ihm feftzufegen. Dieſes gegenfeitige Bedürfniß des Beſitzens einer 
und derſelben Stelle führte zu der Schlacht von Santa Lucia.” 

Samftag den 6. Mai früh fette fich das piemontefifche Heer in 
Bewegung. 

Den Hauptangriff follte der rechte Flügel von Villafranca, alfe brei 
Stunden weit von Südweften her, gegen Santa Lucia machen, wo vor— 
erft die Deftreicher mit etwa 5000 Mann und 12 Gefchügen jtanden. 
Einige Hinterhalte mit Geſchütz bezeugten ven Anrücdenden, daß der Feind 
auf der Hut fei. Die Stellung war für den Bertheidiger aufßerordent 
(ich vortheilhaft. Willifen fagt: „Das Terrain von Santa Lucia tft eines 
ber günftigjten, was eine VBertheidigungsfchlacht für fich finden kann.“ — 
Er gibt die Zahl der auferhalb Verona's verfügbaren Deftreicher auf 
30,000 fchlagfertige Mann an. Je näher ven auf dem halbmondförmi— 
gen Rande liegenden Dörfern, defto dichter jtanden die Delbäume, und 
ein labyrinthifches Net von rohen Gartenmauern hemmte die Bewegung, 
die Ueberficht, das Befehlen und das Gehorchen, während eine auf dem 
oberften Rande laufende treffliche Straße wie eine Wallpromenade ben 
Flug der Todtenvögel (Apjutanten) beſchwingte, die Bewegungen der 
Deftreicher jo viel wie möglich erleichterte und ihre Kraft nicht verbor 
pelte, ſondern noch mehr vervielfältigte, fo daß es jelbft 16,000 Oeſtreichern, 
welche Schönhals angiebt, möglich wurde, gegen etliche und 30,000 Pie 
montefen Stand zur halten. Das Centrum ver Piemonteſen war längit 
bei Santa Lucia im Kampf, ehe der vechte Flügel, welchem erft um 7 Uhr 
die Dispofitionen zugefommen waren, erfchöpft durch den Kleinen Krieg, 
beranfommen konnte. Dann wurde das Dorf erftürmt, fo tapfer es 
auch von dem zehnten Yägerbataillon und einem italienifchen Grenabir- 
Bataillon von nur 550 Bajonetten drei Stunden lang vertheidigt wurde 
Auf den Ruf: Kommt, Brüder, unter die Fahne Italiens! — antwor- 
tete das auch aus Italienern beftehende Grenadir-Bataillon Danthen 
mit einer Salve und dem Rufe: vorwärts mit dem Bajonett! Glorreich 
war die Vertheitigung des Kirchhofs durch Kopal und feine Züge. 





und Stoff zum Spott zu haben. Man muß in Betracht nehmen, welche Erbitterung zwi⸗ 
fhen Piemontefen und Lombarden herrfchte, als Bava unmittelbar nach dem veruns 
glückten Feldzuge von 1848 dieſen befchrieb. 
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Aber die immer neu heranrüdenden piemontefifchen Bataillone ftürzten 
fi unter dem Rufe: Italien! Karl Albert! jubelnd in ven Tod. Auch 
ber Kirchhof ging nach 1 Uhr verloren. Allein die Piemontefen benuß- 
ten biefen Schlüffel zur ganzen Aufftellung nicht, fondern befchränften 
fih auf Santa Lucia und die Defenfive. Wahrjcheinlich waren die Truppen 
durch den Kampf in den engen Gaſſen zu fehr in Unordnung gerathen. 
Der Felomarfchall fandte Befehle und Berftärfungen aus der Feſtung, 
um Santa Lucia bejonders von der gelinde gegen bie Etfch fich neigen» 
den Seite zu ftürmen. Allein vdiefer Sturm wurde von den Piemonte- 
fen mit fürchterlichem Bataillonsfeuer abgefchlagen. Sekt fpielte der 
Feldmarſchall feine legte Karte aus; er ließ die lette verfügbare Infan— 
terie und eine Zwölfpfünder-Batterie ausrüden, fo daß fich die Summe 
der von Deftreich ins Treffen geführten Gefchüte auf 62 belief. 

Allein bereits war in Santa Lucia die Nachricht angelangt, daß ver 
(inte piemontefifche Flügel durch die Kartätſchen demaskirter Batterien 
zum Theil nievergefchmettert, zum Theil in die Flucht gerathen war; auch 
auf diefem Flügel hatten die Piemontefen nach Willifens Zeugniß tapfer 
gefochten. Das Drohendjte aber war die von Clam-Gallas wiederholt 
eingeleitete, nur nicht energifch verfolgte Umgehung des rechten piemon- 
tefifchen Flügels, alfo von Südoſt her. Karl Albert ließ nun ausgezeich- 
netere Todte beerdigen und gab um 4 Uhr ven Befehl zum Rückzug, wel— 
cher troß der eingeriffenen Verwirrung nicht viel gejtört werden konnte. 

Beide Heere "hatten ihre eigenthümliche Tapferkeit glänzend erprobt, 
die langgewöhnten Deftreicher ihre zähe Stanphaftigfeit, die Italiener 
große YLebhaftigfeit und Ungeftüm. Schönhals nennt das Treffen bei 
Santa Lucia nicht nur das für die Deftreicher glänzendfte, fondern auch 
einflufreichjte des ganzen Feldzugs; e8 gab dem Kleinen öſtreichiſchen Heere 
fein Bewußtfein voll wieder, Radetzky machte das Bataillon Danthon 
zu feiner Leibgarvde. Bezogen auch die beiden Heere und die Vorpoften 
Abends ihre Stellungen vom frühen Morgen wieder, jo war e8 doch für Karl 
Albert ein ſchwerer Schlag, nicht gefiegt zu haben; auf ein furz gefchul- 
tes Heer, deſſen Hauptkvaft auf hoffnungsvoller Begeifterung berubte, 
mußte diefer Rückzug übel wirken. 

An diefem wichtigen Tage beftanden ver jetige Kaifer von Deftreich, 
als noch nicht 18Sjähriger Erzherzog, und der Erzherzog Albreht, Sohn 
des Erzherzogs Karl, die erjte Feuerprobe. Die Verwundeten, welche 
am Könige vorbeigetragen wurden, begrüßten ihn meift mit einem Lebe» 
hochruf; ein Sterbenver, zu dem Karl Albert tröftend hinzutrat, fagte, 
er habe eben fir ihn gebetet. Daß er fich perfönlich ven größten Gefah- 
ren ausfeste und Carabinieri hinter ihm verwundet und getödtet wurden, 
können wir nicht bei jedem Treffen wiederholen. Als aber am Abende 
in Sommacampagna Alles Hand anlegte, die Verwundeten unterzubrin= 
gen, und bie Truppen hungernd im Regen harrten, mifchten fich Herren 
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unter fie, welche fie bemitleiveten und die Schuld auf die Führer warfen. 
Sie juchten das Vertrauen ſelbſt in den König zu untergraben, denn ver 
„Königskrieg“ mißfiel ihnen, während doch der Solvat meift nur ibm 
zu Liebe für Italien fich ſchlug. Diefe ihrer felbjt meift um jo mehr je: 
nenden Herren waren die Agenten gewilfer Mailänder circoli (Clubs), 
welche ven „Volkskrieg“ in Kaffeehäufern führten. — Die Piemontejen gaben 
jofort ihren Berluft auf 757 Todte und Verwundete an, wovon ein Theil 
dem Feinde in den Händen blieb; Yarini berechnet ihn im Yahre 1859 
auf 1500. Pinelli glaubt, daß die Hälfte des Verluftes des 16. Regi— 
ments, 350 Mann, in Deferteurs beftand, von denen einige bis in ihre 
Heimath flohen, hier aber verhaftet und zum Heere zurückgejchidt wur— 
ven, ohne daß fie für ihre Feigheit bejtraft worden wären. Einige hech— 
adeliche Offiziere wurden aus diefem Grunde entlaffen. Nicht wenige ol 
daten hatten beim Rückzug das Gewehr oder den Tornijter weggeworfen. 
Die Deftreicher gaben ihren Verluſt damals als „nicht viel geringer“ an, 
einige Jahre jpäter Schönhals jchon bloß auf etwa 500.*) 

Beide Theile hielten e8 für gerathen, von nun an feinen größeren 
Kampf mehr zu verjuchen, bis die von beiden erwarteten Verſtärkungen 
angelangt wären, 

Das Treffen von Santa Lucia bilvet auch in der Kriegsführung 
einen wichtigen Einjchnitt. 

Die Italiener hatten von ver Ueberrafehung beim Aufſtande ausge 
zeichneten Gebrauch gemacht. Mag auch Balbo ven Mailänder Aufitan 
ebenfo unzeitig unternommen als wundervoll durchgefochten nennen; auf 
eine andere Weife wäre wohl Radetzky nicht fo leicht Hinter den Mince 
zu werfen gewejen, er, „ver viel infultirte, aber bewundernswürdige 
Greis‘, wie ihn derfelbe Balbo nennt. Der Irrthum, daß auf dieſelbe 
Weife ver Krieg fortgeführt werden müſſe, und dann auch jegt noch mit 
demjelben Erfolge, diefer Irrthum war für die ſouveräne Menge unver 
meidlich, aber für die Kriegsführung der Italiener verhängnifvoll. Ihm 
zu Liebe unternahm man vom 11. bis 13, April die Alarmirung va 
Peschiera, am 19. April die von Mantua, welche den Dejtreichern it 
lächerlich fchien. Der piemontefifche Generaljtab wollte verfuchen, ob di 
öſtreichiſchen Truppen wirklich jo vemoralifirt ſeien. Man konnte jih dw 
bei überzeugen, daß dem nicht fo fei und daß man wefentlich einen 
Veltungsfrieg in Ausficht hatte. Dennoch zögerte man, das Belagerung® 
geihüg aus Piemont herbeizurufen. Es galt jegt offenbar, fich felbit zı 
jenem Zwede in der Defenfive zu befeftigen und nur bei ficherem Erfolgt 








*) Lücherlich ift, wenn ſelbſt die guerra dell’ independenza den Verluſt der Tri‘ 
reicher an Todten auf 1000 angibt. Nanalli berechnet den Verluft am Todten un 
Perwundeten bei den Deftreichern auf 900, bei den Piemontefen auf 1300. Gr ſchi— 
dert die Auflöfung beim Rüdzug als fatal und auch er ſpricht von einer Anzahl Dei 
tionen. 


Streit. über ven Kriegsplan. 139 


für einen Augenblid in ven Angriff überzugehen, bis Italien feine Heere 
zu dem fich mehrenden und orbnnenden piemontefifchen hätte ſtoßen laſſen. 
Für Organifirung gewonnene Zeit ift bei einem Infurrectionsfriege der 
befte Bundesgenoffe. ” 

Balbo nach der Niederlage, am Ende feines Lebens, ſeufzt über das 
Elend der menjchlichen Natur; aber noch elenver, jagt er, ift ver große 
Haufen; und, jegen wir Hinzu, der große Haufen der angeblich Gebilve- 
ten, der eleganten Nichtsthuer, ift der allerelendefte, Wurzel und Krone 
des Elends von Italien. Er mafte ſich aber vor Allem das Richteramt 
und die Bevormundung der öffentlichen Meinung an. So fam es, wie 
Balbo weiter fagt: Der Schrei Italiens, nämlich der alten Sectirer, 
der Tribunen des öffentlichen Plates, der Orakel der Volkscirkel, ver 
Zeitungsfchreiber, der proviforifchen Regierung in Mailand, vielleicht ohne 
Ausnahmen und felbjt ver ver Minifter und Räthe des Königs mit wenigen 
Ausnahmen, war, daß er den Mincio und die Etjch überfchreiten, das 
Viereck mit den vier Feftungen und 60,000 Feinden hinter fich laſſen, 
Venedig, PVicenza die Hand bieten, die Infurrection bewaffnen — und 
doch hatte Piemont nicht hinreichend Waffen für fein eigenes Heer — 
und jo den Krieg an die Ausgänge, ja auf die Gipfel der Alpen tra- 
gen jolltel — Die demokratiſche Gefchichtsfchreibung, 3. B. der demokratische 
Abbate, macht noch im Jahre 1856 Karl Albert den Proceß darüber, 
daß er diefen phantafievollen Streich nicht ausgeführt hat. Das große Ver: 
dienst hat Karl Albert, daß er gejcheidt und ftandhaft genug war, um bie 
dringende Aufforderung abzulehnen, dem Mummenfchanz ver venetiani= 
ſchen Kreuzfahrer nachzulaufen. Allein, da feine Zeit weniger Sinn hat 
für einen Fabius den Zauderer, wie ihn auch Dumouriez im September 
1792 nur unter vielen Läfterungen machen konnte, jo hatte Karl Albert 
durch den Sturm auf Santa Yucia doch etwas thun müſſen. Aus deſſen 
Scheitern zog er und zogen die Kaffeehausjtrategen eine ganz entgegen— 
gefette Moral, und jo erhielt die Kriegsführung von nun an einen ande- 
ren, befonneneren Charakter, während die Wühlereien, ftärfer angefacht, 
den König und das Heer um die Früchte ihrer Ausdauer brachten. 

Zwar fcheint auch eine große Autorität, Willifen, obigen faulen 
Tadlern zuzuftimmen, indem er Karl Albert e8 zum Vorwurf macht, daß 
er auf die unbedeutende DVerbindungslinie Radetzky's, das Tyrol, zu 
großen Werth legte und die wichtigern durch das Venetianifche unterjchätte 
und offen ließ. Karl Albert hätte nach ihm die Vereinigung Weldens 
mit Radetzky um jeden Preis verhindern und dazu diefen zu einer Schlacht 
zwingen follen. Allein Bava war, zumal jeit Santa Lucia, überzeugt, 
daß feine Truppen nicht ſobald in einer Feldſchlacht ven Dejtreichern die 
Wage halten könnten. Die ganze Lombardei hätte bei einer jolchen Preis- 
gebung Einen Schrei über Verrath erhoben. Willifen zieht wohl zur Ent- 
Thuldigung öftreichifcher Mißgriffe und Unterlajjungen politiiche Rückſich— 
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ten bei, aber bei Karl Albert, welcher dergleichen viel mehrere zu nehmen 
hatte, unterläßt er dieß. Was in ber Theorie durchaus richtig ift, ift 
unrichtig, wo die Mittel nicht geeignet find. 


Wir haben die Fehlerhaftigfeit ver italienischen Kriegsführung, veren 
Hauptfache darin beftand, daß nicht Ein fähiger General die Oberleitung 
hatte, nicht verſchwiegen, wohl aber die hundert Rathichläge von hinten 
nah, wie man es hätte machen jollen. Die Aufgabe von Fürften und 
Prinzen im Krieg ift, durch ihr Beiſpiel der Mannfchaft Muth einzu 
flößen, was darüber ift, ijt meift vom Uebel, dann heißt e8: Je mehr 
Fürſten, je mehr Helfer für den Feind. Es wird nicht jedes Jahr ein 
großer Friedrich geboren. 

Die innern Angelegenheiten Dberitaliens im Derlaufe 
des April und Mai verdienen unfere befondere Aufmerkfamfeit um jo 
mehr, als fie die Bewohner deſſelben und die Parteien charakterifiren 
und auf die Kriegsführung entjcheivenden Einfluß übten. 

Würde auch nicht die heilige Pflicht der Wahrhaftigkeit vom Geſchicht⸗ 
fchreiber die Erwähnung des vorherrjchenden Edelmuths des lombar- 
diſchen Volfes mitten in jeinem Siegestaumel verlangen, jo möchte 
uns Schon die Erwägung dazu führen, daß nur durch diefe Anerkennung eine 
Verſöhnung zwifchen den jchließlichen Siegern und Befiegten möglich it. 

Viele verhaßte Polizeiwerkzeuge, Hunderte von Dffiziers- und 
Deamtenfamilien waren in den vom Militär geräumten Stübten 
zurüdgeblieben, während in Mailand allein 44 Weiber, 8 Kinder officiel 
namhaft gemacht wurden, welche vom Militär, meift in den Häufern, zum 
Theil unſchuldig getödtet worden waren. Manche wahre, viel, viel mehrer: 
erdichtete Graufamfeiten wurden überall erzählt. Dazu die Nachricht von 
den gefangenen Freiwilligen, die Oberjt von Zobel hatte erfchießen laſſen. 
Dennoch wurde feine Rache, oder nur vereinzelt vom Pöbel, an ven 
Gefangenen und an jenen Familien genommen, die man als Geißeln den 
fortgeführten Geifeln gegenüber zurücbehielt, obgleich von den glaubwir- 
digſten Italienern verfichert wird, daß einer von biefen, ber gebildete 
Graf Karl Porro, während des Rückzugs von einem öftreichifchen Pol 
zeicommiffär, aus Neapel gebürtig, aus alter Gehäfjigfeit erfchoffen wurde. 
Daß die junge Bürgerwehr vor die Wohnhäufer folcher Familien Poſten 
jtellte, war nicht blos ein unfchuldiges Vergnügen, ſondern gewährte 
nicht ganz unnöthigen Schuß, wie auch die Verhaftung einiger bejonders 
verhaßter Boliziften. Diefes verbürgen ung namentlich auch in Italien 
angefievelte Schweizer. Das fteigende Mißtrauen und Fluchtverfuce, ja 
“andere Anfchläge ver Gefangenen machten ihre Haft fpäter enger. Jr 
ben erjten Wochen war eine ver „heiligen Sache‘ und des Namens von 
Pins nicht unmwürdige Großmuth vorherrichend und fie wurde von der 
Geiftlichkeit genährt. Nicht nur dem niederen Volke erfchien dieſe raſche 
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Befreiung als ein Wunder; „eine religiöfe, andächtige Stimmung ift_bei 
ihm der Grundton“, jchreibt ein Augenzeuge. 

Dazu kommt, daß der Verbrechen, nicht blos der zur Anklage gekom— 
menen, ſondern ber begangenen, während der vier Monate um die Hälfte 
weniger waren als in gewöhnlichen Zeiten, obgleich Polizei und Gens— 
darmerie fich jehr zurüdhielten, eingedenk, daß fie ihre frühere Gehäjfig- 
feit durch ihren theilweis frühen Anſchluß an die Nationaljache nicht ganz 
vergefjen gemacht hatten. Die Damen ver erjten Familien befuchten die 
Verwundeten, Kranken, Armen noch fleiiger als gewöhnlich in den Hospis 
tälern und brachten ihnen Hilfe jeder Art in die Häufer. 

Aber ebenfowohl müſſen wir auch die Schattenfeiten aufveden. Mit 
der Nachricht von der Flucht der Dejtreicher jpieen die verrammelten Häu— 
jer eine Schaar von bisher unfichtbaren, jest bis an die Zähne bewaff- 
neten Helden aus, welche bisher fich Zeit genommen hatten, ihre Maske 
calabrejijcher Räuber vor dem Spiegel einzuftudiven. Sie rühmten fich 
unglaublicher Thaten, fie erzählten haarjträubende Graufamfeiten ver 
Kroaten und der Deutjchen; während die tollfühne Kleine Schaar ber 
Kämpfer größtentheils dem Feinde nachrüdte, ſchrieben fie Denkwürdig— 
feiten ber „fünf Tage“, fie, die „Helden des jehsten Tags‘, wie 
fie bald der Volkswitz fennzeichnete. Es lohnte fih, danach eine 
Gejchichte der fünf Tage zu fehreiben; der jungfräuliche Baron von Münch— 
haujen würde dadurch unfehlbar verdunfelt. Auswärtige, auch franzöfifche 
Abenteurer, 3. DB. ein PBarfümeriefünftler Dunant, welcher unter dem 
Kartätfchenfeuer der, doch etliche und zwanzig Minuten, entfernten Dejftrei- 
cher die dreifarbige Fahne auf der Domfpige aufgepflanzt haben wollte, 
überboten dabei womöglich die Eingebornen. Sie waren es, welche beim 
Einrüden der Piemontefen fagten: Wir haben die Kroaten verjagt und 
da find Schon wieder neue! — jedoch waren fie fo bejcheiden, den Pie- 
montejen zu gejtatten, „ven flüchtigen Horden den legten Stoß zu geben.‘ 
Dazu war nach einer Redeweiſe ver Mazzinijten nichts nöthig, als „zum 
Staupbefen zu greifen”. Sie bewiefen mit diefem Beifpiele Mailands, 
was der „Volkskrieg“ vermöge, während Mazzini in Paris und Lon— 
von fich dafür ausgab, als hätte er die Einleitung und den Wink zum 
Aufjtande gegeben. Und dieſes Kaffeehausmobiliar führte num in Witz— 
blättern ben Heinen Krieg ebenfowohl und mehr gegen die Piemontefen, _ 
weil ſie verrätberifcher Weife zögerten, den Deftreichern dieſen legten Stoß 
zu geben. 

Die jchlimmfte Folge diefer Volksſchmeichelei war, daß man fich 
bereven ließ, bereit8 am Ende des Unabhängigfeitsfampfes zu fein, und 
lange nicht die hochnöthigen ernten, georpneten Anftalten zu feiner Aus- 
fechtung machte, 

Sehr klug war es, daß man vorerft nur eine proviforifche Regie- 
rung unter der Präfivdentichaft Caſati's fetjtellte, welche dann binnen 
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14, Tagen mehr Gefete gab als die Deftreicher in 34 Jahren. Die ver: 
haßte Stempeltare wurde abgejchafft, der Salzpreis ermäßigt; es waren 
am 10. April bereits 1,710,000 Zwanziger freiwillige Beiträge, troß ber 
fonftigen großen Privatausgaben, gezeichnet, großentheils durch die Bemi- 
hungen der patriotifchen Damen; es mußte aber auch ein Anlehen von 
24 Millionen ausgefchrieben werden, wozu nicht wenige Anerbietungen 
mit Verzicht auf Zinjen einfamen. 

Um durch Aufhebung der proviforifchen Regierungen in den andern 
Städten mehr Einheit in die Regierung zu bringen, wurde bie provile 
riſche Regierung ſchon nach 14 Tagen durch eine provijorifche Central 
regierung, mit Zuziehung von Abgeordneten jener, erſetzt. 

In eitlem Patriotismus drängten fich unfäglich viele Leute zur Regie 
rung, jo daß Alles langſam collegialifch berathen wurde; aber die Einheit 
fehlte und Niemand war eigentlich für die Ausführung verantwortlid. 
Darin glich dieſes proviforifche Negierungswefen nur zu fehr dem durd 
die Märzrevolution geftürzten öftreichifchen Negierungsmechanismus. Bald 
hatte jede Stadt zwei factifche Regierungen, die officielle piemonteſiſch 
monarchiſch gefinnte und eine republifanifche, jene mehr im Adel wur: 
zeind, diefe in einem Theil des die alten, großen Erinnerungen de 
republifanifchen Städtewejens hegenden Bürgerjtandes und in dem, hohe 
Reden von italienijcher Einheit führenden lombardifchen Municipal- um 
Provinzialgeifte. | 

Der demokratische Abbate läßt ſchon am 21. März die Anträge Karl 
Alberts auf Anfchliefung Mailands an Piemont im Mailänver Injur- 
rectionsrath durch feinen Helden Cattaneo folgendermaßen widerlegen: 
„Die Dinaftieen find alle Fremdlinge, fie haben feine Nationalität, ſon— 
bern nur ihre Sonderinterefjen. Wir haben zur Abwehr der Dejtreicer 
die Hilfe von ganz Italien nöthig; übergeben wir uns fofort an Karl 
Albert, fo erwecken wir die Eiferfucht der andern Fürften, und ihre Hilfe 
entgeht uns. Erſt wenn wir Sieger find, wollen wir über unſer Yoos 
entſcheiden und wenigftens bis dahin e8 tragen, unfere eigenen Herten 
zu fein. Durch ein oberitalienifches Königreich von diefer Größe würde 
die natürlichite Verfaffung Italiens, eine Konföveration, unmöglich. Eine 
Entfheidung jet wäre der von 1814 ähnlich, wo man fich in Deftreict 
Arme überftürzte. Jetzt wären wir wie der Bebrängte an der Pet 
des Wucherers, wir müßten uns bevingungslos übergeben.” — Dieſe 
Rede fieht jo ziemlich einer Rede gleich, wie jie die Herren machen, went 
fie vom Rathhaus heimgekommen find. 

Die Nachricht, daß die Deftreicher die Feſtungen erreicht hätten, gab 
biefer Parteifpannung Nahrung. Das Kriegscomite, welches verlangt 
hatte, man ſolle die Aftreichifchen Horden, von Feuer und Waffer einge 
ſchloſſen, diefjeits des Mincio nöthigen, die Waffen zu ftreden, gab jeine 
Entlaffung. Der, offenbar felbft noch jugendliche, englifche Viceconſul 
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berichtet am 5. April, der jüngere, intelligentere Theil des Volkes ſei 
über den König entrüftet, daß er jenes nicht gethan, und über bie pro— 
viforifche Regierung, welche, um dem König die Gelegenheit zu geben, 
noch einen Sieg über die Deftreicher bavonzutragen *), die Begeifterung 
der Freifchaaren gelähmt habe. 

Die piemontefifchen und andere italienifche Staatsmänner, wie die 
englifhe Diplomatie, wurden jehr in Entrüftung und Bewegung geſetzt 
durch eine Unbefonnenheit ver proviforifchen Regierung in Mailand, welche, 
weil fich gerade durch einen zum Waffenauffauf Bevollmächtigten Gele- 
genheit gab, der proviforifchen Regierung in Frankreich ihre „Achtung 
und Sympathie” ausprüdte, dabei aber jagte: „Es iſt die Pflicht der 
Regierung, welche ſo feierlich erklärt hat, daß fie allen untervrüdten 
Nationalitäten zu Hilfe fommen und ihre Befreiung bejchleunigen wolle, 
es ijt die Pflicht ver Regierung der tapferjten und evelmüthigjten Nation 
der Welt, das Mittel zu finden, ung in unfern jo fchwierigen Umſtänden 
zu unterjtügen. Wir fügen nichts Weiteres bei, um dieſer Adreſſe nicht 
eine politifche Tragweite zu geben. Es lebe die franzöfiiche Republik! 
Es lebe das unabhängige Italien!” Zum Glück veröffentlichte Yamar- 
tine diejes ſeltſame Stück nicht officiell, um die Geifter in Frankreich 
nicht noch mehr zu Gunjten der Einfchreitungspartei zu entzünden. In 
Mailand und, wenn es die Eiferfucht gegen Mailand geftattete, in Brescia, 
finden fich von den Zeiten Napoleons 1. her noch am meiften Sympa— 
thieen für Franfreih. Bon Turin aus wurde den Mailändern aufge 
tragen, fofort auch ihrerfeits gegen jede fremde Intervention zu protejtiren. 

Unfer demofratifcher Abbate verfichert, Mazzini ſei nah Mai» 
land gekommen in der Hoffnung, durch fein Anjchen für die Republik 
zu wirfen. Allein faum habe er den Fuß hineingeſetzt, jo babe er 
bemerkt, daß die unendliche Mehrzahl durchaus nichts von Republik, ſon— 
dern den Anjchluß an Piemont wolle, daß feine Meinungsgenoffen jehr 
wenig Einfluß und Achtung genöſſen. Er rieth deßhalb, nur mit Mäßi— 
gung bie republifanifchen Soeen zu empfehlen, wohl in der Hoffnung, dafür 
jelbjt in der Regierung Einfluß, vielleicht einen Pla darin zu gewinnen. 
Allein auf jenen feinen Rath achteten die Seinigen nicht und es entſpann 
fih jchnell eine bittere Parteipolemif, Es war naturwidrig, daß man 
fih Aufihub der Agitation verfprochen Hatte, denn jeder Theil hoffte 


*) So unbegreiflih es fcheint, fo feflgerannt war noch 1856 die lombarbifche 
Demokratie in dieſer Meinung, wie aus Storia d’Italia dal 1814 al 1850, Band 2, 
Seite 119 (alfo unferem vemofratifchen Abbate) erhellt. Hatte denn das Infurrectione- 
comite in Mailand am 22. März nicht das Landvolf zur Bertilgung der „öftreichi- 
fhen Horden“ aufgeboten? Wer verhinderte die Mailänder Galabrefen, fich denfelben 
in den Rüden zu werfen? — Dennoch ſoll die piemontefifhe Partei den Mazziniftifchen 
Volkskrieg Hintertrieben haben, weil man nicht geftehen will, daß das Landvolf nicht 
geneigt war, ihn zu führen. 
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indeß jeine Saat auszuftrenen und verlangte vom andern Unthätigkeit, 
Wir dürfen nie vergeffen, daß der Haß gegen das Haus Savohen-Pie- 
mont ein Grundzug Mazzini’s ift. 

Karl Albert mußte die NRepublif Venedig mit eben fo mißliebigen 
Augen anſehen, als die Deftreicher dieſer Uneinigfeit fich freuten. Das 
Erjcheinen Mazzini’s fteigerte fein Mißtrauen, und feine Minifter befürd- 
teten, wenn man biefem Zeit zur Bearbeitung des Volfs Liege, jo möchte 
die jet dem Anſchluß an Piemont jo günftige Stimmung umfchlagen. 
Karl Albert vürftete nach dem Beſitze der Lombardei, hafte die Radica— 
len, jeine alten Ehrenabfchneider, er fürchtete eine Republik in der Lom— 
bardei, welche jofort ven Abfall und die Nepublifanifirung des Genuefi- 
Ihen und eine franzöfifche Invafion zur Folge oder zur Urfache hätte, 
Darüber jehr beunruhigt, fchrieb er am 23. April an den Mailändiſchen 
Bevollmächtigten, Grafen Martini: offenbar ftehe dem lombardiſchen 
Bolfe, welches fih mit fo großer Tapferkeit vom fremden och befreit 
habe, das Recht zu, über die Form feiner Regierung (und damit über 
das Eigenthum des Landes) zu bejtimmen. Daher ſei e8 fein Verlangen, 
dag in möglichjt kurzer Zeit die. allgemeinen Wahlförper verfammelt und 
jo über das 2008 der lombarbifchen Provinzen dauernd beſtimmt werde 

Das genügte, daß Mazzini nun „zur Geduld und Eintracht“ 
ermahnte, das heißt, zur Vertagung der Entjcheivung über die Ver— 
faffungsform (und Landeshoheit) bis zur Beendigung des Kriegs. Wih- 
rend die Unterordnung der ſchwachen Minorität unter die ftarfe Majori— 
tät nur demofratifch gewefen wäre, verlangt unfer demofratifcher Abbate, 
man hätte die Billigfeit haben und ven Republifanern Zugeſtändniſſe 
machen follen, „weil fie jo wenig zahl» und einflußreich waren!’ — Den 
conftitutionellen „Fuſioniſten“ gelang es, einen tüchtigen Piemonteſen 
als lombardiſchen Kriegsminifter vurchzufegen, ven. Republifanern aber, 
geftügt auf die Provinzialeiferfucht, ihn gegen feine befjere Ueberzeugung 
zur Errichtung eines bejonderen lombarbifchen Heers mit einer grünen 
Uniform zu verpflichten. Aehnlich ging es in vielen Fällen, und jo fam 
nichts zur Reife. Mazzini fand es natürlich, daß Kronen und im Notb- 
fall auch die Tiara als Opfer auf dem Altar des Vaterlandes, ver Frei 
beit, verlangt würden; aber eine Majejtätsbeleivigung war es, daß er, 
der König der Ideen, der Alte vom Berge, der Sultan der Müriven 
oder vielmehr ver Affafinen Italiens, vor einem bloßen Soldatenkönig 
feine Tiara und den Scepter feiner Lombardei nieverlegen follte. Die 
Anftalten Karl Alberts ſah Ferdinand von Neapel mit nicht neidijcherem 
Auge als Joſef Mazzini, ver „in feiner Perfon den Schöpfer des neuen 
Italiens verehrte.” Nie hat es fich handgreiflicher erwiefen, daß Oeſtreich, 
daß der Abfolutismus in Italien feinen befferen Treiber hat als Mazzint. 
Einige von Mazzini’8 eifrigften Handlangern follen IM nachher als öl 
reichiſche Spione ausgewiefen haben. 
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Da Mazzini befonders in Mailand Anhang fand, waren die mei- 
ften andern großen Städte, zumal Brescia, Bergamo, Crema, um fo 
entjchiedener fir die Vereinigung (Bufion) mit Piemont, namentlich aber 
. die Mehrzahl der Befigenden und die befonnenen Nationalen. Denn fie 
erfannten ſchon, daß die reichen Hilfsquellen und der gute Wille ver 
Lombardei nur dann zum Unabhängigfeitsfampfe entfcheivend mitwirken 
würben, wenn fie jofert im die ordnenden Hände Piemonts über- 
gingen. 

Diefer ftarfen Partei erfchien zu Anfang Mai's ein fehr gewinnen- 
der Bundesgenoffe in dem Abbate und Profefjor Gioberti, welcher Jedem 
ein angenehmes Lob zu jagen und mit dem Zeitgeift geſchickt zu laviren 
wußte. Er nannte die conftitntionelle Monarchie die bejte unter den 
Republifen. Er ftellte vorerſt Mazzini, nachdem er vergebens verfucht 
hatte, ihn für die Fuſion zu gewinnen, in den Schatten, und er haupt- 
jfüchlich bewog die Gentralvegierung, ob fie gleich viele vepublifanifche Ele— 
mente enthielt, zu dem Beſchluß, in allen Pfarreien Regiſter aufzulegen, 
worin jeder Bürger einfchreiben follte, ob er für oder wider die Vereini— 
gung mit Piemont fei. Der alte Großmeijter ver ultra =demofratifchen 
Verſchwörungen aber rief, dieß jei fein legitimes Berfahren, der öffent» 
liche Wille könne ſich fo nicht offenbaren, fondern man thue ihm Gewalt 
an, wenn man nicht eine conjtituivende Verfammlung bevufe. 

Die Mazziniften, welche es doch gern hätten gejchehen laſſen, daß 
Karl Albert die etwas heiten Kaftanien der Unabhängigfeit aus dem 
" Feuer geholt, und daß man, wenn man ihn hernach nichtmehr brauchte, mit 
ihm um den Lohn dafür accordirt und proceffirt hätte, fchrieen jett über- 
all, man wolle dem Volk wieder die Ketten dev Militäirherrichaft anlegen, 
fie rijien wieder, wie früher, Karl Alberts Ehre in den Koth und erei- 
ferten fich, daß der Nationalfrieg nicht im Verein mit den Fürjten, ſon— 
dern mit „Erhebung der Völker“ geführt werden müſſe. Wohl deshalb blieben 
die Stimmführer der Partei größtentheils weit vom Schuß! in zäher 
Anhänger Mazzini's fprach gegen mich die Ueberzeugung aus, Mazzini 
habe wohl mehr ven Muth, ſich hängen, als ven, fich erichießen zu 
laſſen, was natürlich Gefchmadsfache ift. Der Agitationsfampf 
nahm beide Parteien in der Lombardei nunmehr hauptſäch— 
lich in Anfprud. 

Diefes und die zerfegende Wirkung der Mazziniften erwies fich auch 
bei den Sriegsanftalten. Die zahlreichen italienischen Geſchichtſchreiber 
der Ereigniſſe auf dem Feld der Agitation und dem der blutigen Waffen 
werden — wohl mit wenig Nuten der Selbjterfenntniß und. jtarker Saat 
von Verbitterung und Entzweiung — fehr in Anſpruch genommen durch 
die Erörterung der dabei betheiligten Perfönlicheiten, ihrer Verdienſte, 
ihrer Schuld. Sofern diefelben nicht in jehr hervorragender Stellung 
waren, enthalten wir uns diefer Erörterung, wobei — jede Partei 
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die Schuld des Miflingens auf die andere zu häufen jucht. Im Ganzen 
wird die Fähigkeit der gar zu vielen Lenker dem Charakter, der Reife des 
Volkes ſelbſt entfprechen; dieſe zu erforjchen, iſt für ung und wäre fir 
die Italiener das Lehrreichite. Wenn wir nun namentlich die Kriegs- 
führung in’s Auge falfen, jo legen auch jegt noch (1857) die republi- 
fanifchen Schriftfteller ihre unheilbare Verbiffenheit gegen die piemonte 
fifche Partei und ihre VBerblendung duch Phrajen Mazzini's an den Ta, 
wenn fie den Hauptfehler darin finden, daß der „Volkskrieg“ nicht mit 
allem Feuer fortgefett wurde. Sie berufen fich auf feine, zum großen 
Theil doch nur eingebilvdeten Erfolge im Mailänder Kampfe. Der Frei— 
Ichaarenfrieg der Städter *) war im Anfang am Gardaſee und im Trel 
verfucht, aber unglüdlich verjucht worden. Was follte er gegen das 
furchtbare Fejtungsviered ausrichten? Das jtolze Selbjtvertrauen war 
raſch in die Eſſiggährung gehäffiger Vorwürfe umgefchlagen. 

Allein, jo bitter e8 lauten mag, die ganze Wahrheit zu hören, die 
Organifirung der nationalen Kräfte war und ift für die Italiener eine 
Unmöglichkeit, folange fie nicht andere Sitten und Neigungen anziehen; je 
fange diefe fich nicht ändern, können fie nur durch fremde, alfo durch franz 
fifche Hilfe einen bloßen Wechfel ver Fremdherrſchaft erreichen. Dieſelbe 
Abneigung gegen den regelmäßigen Militärdienft, wie in Sicilien, im 
Kirchenftaat, herrfchte bei ver Mehrzahl der Hohen und noch mehr beim 
Bolfe der Lombardei. Die Ausficht auf Befreiung davon war es groke: 
theils, was 15,000 Italiener fahnenflüchtig von Deftreich machte; nur 
der Zwang der Confcription auf breitefter Grundlage fonnte den 
Heere die wejentlih nöthigen ländlichen Elemente, eine abgehärtete, an 
Entbehrungen gewöhnte Jugend, zuführen. 

Die proviforifche Regierung betrat auch diefen Weg, welchen vie 
päbjtliche Regierung in Friedenszeiten einzufchlagen nicht wagt; die Frei 
fhaaren wurden unter diefem VBorwande den für den Schuß des Eigen 
- thums und der Perfonen bejtimmten Nationalgarden gegenüber (tie in Sich 
lien) hintenangefegt und fchlecht ausgerüftet, obgleich General Jacob Tu 
rando das Bataillon Manara’s, Thannbergs, Borra’s (diefes 1000 Manı 
ftark), das der Deferteure vom Regiment Haugwig, das ver befertirtei 
Zollwächter, die Jäger von Brescia, die polnifche, die Triventiner um 
Sremonefer Legion zu einer erträglichen Diseiplin heranbilvete. Aber die 


*) Es ift charafteriftifh für unfern demofratifchen Abbate, daß er das harte Ihr 
geld, das die Freifchanren in Caſtelnuovo und im Welfchtyrol bezahlen mußten, aa 
und gar verfchweigt! Die Herren find auch noch weit von dem: Die Wahrheit wir 
euch frei machen. — Daraus erhellt, daß Italien wohl nie auf dem Wege literariide 
Erörterung auf die Bahn der Unabhängigfeit gekommen wäre, und da ein europällte 
Krieg zu lange auf fi warten ließ, fo ergriff Cavour das einzige verzweifelte Mitte, 
> * Sache Italiens durch fremde Hilfe fo weit zu fördern, bis es ſich ſelbſt belim 
önnte. 
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ausgehobenen fogenannten Linientruppen ermangelten berfelben und ver 
moralifchen Triebfedern noch mehr, theils in Folge des großen Mangels 
an zuverläffigen Offizieren und Unteroffizieren, theil® in Folge ihrer 
Hineinziehung in demofratifche Clubs und deren Demonjtrationen. Ihre 
Offiziere waren jedem Hohn ausgefegt. Verbuhlt durch die Kaffeehaus— 
helden, ſpielte dieſe herrenloſe Rotte die Herren und lernte die Feloherren 
kritifiven, aber nicht exerciven. Mit ungeheuren Koften waren bieje 
„Truppen“ im Juli auf 30,000 Menfchen gebracht, als der Krieg, in 
welchem jie nicht ſoviel genützt hatten, als ein einziges Linienvegiment, 
ein Ende mit Schreden nahm. 

Hätten nicht die Lombarden erereirt und dann in bie piemonte- 
ſiſchen Cadres eingeftelt werden können und follen? Dieß wäre 
immerhin das Beſte gewefen, obgleih es fich ſchon bei Santa 
Lucia gezeigt hatte, was Compagnien mit 250 Mann, mit drei Offizies 
ren und im Ganzen 25 recht angewöhnten Mann vermochten. Bei 16- 
jähriger Verpflichtung war eine nur 14monatliche Präfenzzeit zu kurz. Das 
piemontejifche DOffiziercorps, für 30,000 Mann berechnet, und zwar mit 
täglihem Abgang, hatte jchon jest 60,000 Mann Piemontefen zu genü— 
gen. Aus diefem Allem erhellt auch, wie unbillig der Vorwurf der Radi— 
calen iſt, die Piemontefen hätten die Lombarden nicht in ihre Cadres 
aufgenommen; abgejehen davon, daß die große Mehrzahl ver Lombarden 
ſich dagegen fträubte, 

Zwar fehlte es nicht an Leuten, welche fich für geeignet hielten, 
Dffiziersepaufetten zu tragen. Hans der Berner (in feinen Milizerinne- 
rungen, welche ver Bund im April 1859 mittheilte) bejchreibt die Zeit, 
welche auf die patriotifch-Tchtwarzfammetne in Mailand folgte: „Es vegnete 
Dffiziersepauletten über alle jungen Nobili, welche fich feit den Cigarren— 
eradallen wollten irgend ausgezeichnet haben. Diefer Schwindel ergriff 
fogar Kaufmannsſöhne der reichen Seidenfirmen; denn die grünen Uni— 
formen mit purpurrotben Auffchlägen, die doppelten Epaulettes, die 
Schleppfäbel mit goldener Quafte waren der Traum ber Lombarden 
geworden. Bon zwanzigtaufend Soldaten auf dem Papier waren faum 
fechstaufend im Feld, von fünfhundert Offizieren faum zweihundert. Die 
Meijten waren wohl Gentlemen, aber feine Solvaten; fie ſprangen Elaf- 
terhoch bei Wörtern, wie: Befehl,. Disciplin, Kriegsgeriht. Sie mach— 
ten belles jambes in den Kaffeehäufern, fangen den Damen Helvenarien 
aus Norma, bezogen Sold, fehimpften über VBerräther und über bie Un— 
thätigfeit der Piemonteſen.“ 

Wir dürfen aber nicht verfchweigen, daß eine Anzahl junger Männer, 
zum Theil aus den beften Samilien der Lombardei, um nicht blos mit 
Patrietismus zu flunfern und zu buhlen, in das piemontefifche Heer ein— 
trat und fich brav fchlug. Darüber verfäumte man aber, Schweizer als 


Dffiziere zu werben, um wenigftens den Despotismus mit feinen Waffen 
10 * 
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zu befümpfen. Allerdings übten auch vie liberalften Cantone, feit ver 
Berfuch einer Allianz der Lombardei mit der Schweiz gefcheitert war, 
gegen Werbung dahin eben jo große Strenge, als für die nach Neapel 
Nachjicht. 

Die Venetianer freilich zeigten womöglich noch weniger Energie, 
zumal zu kriegeriſcher Organifation; fie jchieften einen Maskenzug ven 
Kreuzfahrerbanden, zu deren Staffage Priejter gehörten, aus. Manin 
war Meifter ver mündlichen Rede und in Herabjegung der Steuern von 
Salz, Zeitungsftempel und Fifcherei, Tommaſeo in Schriften, in Pre 
clamationen an alle möglichen Bölfer, auch an die Kroaten, umd ın 
Bettelbriefen um fremde Hilfe. Ein Verdienſt Manins war es, daß er 
fowohl vie Leidenfchaftlichiten Albertijten als Mazziniften aus feinem 
Gebiete fortſchickte. 

Es fonnte nicht anders gehen, als e8 ging; es war und ift in alen 
folhen Kämpfen ein Fatalismus, aber fein blinder. Wie ein Voll ih 
zuvor geübt und fich gehärtet, jih an Gehorfam gegen das Gefet gewöhnt 
hat, fo wird es fih am Tage ver Schlacht und in den noch tiefer pi 
fenden Entbehrungen eines Feldzuges ausweifen. Die Griechen ließen 
Keinen zu den Wettfämpfen in Olympia zu, der nicht nachzumeifen ver 
mochte, daß er fich geraume Zeit auf eine Kampfart jtreng vorbereitet 
hatte. 

Der Herzog von Barma hatte fein Factotum Ward nach Turin 
gejchickt, um in den Bund der italienifchen Fürften aufgenommen zu mr 
den. Damit hätte man fich verpflichtet, ihn zu ſchützen, während fid 
vorerſt PBiacenza für fofortige Einverleibung in Piemont ausſprach. Tu 
ber ſchlug man das Anfuchen des Herzogs ab. Der Herzog wurde in 
Parma durch die von ihm felbit eingefegte Negentfchaft, fein Erxbprin 
in Mailand durch die proviforifche Regierung, da man ihm nicht glar 
ben wollte, er fei gefommen, um gegen Oeſtreich Reiterdienſte zu bu, 
in jo engem Gewahrfam gehalten, daß die Abficht, fie zum Verzicht uf 
ihre Rechte zu bewegen, am Tage lag. Der Herzog nahm jogar un 
9. April die Entlafjung jener von ihm eingefetten Regentfchaft an, mer 
auf mit feiner Zulaffung von den Bürgern eine proviforifche Negierun 
gewählt wurde. 

Da aber auch die herzogliche Partei drohte, erlaubte man ihm ger, 
fih nach Rom zu verfügen.*) Allein in Bologna zeigte fich eine it 
gefährlihe Stimmung gegen ihn, daß ihm ver Cardinallegat nur hır 
Zeit Gaftfreundfchaft bieten konnte. Der englifche Gefchäftsträger ber 


*) Ueber diefen vielfältig mißverftandenen Act vergleiche die Ausfagen des Her 
ſelbſt im Berichte des Garbinal:fegaten Amat von Bologna an den englifchen Geibäft 
träger in Blorenz vom 24. April, im zweiten Band der Correspondence Nr. 316, Mi 
lage i, Seite 402 und 403; Nr, 346, Seite 430; Nr. 361, Seite 456, 
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berte einen Dampfer, ihn an ber Küfte des Mittelmeers aufzunehmen; 
und jo entlam der Herzog heimlich in's Ausland. Der Erbprinz wurde 
auf Vorjtellungen des englifchen Gejchäftsträgers in Turin auch freige- 
laſſen. Auch die taufend Mann Solvaten aus Parma, welche ſich an 
Karl Albert angefchlojfen, waren natürlich aller Anhänglichkeit an ihren 
neuen Herzog baar, während die öſtreichiſch exercirten Modeneſen viejelbe 
nicht verläugneten und nicht felten von der italienischen Fahne vefertirten. 
Nun legte man in allen. Gemeinden der Herzogthümer Modena und 
Parma gleichzeitig mit der Lombardei Stimmenverzeichniffe auf über den 
von einer ftarfen Partei beabfichtigten Anſchluß und Einverleibung in 
Piemont. Die des Herzogthums Piacenza konnte ſchon am 13. Mai der 
Kammer in Turin angezeigt werden. Für Vereinigung mit Piemont 
waren gegen 37,000, für die mit der Lombardei 69, mit dem Rirchenftaat 300, 
für Berbleiben bei Parma — 10! Die Mehrzahl, befonders ver 
Städter, erklärte fih auh im Modenefijchen dahin; nur die Theile 
ſüdlich vom Apennin, die vor wenigen Monaten von Toscana an Parma 
gefallene Yunigiana und die Herzogthümer Maffa und Carrara liefen jich 
auch durch Schaaren von Agenten nicht von ihrem Verlangen, mit Tos- 
cana vereint zu werben, abbringen. Es kam bis zu Thätlichkeiten. Nach 
ftarfem Schwanfen erklärte der Großherzog am 12. Mai, daß er viefe 
fih ihm darbietenden Provinzen definitiv annehme und verfpreche, daß 
nie ohne ihre Willensmeinung anders über fie follte verfügt werden fünnen. 
Es begann nun ein ſtandalöſes Zerren darum zwifchen dem heifhungri- 
gen Piemont, welches ſelbſt einige Truppen einrücen ließ, und Toscana, 
welchem Gejchichte, Yage, Verkehr diefe Ländchen zuweiſt. Allein die Yibes 
ralen in Piemont wollten lieber Alles, als blos den Löwenantheil, und 
die Abgeorpnnetenfammern verfäumten nicht, diefe Schande recht öffentlich 
zu machen. Mean bemäntelte e8 damit, daß Piemont eine directe Strafe 
von feinem Parma an’s Meer brauche. Dieje Heinliche, rückſichtsloſe 
Ländergier Piemonts mußte für lange feinen Nachbarn, ja allen italie- 
nifchen Fürften eine Conföderation unter Piemonts Vorſitz entleiven. 
Allerdings hätte auch dem Großherzog, wenn wir den DVerficherungen ver 
Demokraten Glauben ſchenken dürfen, das Gelüften nach den beiden gan— 
zen Herzogthümern nicht gefehlt; er fell ſchon mit Ludwig Philipp darüber 
unterhandelt haben, und dieſes Gelüften foll durch den Aufjtand Mai— 
lands wieder erweckt worden fein. 

Seltjam ftimmt e8 in dem Berichte des, bisher zugleich auch bei den 
Herzogthümern beglaubigten englifhen Geſchäftsträgers in Florenz, wenn 
er am 24. Juni gleichzeitig mit dem Ausmarjch einer toscanifchen Truppe 
gegen die Oeftreicher meldet: ,„„E8 hat in Toscana großen Eindruck 
gemacht, daß ein Theil der Yunigiana, welche fich neulich ſelbſt Toscana 
angejchloffen hatte, gewaltfam durch piemontefifche Truppen occupirt und 
die Garnifon einiger Gränzftäbte gefangen genommen wurde. In Mo» 
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dena und Reggio find beventende Unorpnungen nach dem Abzug ver 
piemontefifchen Truppen zum Heere vorgefallen. Die Anhänger des Haus: 
jes Eſte ergriffen diefe Gelegenheit, um fich zu Gunften des Herzogs zu 
erklären, wobei fie von einem großen Theil der Republifa- 
ner unterjtüßt wurden.‘ Unfer vemofratifcher Abbate jagt, das Ver— 
langen nach Unabhängigfeit in diefen Herzogthümern fei nur Sache Weni- 
ger gewefen. „Die Männer, welche fich jet zur Macht aufgeſchwungen, 
jo erfahren fie in der Verwaltung waren, fo wenig Revolutionsklugheit 
und -Kühnheit hatten fie; fie achteten Strenge für gefährlih, Verzeihen 
für Nothiwendigfeit, während Nachficht doch das Tödtlichſte bei einer von 
der Knechtſchaft eigentlich Ffrebseiternden Bevölferung war. So verfluchte 
man die neuen Freiheiten und die Vereinigung mit Piemont aus lauter 
Furcht vor Erhöhung der Steuern. Daher glühten Viele von Verlangen, 
ihre Herzoge und den Despotismus wieder zu fehen, offen und ungeftraft 
bot man Gelder als Preis von Aufjtänvden, zerriß die Infignien ver 


Freiheit.“ 
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Stellung der fremden Mächte zur italienischen Frage vom April 
bis Juni 1848; die angernfene englifche Friedensvermittlung. 


Kamartine hatte in den erften Tagen ber franzöfiichen Repu— 
blik das Programm aufgeftellt, daß dieſe feine bewaffnete Propaganda 
machen wolle; doch fei man bereit, eine wirkliche, kräftige Volkserhebung 
zu unterjtügen, wenn Frankreich darum angerufen würde. Karl Albert 
gedachte nur des Letzteren, als die Aufftellung eines Alpenheeres in Paris 
befohlen wurde; er war überzeugt, daß es republifanifche Erhebungen 
unterjtügen jolle. Der piemontefifche Minifter des Auswärtigen, Pareto, 
hatte den 24. März den Gefandten von Deftreih, Rußland und 
Preußen die Entjchliefungen des Königs und feiner Minifter vom 
Abende des 23. März mitgetheilt. Das Mißtrauen gegen Frankreich und 
die Furcht vor feiner Invafion war fo groß, daß man nur ihm feine 
Mittheilung machte. Der Hftreihifhe Gefandte in Turin, Karl 
Graf von Buol-Schauenftein (der nachmalige Minifter), erhielt von Pareto 
eine Note, gefchrieben noh am 23. März, Nachts 11 Uhr, alfo unmit- 
telbar nach dem raſchen Beichluß, in Mailand einzurüden; fie enthielt 
großentheild das auch (oben) dem englifchen Gefchäftsträger Mitgetheilte. 
Es erhellt daraus, daß Buol ſchon Häufig mit Pareto die Anfichten über 
Die „convenance ou non“ einer Intervention Piemonts in der Lombar— 
vei ausgetaufcht hatte. Pareto beruft fich auf die force majeure ber 
Greignijfe, welche für den König die Pflicht der Selbfterhaltung voran- 
jtellen, er fpricht von den gerechten Shympathien ver Piemontejen, von 
ver Tapferkeit ver Mailänder, von dem Geiſt der Nationalität, welcher 
fich troß der fünftlichen Abgränzungen fehr fühlbar mache; von ber offen- 
baren Verlegung der Rechte des Königs auf Piacenza durch den zwijchen 
Deitreih und Parma feit vem 24. December 1847 geſchloſſenen Vertrag. 
- „Durch diefen und durch den Vertrag mit Modena ift eine große und 
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ernjthafte Erbitterung in Piemont und Yigurien evregt worden, durch 
Verträge, welche unter dem Schein, den Heinen Staaten Hilfe zu leijten, 
fie in der That der öftreichifchen Monarchie einverleibt haben (englobt) 
und ſo die militärischen Gränzen diefer, welche am Po ihr Ende haben 
follen, bis an das Mittelmeer vorrüdten und das beftehende Gleichge— 
wicht zwifchen den verfchievdenen Staaten Italiens brachen.” Daher jebe 
fih der König verpflichtet, Maßregeln zu ergreifen, welche verhindern, 
daß die Bewegung in der Lombardei eine republifanifche werde, und welde 
fo Piemont und Italien die daraus fließenden Kataſtrophen eriparen. 

Buol erwiedert den 24. März: „„Diejes Stüd (die Note Pareto') 
enthält vie Apologie der Rebellion und greift die fouveränen Rechte Cr. 
k. £. apoftolifchen Meajeftät mit Verachtung der Verträge an. Der Unter: 
zeichnete müßte glauben, feine Pflicht gegen den Kaifer, feinen erhabenen 
Gebieter, zu verläugnen, wenn er. unter diefen jchweren Umſtänden bie 
bipfomatifchen Beziehungen mit einer Negierung fortfette, welche jo jehr 
die Heiligkeit der von ihr ſelbſt anerkannten und fanctionirten Verträge 
verfennt, die bisher die Grundlage der politifchen Grundſätze Sr. Muje 
jtät des Königs von Sardinien waren.‘ Buol verlangte feine Päſſe und 
reifte Sofort ab; ihm folgte am 1. April der preußifche Geſandte, mit 
Hinterlaffung eines Secretärs in officieller Stellung. Der ruſſiſche 
nahm auch feine Päſſe; Ende April erhielt auch fein Stellvertreter von 
Petersburg aus Befehl, mit dem ganzen noch übrigen Geſandtſchafts— 
perjonal Turin zu verlaffen, und der piemontefijche Gejchäftsträger in 
Petersburg erhielt jeine Päſſe. Unerwartet war es den Herren wohl 
nicht gefommen, denn Metternich hatte auf die Nachricht von der Par 
fer Revolution an feinen Gejfandten in London ſchon am 4. Mir 
gejchrieben: Le gouvernement du roi n’avait plus la force n&cessaire pour 
resister au flot qui l'entraine, 

Der piemontejifche Gefandte in Wien erhielt folgende Mit 
theilung von feinem Minijter vom 24. März: „Dieſen Abend (jelte 
beißen: vorige Nacht) hat jich ver König entjchloffen, in der Lombardei 
militärifch einzufchreiten. Diefer Entjchluß war dringend geboten durch 
bie Yage Italiens, wo das Gefühl der Nationalunabhängigkeit auf vie 
böchjte Stufe geſtiegen iſt. Es war auch zu befürchten, daß die zahle: 
chen politiichen Verbindungen in der Lombardei und die Nähe der Schweij 
die Ausrufung der Republik veranlaffen würden. Die Regierung un 
der König haben feinen Anftand genommen, einen raſchen, entſcheidenden 
Entſchluß zu fafjen, in der tiefen Ueberzeugung, dieſen Schritt auf ihr 
Gefahr zur Rettung Italiens, der Krone - Sardinien und der übrigen 
monarchischen Staaten zu thun.” Der Gefandte erhielt feine Päffe, und 
ber Krieg begann jo ohne Kriegserflärung. Die piemontefi 
ſchen Schriftjtüce gaben die augenbliclichen Motive, aber nur einen 
heil der tieferen Grünte richtig an. 
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Doh wir müſſen auf die erſt angedenteten Beziehungen Piemonts 
zur franzöfifchen Republik näher eingehen. 

Wie man über diefes oben motivirte Benehmen des am Ruder 
jtehenden nationalen Minifteriums urtheilen möge, feine kühne Entjchlof- 
jenheit und Aufrichtigkeit Frankreich gegenüber verdient unfere Bewun— 
derung, wenn darauf auch Englands Mißtrauen gegen die franzöfifche 
Republik ſtark einwirkte. Jene ging ſogar zu weit, indem allein an Frank— 
reich über den Entjchluß, in der Lombardei einzufchreiten, nicht ſofort 
officielle Anzeige gemacht wurde. Stärfer konnte fich das Miftrauen gegen 
diefe Macht und gegen die Nepublif nicht ausprägen. Diefes tiefe Miß— 
trauen bleibt der Grundzug dev franco=piemontefichen Beziehungen ; 
Baſtide, welcher die äußeren Verhältniſſe ver Republik leitete, ſchon ehe 
er Minifter wurde, verheimlicht nicht, daß er von bitterem Haß gegen 
Karl Albert erfüllt war, weil diefer im Anfang feiner Negierung die 
Revolutionäre jo unbarmherzig verfolgt hatte. 

In den erften Tagen ihrer Gewalt hatten die franzöfifchen Repu— 
blifaner den Mazziniftiichen Flüchtlingen Heiße VBerficherungen der Waf- 
fenbilfe gegeben. Yamartine fprach in feinem Meanifeft aus: ,‚Die Trac- 
tate von 1815 bejtehen tbatfächlich nicht mehr; zweideutig war auch die 
Dafis feiner äußeren Politif: „Frankreich wird Ffeinerlei Propaganda 
machen, um die VBölfer zum Aufjtande zu bewegen, aber e8 wird bie 
Nationalitäten unterjtügen, welche jtark genug find, jich zu entwiceln‘‘.*) 

Es ijt hier nicht der Ort, den Zweck diefes Manifejts zu erörtern; 
Italien jtellte e8 die „Unterftügung‘ Frankreichs in Ausficht; eine folche 
Durch fremde Heere war Piemont entjchlojjen mit den äußerſten Mitteln 
abzuwehren. Lamartine aber und feine Partei hatten aus der Gejchichte 
Napoleons, namentlich von 1809, 1812, 1813, 1814 und 1815 gelernt, 
daß Europa, in ruhigen Zeiten von dynaſtiſchen, materiellen und 
confeffionellen Interefjen geleitet, in Zeiten der Bewegung in der Gewalt 
ber nationalen Ideen ift, daß daher Frankreich, wenn es, durch heimathloje 
Liberale zur Einmifchung in die Angelegenheiten fremder Völker aufge- 
rufen, diefen und feiner Eitelkeit Gehör gibt, dadurch im ſchwere Kriege 


*) Von hier ab dienen uns als Duelle für die Gefchichte der auswärtigen Ver: 
bältniffe und der Unterhandlungen, nebft der englifchen Gorrefpondenz der Blaubücher: 
Italia e Francia nel 1848, saggio di storia diplomatica con documenti inediti, traduzione 
da un manoseritto francese. Torino 1856, und: La republique frangaise et l’Italie en 
1848, recits, notes et documents diplomatiques par Jules Bastide, ancien ministre des 
affaires etrangeres en France. Bruxelles 1858. Obgleich letztere Schrift mit jener Ned: 
feligfeit und Indiscretion gefchrieben ift, welche der Gefchichtsforfher an früheren 
Miniitern liebt, fo ift doch auch „Italia e Franeia, fehon zuvor von einem Freunde 
Baftide’3 urfprünglich franzöſiſch gefchrieben, ein Werfchen voll intereffanter Andeutun— 
gen über die natürliche, alfo immer wieder durchbrechende, aber großentheils geheimge- 
haltene Politif, über die politifchen Inftincte der europäifchen Großmächte. 
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und in Militärdespotismus geftürzt und fchlieglich von dem dadurch er- 
wecten und durch die Dynaſtien ausgebeuteten Nationalbewußtjein ver 
Andern zur Thüre hinaus und der Reaction unterworfen wird. Man 
überhörte e8 auch in Paris nicht, daß deutſche Patrioten in dieſen Ta 
gen erklärten, wenn Frankreich in Italien einjchreite, habe ganz Deutic- 
land dieß als eine Erklärung binzunehmen, daß Frankreich fich wieder 
in feine alte Eroberungspolitif jtürze, und Deutſchland Habe fofort zu 
rüften. Die ächten Republikaner, namentlich der Ehrenmann Cavaignac, 
betrachteten Rußland als den Hauptfeind der Republif und hätten gerne 
ein verjüngtes Deutfchland zum Bundesgenofjen dagegen gehabt. 

Allein eine auf den unrubigen, ruhm-, beute- und ftreitluftigen 
Geift der franzöfifchen Nation rechnende Partei veranlafte zu An 
fang Aprils einen Einfall von Horden fogenannter Flüchtlinge, 
mebrentheils aber Franzoſen, namentlich Lyoner Arbeiter, in Sapopen; 
Chambery, von den Behörven verlaffen, wurde heimgejucht, und eine 
„proviforifche Regierung‘ eingefeßt; aber das Landvolk, von den Pfarren 
angeführt, erichlug in mehrjtündigem Kampfe einen Theil, nahm Ander 
gefangen. — Die Maſſen in Paris waren über dieſe „Beleidigung“ 
höchlich entrüftet. Der Moniteur vom 7. April machte die Meittheilung, 
daß zwifchen Dijon und dem Bar eine „Alpen-Armee‘ von 60,000 
Mann würde zufammengezogen werden. Lamartine aber erklärte vem 
englifchen Botjchafter, e8 würden nur 30,000 Mann fein — der Ruin 
des franzöfifchen Staatscredits erlaubte kaum Diejes, — es gefchehe zum 
Theil auch wegen der unruhigen Bevölkerung von Lyon und um auf 
den Fall eines Sieges der Deftreicher zu verhindern, daß dieſe ſich der 
franzöfifchen Gränze nähern, und um fchließlich den im Verein mit 
England und Europa zur definitiven Geftaltung Italiens einzuleitenden 
Unterhandlungen Nachdruck zu geben. Er fprach wiederholt mit dem 
englifchen Botjchafter über ven Plan eines Congrefjes zu Ordnung der 
italienifchen Unabhängigkeit; dieſer beftärkte ihn darin und fuchte ihn 
von jeder militärifchen Intervention abzubringen, indem er auf bie durch 
Deftreich Schon im April in Baris ausgefprochene Bereitwilligfeit zu Un 
terhandlungen*) und darauf hinwies, daß die Italiener durchaus ihre 
Unabhängigkeit fich ſelbſt verdanfen wollten. 

Um alle Borwände zur Einmifchung zu entfernen, wurde allen kei 
Chambery Gefangenen nach wenigen Wochen volle Amneſtie bewilligt. 
Pareto und der piemontefifche Gefandte in Paris drangen nachbrüdli 
und immer und immer wieder in ben franzöfifchen Gefchäftsträger in 
Zurin und in Larmartine, daß das Alpenheer aufgelöft und pie fran- 
zöfifchen Truppen von der Gränze fern gehalten würden, „bamit es der 


*) Bericht Normanby's an Palmerfton, Paris 3. Mai 1848. Correspondente, 
Folioband 2, Nr. 310. Seite 400, 
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Bevölkerung nicht in den Kopf kommen könne, als wollte fich Frankreich 
irgend in unfere Angelegenheiten mijchen; denn wir halten daran feft, 
daß man wiſſe, daß Italien will fare da se. Den Interventions- 
gelüften der franzöfifhen Radicalen alfo ſchleuderte Pie- 
mont das: V’ Italia fara da se! ins Geſicht. Es war noch zu 
verzeihen, wenn öftreichifche Offiziere diefes edle Wort neben vielen Prab- 
lereien verfpotteten; aber alle Knaben in ver Politik äfften viefen Spott 
nach, bis die Italiener, diefen Hohn zu Herzen nehmend, fich fremder 
Hilfe verfichert Haben! — Auh im Namen aller andern italienifchen 
Regierungen und Städte wurde Intervention verbeten. Die Mai: 
länder mußten ihren Hilferuf an Franfreih auf Piemonts Verlangen 
zurücnehmen. Die piemontefijchen Forts in den Päſſen würden bie 
Franzofen mit fcharfer Ladung begrüßt haben. Man ftellte der fremden 
Armee einen Widerjtand ähnlich dem, welchem einft Napoleon in Spanien 
begegnete, in Ausficht. 

Der franzöfifche Gejandte in Turin mahnte daher feine Regierung 
telegraphifch vom Einrücken ab; auch die Republikaner feien mißtrauiſch 
gegen Franfreih. Er berichtet (nach Perrens): „Der Grundcharafter 
der jetigen italienifchen Bewegung, welcher fie von allen früheren tief 
unterjcheivet, ift, daß fie vor Allem italienifch bleiben will. Jede Partei 
glaubt fich zur Concentrivung der zerjtreuten Anftrengungen zu Einer 
äußerften berufen; aber feine will Franfreih an die Stelle Deftreichs 
fegen. Man möge es fich in Frankreich wohl merken: wenn die repu— 
blitanifche Armee, ohne durch die Ereigniffe gerufen zu fein, über die AT- 
pen ginge, jo wäre ver Einfluß Frankreichs und feiner Ideen auf lange 
in Stalten verloren. Im ganz Norditalien, wie in Florenz, Rom und 
Neapel, mit Ausnahme einiger vepublifanifchen Clubs in Mailand, will 
man von Frankreich Feine militärische Hilfe vor dem Tage, an dem durch 
eine große Niederlage bewieſen wäre, daß Italien für fich allein ums 
mächtig ift, die Deftreicher über die Alpen zu jagen. Es iſt merfwür- 
dig, zu beobachten, wie das nationalsitalienifche Minifterium in dieſer 
Richtung zugleich das Intereſſe Deftreihs wahrte. — Möchten vie ita- 
Lienifhen Staatsmänner e8 immer wohl erwägen, daß und in wie weit 
nicht nur Italien und Deutjchland, fondern felbft Italien und Dejftreich 
gemeinfame Intereffen haben! (Gefchrieben im Frühjahr 1857, ift 1860 
ausführbarer.) Möge aber auch Deftreich Staatsmänner finden, welche 
die Hand dazu bieten! — Frankreich ift der natürliche Feind beider. — 
Damals war e8 jeltfamer Weile Mazzini, welcher in Paris, meil Re— 
publifaner daſelbſt an der Spike ftanden, erfüllt von feinem Haß gegen 
Piemont, zu bewaffneter Intervention in Italien fporntee — Das pie- 
montejijhe Minifterium wurde am 12. Mai noch während ver Prüfung 
ver Wahlen von einem Deputirten aus Savoyen wegen ber Zeitungs- 
nachrichten über ein nahe drohendes Einrüden der franzöfiichen Armee 
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interpellfirt. " Die Meinifter gaben die beruhigendſten Berficherungen da— 
rüber und erklärten, wie werth Savoyen, „dieſes Bollwerk Italiens“, 
dem Könige und dem Lande fei, und die ganze Kammer glaubte, Dieſem 
ausdrücklich beiftimmen zu müſſen. 

Unter dem VBorwande ver franzöfischen Nationalität regten fich näm— 
(ih in Frankreich Gelüfte nach dem franzöfifch revenden Savoyen, wel: 
ches zu den Zeiten Franz’ J. Ludwigs XIV. und Napoleons Yahrzehnte 
lang franzöfifche Provinz gewejen war. Sollte Savoyen fein Blut und 
Geld dem Haus Savoyen zu Liebe der italienischen Nationaljache opfern, 
jo durfte es wohl gehätfchelt werden. Bis vor wenigen Jahren wer 
ven. die Savoharden bei Anftellungen, namentlich bei Hof, als Mild- 
brübder der Dynaſtie und ihrer Gejchmeidigfeit wegen vorgezogen worden, 
glaubten fich aber, feit die italienische Nationalpartei am Ruder ſtand, 
benachtheiligt. In Beziehung auf jedes militärische Einrücken verficherte 
der Minifter, das befreundete Frankreich würde nur gerufen einvüden, 
es werde aber gewiß nicht gerufen werden: alfo fei die franzöfiiche Jı- 
tervention eine Unmöglichkeit. 

Die Politik Karl Alberts war einfach: ob er gleich vor Allem nad 
dem Beſitz der Lombardei trachtete, fo mußte es ihm wiünfchenswertber 
fein, diefe im Beſitz der Deftreicher, als in eine Republik unter Frank 
reichs Schuß verwandelt zu fehen; denn dann ftand Piemont die Schmad 
bevor, die e8 von 1796 bis 1798 bis zur Hefe geleert hatte. — Nah 
Lamartine's jpäterer VBerficherung war das franzöfijche Heer eben ſowohl 
da, die Yombardei, das heißt die vepublifanifche Partei dafelbit, gegen 
den Ehrgeiz Piemonts, als Piemont gegen eine öftreichifche Invaſien 
zu ſchützen; denn Frankreich wollte jo wenig, al8 Dejtreich, daß Piemont 
jo erjtarfe, daß es beiden frenden Mächten Italien verjchliegen könnte. 
— Bei der ſchwachen Kriegsbereitihaft Frankreichs und den commun 
jtifchen Gefahren fam dieſes Alpenheer, ein Name, gegen welchen Fir 
mont auch proteftirte, nur auf 20,000 Mann. Die Republik wollte ſich 
für Vergrößerung einer Monarchie an ihrer Gränze nicht werumköftiger. 
ALS Privatmann hat Yamartine in feinem Le passe, le present et lar- 
nir de la republique gejagt: „Ich lehnte e8 immer ab, Karl Albert 
die wiederholt von ihm gewünfchte Billigung feines Einrüdens im die 
Yombarbei zu geben. Frankreich mußte ebenfowohl gerüftet fein auf ir 
Fall, daß Piemont entſchieden fiegte, als daß Oeſtreich fiegreich in Pie 
mont einrüdte. Denn wenn der König, nach der Vertreibung ver Orr 
veicher aus Oberitalien, Mailand, Venedig, Parma, Modena, vielleidt 
auch Toscana mit feinen alten Staaten vereinigt, fo fann Frankreis 
nicht dulden, daß fich unmittelbar an feinen Thoren auf einmal eine 
Macht zweiten in eine Macht erjten Rangs verwandle. Die Grünen 
biefes italienifhen Königreichs würden beinahe bis vor die Th: 
von Lyon reihen. Im Fall, daß fich vafjelbe wieder einmal 
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mit Deftreich vereinigen jollte, wirft dieſes Königreich 
die Bertheidigungsbedingungen Frankreichs ganz und gar 
über ven Haufen; dann find die Alpen das Doppelte in 
den Händen ihres Hüters; auf diefen Fall muß Frant- 
reih die Hand auf zwei Unterpfänder legen, auf Nizza 
und Savoyen.“ — Diefe Worte find der Schlüffel zu der Politif 
Frankreichs auch nach dem Abtreten Yarmartine’s, bei ven Friedensunter- 
handlungen, wobei Frankreich als Mittler figurirte, und bei allen feinen 
Schritten bis auf diefe Stunde, ja noch weiter. 

Die Schweiz hatte ven Italienern Sympathien Äezeigt und ven 
Zejliner Luvini abgeordnet, um den Mailändern Glück zu wünjchen. — 
Der demokratiſche Abbate verfichert, „vie Schweizer (wohl gewiſſe ein- 
zelne, hochgejtellte Perjünlichkeiten) haben den Mailändern Hilfe angebo- 
ten, wenn fie fich als Republik conjtituiren würden. Die provijorifchen 
Regenten in Mailand aber hatten auf ihre VBerpflichtungen R. Albert 
gegenüber zu vorerjtiger Austreibung der Deftreicher hingewieſen.“ — Es 
bilvete fih in Mailand ein Corps, meift von Waadtländern, das unter 
eidgendjjiicher Fahne gegen Oeſtreich zog. — Allein war es für vie 
Schweiz wünjchenswerth, daß ein Staat ihren ganzen Berfehr mit Ge: 
nua beherrihe? — Weder das Freifchaarenunmwefen im Allgemeinen, 
noch die übermäßige Betheiligung des welfchen Teſſins an dieſer Natio- 
nalitätsjfache konnte der, gleich Dejtreich, nationalitätslofen Republik und 
Denen am;Ruder angenehm jein. — Die BVBenetianer hatten verfelben 
fofort die proviforifche Regierung ihrer „Republik“ angezeigt; Präfident 
Ochſenbein fprach feinen Glückwunſch über die fchnelle Wieverherftellung 
der Ordnung und des Nechtszuftandes und ebenfo den Wunfch 
der Fortdauer und Befejtigung ver freundfchaftlichen Beziehung, nament- 
lich rüdfichtlich des Handels aus. — Die Taufende von Schweizerfa- 
milien, die in Italien Gefchäfte halber anfällig find, litten unter ber 
Bewegung. Selbſt Waffen gegen Bezahlung verweigerte die Schweiz, 
nur Menfchen waren ihr für die Werber feil. 

Wie die meijten ötreichifchen Schriftjteller die bald zu erwäßnenben 
Friedensunterhandlungen in falfher Scham möglichit kurz behandeln, fo 
halten es die italienifchen mit dem Antrag, welchen Piemont durch eine 
Depefche vom 6. April ver Schweiz auf ein Schug- und Trußbünpniß 
ftellte, ebenfo. Das Directorium legte am 16. April diefe Depefche ver Tag: 
fagung vor. Dieje bejchloß, ver Aufforderung zu jenem Bündniß mit 
allen jeinen Folgerungen feine Folge zu geben. Sie erfennt jeder Nas 
tion das Recht zu, fich unabhängig felbjt zu conftituiren. Allein Ange— 
fichts des eben überwundenen Sonderbunds (welchen K. Albert mit Waf- 
fen unterjtüßt hatte) brauche die Schweiz Ruhe, um Kräfte zu ſammeln. 
„Denn die Ungewißheit über die Linie, welche die Politit der andern 
benachbarten Staaten demnächſt Italien gegenüber einzufchlagen fich ent- 
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Schließen werde, lege der Schweiz die gebietende Nothiwendigfeit auf, mit 
der größten Umficht zu handeln, und zwar um jo mehr, als bie Schweiz 
bei ihrer geographifchen Lage ſich auf Eventualitäten bereit haften muß, 
welche eine pofitive Mitwirfung von ihrer Seite in Anspruch nehmen 
fönnten. Die Beſetzung der Päſſe durch die Schweiz erlaube den Ita 
lienern (wie den Dejtreichern), ihre Heeresmacht auf den entjcheidenden 
Punkten zu concentriren, 

Da das Stilffer Joch von den Inſurgenten aus dem Veltlin beſetzt 
war, befürchtete man in der Schweiz, die Oeſtreicher möchten durch das 
Engadin herunter eine Diverſion im Rücken Karl Alberts machen. Es 
wurde daher Mannſchaft dahin geſchickt. 

Ficquelmont war nie der Meinung, Oeſtreich werde im bier 
Krifis an England, feinem alten Verbündeten, thätliche Hilfe finden. 
Wohl bitter fragte er auf die Nachricht von dem Einrüden Karl Albert 
in die Lombardei den englifchen Botfchafter Ponſonby, ob England dieß 
bilfigen werde, und auf deſſen ausweichende Antwort jprach er: „Xi 
müffen uns auf uns ſelbſt ftügen. Alles, was wir nach dem Bisher: 
gen berechtigt find, von Ihrer Regierung zu hoffen, ift, daß Sie ven 
König von Sardinien berathen und daß die englifchen diplomatiſchen 
Agenten in Italien inftruirt werden, nicht in einem gegen uns feine 
feligen Sinne zu handeln. Der englifche Einfluß in Italien ift in vie 
ſem Augenblid der einzige und — er ift groß.” Ja Ficquelmont jchreibt 
fpäter felbit, ev habe gefagt, Italien fei in ven Händen Englands. Un 
das war fchon viel gefagt, wohl zu viel! Er erflärte damit, daß Eny 
land darum für die Ereigniffe in Italien verantwortlich fei. War vie 
die Errungenschaft der mehr als breißigjährigen Mafregelung Italiens 
durch Deftreih? — Daß dieſes aber fo war und fo blieb, aud nad 
den Siegen Deftreich® 1848 und 1849, davon war ber mit Italien ſo 
gründlich vertraute öftreichifche General und Staatsmann fo fejt über— 
zeugt, daß er in feinen 1850 gefchriebenen „Aufklärungen“ ausfpridt, 
Deftreich habe in Italien feinen moralifchen Einfluß, einen folchen hit: 
ten nur England und Frankreich. „Deftreich hat in Italien nur das Gr 
wicht feiner bewährten Kraft.‘ 

England jpielte in diefem Moment ganz die Quäferrolle, führte den 
Delzweig und die Feder; Frieden, Frieden! mahnte e8 beide Theile, wib- 
rend feine Raufherren von den Conjtellationen des Kriegs und der Un— 
ordnung den möglichiten Nußen zu ziehen fuchten. 

Nicht nur Geldmächte, große Staatsgläubiger, auch Vollsführer ın 
Wien gingen den englifchen Botfchafter nach den erjten Rückzugsnach— 
richten aus ber Lombardei um die Vermittlung eines Friedens an, ww 
rin die abzutretenden italienifchen Provinzen etiva einen Theil der dit 
reichifchen Staatsſchuld übernähmen. Der neue Gefandte ver franzöfifcen 
Republik ſchien geneigt, darauf einzugehen; er hoffte wohl noch auf ven 
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Sieg der republifanifchen Partei in Mailand, wie fie bereits in Vene— 
dig herrſchte. 

Der piemontefiihe Minifter des Auswärtigen, Pareto, hatte am 
27. März dem engliichen Gefchäftsträger angezeigt, Karl Albert rüde in 
die Lombardei ein, um die Deftreicher aus Italien vertreiben zu belfen 
und die provijorische (großentheils piemontefifch gefinnte) Regierung in 
Mailand zu unterftügen. Auf diefe Mittheilung injtruirte Palmerjton 
am 11. April feinen Gefandten in Turin, Abercromby, an Pareto zu 
erklären, „ver Conflict, worein ſich Sardinien eingelaffen, ſei offenbar 
von zweifelhaften Erfolge und der Grundfag, worauf hin er begonnen 
fei, voll von Gefahr.‘ — Unter diefer Gefahr verftand Palmerfton be- 
jonders die Nothwendigfeit, Frankreich bald zu Hilfe zu rufen und ihm 
dafür einen fehweren Preis zu opfern. Daher fuchte England Piemont 
immer noch von einem feindlichen Angriff auf das öftreichiiche Heer ab— 
zubalten. — Hätte das aber nicht nothwendig die gefürchtete Revolution 
und die Lostrennung Genua's von Piemont viel ficherer herbeiführen 
müllen, als wenn man vom Anfange die nationalen Negungen ganz im 
Zaum gehalten hätte? Ein Gentleman, wie Palmerſton, hätte wiſſen 
follen, daß es nicht thunlich ift, einem Nenner im vollen Laufe fich ent- 


gegen zu werfen, um ihn anzuhalten. — Indeß war fchon am 8. April 
bei Goito reichlich Blut gefloffen, und die Italiener waren durch diefen . 
„Sieg“ noch trunfener geworden. — Lächerlich aber war es, jegt mit 


dem „anerfannten Nicht-Interventionsprincip‘ zu Gunften Deftreichs zu 
fommen, nachdem dieſes bei jeder Gelegenheit in Italien intervenirt hatte, 

Trotzdem, daß die bisher fchon Zugeſtändniſſen gegen die Italiener 
abgeneigte Partei in Wien noch hartnädiger geworden war und fich im 
Volke viele Bitterfeit gegen die Italiener zeigte, welche fich durch Stel- 
lung von vielen Freiwilligen und durch Infultirung des Nuntius äußerte, 
fandte das Minifterium Ficquelmont ven lange in der Lombardei thätig 
gewejenen Staats» und Conferenzminifter Grafen Hartig ins Hauptquartier. 
Fiequelmont jagt dabei, Deftreich ſei jet nur wieder von der jtarren Centra— 
lifation auf feine alte Ueberlieferung zurücgefehrt, ven verjchiedenen Na— 
tionaleigenthümlichfeiten gerecht zu werden. Deshalb zielte fein Plan 
darauf hinaus, die Integrität Deftreichs in Italien durch eine wirkliche, 
fefte Perſonalunion zu erhalten, eine Form, welche dem jo vielfältig ge- 
gliederten Italien ganz bejonders zufage. 

Damit hätte man noch 1846 die Yombarden befriedigt. Die wirk— 
Lich gebilveten Yombarden, namentlich die in der Thereſianiſchen Adels— 
akademie in Wien gebildeten, waren fich bewußt, daß fie damit ein Vor— 
recht vor den andern „Nationalitäten‘ des Kaiferreichs für die Italiener 
in Anfpruch nahmen. Aber, jagen fie, wahre Nationalität beruht nur auf 
eigen entwidelter Cultur; wir kennen die andern fogenannten Nationalis 
täten des Kaiferreich8 mit ihrer nur aus dem Deutjchen überjegten Cul- 
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tur zu gut, um nicht zu willen, daß die Deutfchen und die Italiener bie 
einzigen Nationalitäten im Staate find. Den Deutfchen überlafien wir 
die geiftige und die Negierungs-Hegemonie über die andern Racen, möd- 
ten aber unjere Nationalität gewahrt wiſſen. 

Dejtreich durfte für dieſe VBerföhnungsplane um fo — Englands 
Beihilfe erwarten, als Palmerjton in erfter Linie diefe Form der Ber 
einigung den Sicilianern vorgejchlagen hatte. Ponſonby ſchüttete nun 
gegen Ficquelmont das Herz aus und gab ven letzten Gedanken der englifchen 
Politif jo an: „Der Krieg Deftreihs mit den Italienern bejchäftigt uns 
am meiften, weil Italien die Gelegenheit zu einem allgemeinen Kriege 
werden könnte; die Regierung der franzöfiichen Republik wird eines 
Kriegs bedürfen, um fich zu halten; wir wünfchen, daß Deftreich ihr 
diefe Gelegenheit in Italien nicht biete.” (Da dieſe aber am nächſten 
lag, wenn das fiegreiche Deftreich den Teſſin überfchritt, mußte England 
Frieden oder — den Sieg feines andern alten Verbündeten, Piemonts, 
winfchen.) 

Jene Worte Ponjonby’s wiederholt Ficquelmont in feiner Note vom 
5. April an Palmerfton, um damit die Unterjtügung Englands anju— 
Iprechen, jofern e8 noch an feiner alten Allianz mit Deftreich hänge?) 
Komisch ift es, zu beachten, wie England, in feiner Furcht vor dem Ein 
rüden der Franzofen, mit eben demſelben Gefpenjt Deftreich zu Abtre 
tungen in Italien zu drängen fucht, während Dejtreich durch tete Vor— 
haltung der Gefahr eines allgemeinen Kriegs England zu eifriger Ber 
mittlung bei den italienischen Staaten zu fpornen weiß. **) Wahrhaft 
naiv ift die Antwort Palmerjtons auf diefe Note vom Fünften; er „be 
klagt äußert das nicht hinreichend begründete Einrüden Piemonts, um 
jo mehr, als faum vorauszufegen ift, daß der König von Sardinien du 
bei nicht im Nothfall auf die eine oder die andere Weife auf die Hilie 
Frankreichs gerechnet habe!” Er wollte damit Oeſtreich dieſelbe Furdt 
vor einer franzöfifchen Invaſion einimpfen, welche alle Glieder Karl 
Alberts und Palmerftons jelbft durchzuckte. 

Die erjte Beilage zu der Note Ficquelmonts vom Fünften enthält 
eine claffifche Kritik der piemontefifchen Politif und ihrer Widerſprüche. 
Was den Vorwand anbelange, welchen Piemont zu feinem Vorgehen 
daher nehme, daß die Anfallsrechte, welche e8 auf den Fall des Aus— 
jterbens diefes Bourbonenzweiges (droits de reversibilite) kraft des Pariler 


I) 


*) Mie angelegentlih man in Wien eine englifche Vermittlung wünſchte, erbelt 
aus dem Berichte Ponſonby's vom 10. April: the (Austrian) government is very al- 
xious to obtain assistance from the English and is of opinion that what it has done 
merits at least the moral support of Her Majestys Government, and it attaches a grel 
value to that. 

*") Graf Dietrichftein an Palmerfton 15. April 1848.  Corresp. II. Nr. 235. 
Seite 333, Andrerfeits Palmerfton an Ponſonby 8. Mai, I. Nr. 331. Seite 415. 


Deftreichifche Intereffen fordern fchnelle Beilegung. 161 


Vertrags vom 10. Juni 1817 auf das Herzogthum Piacenza habe, durch 
den Vertrag gefränft fei, welchen Deftreich feit dem December 1847 mit 
dem neuen Herzog gejchlofien, jo babe der Herzog dieſen Fraft 
feiner durch jenen Vertrag nicht gefchmälerten Souveränität fchließen 
und öftreichiijche Truppen verlangen fünnen. Nur von feinem Gebiete 
fönne der Herzog nichts veräußern, und hierbei hätten Deftreich und Pie- 
mont als allenfalljige Erben ein gemeinfames Intereffe. In feiner Pro— 
clamation an die Yombarden aber ſage Karl Albert kein Wort von Pia- 
cenza, jondern nur von der Vertreibung der Deftreicher aus Italien. 

Wenn wir beventen, daß das Wiener Cabinet fich als durch Infur- 
rection joeben auf feine Fauteuils erhoben fühlte, fo liegt ein tiefer 
Humor in den Worten: „wir begreifen die Nevolutionen; wer begriffe 
fie nicht in unfern Tagen ? wir begreifen auch, daß eine Regierung aus 
dieſen Injurrectionen Nugen ziehen will, daß fie felbjt ihren Ausbruch 
* heimlich begünftigte; aber das begreifen wir nicht, daß eine regelmäßige 
Regierung, welche doch noch in der ganzen Fülle ihrer politifchen Orga— 
nifation war, fo zu fagen mit vollfommen freiem Willen diefe ihre 
Stellung verlaffen konnte, um fih mit den Bolfsinfurrectionen (insur- 
rections populaires) in Eine Reihe zu ſtellen.“ — Die öjtreichifche Re— 
gierung beneide die piemontefifche um ihre Legalität, und dieſe werfe 
ihre Legalität weg! 

Der öſtreichiſche Botſchafter in London ließ der Mittheilung die— 
ſer Note vom 5. April am 15. den Wunſch an Palmerſton folgen, die— 
ſer möchte behufs der zunächſt mit den Lombarden einzuleitenden Unter— 
handlungen einen Waffenſtillſtand vermitteln. Er verſichert, daß 
die Inftructionen des Grafen Hartig zu einer „Verſöhnung auf der 
breiteften Grundlage beruhen und eine natürliche und beabfichtigte Folge 
des in Deftreich angenommenen neuen Syſtems ſeien.“ — Der englifche 
Gefchäftsträger in Turin wurde auh am 17. April von Palmerjton 
jtreng inftruirt, dafelbjt eine Einftellung der Feinpfeligkeiten zu empfeh- 
len. Allein in Wien ſelbſt war man nicht einmal dazu entjchloffen und 
ergriff ven allerdings klügſten Ausweg, die Entſcheidung über Einftellung 
ver Feindſeligkeiten Radetzky anheim zu ftellen. Offenbar wollte man 
Karl Albert feiner unmittelbaren Unterhandlung würdigen, da er ohne 
Kriegserklärung die öftreichifche Gränze überfchritten habe. 

In Wien berrfchte über diefe den Stalienern zu machenden Zuge: 
ftändniffe in hohen und nievern Streifen ſtets große Verſchiedenheit ver 
Anfichten. Der Handel und die Demokratie mit ihren Nationalitäts- 
principien wünjchten um jeven Preis baldige Berftändigung. Die Plane 
zur Vermittlung drängten fih. Der englifche Botjchafter, nachdem er 
Hartig am Vorabende feiner Abreife (10. April) gefprochen, verfichert, 
Deftreich möchte das Land öſtlich vom Mincio behalten und hoffe dieß 
auch auf ven Fall einer entſcheidend fiegreichen Schlacht, Pe er fich 
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auf einen Plan der Regierung beruft, die Herrſchaft der eigentlichen 
Rombarbei „unter dem einen ober andern Titel einem jüngeren Gliede 
ver farbinifchen Königsfamilie zu geben.‘ 

Palmerjton aber fah immer mehr die Sachlage jo an, daß Oeſtreich 
fih noch beeilen müßte, wenn es nur von den italienifchen Provinzen 
für Anerkennung ihrer Unabhängigkeit eine Gelventfchädigung, was ben 
englifchen Befitern öftreichiicher Staatspapiere Hauptjache war, erhalten 
wollte. (Depefche vom 20. April.) Der Erfolg von Hartigs Berföh- 
nungsverfud war auch nicht von der Art, dag feine Ueberzeugung, Deit- 
reich habe eigentlich gar feine Partei in Italien, dadurch erjchüttert wor- 
ben wäre. 

Ficquelmont fagt in feinen Aufflärungen, er habe ven Zeitpunkt, 
wo die Thätlichkeiten vor dem Feltungsvieref zum Stehen famen, für 
geeignet gefunden, Unterhandlungen anzufnüpfen. Die Sendung 
Hartigs nah Italien und Hummelauers nah London war 
ren die Flügel Einer Bewegung. Deftreich wollte Englands gu— 
ten Willen als Vermittlers verjuchen. Ficquelmonts Depefche vom 
3. Mai an den Grafen Dietrichftein in London fchließt alfo: „Wir 
wollen einen Frieden ſchließen, der dauern foll; das heit 
mit einem Worte jagen, daß wir ihm die wahren Intereffen des Landes 
zur Grundlage geben wollen. Wir werden in dem Wortlaute der von 
dem Kaifer Ferdinand feinen Völkern gejchenkten Conjtitution die 
Mittel finden, uns mit den Italienern abzufinden. Die 
Frage ift eine völlig freie und unabhängige für beide 
Theile, denn das lombardo-venetianifhe Königreid iſt 
aus dem Faiferlihen Conjtitutionsplane ausgefchlojien 
Die Reihe fönnen heut zu Tage mehr Kraft und Reid» 
thbum in einem gut geregelten Zuſammenhalten mit ihren 
Nahbarn finden, als in einem zu ftreng abgefchlofjenen 
Souperänitätsrehte. Das ift das Princip der Unterhandlungen, 
welche ber Graf von Hartig (und Hummelauer) zu eröffnen beauf- 
tragt iſt.“ 

Graf Hartig erließ eine von Görz, 19. April, datirte würbige 
Proclamation „an die Italiener des lombardo = venetia 
nifhen Königreich" und lud fie ein, unter das „Protectorat“ de 
guten Monarchen zurüdzufehren, ver ihm unbefchräntte Vollmacht gege 
ben habe. „Ich Tann euch in feinem Namen verfichern, daß ihr unter 
ber neuen Ordnung ber Dinge in ver Monarchie alle politifchen, natie- 
nalen und intellectuellen Vortheile, um welche ihr ranget, reichlich genie 
Ben werdet. Ihr werdet Freiheit und jedes andere Zugeſtändniß haben, 
welches eure Bebürfniffe, eure Sprache, eure Neigungen und eure Na- 
tionalität verlangen. Die Verwaltung eurer Angelegenheiten wird unter 
ber Oberaufſicht des Staates euch anvertraut, die Gefege unter eurem 
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Einfluß feftgeftellt werben. Die Preffe wird frei fein und die Steuern, 
welche auf die arme, zahlreiche Klaffe fallen, werden heruntergefegt.‘ 
Er gibt ihnen zu bebenfen, ob es flug fei, diefes Alles und fo vieles 
Andere unnöthig lieber dem Kriegsglüd anheimzuftellen. „Indeß wirb 
euer Yaud in die Hände eines benachbarten Fürſten fallen, welcher weder 
durch Geburt, noch wegen feiner Gefühle einen größern Anfpruch darauf 
machen kann, Italiener genannt zu werben, als euer Monarch, Kaifer 
Ferdinand, Enfel Leopolds (von Toscana). 

Allein diefe ſchönen Worte hatten, als in den Sturm geredet, fein 
Echo. Ein Italiener, welcher Hartig näher ftand und ihn perfönlich fehr 
hoch hält, verfichert mich, daß der Eindruck und Erfolg gleih Null ge 
weſen ſei; „denn man babe längit allgemein den bloßen Worten Oeſt— 
reich8 durchaus feinen Glauben geſchenkt.“ — Die Italiener waren durch die 
Erfolge von Bajtrengo, und bald auch die Deftreicher durch die von Santa Lu— 
cia verhindert, ernftliche Zugeftänpniffe zu machen. Es ergab fich nicht ein- 
mal Gelegenheit, durch Unterhandlungen veutlicher zu machen, ob etwaige 
weitere Zugejtändniffe Dejtreich8 mehr nach der Perfonal-Union oder nad) 
der Abtretung bis zur Minciolinie hin fich neigten,; doch mußte die Er- 
folglofigfeit der Verſuche Hartigs zu dem Letzteren hindrängen, weßhalb 
der Hummelauer’iche Antrag als der jüngere Zwillingsbruder bes durch 
Hartig gemachten zu betrachten ift. 

Graf Hartig foll fih namentlih an die lombardifchen Bifchöfe, mit 
denen er perjünlich befannt war, mit Hinweifung auf den Wunfch des 
Pabites, auf ruſſiſche Hilfstruppen, mit jchönen Verſprechungen gewandt 
haben, aber nur zwei von ihnen hätten fich mit diefer „Leimruthe“ fan- 
gen lajfen. 

In der „Genefis der Revolution in Oeſtreich“, welche von dem 
Grafen Hartig felbft verfaßt jein foll, wird mit allem Grund die Mifjion 
des „Hofcommiſſärs“ als eine von vorn herein hoffnungslofe bezeichnet. 
Beranlaßt fei fie wohl gewejen durch das „Iammergefchrei der Wiener 
Handelswelt, welche (wie die Londoner) ihren Speculationen in Waaren, 
Geld und Eifenbahnactien zu Liebe den Frieden mit Italien um jeden 
Preis hergeftellt zu fehen wünſchte.“ — „Es trat dem Bevollmächtigten 
aber ver italienifche Siegesraufh, andererſeits die gefränkte Ehre 
ver faiferlichen Armee entgegen, welche durch Befiegung ihrer Feinde in 
georbneter Schlacht das betrübende Bewußtjein ihres Rüdzugs auslöfchen 
wollte.“ 

Der Graf kannte von früher her die Beziehungen der inneren VBer- 
waltung zu ber militärifchen; daß dieſelben aber jest auch für den höchſt— 
gejtellten Civiliften noch kränfenvere feien, erfuhr der edle Mann jatt- 
fan; man kann biefes fühlen aus der hochfahrenden Art, womit Schön- 
Hals der Mifjion eines ihm wenigjtens ebenbürtigen Mannes erwähnt. 


— Um fo wohltäuender muß es für die edeln Abfichten des Grafen ge- 
IL* 
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wefen fein, daß es ihm durch die Webereinftimmung des Eroberers- von 
Friaul, des tapfern Feldzeugmeiſters Grafen Nugent, „deſſen Herz und 
Geiſt dem Schwerte auch den Delzweig beizugefellen verjtand“, möglich 
wurde, dafelbft die humanen Inftructionen des Minifteriums in Aus 
führung zu bringen. Die Ausnahmemafßregeln wurden aufgehoben, dat 
Bergangene ehrlich vergeffen, ein Verſuch mit den verheißenen freien 
Inftitutionen gemacht, indem die erjte Provinzialcongregation mit aus 
gedehnten Vollmachten betraut, den Gemeinden, Kirchenvereinen und 
Wohlthätigkeitsanftalten grunpjäglich Die freie Verfügung über ihre Ein- 
fünfte verliehen wurde. Die bejonders für die niedern Klaſſen drückend⸗ 
jten Steuern und läftige Gontrolen wurden aufgehoben. Seiner ver 
Beamten nichtitalienifcher Nationalität, welche wegen der Märzereignille 
von ihren Poften entfernt worden waren, wurde zurücberufen. 

So hielt damals das freifinnige Deftreih Wort und legte die feiten 
Grundfteine der VBerföynung nach den Siegen des Schwerts. — Tu 
Berfaffer kann nicht umhin, hier feine wohlbegründete Leberzeugung aus 
zufprechen, daß Deftreich feit 1814 feinen Bürger in Italien hatte, wel: 
cher dem Staate und dem Yande foviel genüßt hätte, wie ber Gr 
Hartig, und er darf dieß um fo unverhohlener aussprechen, da er leiter 
in gar feiner perfönlichen Beziehung zu dem, auch von allen gebilveten 
und vernünftigen Yombarden verehrten Staatsmanne fteht. 

Sp haben wir denn nun die andere Seite ver Plane zu betradten, 
welche der eben fo mannhafte als mit Deftreichs Weltjtellung und mit 
ven Bebürfniffen Italiens vertrautefte Graf Ficquelmont zur Heilung 
ver offnen Wunde am Yeibe Deftreichs verjuchte, nämlich die von ibm 
ſehr gewünfchte engliſche Sriedensmittlung, wobei er aber 
Sranfreich nicht betheiligt wifjen wollte. 

Er ging dabei von dem Ariom aus, daß das Venetianifche in einem 
ohne allen Bergleih näheren Verhältniffe zu Deftreich ftehe, als tie 
Lombardei, was er auch in feinen Schriften geographifeh und hifteriid 
nachwies; zum Dank dafür galt er in Deftreih ein Jahrzehnt als peli 
tifcher Ketzer. 

Die englifche Friedenspurftigleit, während fie in Wien durch die 
Gefahr einer franzöfifchen Invafion zur Abtretung der Lombardei drängt, 
bemühte fich, Frankreich von allen bewaffneten Interventionsabjihte 
auf Italien abzurathen; ver englifche Gefandte in Paris, Marquis Nor 
manby, ftellte am 3. Mai Lamartine vor, daß die Franzofen von da 
Stalienern als Eindringlinge angefehen werden würden, und verbürgt 
fih für die Geneigtheit Deftreichs, auf Friedensunterhandlungen ein 
gehen (Corresp. part. Il. Nr. 310). Lamartine verficherte ihm, das Mi 
niſterium fei einftimmig in der Abficht, die vollfommene Unabhängigkeit 
Italiens nicht: dauernd zu ftören, es könne fich aber aus Rückſicht auf 
bie innern Zuftände Frankreichs nicht binden. — Die proviforifde Re 
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gierung fuchte durch ſolche Verweiſung auf die auch ihr drohende neue 
Revolution die andern Mächte zu ängjtigen und fo ihre eigne Gefahr 
zu verwerthen. 

Den 11. Mai wurde Baſtide Minifter der auswärtigen Angele- 
genheiten der Republif. Er fah Karl Albert nur als den alten Reac— 
tionär an, welcher unter dev Masfe der Nationalität nicht blos die öſt— 
reichifchen Provinzen in Italien zu erobern trachte. Im der Vereinigung 
eines oberitalienifchen Königreichs von zwölf Millionen Seelen mit folchen 
Alpen» und Meeresgränzen witterte er eine Gefahr für Frankreich und 
für bie Freiheit. Baſtide führt feine Anficht in einem Briefe an feinen 
vertrauten Gefandten in Turin, Bixio, aus (Italia e Francia p. 11. 12.): 
„sranfreich muß auf der Wache ſtehen gegen eine folche Schmiede von 
Veindjeligfeiten gegen Frankreich. Diejes kann nur denjenigen Völkern 
jeine Sympathien widmen, welche auch die glorreiche Form der Repu— 
blif annehmen; e8 glaubt, daß „nur die Republiken Lombardei 
und Benedig ein Recht auf feine Protection haben!“ 

Alſo wollte auch die franzöfifche Nepublit von 1848 dieſe bequeme 
Form der Ausbeutung handhaben; richtig erräth aber Baftive, daß Pie— 
mont, um bon Deftreich im Beſitz der Lombardei anerkannt zu werden, 
jenem Venedig werde opfern müjjen, am welchem die franzöfiichen Re— 
publifaner — nit aus Sentimentalität, wie fie wohl mit Recht ver- 
fihern — den fchmählichen Verrath durch Frankreich von 1797 gutzu= 
machen bereit waren. 

Indeß proteftirte Frankreich nicht förmlich gegen die Einleitungen 
zu der Wahl Karl Alberts im Lombardo-Benetianifhen; jo fehr konnte 
e8 doch das Necht der Volksſouveränität nicht jelbjt umftogen. Die fran- 
zöfische Nationalverfammlung erklärte fich in ihrer Sigung vom 24. Mai 
für die Unabhängigkeit Italiens. Aber Cavaignac konnte biefelbe in 
feiner edlen Rede vom 21. Auguft (Bastide p. 75—80) zur Zeugin aufs 
rufen „mit welchen Gefühlen diefes Anerbieten franzöfifcher Hilfe von den 
Stalienern aufgenommen wurde.” „Kraft ehrenhafter, edler Gefühle er- 
Härten auch die lombardiſchen und venetianifchen Bevölferungen, daß fie 
ihre Angelegenheiten mit ihren eignen Kräften ausrichten wollten. — 
So mußte fih denn Frankreich darauf bejchränfen, die Intriguen ber 
Mazziniften in Mailand gegen die Wahl Karl Alberts mit Worten und 
Benedig mit Waffen zu unterftügen, wovon der italienifche Herausgeber 
der Schrift Italia e Francia nel 1848 mit Recht VBeranlafjung nimmt, 
zu behaupten, Frankreich habe ‚durch feine Einmifchung in Italien Karl 
Albert nur gefchadet. 

Während die Unterhandlungen über das Hummelauer'ſche Memo— 
randum, das feinen Plänen ohnehin nicht entjprach, gepflogen wurden, 
war Frankreich ganz vom Kampfe gegen feine Kommunijten in Anſpruch 
genommen. Daſſelbe wurde ihm mitgetheilt, e8 benußte aber dieſe Mit» 


166 Branfreich will’einen Bund fouveräner Staaten. 


theilung nur, um zu dem ihm für viefen Moment höchſt nothwendigen 
Frieden beiden Theilen zu rathen. — Raum aber war jener Kampf furdt- 
bar beendigt, fo will Baftive im Juli Italien wieder zu Erringung feiner 
Unabhängigkeit die Hilfe Frankreichs angeboten haben, alfo zu einer Zeit, 
wo die piemontefiichen Angelegenheiten noch gut zu jtehen jchienen. 
Aber in welchem Sinne diejes Anerbieten gemacht wurde, erhellt aus 
einem Briefe Baſtide's vom 19. Juli an feinen neuen Gefandten in 
Turin: „Wir wünſchen aufridhtig die Emancipation Ita: 
liens, aber zu gleicher Zeit fönnten wir nicht zugeben, daß 
zum Nugen Einer italienifhen Macht eine für die Halbin- 
fel vielleicht noch beunruhigendere Herrſchaft aufgeridtet 
werde, als felbft vie öftreihifche war. Mit andern Worten, wir 
werben feine gleichgiltigen und paſſiven Zufchauer der ehrgeizigen Ver 
größerungsabjichten bleiben können, welche allem Anfchein nach ver König 
von Sardinien nährt. Die Schöpfung einer ſolchen an zwei Meere fih 
lehnenden jubalpinifchen Monarchie, welche (ohne in Betracht zu ziehen, 
daß ein jo neubegründeter Staat den Reſt Italiens abforbiren könnte 
in jedem Betracht eine furchtbare Macht würde, wäre jowohl für Frant- 
reih, als für Italien eine ſehr ſchwere Thatjache. Wir würden vie 
italienifhe Einheit zugeben können, aber nur unter der Form 
und mit dem Princip einer Conföderation unabhängiger 
Staaten mit refpectiver Souveränität, welche fich möglichft im leid: 
gewicht halten würden, nie aber eine Einheit, welche Italien un 
ter die Herrichaft eines einzigen vdiefer Staaten jtellen würde. Cs ilt 
aber zu fürchten, daß man in Zurin auf dieſes letztere Syſtem ziele." 


Je mehr ſich Baftive in die Ueberzeugung hineinfteigerte, Karl U: 
bert habe es auf die Abjorption von ganz Italien abgefehen, um fo mehr 
tröftete er fich mit der Ueberzeugung, daß derſelbe fich ein feine Kräfte über: 
jteigendes Ziel gefett habe. Den 24. Yuli jchreibt er an D’Harcoutt, 
feinen Gefandten in Rom: „Die Italiener follten doch, während fie Karl 
Albert im Intereſſe ihrer Unabhängigkeit unterftügen, fich weniger geneigt 
zeigen, ihm diefe zu opfern. Die Einheit Italiens mag etwas Vortreff— 
liches fein, aber nur wenn fie auf eine Conföveration von Staaten ge 
gründet Würde, deren jeder feine Unabhängigkeit und feine Rechte 
behielte.‘ 


Diefe Bitterfeit Frankreichs gegen Piemont war dadurch gefteigert 
worden, daß die unmittelbaren Anerbietungen Deftreih8 an die Lombar— 
den im Juni, fie und Parma frei, das heißt an Piemont zu geben, au) 
Piemonts Antrieb abgelehnt worden waren, ohne daß Piemont davon 
Frankreich auch nur in Kenntniß gejett hatte. (Italia e Franeia p. 194. 
Montanelli's Denkwürdigfeiten laffen vermuthen, daß italienifche Ra— 
dicale ihre Brüder am Ruder des franzöſiſchen Staats in dem Ary- 
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wohn beftärkten, Piemont möchte, ſobald e8 einen für feine Bergrößerungs- 
plane einigermaßen genügenden Frieden mit Deftreich gefchloffen hätte, 
mit dieſem fofort ein Bündniß fchließen „um mit ven Dejftreichern 
zum Nachtheil der franzöfifchen Republik in den Bund der europäifchen 
Könige einzutreten.” — Und allerdings muß einmal die Zeit kommen, 
wo Deftreih und Piemont, nachdem fie fih Schaden genug gethan und 
fih ausgeglichen haben, auch ihre gemeinfamen Intereffen, namentlich 
Frankreich gegenüber, ins Auge fafjen, um dieſes mit vereinten Kräften 
aus Italien hinauszuführen. 


Damals aber waren die Leivenfchaften noch in frifcher Glut. Die 
Gefinnungen Franfreihs Piemont gegenüber entgingen der öftreichifchen 
Diplomatie nicht und dieſe wußte fich diefelben zu Nuten zu machen. 
Den 28. Yuni berichtet (Corresp. part. II. Nr. 10) der englifche Ge- 
fandte am faiferlichen Hof in Insbrud: „Die Faiferliche Regierung glaubt 
feft, daß die Abficht Derjenigen, unter deren Einfluß ver König von 
Sardinien jteht, auf ſchließliche Annexation Toscana's an das Sardini— 
ſche gerichtet ijt, aber fie glaubt nicht, daß die Franzofen zu der Bildung 
eines fo weitläufigen Reichs ihre Zuftimmung geben werden.‘ Oeſtreich 
habe Frankreich zur Aeußerung veranlaßt, ob nicht aus dem Lombardo— 
Benetianifchen ein unabhängiger Staat gebildet werben ſolle. — Diele 
Kenntniß von der Stimmung Frankreichs mußte dazu mitwirken, daß 
Deftreih ſchon im Juli nicht mehr geneigt war, auf feine buch Hume 
melauer gemachten Anerbietungen bin zu unterhandeln. 

Die Summe der italienifhen Politif Frankreichs (uns 
ter jeder Negierungsform) ift alfo: Frankreich will feinen ftarken Nach: 
barjtaat, alfo fein verboppelte® oder verdreifgchtes Piemont haben, am 
mwünfchenswerthejten wären ihm fleine Staaten, Lombardei und Venedig, 
welche, zwifchen Piemont und Dejtreich und deren Gelüften in ver Klemme, 
bejtindig der Protection Frankreichs bevürftig, von ihm ganz abhängig 
wären. — Franfreih könnte auch in Italien wohl einen Staatenbund 
gleichberechtigtevr Souveräne und fich balancivender Staaten zulaſſen, 
aber weder einen Einheitsftaat, noch einen Bundesſtaat unter der Hege- 
monie des größten, am wenigſten unter der des piemontefiichen Staats. 
— Für den Deutfchen ijt diefe wahrhaft franzöfifche Politit, welche im- 
mer wieder auf die Oberfläche fommen muß, in mehrfacher Beziehung 
lehrreich. 

Aus dem Bisherigen erklärt ſich, warum Oeſtreich nicht auch Fran- 
reichs Mittlung anrief und weßhalb dieß von Piemont erit gethan wurde, 
als jein Heer eine Niederlage erlitten hatte. 

Den 12. Mai 1848 ſchickt Ponſonbyh von Wien an Palmerfton eine 
Denkſchrift, welche, dem päbftlichen Nuntius mitgetheilt, von biefem die - 
wärmſte Unterftügung erhalten habe. Sie. ift überjchrieben: Plan zur 
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Pacificirung Italiens.“ Wir entnehmen dieſer jedenfalls merkwür— 
digen und lehrreichen Denkſchrift Folgendes: „Die Entwickelung des 
Nationalitätsprincips iſt unbeſtreitbar das Hauptmotiv 
der gegenwärtigen Erhebung Mitteleuropa's und namentlich Ita— 
liens. In Oeſtreich klagt man allgemein den Pabſt Pius IX. an, er 
habe die Leidenſchaften der Italiener aufgeregt, man unterlegt ihm einen 
bittern Haß gegen Oeſtreich, man mißt ihm den thätigſten Antheil an 
dem weiten Plane zur Austreibung der Fremden aus Italien zu. Ferner 
beſchuldigt man das ſoeben zuſammengefallene (öſtreichiſche) Regierungs— 
ſyſtem, es habe durch eine drückende und nicht ſehr intelligente Verwal— 
tung, durch Verweigerung dev gerechteften Zugeftändniffe die Unzufrieden- 
heit feiner italienischen Unterthauen erregt.‘ 

„Durch Diejes und Anderes wurde der Ausbruch allerdings bejchleus 
nigt; man will zugeben, daß, wenn die öjtreichifche Negierung Bei Zeiten 
die gerechten und vernünftigen Forderungen zugejtanden hätte, fie ven 
Uebelwollenden mächtige Waffen genommen und den allgemeinen Aufjtand 
hätte verzögern fünnen. Aber das Alles erklärt nicht den allgemeinen 
Haß gegen Dejtreih, den durch ganz Italien gehenden Ruf: Tod den 
Deutjchen! und damit wäre der Haß nicht befänftigt worden. Die ein- 
zige Urfache ift die Ueberzeugung, daß die Gegenwart der 
Deftreiher in Italien das einzige Hinderniß der Wieder- 
geburt der italienifhen Nationalität war.“ 

„Sobald diefe Thatſache einmal anerkannt ift, befindet man fich in 
der richtigen Stellung, die gegenwärtige Lage zu beurtheilen und vie 
geeignetften Mittel zu ihrer Beſſerung aufzufuchen. Will Deftreich den 
Leidenfchaften des Volks fchmeicheln, jo fann man fogar mit Grund da— 
von fprechen, die Perfidie zu züchtigen, eine gerechte Rache zu üben, vie 
Ehre des Heeres wieder aufzurichten; man wird ein Echo dafür ſelbſt in 
den ebelmüthigften Herzen und in den gebilvetjten Geiftern finden. Aber 
der Staatsmann muß die Zufunft betrachten und die dauernden Inter: 
ejjen des Landes gegen die Impulſe des Augenblids in die Wagjchaale 
fegen; er muß aljo die Frage unter dem Gefichtspunfte des Einfluſſes 
in’8 Auge fajfen, welchen die Verlängerung dieſes Kampfs zwijchen ver 
öftreichifchen (denn um Deutjchland handelt es fich gar nicht!) und ver 
italienischen Nationalität auf die tiefjten Lebensfragen ver Monarchie üben 
müßte.‘ ö 
Angenommen, ver Aufjtand in ver Lombardei werde erſtickt, Die Pie— 
montefen feien in ihre Stellungen zurücgevrängt, die Franzoſen rubige 
Zufchauer diefes Kampfs geblieben — was wäre das Nefultat davon für 
Dejtreih? — Der Befig verarmter Provinzen, in allen Fragen vie 
Schwächung der Monarchie, Sranfreih und Rußland gegenüber, dur 
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die Nothwendigfeit, ein Heer von 100,000 Mann in den lombarbo-vene- 
ttanifchen Provinzen zu unterhalten; alfo in der politifchen, finanziellen 
und militärifchen, am allermeiften aber in der moralichen Beziehung 
Schwächung der reellen Kräfte, Verwidelung der Interejfen, bald dumpfer, 
bald offener, aber unabläffiger Kampf gegen eine Nation von mehr als 
zwanzig Millionen, welche durch dieſelbe Sprache, durch dieſelbe Religion 
und durch diefelben Hoffnungen vereinigt find.‘ 

„Der Staatsmann hat die Heilmittel dagegen nur in jenen Urfachen 
zu fuchen. Das alfererfte Heilmittel liegt in der offenen, loyalen Aner- 
fennung der italienifhen Nationalität, aber nicht blos einer 
provinziellen, welche ſich darauf befchränfte, der Lombardei und dem Vene- 
tianifchen das zuzugeftehen, was der Kaifer allen Ländern, aus welchen 
die Monarchie zufammengefegt ift, zugeftanden hat, nämlich eine unab- 
bängige Provinzial- und Gemeindeverwaltung und die als Gutthat durch 
die VBerfaffung garantirten Rechte, welche noch vor zwei Jahren die Herr- 
Ichaft Deftreichs in Italien hätten fichern können, aber jet nicht mehr 
genügen; fondern ver von allen Italienern laut ausgefprochene Wunfch, 
deſſen Berwirklihung allein eine dauernde Pacification herbeiführen fann, 
ift ver „politifche und commercielle italienifhe Bund (lega)‘, 
das heißt eine Conföderation, wodurch die Einheit aller italienifchen Län— 
der in allen politifchen und Handelsfragen gefichert wäre.’ 

„Wer irgend die Bewegung der Geifter in Italien und ihre Ziel 
punkte fennt, kann in dieſer Beziehung nicht den geringsten Zweifel hegen; 
aber es iſt ebenfo unmöglich zu verfennen, wie fchiver e8 bei gegenwär- 
tiger Sachlage für Deftreich wäre, eine folche Beilegung anzunehmen; 
denn auf den Fall, daß es fich genöthigt fähe, auf das lombardo - vene= 
tianiſche Königreich zu verzichten, könnte es feine Sanction nicht zur Bil- 
dung einer Conföberation geben, deren Tendenz nothwendig feindfelig 
gegen Defireich fein- müßte, wie Deftreich andern Falls, wenn es durch 
die Kriegsereigniffe wieder in den Beſitz diefer Provinzen gefett würde, 
diefelben nicht in die italienische Conföveration könnte eintreten laffen; 
denn es würde dadurch Gefahr laufen, fie eine Tendenz verfolgen zu 
ſehen, welche leicht in directem Widerjpruch mit den Interefjen ver übri— 
gen Monarchie ftehen könnte.‘ 

„Die Yöfung diefer ungeheuren Schwierigkeiten läßt fich daher nur 
in einer großen, edlen, fruchtbaren Idee finden. Deftreih müßte 
erflären, es erkenne das Princip der italienischen Nationalität an, es 
wolle mit aller feiner Macht zur Bildung der italienifchen 
Eonfövderation auf den nationalften Grundlagen beitra- 
gen, aber unter der Bedingung, daß diefe Conföderation 

ihre jtricte, dauernde europäifche Neutralität erkläre und 
daß Europa dieje Neutralität, wie 1815 die der Schweiz, ſanc— 
tionire. Dieje Erklärung hätte zu gefchehen gegen die englische Regie: 
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rung, welche zugleih um ihre Mittlung anzugehen wäre, und gegen ben 
Pabjt, welcher als weltlicher Fürſt und als Haupt der katholiſchen Reli— 
gion darin die Mittel finden würde, fich aus den ihn bedrohenden Ber: 
widelungen zu ziehen, unter welchen ein Schisma Deutjchlands nicht das 
am wenigjten folgenjchwere fein würde. Der Pabjt würde daher viefe 
Erklärung Dejtreichs mit feinem ganzen moraliichen Gewicht unterjtügen.“ 

„Während des jofort abzufchliegenden Waffenſtillſtandes würde man 
die im ganzen lombardosvenetianijchen Königreiche zu wählenden Gemein- 
devertretungen zujammenrufen und ihnen bie Frage zur Entſcheidung vor: 
legen, im bie italienijche Gonföveration entweder unter der Souveränität 
Oeſtreichs *) mit einem Erzherzog ald Vicekönig einzutreten, aber mit 
einer Nationalvertretung, einer Verfaſſung, einem von jener bejchlojjenen 
Gefeßbuche, im Genujje ver Wohlthaten des Friedens, welche durch die 
Neutralitätserflärung ganz Italien verbürgt würden, oder ob fie die völlige 
Unabhängigfeit vorziehen und, in biefem Falle, welche Entſchädigung fie 
Deftreich für das Opfer der ibm durch die feierlichiten Verträge zuge: 
fiherten Rechte bieten wollten. Bon dem Augenblid an, wo das Natio— 
nalitätsprincip gefichert wäre, würde das Anvenfen an das materielle 
Wohlbefinden mit Macht erwachen, welches das lombarbo » venetianijche 
Stönigreich unter der öſtreichiſchen Herrjchaft genofjen hat, und die beiden 
großen Hebel, welche, obgleich jcheinbar fich entgegenjtehend, auf das 
Merkwürdigjte bei allen Handlungen der Italiener zufammenwirfen, vie 
Einbildungskraft und die Berechnung, würden bei diefer Entſcheidung fich 
vereinigen, um Dejtreich den friedlichen Sieg, wenigſtens in den venetia- 
nischen Provinzen, zu fichern.‘ 

Der Verfaſſer betrachtet num die verjchievenen Seiten feiner Idee, 
wie die Facen eines Edelſteins: „Die Neutralität Italiens wäre eine 
gewichtige Bürgfchaft für den europäifchen Frieden, welcher jo oft durch 
Kämpfe um Italien geftört worden. Italien, als der Lujtgarten Europa’s, 
das Aſyl der Kranken, das allgemeine Kunſtmuſeum, würde jederzeit allen 
Bölfern und Parteien fein friedliches Haus öffnen. England und Deutſch— 
land fünnten ven Nuten dieſer Neutralität nicht verfennen; nur Frank— 
reich, welchem dadurch ein gewohntes Kriegstheater verjchlojfen würde, 
und das eroberungspurftige Piemont könnten abgeneigt fein, ohne jedoch 
ihrer Abneigung gegen die Einftimmigfeit Europa’s Folge geben zu fünnen. 
Auch dem Interefje Deftreich8 würde e8 entfprechen ; feine tyrolifche Gränze 
würde durch die Neutralität ebenfowohl geſchützt als durch die theuren 
Vejtungen der Mincio-Etfchlinie. Deftreih würde 30,000 Solvaten ver: 
lieren und 70,000 erjparen; feine ganze Politit würde weniger verwickelt 
fein, e8 fönnte feine ganze Aufmerkfamfeit ven fih in Deutichland und 


*) Es wurde die nicht unwichtige Frage erörtert, ob es „Souveränität“ oder 
blos „Suzeränität” heißen ſollte. Dem öftreichifchen Minifterium mußte Letzteres als 
zu lar erfiheinen und zu fehr an die Türkei erinnern. 
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im Orient entwidelnden Lebensfragen widmen. Schlimmijten Falls, wenn 
alfe italtenifchen Provinzen in ihrer Abftimmung für vollfommene Un— 
abhängigfeit ftimmen würden, könnte Deftreih unter dem Einfluß der 
Neutralität, da Italien jo nur geringen Militäraufwand zu bejtreiten 
hätte, viel reichere Entjchädigungen durch Uebernahme von Staatsjchul- 
ven und durch Handelsverträge erlangen; denn bei dem unter gejichertem 
Frieden vorauszufehenden Wohljtande würde das Yand ein bedeutender 
Abjagort für die öjtreichifche Induftrie werden.‘ 

Die Idee des Berfaffers jchließt fich offenbar ver oben erwähnten 
Auffaffung des Grafen Fiequelmont an; beide Männer hatten ein war— 
mes Herz für ihr Vaterland, aber fie hielten ihre Sinnen mitten im 
Wirbelwinde ver Bölferleidenfchaften Har und offen. Nicht zu überjehen 
ijt der, Piemonts Planen nicht gewogene, eigenthiimlich lombardiſche Stanp- 
punkt, welchen ver DVerfaffer einnimmt; freilich mag ver Tadel Piemonts 
und Frankreichs, manches Yob Oeſtreichs auch in der Abficht des Ver: 
jaffers wurzeln, Dejtreih dadurch, wie der Fuchs durch das Yob ven 
Raben, zu irren. 

Diefe Denkſchrift des berühmten Statiftiferd Correnti wurde am 
11. Mai im öjtreichifchen Miniſterrath berathen, und Ficquelmont 
theilte ven folgenden Tag, alſo ſechs Tage nach der Schlacht bei Santa 
Lucia, dem englifchen Gefandten perjünlih das Refultat mit, welches 
fofort durch Baron Hummelauer Palmerjton, mit der Bitte um feine 
Bermittlung auf diefe Grundlage hin, überbracht werden ſollte. Ficquel- 
mont legte bei viefer Zuſammenkunft auf Befehl der faijerlichen Regie: 
rung zwei Plane (Brojecte) „officieusement“ vor. „Der erjte ift das Auf— 
geben aller Rechte Dejtreichs im lombardo-venetianifchen Königreich kraft 
einer zwifchen beiden Theilen abzujchliegenden Webereinfunft; ber zweite 
Plan das völlige, bedingungsloſe (factifche) Aufgeben blos ver lombarbi- 
fchen Gebiete durch die Deftreicher, die Concentrirung ihrer Kräfte in 
Verona und die fortgefette Bejekung des VBenetianifchen, mit der Erflä- 
rung, daß fie fich nicht in die Angelegenheiten des übrigen Italiens mifchen 
wollten, indem fie fich jtricet auf Vertheidigungsmaßregeln befchränfen 
würden.“ „Das erjte dieſer Projecte ift es, wofür Graf Dietrichjtein (ver 
öftreichiiche Gefandte in London) Inftruction erhalten wird, England um 
freunpfchaftliche Intervention anzugehen, um ein gütliches Abkommen zwi— 
chen ver Faiferlichen Regierung und den empörten Provinzen Italiens 
und dem farbinifchen Hof zu Stande zu bringen Das zweite Project 
fol! nur in's Werk gejegt werden, wenn die Regierung Ihrer (englischen) 
Majeſtät die Intervention ablehnen würde.‘ *) 


*) Der Inhalt diefes Berichts leidet an einigen Unwahrfceinlichfeiten; allein es 
ift doch nicht unmöglich), daß Deftreih, um fogleich Frieden zu Befommen, am liebiten 
bereit geweien wäre, auch das Venetianiſche au’zugeben, wenn ter Antheil an ver 
Staatsjchuld und Handelebegünitigungen nah Wunſch beftimmt worden wären. 
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Aus einer Depefche des Freiheren von Lebzeltern, Wien 14. Mai, 
an den Grafen Dietrichjtein erhellt, vaß England auf den Wunfch Oeſt— 
veichs, gleichzeitig mit der Sendung bes Grafen Hartig, ven Turiner Hof 
zu einem Waffenftillitand zu bewegen verjucht hatte, allein ohne Erfolg. 
„Dadurch wurde jedoch‘, jchreibt der Freiherr, „der Gedanke des 
Friedens, welcher in dem Rathe des Kaifers die Oberhand über Alles 
bat, nicht geſchwächt.“ Mean wartete in Wien mit Ungebuld auf vie 
Antiwort Palmerjtons, ob er bieje Frievensmittlung übernehmen wolle. 

Daron Hummelauer verließ am 14. Mai Wien mit Depefchen 
an Dietrichjtein und mit Inftructionen wegen der Friedensbedingungen, 
welche, wie Graf Hartig verfichert, von Ficquelmont ſelbſt gefchrieben 
waren. Die geheimen find uns nicht näher befannt, wohl aber vie 
Denkſchrift , welche ver Baron am 23. Mai Balmerfton übergab. 
Sie enthält „die Elemente, welche ung geeignet jchienen, in die Grund: 
lagen der freundlichen Intervention aufgenommen zu werden, um welche 
wir die Negierung Ihrer Majeftät der Königin bitten.” Es fällt auf ven 
eriten Blick auf, daß diefe Elemente von dem oben mitgetheilten erſten 
Projecte mwejentlih abweichen. War dieſes Project als Rüdzugslinie in 
ben geheimen Inſtructionen enthalten, oder hatte fich die Anficht ver 
Majorität des öſtreichiſchen Meinifteriums über Nacht geändert? Die 
Schlacht bei Santa Lucia, 6. Mai, und das Gefecht bei Cornuda, worin 
Nugent den 8. Mai die Römer jchlug und feinem Corps den Weg nad 
Berona öffnete, möchten wohl jehr eingewirkt haben. Dieje „Elemente“ 
find folgende: „Das lombardosvenetianiche Königreich würde auch ferner 
unter der Souveränität des Kaiſers bleiben. Es würde eine, von ber 
des übrigen Reichs getrennte, ganz nationale Verwaltung erhalten, veren 
Grundlagen von den Abgeordneten des Königreichs ohne irgend eine Da- 
zwifchenfunft von Seiten der faiferlichen Regierung zu bejtimmen wären. 
Ein im Centrum der Monarchie errichtetes italienisches Minifterium (aljo 
in Wien, ähnlich dem ficilianifchen in Neapel) würde die Beziehungen 
zwijchen ver faiferlichen Regierung und der Verwaltung des lombarde: 
venetianifchen Königreichs unterhalten. An die Spite der getrennten 
Verwaltung des Königreichs wäre ein Erzherzog-Vicefönig als Stellver- 
treter des Kaiſers geftellt. Die Kojten der Verwaltung des Königreichs 
würden von dieſem jelbjt getragen; daſſelbe wäre überdieß gehalten, ven 
Betrag von ungefähr vier Millionen Gulden jährlich zu ven Gentralaus 
gaben des Kaiſerreichs beizutragen, alfo für den Unterhalt des Hofes, den 
diplomatifchen Dienft. Das Königreich würde auch, als Antheil an ver 
öffentlichen Schuld des Reichs, die jährliche Zahlung einer Rente von 
ungefähr zehn Millionen auf fich nehmen, welche auf den lombardo— 
venetianifchen Monte (vie bejondere ältere Staatsfchuld dieſes König— 


*, Correspondence, part. I. Nr, 376, Seite 470 — 473. 
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reichs) übertragen würde, jo daß, welches auch in Zukunft die politifchen 
Wechfelfälle jein möchten, das Königreich allein zulegt dafür auffommen 
müßte. Die militärifchen Kräfte des Königreichs würden ein durchaus 
nationales Heer bilden, deren größerer Theil jederzeit im Lande felbjt 
bliebe, aber im Kriegsfall dem Rufe des Kaijers zur allgemeinen Verthei- 
digung des Reiches folgen würde. Die Handelsbeziehungen des König: 
reichs zum übrigen Kaiferjtaate würden nach den Grunpfägen möglichft 
großer Freiheit geordnet.“ 


Es wäre alfo damit das Princip einer weiten Berfonalunion aufge: 
ftelft gewefen. Aus den Summen läßt ſich wohl muthmaßen, was das 
Königreich bisher dem Kaiferftaat als Ueberſchuß eingetragen hatte, Wären 
tie Italiener nicht durch ihre erſten Erfolge geblendet gewefen, jo hätten 
fie diefes Anerbieten als ein Mittel annehmen mögen, ihre Kräfte behufs 
einer baldigen völligen Losreigung zu organifiren. Allein das Verſchwie— 
gene ijt eben jo beveutend als das Ausgejprochene Wie bei Sicilien, 
mußte die Entſcheidung darin liegen, ob ver Kaiſer die Feſtungen mit 
nichtitalienifchen Truppen bejeten dürfte oder nicht. Dieſes Recht ich 
vorzubehalten, war jedenfalls feine Abficht, und darum war auch Fein 
Erfolg dieſes Friedensprojectes zu hoffen, abgejfehen davon, daß e8 Pie- 
mont ganz ignorirte und auf die, jedoch in dieſem Augenblid zurücge- 
trängte, Abneigung der Yombarden gegen Piemont fpeculirte. 


Wenn ſchon im Bisherigen Punkte aufgeftellt und Summen verlangt 
wurden, beren Zugeftehung man in Wien unmöglich erwarten konnte, fo 
war dieß der landläufige Kunjtgriff eines jeden Verkäufers; je mehr Deft- 
reich davon aufgab, um jo mehr konnte es fich feiner Verföhnlichkeit und 
Lentjamfeit England gegenüber rühmen und vom Gegenpart das Gleiche for: 
vern. Dafjelbe ift mit dem Folgenden ver Fall, in welchem übrigens 
eine wahrhaft ſtaatsmänniſche Auffaffung fich ausfpricht, welche in jeder 
italienifchen Krife, wenn fie zu einer endlichen Verföhnung der wiverjtrei- 
tenden Interefjen gedeihen ſoll, fich geltend machen muß. Die Den: 
Ichrift Hummelauers jagt nämlich weiter: „Folgende Umſtände könnten 
vielleicht zu Gunjten diefer Combination verwerthet werden. Der Her- 
zog von Parma, wie fein Sohn, befindet ji jeinem eige- 
nen Lande gegenüber in einer jo unvortbeilhaften Lage, 
daß ihre Wiedereinfegung in das Herzogthbum jo gut als 
unmöglich ift. Es tritt alſo thatfächlich der Fall des Heimfalls ein, 
welcher (auf den Fall des Ausfterbens der herzoglihen Dynaſtie) in ven 
anliegenden Tractaten von Aachen (1748) und von Paris (1817) vorge: 
fehen war. Würde man aljo, gegen eine der herzoglichen Familie zu 
bietende Geldentſchädigung und gegen Garantie ihrer Allodialbefigungen, 
vom Herzoge und feinem Sohne für fie und ihre Nachfolger die Entja- 
gung auf das Herzogthum erlangen, jo würden Parma und die Feftung 
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Piacenza Deftreih und dem lombardo »venetianifchen Königreich bleiben, 
einige füdweftliche Gränzpiftricte an Piemont fallen.‘ 

„Auch der Herzog von Modena hat ipso facto aufge: 
hört zu regieren, es bat fich eine provijorische Regierung gebilvet. 
Wir haben Urfache, es nicht für unmöglich zu achten, unter denſelben 
Beringungen den Herzog von Modena zur Abdanfung zu Gunjten feines 
jüngern Bruders, des Erzherzogs Ferdinand, welcher im Herzogthum 
Modena nicht compromittirt ift, zu bewegen. Im diefem Falle könnte 
der Raifer diefen Prinzen zum VBicefönig des lombarbo =» venetianijchen 
Königreichs ernennen und derfelbe würde als Herzog von Modena dieſes 
Herzogthum dem Königreich beibringen. Dieſe „adminiftrative Vereini- 
gung‘ der beiden Herzogthümer mit dem lombardo-venetianifchen König— 
reiche würde wejentlich deſſen militärifche Stellung verſtärken.“ Wer 
fonnte an der Richtigkeit diefer ontologifchen Beweisführung zweifeln ? 

Die Denkſchrift rühmt dieſes Anerbieten Deftreichs, in einem Augen: 
blife, wo e8 durch die Fortſchritte feines Heers und die päbjtliche Allo- 
cution im Vortheil fei, als ein Unterpfand feiner Aufrichtigfeit. Die 
Herzoge, welche vor wenigen Monaten ein intimes Schutz- und Trutz— 
bündnig mit Deftreich gefchloffen hatten, mochten ihre Gedanken darüber 
haben. Aber das ift das Loos des — Kleinen auf der Erben. 

Die Denkſchrift erklärt weiter: ,„‚Deftreich wendet ſich (nous avons 
recours a) an die Freundſchaft Großbritanniens, da wir einen großen 
Werth auf die unverzügliche Beendigung dieſer Verwidelung legen wür— 
den.“ Um Englands Frievenseifer durch Angft vor einem allgemeinen 
Kriege zu fpornen, wird die bewaffnete Intervention Frankreichs in Folge 
fortgefegten Kriegs in Oberitalien in fichere Ausficht geftellt. „Wenn 
aber morgen die Franzofen über die Alpen gehen und in die Lombardei 
fommen, fo werden wir vorerjt in ber Stellung von Verona und an der 
Etich bleiben; wenn aber die Franzofen uns hier aufjuchen, jo werben 
wir ung gegen unjere Alpen und gegen ben Iſonzo zurüdziehen; wir 
werden feine Schlacht annehmen, uns überhaupt nicht dem Marfche ver 
Franzoſen in Italien widerfegen. Diejenigen, von denen fie gerufen wor: 
den find, mögen dann noch ein weiteres Mal ihre Herrichaft koſten. Nie 
mand wird uns hinter unfern Alpen aufjuchen, wir werden Zufchauer 
bei ven Kämpfen bleiben, deren Schauplag Italien werden wird. Nur 
auf den Fall, daß die gegenwärtige Berwidelung unter den Aufpicien 
Großbritanniens geebnet würde, wäre eine Möglichkeit, die Mittel 
Piemonts und Deftreihs in Ein gemeinjames Vertheidi— 
gungsſyſtem gegen die franzöfifche Iuvafion zu vereinigen.“ 
Diefes könne aber nur durch die Vermittlung Englands geſchehen, welche 
wieberholt dringend angerufen wird (und deſſen Tendenz die Berbindung 
Piemonts mit Deftreich gegen Frankreich feit den Zeiten Ludwig's XIV. 
und namentlich auf dem Wiener Congreß war). 
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Palmerfton fcehreibt fpäter von einer zweiten Denkſchrift Hum- 
melauere. Aus mehreren jpätern Schriften (namentlich aus dem Be— 
richte des Marquis of Normanby vom 8. Auguft 1848, Corresp. part. 
IU. Nr. 122 und 200) erhellt ficher, daß zwiſchen Palmerjton und Hum— 
melauer die ‚völlige Lostrennung ber Lombardei bejprochen und von 
Hummelauer eine Gränzlinie vorgefchlagen wurde, welche zwi— 
ihen vem Mincio und der Etſch mitten hindurch gelaufen ° 
wäre. Auch fonftig näher Eingeweihte verfichern, das Aufgeben ver 
Yombarbdei fei der Kern der Mijfion Hummelauers gewe- 
jen. Nach dem wohlunterrichteten franzöſiſchen Verfaſſer von Italia e 
Francia (p. 42 B.) jtellie Hummelauer die Friedensbajis: „Befreiung 
ver Lombardei unter ver Bedingung, daß dieſe Provinz eine verhältniß— 
mäßige Quote der öſtreichiſchen Staatsichuld übernehme; dagegen jollte 
bei Deftreich das Venetianiſche erhalten bleiben, welches eine getrennte 
nationale Berwaltung unter dem Borfige eines Erzherzogs-Vicekönigs 
erhielte.‘ 

Die von B. von Hummelauer am 23. Mai an Palmerfton über- 
reichte Denkichrift war aljo eine etwas „forcirte Necognoseirung‘, wo— 
durch Palmerfton genöthigt werben follte, feine Ideen über die Bedin— 
gungen einer Mediation zu entwideln. Dieß geſchah auch, und ber 
Baron legte folgenden Tags die zu Papier gebrachten Aeußerungen 
des Biscount Palmerjton vor, damit diefer fie als die feinigen aner- 
fenne. (Correspondence part. II. pag. 477. inclosure in Nr. 377.) 
Die Hauptfache ift: „Die Lombardei würde aufhören, Dejftreich zu 
gehören, es jtände ihr ganz frei, unabhängig zu bleiben over fich mit 
einem beliebigen italienifchen Staat ihrer Wahl zu verbinden. Dafür 
‚ würbe fie ſich mit einem verhältnigmäßigen Antheil an ver öftreichifchen 
Staatsſchuld belaften, welcher definitiv und unwiderruflich auf die Lom— 
bardei übertragen wäre. — Der venetianiſche Staat aber follte uns 
ter den oben von Dejftreich für das ganze lombardo-venetianifche Könige 
reich angebotenen Bedingungen und Freiheiten mit Deftreich durch Per- 
- fonalunion verbunden bleiben; das Heer jollte andern Bejtimmungen 
unterliegen, als die für das des ganzen lombarbosvenetianifchen Königreichs 
von Deftreih angeboten waren. Die venetianifche Truppe follte zwar in 
"ihrem Perfonal ganz national fein, da diefe aber nicht die hinreichende 
Stärfe hätte, um ein abgejondertes Heer zu bilden, jo müßte fie natür- 
lich an der Organifation des faiferlichen Heeres Antheil haben und un- 
ter die unmittelbaren Befehle des Faiferlichen Kriegsminifteriums geftellt 
werben, doch fo, daß fie in Friedenszeiten im venetianifchen Staate in 
Santonnirungen läge und nur ein Contingent zum Dienft der Wiener 
Garniſon lieferte. Im Fall des Kriegs hätten diefe Truppen dem Rufe 
des Raifers zur Vertheidigung des Reichs zu folgen. Die befondere Schuld 
des lombardo⸗venetianiſchen Königreich würde verhältnigmäßig auf bie 
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Lombardei und auf das DVenetianifche vertheilt. — Daß man im Schoof 
ver Eaiferlichen Familie diefer Beilegung nicht abhold war, erhellt varaus, 
daß am 9. Yuni Erzherzog Johann gegen Ponſonby äußerte, Deftreich 
brauche die Minciolinie und werde dem DVenetianifchen eine Verfaſſung 
geben. (Corresp. part. I. Nr. 466. 467.) 

Schließlich heißt e8 aber: „Was in der gejtrigen Denkjchrift in 
Beziehung auf die Herzogthbümer Parma und Modena gefagt 
ijt, würde feine Anwendung auf die Yombarbei finden, welche den beiven 
Herzogen entfprechende Entſchädigungen zu leiten und ihnen den Beſitz 
ihrer Familiengüter zu verbürgen hätte.” Dieſes ift — vielleicht abficht- 
lich — in feiner erften Hälfte unklar. — Das Geniale und Richtige an 
Hummelauers Denkichrift, alfo an Ficquelmonts Ideen war offenbar, 
daß die ohnehin unhaltbaren Herzogthümer als Friedensopfer gejchluchtet 
und von den beiden Frieden fchliegenden Staaten, Dejtreih und Piemont, 
brüderlich follten verfpeift werden; offenbar wollte Ficquelmont dieſes 
Palmerfton auf die Zunge legen, ihm aber das Scheinverbienjt der Er: 
findung laſſen. — Palmerſton aber, ftatt Land und Xeute und die Ent- 
ſchädigung der Herzoge zwifchen Deftreih und Piemont weislich zu thei- 
len, fcheint auch den Herzogthümern freie Wahl ihrer Zukunft im Verein 
mit der Lombardei beftimmt zu haben, welche er daher mit der Ent: 
ſchädigung der Herzoge belaftet. 

Sp dankbar fih auch Hummelauer für diefen Preis der englifchen 
Mediation erklärt, jo Fonnte doch Deftreich nicht wohl darauf eingeben. 
Der Baron überbrachte die Bedingungen Palmerftons dem Kaifer nad 
Insbrud. — Die Abſicht Palmerftons war diefelbe, wie bie ber 
Zories auf dem Wiener Eongreß, zwifchen Deftreih und Frank: 
reih einen ftarfen Mitteljtaat, eine Trennungsmauer, 
zumal gegen franzöfifche Invafionen in Italien, zu errid- 
ten. Das war im Grunde auch für Deutjchland und Deftreich zu 
wünſchen. 

Den 3. Juni hatte Palmerſton dem Baron Hummelauer erklärt, 
England nehme vie Mediation an, aber, ehe e8 biejelbe ins Wert 
jege, müffe man in der Hauptſache über die Bedingungen 
einig fein. Die von Deftreich gebotenen müßten von der Art jein, 
daß England Ausficht babe, die feindliche Partei dafür zu gewinnen 
(Nr. 425). Auch das BVenetianifche würde fich nur Fraft Eroberung 
Deftreich unteriverfen, es müßte alfo auch dieſes billig getheilt werden. 
Veberhaupt ſchwanken und irrlichteriven Palmerftons fromme Wünfche 
je nach dem Yuftzuge oft falfcher Kriegsnachrichten und Turiner Berichte 
haltungslos hin und ber; für den Frieden iſt ihm alles fremde Cigen- 
thum feil. Ponjonby jagt ihm wiederholt, daß er die militärifche Stärke 
Dejtreihs offenbar unterſchätze. Das Wichtigite ift dem Viscount 
Palmerjton, wohl im Intereffe englifcher Capitaliften, daß die zu eman- 
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cipirenden Provinzen einen entjprechenden Theil der öftreichifchen Staaté— 
ſchuld auf fich nehmen. 


In Turin war der englifche Gefandte Abercromby auch gefchäftig, 
beftimmte Frievensvorfchläge zu erlangen, welche eine Bafis für die Media— 
tion böten. Den 18. Mai, als man doch ſchon genauere Nachricht über 
das Treffen bei Santa Lucia hatte, berichtet er an Palmerfton (Corresp. 
I. Nr. 378), er theile die Furcht vieler Piemontefen wegen des Ein- 
rüdens ber Franzofen; dieſen müffe daher der Vorwand durch baldigen 
Friedensſchluß abgefchnitten werden. Deftreich dürfe aber nicht blos halb 
auf Italien verzichten; „in Italien ift man zum Frieden nur bei 
völligem Verzichten Deftreih8 geneigt”, und diefer fei für Deft- 
reich8 eigenes Beſte nöthig. Er drang in das piemontefifche Minifterium, 
fih nicht von der Majorität der Venetianer, ob fie mit Piemont vereint 
werben wollten, abhängig zu machen, fondern fich zuvor darüber frei zu 
entjchliegen. Den 24. Mai berichtet Abercromby (Corresp. I. Nr. 405), 
der piemontefifche Minifter des Auswärtigen, Pareto, ſei nicht abgeneigt, 
auf Unterhandlungen einzugehen, wenn dadurch die Früchte eines glüd- 
Tichen Kriegs gefichert würden; „er ftellte bejtimmt fejt, daß die unmittel- 
bare und völlige Räumung Italiens durch die öftreichifchen Truppen ber 
Teitende Grundzug jeglicher Unterhandlung fein müßte.” Allein jelbjt ver 
Vorſchlag eines Waffenftillftands durch England fand in Turin ungün- 
ftige Aufnahme (fhon vor dem 22. Mai — Corresp. II. Nr. 512). Der 
Vorſchlag dazu war (Corresp. III. Nr. 29) von Hummelauer an Palmer- 
ton gejtellt worden. 


Diefes charakterlofe Treiben der Mittlung gewann einige Gejtalt, . 
als gleichzeitig mit dem Treffen von Curtatone und Goito, mit dem Fall 
von Peschiera und Vicenza Freiherr von Wefjenberg das Mini- 
fterium antrat. Den 12. Juni berichtet Bonfonby von Insbrud aus, 
wohin der Kaifer am 17. Mai aus Wien geflüchtet war: „Weſſenberg 
erzählte mir, bie öftreichifche Regierung würde jofort an ihren Gefandten 
in Paris (wo fi am 24. Mai die Nationalverfammlung für die Unab- 
hängigkeit Italiens erklärt hatte) eine folche officielfe Erklärung über bie 
Abſichten Oeſtreichs fehiden, wodurch das franzöfiiche Minifterium zu der 
Belanntmachung bevollmächtigt wäre, Deftreich fei bereit, die abjolute 
Unabhängigkeit des Mailändifchen anzuerkennen und auf freundliches Ab- 
fommen zwifchen beiden Ländern zu unterhanteln; zur Beftätigung dieſer 
friedlichen Dispofitionen würden noch denjelben Abend unbeſchränkte Voll— 
machten an Radetzky gefchiet werden, mit den Lombarben einen Waffen- 
ſtillſtand zu ſchließen.“ 

Ponſonby Hatte die richtige Anſicht, damit es einen dauernden Frie— 
den gebe, müſſe jeder Theil eine ſtarke Gränze haben, die bei dem Nach— 
bar keine Luſt zu einem Angriff aufkommen laſſe; aber er wollte deßhalb 
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ven Mailändern nebjt dem Mincio auch die Etjchlinie mit Legnago bis 
gegen Verona, ven Deftreichern nur dieſe, fich an's Tyrol lehnende Feſtung 
eben. 

ä Mit welcher Leichtfertigfeit Palmerfton diefe wichtige Frage der Ab- 
gränzung behandelte, erhellt aus der Ueberficht ver Unterhandlungen, welche 
er am 12. Juli an Ponſonby fchidte: „In einem Briefe vom 20. des 
Borigen an E. €. fagte ich in Beziehung auf den Theil meiner Meitthei- 
lung an Herrn v. Hummelauer, welcher fih auf das Venetianifche bezieht, 
ich dächte, daß die Trennungslinie zwiſchen dem von Deftreich aufzugeben- 
den und dem zu behaltenden Gebiet vorausfichtlih im italienischen Tyrol 
irgendiwo zwifchen — Trient und Bogen müßte gezogen werden, und im 
venetianifchen Gebiete am Tagliamento oder einem der benachbarten Flüſſe 
entlang; und nach dem, was ich fürzlich Härte, bin ich zu der Annahme 
geneigt, die Italiener möchten Willens fein, die Piave in diefer Richtung 
als Gränze anzuerkennen.” Wenn Dejtreich diefe bei den Italienern durch— 
zufegenden Bedingungen angenommen hätte, jo würde England die Mitt- 
lung in's Werf gefetst haben. Das könne aber nicht auf die von Hum— 
melauer, fondern nur auf die an Hummelauer von Palmerfton geftellten 
Grundlagen bin gefchehen. Welche aber diefe waren, darüber fcheint Pal- 
merſton nach dieſem Allen eine jehr jchwanfende Erinnerung gehabt zu 
haben, und fomit find auch wir darüber nicht ganz im Klaren; nur das 
ift auch aus anderem Schriftenwechjel gewiß (3. B. Corresp. II. ©. 32, 
inclosure in Nr. 31 und ©. 76, incl. in Nr. 75), daß Palmerjton für 
der beharrlich auch einen Theil des Venetianiſchen von Oeſtreich als Preis 
feiner Mittlung verlangte. 

Aber es jteht feit, daß, ſobald dem öftreichifchen Staat nicht die 
Gränzlinie will gelajfen werden, welche vom Gardaſee in gleicher Entfer- 
nung von Mincio und Etjch, etwa dem Tartaro entlang, bi8 an den Po 
tiefe, jobald das venetianifche Feftland mit den allerdings fehr italieniſch 
gefinnten Städten Vicenza und Padua bis zur Piave oder weiterhin ben 
Dejtreichern will genommen werden, daß dann die Gebirge Südtyrols 
dem fubalpinifchen Staate dazu gegeben werden müßten; denn, wie Ficquel- 
mont gründlich nachweift, ift diefe venetianifche Ebene von jenen fie über- 
ragenden Gebirgen fo jehr beherrjcht, daß der Beſitzer viefer fich Die Ebene 
_ jederzeit unterwerfen kann. Darum war früher das Fürftbisthpum Trient 
für das venetianifche Feftland ein Schug gegen das bis 1802 nur in 
Deutjchtyrol und einigen welfchen Stüdchen (Roveredo) herrſchende Deft- 
reih. Da aber Deutjchland nichts von Tyrol, Dejtreich nicht die Ufer 
ber Adria, noch eine ſtarke Flußgränze — fei e8 nun die des Mincio 
oder der oberen Etſch — aufgeben kann noch will, fo werben auch die Ita- 
liener, wie anderer Orten die Deutfchen, auf jtreuge Durchführung ver 
Sprachgränze in der Politif verzichten müſſen. Auf dieje fich ſtützend, 
verlangten die Italianiſſimi, Damals von ihrem Standpunkte ganz folge 
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richtig, auch das Küftenland Ungarns, das in der Sprache italienifirte 
Dalmatien. 

Wenn ſelbſt Palmerfton auf feiner Infel diefer Logik nicht zu wider— 
ftehen vermochte, jo ift es fürwahr Karl Albert nicht zur Thorheit und 
zum Spott anzurechnen, daß er fich nicht laut dagegen erklären konnte. 
E8 wäre daher auch nicht zu verwundern, wenn, wie Wefjenberg erzählt 
(Corresp. II. Nr. 22), auch Karl Albert den ihm auf Befehl ver kai— 
ferlihen Regierung (durch wen?) angebotenen Waffenftillftand nicht 
annahm. Weſſenberg jagte aber auch zu Ponſonby (Corresp. II. Nr. 497), 
er habe an Radetzky Vollmachten zum Abjchluß eines Waffenſtillſtands 
geſchickt, ja Befehle geſchickt, den Gegnern einen vorzufchlagen. „Der 
Marſchall remonftrirte aber gegen diefe Mafregel, da feine Stellung un- 
einnehmbar jet, und behauptete, die Zeit müfje bei ven fchweren Laften, 
welche die Fortjegung des Kriegs den bereits darüber murrenden Stalie- 
nern auflege, am günftigiten auf Frieden wirfen; er erfannte alfo, wie 
Ponfonby, daß der Moment den Italienern und ihren Anfprüchen gün— 
ftig, Deftreich ungünitig fei, und wollte einen dieſem günftigeren abwarten 
und benügen. Nach einem Berichte Ponſonby's vom 28. Juni (Corresp. 
I. Nr. 10) verficherte Radetzky, er werde, wenn er Verftärfungen erhalte, 
wenigitens das Venetianifche behaupten und hoffe, Karl Albert aus feinen 
Stellungen zu werfen, wenn man ihm 25,000 Mann Berjtärfung nach 
Verona ſchicke; Träger diefer Vorftellungen des Feldmarfchalls nad) Ins— 
brud war Fürft Felix von Schwarzenberg. 

Wir jehen, aus welchen Gründen und Motiven Weffenberg am 
16. Juni (Corresp. I. Nr. 501) nach Yondon erklären mußte, er fönne 
die Bedingungen, alfo aub die Mittlung PBalmerjtong, 
nicht annehmen, worauf diefer am 28. Juni an Abereromby jchreibt 
(Corresp. I. Nr. 505), da Deftreich auf die Mittlung Englands verzichte, 
fo ziehe fich diefes davon zurüd; gerne würde England den Deftreichern 
das Denetianifche gönnen, wenn es nur mit dem guten Willen dev Ein- 
wohner möglich und wenn vorauszufehen wäre, daß dieſer Befig Dejtreich 
nütlich jein würde. Zu jpät, jedenfalls umſonſt, antwortete Abercrombh, 
alfo von Turin aus, mit der Wahrheit, die Stimmung im Venetianifchen 
ſei (außer in einigen großen Städten) durchaus feine Deftreich fo feind- 
felige, während Deftreich fich defhalb vie Einnahme auch Venedigs gar 
zu leicht worjtellte oder doch fich jo äußerte. Bei der in Italien durch— 
aus herrſchenden Willensmeinung, e8 könne nur auf die völlige Räumung 
ganz Italiens hin Frieden mit Deftveich gejchloffen werden, hatte fich 
England auch bei den Italienern als Dank den Berdacht zugezogen, es 
neige zu fehr zum Gegner, zur Deftreich hin. 

Es stellte fich heraus, daß der Rath, welchen Abercromby ſchon am 
32. Meat feiner Regierung gegeben hatte (Corresp. I. Nr. 512), ber 
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den SItalienern wirklich dienen Könnte, wären Vorftellungen in Wien, 
weil dort und in Deutfchland die italieniſche Unabhängig— 
feitsfrage praftifch entjhieden werden muß.“ 

Eines der merfwürdigften Stücke der im Ganzen vier (mit Sicilien fünf) 
Foliobände ftarten Blaubücher (Correspondence) über Italien findet fich in 
dem Berichte Viscount Ponſonby's an Palmerfton, von Insbrud 28. Juni 
1848: „Es find einige Sachen zu meiner Kenntniß gefommen, welche 
mit der möglichen eventuellen Lage Dejftreich8 verbunden wären, wenn 
diefes gezwungen würbe (in Folge einer franzöfifchen Invafion), ganz Ita= 
lien zu räumen; wenn alfo Dejftreich fich genöthigt jähe, auch das Vene— 
tianifche aufzugeben und fich völlig innerhalb der Gränzen feines alten 
Gebiets zurüczuziehen, fo ift e8 eine (im Schooße der für Deftreich maf- 
gebenden Kreife) ftreitige Trage, ob es oder ob e8 nicht im Intereſſe 
Oeſtreichs läge, mit Frankreich Vertragsverbindungen einzugehen, welche 
feinem Handel günftig wären und zugleich zeigen würden, daß Dejtreich 
durchaus indifferent bei den Eroberungen Frankreichs in Italien wäre. 
Diefe Indifferenz möchte fich auch auf das Intereffe Oeſtreichs an andern 
Landftrichen ausdehnen. Deftreich wäre nämlich dann nicht länger inter: 
ejfirt oder verpflichtet, mit feiner früheren Aengftlichfeit fein Augenmerk 
auf den Beſtand Deutfchlands zu richten. Deftreich hätte ferner fein fo 
befonders großes Intereffe mehr an der Erhaltung folcher deutſcher Bun: 
desſtaaten, welche bisher für Deftreich eine Gränzmauer gegen Frankreich 
bildeten. Volksgefühle und gemeinfame politifche (damals liberale) Grund— 
gejege möchten ein Motiv zu einer freundlichen Uebereinfunft mit Frank— 
veich werden und ber Frieden zwifchen beiden Staaten möchte in ver Ab- 
wejenheit jtörender Interefjen eine Bürgfchaft feiner Dauer haben.” Diefe 
Worte waren Wefjenberg vielleicht durch die franzöfifche Diplomatie ein: 
gegeben. 
Dbgleich öftreichifche Diplomaten dem englifchen wohl abfichtlich mit 
dieſer Ausficht auf eine franzöfifch-öftreichifehe Allianz bange machen woll: 
ten, jo liegt doch der obigen Mittheilung die Wahrheit zu Grunde, daß 
jeder Beſitz Deftreichs in Italien Frankreich ein Dorn im Auge, alfe 
auch für Deutjchland eine Bürgfchaft ift, daß es an Deftreich einen Bun- 
beögenofjen gegen das ihm feindjelige Frankreich babe, jo lange Deftreich 
einen Befig — und wäre e8 auch nur das Venetianiſche — in Italien hat. 

Cavaignac und Bajtide, welche vor Allem und überall trachteten, Bun- 
beögenofjen gegen ben vermeintlich principiellen Feind der franzöfijchen 
Republik, Rußland, zu befommen, fuchten Deftreich zu überzeugen, daß 
es erjt durch fein Aufgeben Italiens die Erreihung feiner Beftimmung 
zu einem großen Donauftaate ermöglichen würde und daß es dam 
fih ungetheilter auch feinen Intereffen in Deutjchland widmen Fönnte. 
„Die italienische Sucht”, Heißt es im einer Depefche an ven franzöfifchen 
Gefandten in Wien vom 13. October (Italia e Francia, S. 38, B), iſt 
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eine für Deftreich gefährliche Krankheit, wodurch es von feinem Berufe, 
einen großen bonauifchen Bundesſtaat zu bilden, abgehalten wird. Eben 
darum wurde Deftreih von Rußland nach Italien gewiefen (1797) und 
daſelbſt im Befige unterftügt. Sonft würde Deftreich längft in dem ihm 
gebührenden Befige der Donaumündungen fein.” Der Verfaſſer des inter: 
effanten Buches fagt dazu im Sommer 1856: „Könnte man nicht auch 
heute zum Wiener Cabinet jagen: „Die italienifche Narrheit” wird bir 
unheilbringend werden. Deine Herrichaft in Italien ift gehäffig und wird 
fich immer unmöglicher machen. Du wirft eines Tags alle deine Befigun- 
gen verlieren und zwar vielleicht in einem Augenblide, wo du feinen 
Erja für deinen Verluſt wirft finden können. Mache dir alle fich dar- 
bietenden Gelegenheiten zu nutze, dich einer Entfchädigung zu verfichern ! 
Sei der Verbündete Franfreihs und Englands, um Rußland die Donau— 
probinzen zu entreißen, welche dann bir gehören werden! Diefes ift bie 
normale Entwidelung der öftreichifchen Macht, welche fih an die Spike 
einer Donau-Conföderation ftellen muß. Mißkennt ihr eure Miffion fo 
weit, daß ihr nicht Nuten aus den Umftänden zieht, fo wird Dejtreich 
unvermeidlich zwijchen dem Slavismus, dem Deutjchthum und dem ita= 
lienifchen Element erjtict.‘ 

Deftreich Hatte fich nicht fobald überzeugt, daß England von ihm, 
und zwar zu Gunſten Piemonts, die Abtretung der ganzen Lom— 
bardei nebft einem Theil des Venetianifchen als Mittlungsbafis verlange, 
als e8 fich entfchloß, mit ven Lombarden, obgleich Rebellen, in un— 
mittelbare Unterhbandlung zu treten. Man hoffte in Insbrud, 
Frankreich werde aus Eiferfucht gegen Piemont, um die Vergrößerung 
diejes feines Nachbars zu verhindern, Deftreich die Unterftügung feiner 
demokratiſchen Alliirten in der Lombardei angebeihen laſſen, um aus dies 
fer einen „unabhängigen Staat” zu bilden, welcher aber offenbar 
ein bejtändiges Streitobject zwifchen Deftreih, Frankreich und Piemont 
hätte werden müffen. 

So fandte venn Weffenberg, troß der Erfolglofigfeit der Verſuche 
des Grafen Hartig, am 13. Juni von Insbrud aus durch den Lega— 
tionsrath von Schniker an den Grafen Cafati, Präfidenten der provifo- 
rifchen Regierung der Lombardei, folgendes Schreiben: „Seine k. k. Maje— 
ftät, geleitet durch Gefühle der Menfchlichkeit und des Friedens, wünjcht 
lebhaft, dem Kriege, welcher die italienifchen Provinzen verheert, bald ein 
Ende gemacht zu fehen. Ich bin zu dieſem Behufe bevollmächtigt, mit 
der in Mailand errichteten proviforifchen Regierung eine Unterhandlung 
zu eröffnen, welche die Trennung und Unabhängigkeit der Yombarbei zur 
Bafis hätte. Die Regierung Sr. f. f. Majeftät wird daran nur billige 
Bedingungen Inüpfen, namentlich die Uebertragung eines verhältnigmäßi- 
gen Theils der Schulden des öftreichifchen Reichs zu Laften der Yombar- 
dei, überbieß eine Beftimmung, welche dem öftreichifchen Handel gewiſſe 
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Vortheile zufichern würde, und einige Stipulationen in Bezug auf Pri— 
vatgüter der kaiſerlichen Familie und auf die Berlufte, welche Meilitär- 
und Civilbeamte in Folge der legten Ereigniffe erlitten haben. Sie fehen, 
Herr Graf, ich faſſe die Frage von Anfang mit der möglichiten Dffen- 
heit an. Ich bringe zugleich zu Ihrer Kenntniß, daß Seine k. f. Maje- 
ftät zugleich Befehle zum Abjchluß eines Waffenftillftands gegeben hat, 
welchem jich ohne Zweifel die proviforifche Regierung mit Vergnügen an 
ſchließen wird. Es erübrigt nur noch, daß von beiden Theilen die Bevoll— 
mächtigten ernannt werden, um die fragliche Unterhandlung zum erwünjch- 
ten Ziel zu führen.“ (Corresp. I. inclos. in Nr. 488 und IH. inclos. 
in Nr. 32.) 

Am Abende des 17. Juni wurden von dem Grafen Cafati, in Gegen» 
wart einiger Mitglieder ver proviforifchen Regierung, die Schreiben Weſ— 
jenberg8 entgegengenommen. Die Hauptpunfte wurden erörtert und von 
Seiten der Lombarden hervorgehoben, daß fich ihre Sache durchaus nicht 
von ber der übrigen, namentlich von der Sache der bisher unter Oeſt— 
reich geftandenen Italiener trennen laſſe; wenn Deftreich aber die Bedin— 
gungen auch auf das Venetianifche ausdehnen wolle, jo feien fie eine an— 
nehmbare Bafis für Unterhandlungen. Bon Schniger erwiderte, Dejt- 
reich kenne feine Macht, welche Italien vepräfentire. Die Lombarven 
erklärten, da 'die Lombardei fich für Vereinigung mit Piemont entjchieden 
babe, fei fie nicht einmal in ver Lage, eigenmächtig über Waffenftillftand 
zu unterhandeln. 

Diefes faßte denn auch Gafati in feiner Antwort vom 18. Juni zus 
jammen (III. inclos. 2 in Nr. 32) und fügte bei: „Unſere Unabhängig- 
feit wäre nicht verbürgt, wenn fie nur zur Hälfte bejtände. Eure Excel— 
lenz darf überzeugt fein, daß Deftreih an einem unabhängigen Italien 
eine befreundete Nation finden würde und daß die materiellen Interejjen 
beider Nationen unermeßlich mehr dabei gewinnen würden, al8 wenn bie 
italienifchen Provinzen in ihrer Totalität oder theilweife gewaltfam mit 
der öftreichifchen Monarchie vereinigt blieben. Der Scharfblid Eurer 
Excellenz weiß alle die VBortheile zu ergründen, welche für die öftreichifche 
Monarchie aus dem Beſtehen eines ftarfen oberitalienifchen Staates ent: 
fpringen würden, eines Staats, welcher eine Garantie für den europäifchen 
Frieden wäre.” 

Die halbofficielle Wiener Zeitung vom 1. Yuli jchrieb das Scheitern 
auch dieſes Friedensverſuchs der Angſt der proviforifchen Regierung vor 
dem momentanen Fanatismus zu. Indeß waren ihre Mitglieder längit 
entfchievene Anhänger PBiemonts, und der Verſuch Wefjenbergs verrieth 
zu fehr die Abficht, die Gegner durch Trennung zu ſchwächen; er ver: 
rechnete fich, indem er der Abneigung der Lombarden gegen Piemont zu 
viel Einfluß anmuthete. Cine nothwendige Folge davon war, daß Karl 
Albert durch diefen Verſuch Deftreichg, mit Umgehung feiner einen Waf- 
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fenftillftand zu ſchließen, nicht friedlicher gefinnt, fondern feine Ueberzeu— 
gung von dem tödtlichen Haſſe Oeſtreichs gegen ihn befejtigt wurde. 

Ebenſo natürlich war es aber auch, daß durch diefe Ablehnung die 
Kriegspartei in Wien fehr an Stärfe gewann. Der obige Artikel der 
Wiener Zeitung fagt: „Nachdem die Lombardei die Anträge Oeſtreichs 
abgelehnt hat, wird dieſes mit den Waffen einen gerechten Frieden 
erkämpfen.“ So berichtet denn auch Ponſonby den 3. Yuli: „Ich bin 
überzeugt, daß dieſer erfte Leitartikel diefer officiöfen Zeitung gewiß ber 
Ausdruck der Entjchliegung des Cabinets in dieſer Frage und zu betrach- 
ten iſt als eine Appellation an das Land und feine Unterftügung, um 
durch Waffengewalt einen ehrenvollen Vergleich über die italienische Frage 
herbeizuführen. Es ijt meine Pflicht, hinzuzufügen, daß, wie ich glaube, 
diefem Aufruf vom ganzen Lande herzhaft wird entjprochen werden. Die 
öffentliche Meinung hat die größte Sympathie für das Heer in Italien 
und eine befondere Senfibilität für die Ehre feiner Waffen. Die Gerüchte 
von einem Waffenftillftande wurden jehr übel aufgenommen, und bie 
öffentlihe Meinung fcheint in ver italienifchen Frage jo entjchievden, daß 
die Regierung, auch wenn fie Neigung dazu hätte, wohl nicht dagegen 
handeln könnte. Ich habe noch zu bemerken, daß jener Artikel ein beträcht- 
liches Steigen der hiefigen Werthpapiere am Tage feiner Veröffentlichung 
verurfachte, und es ift mir von durchaus competenten Autoritäten gejagt 
worden, derjelbe würde vor einigen Wochen, als die öffentlihe Meinung 
noch nicht jo entjchieven war, einen durchaus entgegengejegten Eindruck 
"hervorgebracht haben.” Zu diefer Umftimmung hatte gewiß die Einnahme 
von Vicenza durch Radetzky (10. Yuni) viel beigetragen. 

Wir find hier alfo auf der eigentlichen Waſſerſcheide ver reellen Frie- 
venshoffnungen angefommen, weiterhin find alle Bemühungen darum, 
welche Geftalten fie auch durch allerlei Windſtöße, Strömungen von 
Sntereffen und Kunjtgriffe annehmen mögen, nur noch bohle Wolfen 
ohne Waſſer. Die jet gereiften Forderungen ber beiden Völker jtan- 
ven einander fchlagfertig entgegen, nur das Schwert fonnte jegt noch bie 
Entfcheidung geben, aber eben darum und feiner Art gemäß nur wieder 
auf ein Yahrzehnd. 

Das öſtreichiſche Minifterium zwar war durch die ftete, oft gefteigerte 
Furcht vor einer franzöfifchen Invafion gelähmt, fo daß ſchon am 5. Juli 
Ponſonby wieder berichten konnte, er glaube, wenn die engliſche Regie— 
rung vermitteln und die Etſch als Gränzlinie nehmen wollte, daß bie 
Deftreicher es mit Freuden (?) aufnehmen würden. Allein ſelbſt Palmer- 
fton, überbrüffig feiner bisherigen fehwantenden Schritte im Sumpfe 
voller SIrrlichter, wollte jegt, daß eine Waffenentjcheidung auch für bie 
Friedensbaſis ein feites Motiv gäbe, Weffenberg war ſeit Ende Juni 
darauf geipannt, welche Anträge Frankreich ihm vorlegen würde, da es 
ſich bereits darüber mit Piemont in's Einvernehmen geſetzt hatte. Vor— 
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ber wollte auch Deftreich feine weiteren biplomatifchen Schritte thun und 
verftärfte nur feine militärifche Stellung. 

Die Italiener nahmen wohl die gehobene Stimmung des fich ſogar 
von ihnen verfchmäht fühlenden Deftreich8 wenig in Acht; fie fühlten ſich 
dadurch tief gekränkt, daß der Deftreicher von ihrer glorreichen Revolution 
“redete, wie ein Spartaner von einem Helotenaufruhr, oder wie eine Pflan- 
zerfamilie, welche ver Hälfte ihrer Sklaven die Freiheit geben will, und 
nun entrüftet ift, daß diefe alle darauf Anfpruch machen. 

Somit bewährte fich der alte Erfahrungsfag, daß man nie einem 
erbitterten Kriege näher ift, als nach einer gefcheiterten Unterhanplung, 
wenn Intereſſen und Leidenfchaften eine Verſtändigung und Verſöhnung 
als unmöglich erwiefen. 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Schärfung und Zuſammenſtoß der Ertreme im Kirchenſtaate und 
in Neapel im April und Mai 1848. 


Unter dem leidigen Omen des erften April erfchien in Rom das 
proviforifche Reglement zur Wahl der hundert Abgeoroneten. Auch bie 
Wählbarfeit war einem Cenſus unterworfen, der jedoch auch durch vie 
Bürgſchaft wiffenfchaftlicher Bildung und durch ein Gemeindeamt erfett 
werben fonnte. 

Die neuen, gemäßigt liberalen Minifter ftellten mehrere Gewohn⸗ 
beiten ab, welche die alte Negierungspraris ganz durchdrungen hatten, 
3. B. die ftarfen „Zrinfgelver” an das Gefinde der Beamten; fie er- 
Härten, daß fie auf anonyme Denunciationen durchaus nicht achten wür- 
den. — Clubs, Zeitungen und Redner auf öffentlichen Pläßen verfün- 
digten dem noch mehr als gewöhnlich von der Arbeit feiernden Volke 
der heiligen Stadt und dem dahin zujfammenjtrömenden, nach etwas 
ganz Anderem lüfternen Gefindel, nur wenn die Regierung fogleich aus— 
Ichlieglih in Laienhände gelegt werde, fei eine Beſſerung zu erwarten; 
Hunderte ven Aemterjägern und andern unverſchämt zubringlichen Steif- 
bettlern, woran Rom unter allen Regierungen reicher war, als irgend 
eine Stadt der Welt, umlagerten ſchon, fich ſelbſt anpreifend, die Minifter, 
Der Pabſt willigte jedoch nur in die Befegung dreier Gouverneurftel- 
fen durch Ehrenmänner aus dem Laienftande. — Allein der Priefter als 
Regierungsbeamter hatte wirklich, namentlich in den Provinzen, die Liebe 
und die Achtung verloren: zumal die nördlichen waren jegt nur in Er- 
wartung der Verwirflihung der Laienregierung und in der Hoffnung 
rubig, der Pabſt werde fih an die Spike des Kampfes für National- 
unabhängigfeit jtellen und jo die Urtheile Dante's und Machiavells über 
das Pabſtthum, als das Unheil der italienischen Nationalität, Lügen ftra- 
fen. Nichts mehr als viefe durch Gioberti vom Pabſtthum erweckte, 
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feiner Natur aber ganz wiberjtrebende Hoffnung bat vafjelbe, hat ven 
Glauben daran in Italien, zunächft im Kirchenftaate,; untergraben. 

Die übeln Finanzzuftände, alte Schäden, brachen jet unauf- 
haltſam auf; jowenig der geiftiihe Finanzminifter Morichini hatte vor 
viefen Riß ftehen können, eben jo wenig vermochte e8 fein Nachfolger 
Fürft Hannibal Simonetti aus Ancona. Um das auf 1848 in Ausficht 
geftellte Deficit von 1 Million Seudi (22 Millionen Gulden rheinifch) 
zu deden, war ein Anlehen von biefer Summe mit einem Lyoner Haufe 
abgejchloffen; aber in Folge der Parijer Revolution erklärte fich dieſes 
für zahlungsunfähig. Durch die Truppenaufftellung waren die Ausga- 
ben gejteigert, Gold und Silber waren wie Quedfilber fortgerollt. Für 
die erjte Noth ſollte die römische Bank helfen, deren Zettel zu einem 
Betrag von 800,000 Scudi Zwangscurs erhielten und gegen zinstragende 
Bons des Staatsjchages ausgewechjelt werden konnten, welche, auf geiſt— 
liche Güter Hypothecirt, im Betrag von drei Millionen Scubi fofort 
ausgegeben wurden und im erjten Vierteljahr von 1849 zurückbezahlt 
werden follten. Sie jtanden wirklich vorerft al par. Die Minifter 
hatten Mühe gehabt, die Zuftimmung des PBabjtes zu erhalten, um jo 
einen Theil der Kirchengüter zu Staatszweden zu verwenden; denn wenn 
der Staat binnen Jahresfriſt nicht bezahlen könnte, und vie geiftliche 
Corporation die auf ihre Güter hypothecirte Schuld nicht bezahlte, follten 
diefelben verkauft werden. Selbſt zu Borauserhebung der directen Steuern 
mußte man bereits fchreiten. 

Die meiften Führer der ehrenhaft nationalen und freifinnigen Zei— 
tungen waren in den Krieg ausgezogen, und dieſe wurden, weil nuns 
mehr meijt von Klerikern gejchrieben, wenig gelefen. Daher bebielten 
diejenigen Menfchen beinahe allein das Wort, welche niedere Leidenjchaf- 
ten unter hohen Phrajen hegten. 

Die Gelonöthen, ver Unabhängigfeitsfampf und jeine Bebürfnifie 
gaben erwänjchte Gelegenheit zu eben jo feigen, als giftigen Philippifen 
gegen die „Geldmenſchen, welche ſich in ihren Falten Egoismus, ihr Geld 
in eiferne Kiſten verſchließen.“ Die Ablegung alles öffentlihen Luxus 
half ihnen nichts. Sterbini forderte fie in feinem Contemporaneo vom 
11, April in dem Artikel: „Krieg und Geld“ auf, eilig aus dem Lande 
zu fliehen. „Flieht! die Geduld des Volks hat eine Gränze; wehe, wenn 
man fie überjchreiten jolltel wehe, wenn die Niebrigfeit eurer gemeinen 
Leidenſchaften e8 dahin bringen follte, daß die heilige Sache, welche jett 
ausgefochten wird, duch Mangel an Mitteln geführvet würde! 
Diefes Gold, welches ihr jo eifrig einfchließt, wird euer Ruin fein! 
Lejet die Gejchichte, und wenn eure Seele durch die Strafe des Himmels 
jedem edleren Gefühl verfchloffen, wenn die Quelle fittlicher Freuden in 
eurem Herzensgrunde vertrodnet fein follte, jo Laffet euch wenigſtens 
durch das euch fo ganz -beherrfchende Interefje der Selbfterhaltung be- 
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wegen. Denkt ihr, bei den ernjtlichen Gefahren, worin das Land fchwebt, 
werde man endlich nicht zu gewaltfamen Mitteln die Zuflucht nehmen ? 
Hielt je ein Volk vor geringen Betrachtungen inne, wenn e8 um Sein 
und Nichtjein fich handelte? Und warum wollt ihr dieſes Volk zur Ver- 
laffung des gejeglichen Weges drängen? warum wollt ihr, daß es zur 
Gewalt, ald dem einzigen Kettungsanfer, feine Zuflucht nehme? — Eine 
heilige Pflicht treibt ung, euch zu eurem eigenen DBejten zu rathen; vie 
Liebe zur Ordnung leitet uns, jeden Weg aufzufuchen, um die ſiedenden 
Yeidenfchaften ver Menge zu befchwören ; wenn aber ihr felbjt, ſtatt einen 
Damm aufzuwerfen, dem fich heranwälßzenden Wildwajfer den Weg öff- 
net, wenn ihr es in unbeilbarer VBermejjenheit herausfordert, fo werben 
wir, die Arme freuzend, das erhabene Wort des Mittelalters wiederholen: 
Laßt e8 gehen, wie es will! es ift die Rache Gottes, welche vorüber- 
ichreitet‘‘.*, Und dieſer Contemporaneo war das allein herrſchende Blatt, 
und Sterbini, obgleich weder geachtet noch beliebt, beherrjchte die öffent-, 
lichen Plätze. 

Wohl als Randzeichnung zu dieſer Idylle, umlagerten in dieſen Ta— 
gen Pöbelhaufen die Baläjte des Schatmeijters und einiger Banquiers, 
bier und da erhob fich das Gejchrei: nieder mit den Reichen! nieder mit 
ven römifchen Fürften! ja der Parifer Ruf: Brod und Arbeit! war ein- 
geübt. — Jene Herren, namentlich Torlonia, theilten Geld aus, bis Fürft 
Borgheſe, einer ver Conſervatoren des Senats, erklärte, nur Arbeit werde 
ihnen gegeben werden. — Das reguläre Militär war abgezogen, die 
Nationalgarde verhaftete vierzig bewaffnete Diebe, die Clubhetzer jchrieen, 
es feien bezahlte Agenten ver Reactionäre. Farini jagt: „Einige geſtan— 
ven, fie jeien bezahlt worden, um Zumult zu machen, fie gaben an, in 
welcher Münze und von wen; es wurde gerichtliche Unterfuchung ange— 
jtellt, der Minifterrath wollte vorjchreiten; aber da ftanden einige Volks— 
häupter im Wege und hinter ihnen Leute von Stand, die Unterfuchung 
blieb auf halbem Wege und das Attentat unbejtraft, Dant — dem Mi— 
nifter der Polizei. Denn diefer und die Stadt-Gouperneure, namentlich 
auch die Prälaten in diefen Aemtern, hatten, ſtets von Clubführern und 
frechen Zeitungsfchreibern umgeben, dieſe gehätjchelt und ihnen ge— 
ſchmeichelt.“ 

Ciceruacchio, nun Vorſitzender des circolo popolare, erklärte dem Car⸗ 
dinal Staats-Seeretär bei einer Abordnung der Clubs: Geld zu Kriegs— 
zwecken müſſe gefunden werden; wenn bieß ſchlimm für Diejenigen fei, 
welche feines hätten, jo werde es noch jchlimmer für Diejenigen fein, 


*) Mir entnehmen dieſe Antoniusrede einem Berichte Petre's von Rem 12. April 
1848; Farini übergeht diefe Symptome mit allgemeinen Morten, fo claffifch er „die Ab- 
folutiften, welche fi neuerdings Radicale nennen“, fonft zu fennzeichnen und zu brand: 
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welche Geld hätten, aber feines geben wollten. Wie in Rom immer 
Gunft und Empfehlung galt, fo galt jet weit hinauf die fchlimmite 
Art von Empfehlungen, die der Clubs, deren Führer Einfiht in alle 
Mittheilungen, welche die Regierung erhielt, verlangten und meift erhielten. 

Die Italiener und ihre Gefchichtfchreiber ver Nationalerhebung rühmen 
indeß nicht ganz mit Unvecht, daß dieſe feine ſociale, d. h. feine jociali- 
jtifch-theoretifch- communiftifche war, daß fie nicht vom roll über die 
Bertheilung des Eigenthums ausging, was zumal bei den Pachtverhält- 
niffen Italiens wohl zu beachten if. Sonft hätten fich die römifchen 
Sclavenfriege wiederholen müffen. Sie ging überhaupt nicht won dem 
pachtpflichtigen Yandvolf, jondern von den grundbefigenden Städten aus. 
Die ganze Wahrheit ift aber nur, wie unter andern auch ein Beiſpiel 
von Bologna zeigen wird, daß der Italiener zumal in Geldfragen viel 
zu praftifch ift, um Plünvderungsgelüfte in eine franzöfiich communiftifche 
Maske zu verfteden. Daß er die nöthigften VBorwände von dem Unab— 
hängigfeitsfampfe hernahm, ift bezeichnend. 

Bon Anfang hatte Pius den beften Willen gezeigt, den Ysraeliten 
ihre Shmähliche Stellung und Behandlung zu erleichtern. Er befahl jekt, 
die Mauer um das Ghetto, innerhalb welcher fie zufammengezwängt 
waren, niederzureißen, und zwar follte e8 bei Nacht gefchehen, weil das 
Bolf darüber, und befonders daß e8 in der Leidenswoche geſchehen follte, 
niurrte. Ciceruacchio aber mit feinem Schweif vollführte e8 tumultuarifch 
bei Fackelſchein großentheils felbjt und kränkte auch dabei ven Pabſt. — 
An einige Kirchen wurde angejchrieben: Tod Chrifto, e8 lebe Barabbas! 

Die Gegenfäte waren in Rom fchon fo gefpannt, die Grundſuppe 
der Bevölferung jo aufgerührt, daß der Pabſt bereits an eine Entfer— 
nung, an Flucht dachte. Jedoch follte der Anftoß zu weiteren Schritten 
von außen, von dem nationalen Unabhängigkeitsfampfe ausgehen. 

Auch bei den gegen die nördliche Gränze des Klirchenftaats ziehenden 
Truppen und Haufen Freiwilliger eveiferte fich der tolle Barnabitermänd 
Gavazzi gegen die St. Fediften, gegen die Priejter und die Reichen. 

In den erjten Tagen des April hatte Pius feinen vertrauten, na— 
tional gefinnten Prälaten Corboli-Buffi abgefandt, um als Repräfentant 
des Pabjtes ftets um die Perfon des im Felde ftehenven Karl Albert 
zu bleiben, ven Abſchluß des italienischen Bundes, die Abſendung pie 
montefifcher Abgeordneter nach Rom zu bejchleunigen und Geld zu ven 
Ausgaben für das pübjtliche Heer zu entlehnen. Gleichzeitig erhielt 
General Durando auf feinem Marfche an die Gränze den Befehl des 
Kriegsminifters, „ſich mit Karl Albert in Correfponvenz zu fegen und in 
Uebereinftimmung mit demfelben zu operiren.” Darauf hin ordnete Du- 
rando den uns fchon bekannten Piemontefen Maſſimo d’Azeglio, charaf- 
terifirten päbftlichen Oberſt, an Karl Albert ab und ließ an das Heer 
am 5. April eine Proclamation ausgehen, welche er mit den Wor— 
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ten eröffnet, daß e3 mit den Lombarden die Gefahren und Siege theilen 
werde. Der Mann Gottes, Pius, habe bisher den Deftreichern, die ja 
auch feine Kinder jeien, Zeit zur Umkehr von ihrem meuchelmörberifchen 
Wege gegeben; nun aber, nachdem Radetzky ulle göttlichen und menjch- 
fihen Gejege mit Füßen getreten habe, „mußte er einjehen, daß Italien, 
wenn es ſich nicht zu vertheidigen wüßte, von ber öjtreichifchen Regie— 
rung zur Plünderung, Schändung, zu Brand und Meuchelmord, zum 
volljtändigen Auin verdammt ſei. Der H. Vater hat eure Schwerter 
gejegnet, welche, vereint mit denen Karl Alberts, zur Ausrottung der 
Feinde Gottes und Italiens, derer, die Pius und die Kirchen höhnten, 
fih in Beweguug fegen müſſen.“ Zum Zeichen, daß es nicht blos ein 
nationaler, ſondern ein beiliger Krieg ſei, jollten- fie alle nach feinem 
Beifpiele ein Kreuz über dem Herzen tragen. 

Diefe Worte machten einen ftarfen, aber ſehr verjchiedenen Eindrud 
auf das Heer und auf Pins, den es Fränfte, daß man ihm ungefragt 
vor der ganzen Chriftenheit jolche Worte in den Mund lege und fo feine 
Autorität ufurpive. Die Proclamation des Generals wurde in biefem 
Sinne in der officiellen päbftlichen Zeitung für ungiltig erklärt. Wäh— 
rend die bejonnenen Batrioten, zumal im Sirchenjtaate, fich bemühten, 
die Kirche in ihre eignen Schranken zurückzuweiſen, warfen die Hitigen 
Kirche und Nationalität bunt durcheinander, was man doch den St. Fe- 
diften zum ſchwerſten Verbrechen gemacht hatte. Hieß dieß nicht, vie 
Feuergeſtalt des mittelalterlichen Pabſtthums heraufbeſchwören, damit fie 
den Geiftern des 19. Jahrhunderts gehorfam Vorſpanndienſte leifte? 
Aber was Wunder, wenn dieß mitten in dem Tumulte jenes Moments 
geſchah, nachdem Gioberti und Andere bei ruhigen Zeiten, in der Stille 
des Studirzimmers, das Recept zu diefer Miſchung niedergejchrieben 
hatten! 

Der Babit wollte, wie billig, die Entfcheivung über die Verwendung 
feines Heeres in feiner Hand behalten, fam aber nicht dazu, jelbft einen 
Entfchluß zu faſſen, fo oft ihm auch die Minifter um feine Willens: 
meinung baten, und, je länger er die Entjcheivung hinausſchob, um jo mehr 
entzog fie fich feiner Gewalt. Die Minifter wollten die Verantwortung 
darüber auch nicht allein auf fich nehmen; ver Kriegsminifter Aldobran- 
dini, ein freier und franfer Edelmann, erklärte dem Pabfte, er lege Lieber 
fein Amt nieder, ehe er die Verantwortung, den Nationalkrieg verhindert 
zu haben, auf fich nehme. Der Pabft forderte ihn auf, zu bleiben, die 
Minifter follten eben „den Umftänden gehorchen. Auf dieſes hin ant- 
wortete der Kriegsminifter auf ven Bericht Durando's über die Kriegs- 
luſt ver Truppen demſelben am 18. April, indem er ihn „bevollmächtigte, 
Alles zu thun, was er für die Ruhe und das Beſte des Kirchenſtaats 
als nöthig erachte.“ Sogar um Geld follte er fich bei den DBenetianern 
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Durando war fehon ſeit dem 20. April in Ferrara eingerüdt. 
Er fand daſelbſt das ſeltſame Schaufpiel, daß die Deftreicher in Folge 
eines Abkommens mit der Stadt in diefer ihre Lebensbebürfniffe für vie 
Gitadelle holten. Die Braufeköpfe, vollends entflammt durch die Capi— 
tulation der kleinen öftreichifchen Garnifon in der Sumpfeitadelle von 
Comacchio, wollten auch die von Ferrara ftürmen. Da dieſe aber von 
allen ihren Mitteln äußerſten Gebrauch zu machen drohte, und die Fer: 
rarefen ihre Stadt ungern einer Beſchießung ausgejegt hätten, erklärte 
Durando, Begeifterung ohne Belagerungsgejchüt reiche hier nicht aus, 
und fuchte feine Haufen etwas zu ordnen. Um jo dringender wurde 
das Verlangen, über ven, hier die Gränze gegen Deftreich bildenden, Po 
zu gehen, um fo lauter das Murren über Durando’8 Zaubern. 
Man glaubte die Deftreicher verachten zu dürfen. Farini fann nicht 
umbin, e8 auszufprechen, daß der Italiener gar zu leicht in feiner Phan— 
tafiehige trunfen wird und „ven Himmel mit dem Finger berührt“. 
Entweder müffe er fich die männlicheren Tugenden des Feindes, Disci- 
plin und Ausdauer, angewöhnen, oder noch lange Zeit, jtatt Siegeshym— 
nen zu fingen, fich damit begnügen, feinem Schmerze durch Elegien das 
Herbe zu nehmen. 

Durando theilte diefe Täufchungen nicht; allein ſchon waren Frei: 
fohaaren aus den Legationen ins Deftreichifche eingefallen und Hatten 
von den Deftreichern eine Lection erhalten; 14000 Dann Neapolitaner 
rücten durch den Kirchenjtaat heran; fie und ihr König wurden hoch ge 
feiert, denn der Italiener weiß das Vergangene zu vergefjen und mit 
liebtofender Theilnahme zu verhüllen, fobald Strafe oder Beſſerung über 
den gefommen ift, der fich früher verfehlt hatte. Dazu fommt, daß jen- 
feitS des Po die erft durch den Wiener Congreß dem Kirchenſtaat ges 
nommene und dann Deftreich gegebene fruchtbare Poleſine di Rovigo 
liegt. „Rom refignirt fich wohl, aber e8 verzichtet auf nichts, und ehe 
es refignirt, proteftirt es, um fein Necht ficher zu ftellen, und verzichtet 
nie auf das Vorhaben, e8 irgend einmal wieder geltend zu machen.‘ 
Dazu hatte Rom auch auf feine alten Anfprüche auf die Herzogthümer 
nie Verzicht geleiftet. Konnten nicht vielleicht auch diefe durch eine Be 
theiligung am Nationalfriege wenigftens theilweife der Kirche geivonnen 
werden? Daher hatte fich Pius auch nicht gegen ein bloßes Weberfchrei- 
ten des Po ausgefprochen — man könne ja wieder zurück! 

Durando hatte nah Rom berichtet, e8 fei ihm faum mehr möglic, 
bie Truppen noch zurücdzuhalten; die Antwort lautete: er jolle fich zum 
Uebergang rüften, jedoch noch weitere Befehle abwarten. 

Da befahl Karl Albert Durando, über den Po zu gehen und duch 
eine Aufftellung am Mincio unterhalb Mantua den Kirchenftaat und bie 
Herzogthümer gegen eine Invafion der Befatung von Mantua zu ſchützen. 
Ein Mitglied des damaligen Generaljtabs von Durando verficherte mic, 
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daß e8 nur dem Anbringen Azeglio's gelang, Durando zu bewegen, 
wirklich den 21. April den Po zu überfchreiten, worauf er vom 
General Albert La-Marmora, Commandirenden zur Bertheidigung von 
Venedig, weiteren Befehl erhielt, vem aus Friaul heranrüdenden Corps 
Nugents entgegen, einen Theil feiner Truppen an die Piave vorwärts 
Trevifo zu fchiden. Er entjprach dieſem Befehle; Ferrari folgte mit 
feinen kirchenftaatlichen Freiwilligen nach, jo daß 7000 Mann Reguläre 
und 10,000 Freiwillige fich dort concentrirten. 

Indeß hatten die römifchen Minifter auf die Kunde, ver Pabjt werde 
demnächſt im Confiftorium der Carbinäle über den Krieg eine Anfprache 
halten, fich beängftigt an ihn gewandt.“) Pius fuchte fie durch die Vers 
ficherung zu befchwichtigen, „er wolle nur die Gewiffen beruhigen, welche 
durch die gottlofen Künfte Derjenigen beängjtigt würden, bie in ver fa- 
tholifchen Kirche Schismen und Aergerniß anzuftiften fuchten.“ — War 
das nicht eben das eigene Gewiſſen des Pabftes ? 

Die Minifter wurden in ihrer Ueberzengung, fowohl der Nugen, 
als die Würde des Pabjtes, wie das Heil Italiens und des Kirchenftaats 
verlangten, daß der Pabſt Deftreich den Krieg erfläre, beſtärkt durch 
ben, feit der Barifer Revolution abgetretenen, franzöfifchen Geſandten 
Pellegrino Roffi; diefer pflegte die Nothiwenpigfeit, fih an dem Na— 
tionalunabhängigfeitsfriege zu betheiligen, mit den Worten zu beweifen: 
das Nationalgefühl und der Kriegseifer find ein Schwert, eine gewaltige 
Macht; entweder Pius nimmt fie entjchloffen in die Hand, oder es thun 
dieß die feindlichen Verſchwörungen, welche fie dann gegen ihn, gegen das 
Pabſtthum wenden. In dieſem Sinne gaben auf die Nachricht vom 
Poübergang Durando’s alle Minifter einftimmig ven 25. April eine ge— 
meinfame Erklärung an den Pabſt ab, indem fie fich befchieden, bie 
Sachlage ihn von der politifchen Seite darzuftellen, über die geiftliche 
werde er ja jeine Injpiration von Gott und dem eignen Gewifjen neh- 
men. Sehr nahe Stehenve wollen behaupten, auch der rufjifche und der 
öftreichifche Gefandte hätten ihn infpirirt: mwenigftens zeigten fie fich den 
Tag vor dem den 29. April zu haltenden Confiftorium befriedigt mit 
dem Acte, welchen der Pabft darin vollführen werde. Schon war bie 
Alloeution gebrudt, aber ſowohl Antonelli, als der, ſonſt jehr einge- 
weihte Neffe des Pabſts kannten fie nicht oder ftellten ſich doch fo. 
Antonelli hatte eben noch dem neapolitanifchen Geſandten fein Bedauern 
ausgedrüdt, daß fein geiftlicher Purpur ihn abhalte, fich mit dem Schwert 
zu gürten. 

Die Alloeution beginnt mit einem abermaligen Ausprud der Ent- 


*) Weber diefe Porgänge gibt uns ficheren Bericht Farini, welcher damals nicht 
nur mit Pius, fondern auch mit dem Cardinal Minifterpräfidenten Antonelli in freunds 
lichem, perfönlihem Verkehr ftand. - 
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rüftung gegen „Einige, welche feinen Anftand genommen haben, Uns und 
jomit auch dem apoftolifchen Stuhl Schmach zuzufügen durch die Cr: 
bichtung, als wären Wir und zwar nicht blos in Einem Punkte von den 
heiligen Anordnungen Unferer Vorfahren und (es ift fchauderhaft zu ſa— 
gen!) von der Lehre der Kirche abgewichen. Denn fürmwahr fehlt es 
nicht an Leuten [womit wohl hauptſächlich Radicale, aber auch Reactie- 
näre gemeint fine], welche von Uns fo reden, als wären Wir die Haupt 
urheber der öffentlichen Bewegungen letter Zeit, auch in Italien. Nu 
mentlich hören Wir, daß dieß in den veutfchöftreichifchen Landen ausge 
breitet werde. Wir haben überdieß in Erfahrung gebracht, daß einige 
Feinde ver fatholifchen Religion davon DVeranlafjung genommen haben, 
die Deutfchen mit Nacheeifer und zur Trennung von der Einheit mit 
biefem H. Stuhl zu entzünden.” — Pius beruft fih nun darauf, daß 
feine Reformen, welche großentheil® längft von den fremden Mächten 
als nothwendig angerathen und von feinen Vorfahren begonnen worden 
jeien, gewiß feine Urfache der eingetretenen politijchen Revolutionen jeien. 
Er habe ſtets zum Gehorfam gegen die Obrigfeiten ermahnt. Die deutſch— 
öftreichifchen Bevölferungen könnten ihm doch nicht darüber zürnen, daß 
Bewohner des Kirchenjtaats mit den Lombarden ſympathiſiren und, von 
gleichem Eifer für ihre Nation entflammt, mit den übrigen Völkern Ra— 
liens diefelbe Sache anftreben. Er habe feine Truppen nur zur er 
theidigung der Integrität und der Sicherheit des Kirchenftaats an vie 
Gränze rücden laffen. „Wenn aber jest Einige verlangen, daß auch 
Wir mit den andern Völkern und Fürften Italiens Krieg gegen die 
Deftreiher erheben, achten Wir es für geeignet, Har und offen zu 
erklären, daß diefes durchaus weit von Unferen Abſichten 
entfernt ift, da Wir gemäß Unferer höchſten apoftolifhen Würde alle 
Stämme, Völker und Nationen mit gleicher vwäterlicher Liebe umfaſſen. 
Und wenn es nichtsdeftoweniger unter Unfern Untertbanen nicht an 
folchen fehlt, welche fi von dem DBeifpiel der andern Italiener hin 
reißen lafjen, wie find Wir im Stande, ihren Eifer im Zaum zu 
halten?‘ 

Diefes war das Entjcheidende, zumal in dem Momente, wo es dem 
Pabite wohl bewußt war, daß nicht nur Taufende von Freiwilligen aus 
feinen Landen, fondern auch feine Truppen in das öftreichifche Gebiet 
eingerüdt feien. Die Minijter hatten ihn in ihrer Erklärung vom 3. 
April darauf aufmerffam gemacht, daß, im Fall er nicht den Krieg ge 
gen Deftreich erklären würde, die unter ven päbftlichen Fahnen Fechten: 
den, als außer dem Völkerrecht ftehend, von den Dejtreichern „als Bar 
biten, Meuchelmörvder und Räuber‘ behandelt werden würden. Daran 
fnüpfte mit hölliſchem Scharfblic, wie wir bald fehen werben, die Preiie 
jofort an. — Hatte denn aber Piemont den Krieg erklärt? 

Weiter lehnte der Pabſt jeden Antheil an ven Rathſchlägen Derer 
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ab, welche ven Pabjt zum Haupt und Präfidenten einer zu errichtenven 
Republik aller italienischen Völker machen wollten. — Dieß bezog fich 
auf die wiederholten Verſuche Mazzini's und NAehnlicher, welche den 
Pabſt zu diefem ihrem „Glauben“ zu befehren hofften und fich zumal 
in der Lombardei das Anfehen eines gewiſſen Einverftändniffes mit ihm 
gaben, um der conjtitutionellen, piemontefifchen Partei entgegen zu mini- 
ren. — Auch fuche er, hieß es weiter, nicht den Kirchenſtaat, fondern 
das Reich Chrifti, die Kirche zu erweitern, und wünſche nichts fehnlicher, 
als Frieden unter den Streitenden zu ftiften. 

Allerdings war in Deutfchöftreih im Volke vielfältig eine Entrüs 
jtung gegen die Italiener und theilweife gegen Pius erwacht, der Nun- 
tins, durch einige unfreundliche Demonftrationen beängjtigt, berichtete 
wohl angitvoll vergrößernd darüber; ein Gleiches ſoll der Nuntius in 
München gethan haben, als drohe ein wirklicher Deutſch-Katholicismus 
im Großen mit Schisma und Yosreifung von Rom. Der öftreichifche 
Botichafter foll von Nom mit dem Worte abgereift fein, er laffe im 
Herzen des Pabſtes einen Stachel zurüd. Der Gefandte Rußlands 
that das Seinige; nicht minder alle reactionären Elemente, die Gegner 
einer Laien, einer conftitutionellen, einer energifchen Regierung unter 
dem Klerus und im Laienthum, bei Hof und in den Kanzleien, nament- 
lich die römischen Prälaten, welche nur das Gewand umd die Herrjch- 
ſucht des Klerifers haben, von denen der demokratiſche Abbate jagt, daß 
fie feine Ehre fennen, als die eigene, deren Monopol auf die Oberregies 
rung jett durch das Geſetz aufgehoben war. 

Das Entjcheivende aber war dieNatur, der Charafter des Pabſtthums 
und des Pabites. Das Pabſtthum hat mit dem öftreichiichen Staate, 
vem Einheitsftaate, das gemein, daß es der Nationalität nur 
eine untergeordnete Bedeutung zugejtehen kann; feine ftrenge Einheit und 
fein Kosmopolitismus, welcher, vom deutjchen wejentlich verjchieven, fich 
alle Bölfer zu unterwerfen trachtet, bringen dieß mit fih. Daher konnte 
fich das Babftthum nicht zum Mittel, zur Waffe gebrauchen laſſen, das Princip 
Einer Nationalität gegen einen ihm ergebenen fatholifchen Staat, gegen eine 
ver katholiſchen Großmächte vurchzuführen. Der in Italien viel gelefene 
demokratiſche Abbate drückt dieß noch 1856 etwas anders aus: „Das 
erjte Mal, daß ver Pabſt fich offen äußerte, geſchah es zu feiner Schmach 
und zum Schaden Italiens und ohne Gewiſſensbiſſe, da er als Pabſt 
fein Baterland, als Fürft weder Vaterland noch Gewiſſen hatte.’ 

Was die ſchließlich den Ausfchlag gebende Perſönlichkeit von 
Pius anbetrifft, jo laffen wir Farini das Wort. „Pius hatte die Re— 
form des Staats nicht ſowohl darum angefaßt, weil das Bewußtſein des recht⸗ 
ſchaffenen Mannes oder des beſonders gewiſſenhaften Fürſten es ihm ge⸗ 
bot, als weil das hohe Gefühl der Pabſtwürde ihm rieth, die zeitliche 
Macht zum Vortheil der geiſtlichen Autorität zu benugen. Ein milder Mann 
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und gütiger Fürft, war Pius IX. ein in ftrengem Sinn ſtolzer (severa- 
mente altero) Pabſt. Als nicht blos fromme, fondern myſtiſche Seele 
bezog er Alles auf Gott und achtete und verehrte feine eigene Perjon 
als Stellvertreterin Gottes; er glaubte die zeitliche Souveränität der Kirche 
eiferfüchtig bewahren zu müffen, weil er fie für unentbehrlich für bie 
Bewahrung und für das Apoftolat des Glaubens hielt. Indem er als 
Feind jedes Lafters und jedes Lafterhaften die von der Gerechtigkeit und 
der öffentlichen Meinung geheifchten Reformen machte, hoffte er damit 
dem Pabſtthum Glanz zu geben, wodurch dann der Glaube ausgebreitet 
und befeftigt würde, und dem Klerus jenen Credit zu verjchaffen, welcher 
einen guten Theil der Würde der Religion und die wirkfame, Urſache 
ber Ehrerbietung der Völker if. — In den geheimen Gegenfägen und 
Kämpfen der Seele dominirte das Bemwußtfein des Pabfts und Priejters 
immer über das des Fürften und Bürgers. Da nun aber fein Bewußt- 
jein (Gewiſſen) ein jehr ängftliches war, fo mußten dieſe inneren Ge— 
genſätze häufig, die Unficherheiten natürlich fein, es mußte oft gefcheben, 
daß er feine Entfchlüffe auch über zeitliche Gefchäfte mehr durch religiöfe 
Intuition und Infpiration als durch menfchliches Urtheil faßte. Dazu 
fommt, daß er feiner fejten Gefundheit genoß und immer noch, zumal 
in aufgeregten Zeiten, an den Nerven litt.“ So jagt ein in mancher 
Stunde ihm nahe gewejener Zeuge diefer feiner inneren Kämpfe. 

Eine jolche Perſönlichkeit, ein Pabft, ver zugleich für feine Nation 
fühlte, mußte handeln, wie Pius that; die Verföhnung von Tauſenden 
Gebildeter mit der Kirche jeit der Amneftie, der dem Pabjte gejtreute 
Weihrauh, das Aufgeben der von Kaifer Franz fo ftarr behaupteten 
Kronrechte, zumal bei Ernennung der Bifchöfe im Venetianijchen, 
bon Seiten Manins, hatten Pius auch innerlih in die nationale 
Strömung hineingetragen. Aber die Natur des Pabſtthums hielt wie 
eine Sandbank das Schifflein Petri auf und feſt. — Es ift bei vem 
warmen Nationalitätsbewußtfein ver Italiener eine Frage, ob es für das 
Pabſtthum und für Italien nicht ficherer wäre, es kämen auch wieder 
Andere als Italiener auf den päbftlichen Thron. 

Dazu fam, daß jelbjt die Giobertifche Auffaffung ſich als undurd- 
führbar zeigte, indem auf die Einladung des Babjtes zur Aborbnung von 
Bevollmächtigten nah Rom, um unter der Leitung des Pabſtes ven 
Bund der italienifhen Fürjten, alfo eine gewiffe Nationalver: 
faffung abzufchließen, Piemont antwortete, dieß fei unzeitig und bis zum 
Frieden zu vertagen, es gelte jegt nur, die Nationalunabhängigfeit von 
den Fremden biefen abzufämpfen, ganz wie Mazzini in ber Lombardei 
gegen jofortige Entfcheidung über die Fufion mit Piemont redete, wäh- 
rend Karl Albert zur Entfcheivung darüber drängte; ver Pabſt jolle viel- 
mehr zu einem Kriegsrath Abgeoronete fenden, wobei natürlich Piemont 
ven Vorſitz hätte führen müfjen. 
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War auch vorerft von einer Zufammentunft ver. Gefandten in Rom 
nicht viel zu Hoffen und manche Reibung zu fürchten, fo wäre ber Babit 
doch von nationalen Einflüffen umgeben, fein Wort für die nationale 
Sache verpfändet geweſen. Durch jene Ablehnung fteigerte Piemont die 
Eiferfucht der andern Fürften und Staaten, von welchen es ohnedieß 
feit dem ZTeffinübergang um feine lombarbosvenetianifche Beute beneidet 
wurde; jene Ablehnung that nur dem Sprecher ver bereit zu jenem 
Zwede eingetroffenen neapolitanifchen Gefandtfchaft, dem rabicalen 
Zürften Colobrano, Vorſchub, welcher ganz im Geifte des neapolis 
taniſchen Particularismus fich öffentlich gegen ein ftarkes oberitalifches 
Königreich, al8 der Unabhängigkeit der andern Staaten gefährlich, aus- 
ſprach und ſelbſt von einem Schugbündniffe dagegen fprach, welches 
Rom, Neapel und Toscana fchließen follten. Da er eine feinem König 
durchaus nicht angenehme Perfönlichkeit war, jo hat er von dieſem wohl 
feine vertrauten Aufträge dahin gehabt; der König ließ aber natürlich 
gern dem neapolitanifchen Inſtinet des Radicalen den Zügel ſchießen; 
die alte Diplomatie lachte ins Fäuftchen, daß ihre Gefchäfte und Inter- 
effen durch die Demokratie fo trefflich gefördert wurden. Nur menige 
Neapolitaner hätten es mit Gleichmuth anfehen mögen, wenn ihr Land 
nicht mehr das „Königreich“ vor allen andern in Italien geheißen hätte. 
— Am meiften Ernft mit dem italienifchen Staatenbunde war e8 Tos— 
cana, im Gefühl feiner innern und äußern — Schwäche. — Unmittel 
bar nach der Allocution fehrten die neapolitanifchen Bevollmächtigten 
heim; die toscanifchen waren noch nicht angefommen. 

Die päbftliche Alloention vom 29. April wird nicht ohne Grund 
als der Anfang der Reaction in Italien bezeichnet, und die Reactionäre, 
welche bisher oft gegen Pius gefcholten hatten, jubelten darüber, wo fie 
es wagen durften. Pius zwar hatte fich nicht verändert, er zeigte nur 
etwas mehr Muth, feinen „Bekennermuth“; die Allocution war eine 
fühne That, ein großer Wendepunft. Viele national, aber zugleich Pia— 
niſch und confervativ Gefinnte konnten und wollten es nicht glauben, 
noch glauben Laffen, daß Pius nicht mehr die Fahne der nationalen Er- 
bebung und des Kampfes fein könne und wolle. Sie fuchten ſich und 
Andere nochmals zu täufchen; es fei nur eine Ueberrumpelung durch bie 
Gregorianifch-öftreihifche Clique. Allein nicht ſowohl blos die Sprache 
des Pabſtes, als die Sache felbft war dießmal fo klar und einfach, daß 
der Pius geliehene Nimbus vor dieſer Selbſtkritik wie ein Nebel 
zerfloß, und die Wahrheit ver Verhältniffe fich jedem offnen Auge auf 
drängte. — Auf beiden Seiten der Alpen hat man Männer von veiner, 
befonnener Liebe zu ihrem DBaterlande, zum Volke, zur Freiheit zu DBer- 
räthern geftempelt, weil der große Haufen diefe Worte in einem andern 
Sinne verfteht. Aber in Italien war das Mißverſtändniß vielfältig Ab- 
ficht, wie eine Verſchwörung, e8 hatten fich Mittler, Bevollmächtigte ohne 
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Vollmachten von Jemandem, jene zubringlichen Senfale eingevrängt, beide 
Theile betrogen, Anefooten erfunden, Pius Worte in den Mund gelegt, 
feine entjchievene Ablehnung diefer ihm angedichteten Rolle als Redens— 
art, welche feine Stellung mit fich bringe, bargeftellt und jo entfräftet. 
Der große Haufen glaubte diefer Täuſchung gern; jet aufs Aeußerſte 
gedrängt und von der Gegenpartei bis ins Gewiſſen gejchredt, zerriß 
Pius die Täufhung. Der Tag der Enttäufhung mußte einmal kom— 
men, nun follte er aber anbrechen gerade im Augenblide der kühnſten 
Aufraffung, fie freuzend und niederdrückend. — Nicht Phantafiegebilpe, 
nicht feine Verabredungen vermögen ein Volk frei zu machen, jonvern 
allein der ftrenge Dienft der Wahrheit und Gewiljenhaftigfeit. Der 
Schaden, welchen die italienifche Sache davon nahm, ift das Refultat, 
die Frucht all’ diefer Täufhungen, und ein großer Theil ver Vorwürfe, 
welchen Pius, auch in fogenannten Gefchichten, ausgejegt ift, fommt da— 
ber, daß jene feine Schmeichler und Fälfcher und ihre Gefellen vie ge- 
rechte Anklage über das Unglüd des Vaterlands durch neue Täufchungen 
von fih ab auf Pius wälzen wollen. Der Schmeichler, wenn entlarot 
oder abgefchüttelt, wird jo leicht zum Verläumder. 

‚Das Collegium der Cardinäle ſoll jich gegen eine Veröffentlichung 
der Alloention, als gegen einen Act unpolitifcher Aufrichtigfeit, erklärt 
haben; allein Pius genügte e8 nicht, fie zu einer reservatio mentalis zu 
machen. 

Noch am Abende des 29. April verbreiteten die römischen Zeitun- 
gen die Nachricht, ein befannter Maler fei, in der Uniform der römifchen 
Dürgerwehr gefangen, von dem Kroaten an einen Baum gehängt wor: 
den mit der Infchrift: So behandelt man die Soldaten Pius’ des IX. 
Es war feine anftändige Familie, welche nicht ein lied bei den Frei— 
Ihaaren gehabt hätte. Die zärtliche Furcht um fie und die Liebe zum 
Daterlande flammte zu Einer Yenerzunge auf. Die Club» und Zeitungs- 
helden öffneten jett, ven 30. April, die Schläuche des Aeolus; umfonft 
traten die Fürſten Doria, der Senator Corfini und der langjährige 
Märtyrer der Nationalfreiheit und noch ihr Vorkämpfer, ver Philoſoph 
Graf Mamiani ans Bologna, perfönlic mäßigend in die Verfammlungen. 
Jede Stunde vom 30. an hat ihre Gefchichte. Man ließ an ver gan: 
zen Priefterregierung nicht einen guten Fegen, ſchwur einigen Cardinälen 
Mord. — Pins Fonnte nicht begreifen, daß feine Alloeution folchen 
Tumult angerichtet haben Könnte; er beſchuldigte das Volk des Undanks, 
erklärte fich jedoch, fofern es nur ohne Widerfpruch mit ſich ſelbſt ge 
ihehen könne, mit Freuden geneigt, zu bezeugen, wie er durchaus nicht 
beabfichtige, die italienifche Sache zu verlaffen. Er lehnte fogar ven 
Gedanken nicht ab, perfönlich fih nach Mailand zu verfügen und von 
bort aus eine Vermittlung zu verfuchen. — Der franzöfiiche Gefandte 
jtand ihm in diefen Stunden ftügend am nächjten. 
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Auh die Minifter, deren Entlaffungsgefuh von Pius an—⸗ 
genommen war, blieben ihm nahe im Quirinal; vor ihnen erfchienen 
31 Deputationen der Clubs. Sterbini und Leute feines Gelichters hatten 
bie Srechheit, den Minifter-Präfiventen Antonelli einen Berräther 
zu nennen; fie verlangten, daß ein Minifterium aus lauter Laien gebil» 
bet würde. Schließlich vereinigte man fich jedoch in der Anficht Ma— 
miani's, die Minifter follten vorläufig die Gefchäfte, worunter der Krieg 
mit verjtanden war, fortführen. — Indeſſen hatte einer ver Volkshaufen, 
„welchen die Bürgergarde jegt nicht als Schild fich entgegen ftellte, ſon— 
dern als Krone (Halt) diente,” auf der Poſt alle Briefe an Antonelfi 
‚und an andere höhere Geijtliche weggenommen, fie auf die Municipali- 
tät, auf das Capitol gebracht, damit fie dort eröffnet und der Verrath 
aufgededt witrde. Schon begann man mit dem Erbrechen verfelben, als 
ber Finanz Minifter Simonetti entjchloffen dazwifchen trat, ihnen dieſe 
Unwürbigfeit in ftarfen Worten vorhielt und die Brieffchaften troß des 
drohenden Murrens mit ſich nahm. 

Die Nationalgarde fperrte eigenmächtig die Thore, um die Cardi— 
näle an der Flucht zu hindern, während man doch fchrie: hinaus mit den 
Cardinälen! Einige fanden Zuflucht im Quirinal. Nebft ihnen waren 
die öſtreichiſche Gefandtjchaft und die Juden bevroht. 

Schon hörte man das Verlangen nach einer proviforifchen Regie— 
rung aussprechen, begnügte ſich aber vorerjt mit einem Ausschuß zur 
Förderung des Kriegs. 

Pius orbnete nun unfern Hiftorifer Farini an Karl Albert ab, 
welchen er ven Oberbefehl über alle päbftlichen Streitkräfte durch einen 
Tractat übergeben follte, namentlich auch um den Gefangenen ven Schuß 
des BVölferrechts zu fichern. Der König nahm das Commando an unter 
ber Bedingung, daß die Truppen unter den päbjtlichen Fahnen und in 
päbftlichem Sold blieben. 

Zugleich erließ Pius ohne Wilfen der Minijter*) am 1. Mai eine 
Anfprache an das Volk, worin er es, wie ein Gemahl bei erjchüttertem 
ehelichen Verhältniß, an die Zeiten ver erjten Liebe erinnert und aus— 
ruft: mein Volt, was habe ich dir gethan? — Warnend erhebt er den 
Finger gegen die ſchmachvollen Drohungen des Meuchelmords und ſchließt: 
„In folchen Fällen könnte die geiftliche Gewalt, welche Gott Uns gegeben 
hat, unmöglich unthätig in Unfern Händen bleiben. Mögen Alle einmal 
erkennen, daß Wir die Größe Unferer Würde und die Stärke Unſerer 
Gewalt kennen!’ 

Eine folhe Sprache war damals nicht eben allen Fürften und 


*) Diefe Ansprache erfchien nicht in der officiellen Gazzetta di Roma, war nicht 
Durch den Regierungsdruder, fondern auf der Preſſe des Gardinal- Staatsfecretärs im 
Duirinal:Palaft gedrudt. 
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Kriegsherren geläufig, und Pius hatte fo gut als feine Solvaten 
um ſich. 

Allein die Aufregung war zu ſtark und der Haß gegen die Priejter- 
regierung hatte jet feine Schranten gebrochen. So!.hieß es, für Die Deftreicher 
hatte er feine Bannftrahlen, aber für uns, die wir ihn fo jehr feierten! Vieler 
Orten wurde die Proclamation zerriffen. — In den Zeitungen regnete 
es Eingefandtes: „Wenn der Pabjt als Friedensfürft nicht Krieg führen 
kann, jo kann er die Würde des Staats nicht vertheidigen; daher ſcheide 
er feine geijtliche und feine weltliche Würde und lege biefe nieder.‘ — 
Das fei das Alte; für ihre Anmafungen hätten die Päbſte nie Anftand 
genommen, mit allen Mitteln Krieg zu führen; wo e8 aber fir Freiheit 
und Nationalunabhängigfeit gehe, zögen fie das Palmefelein dem Streit: 
rofje vor! — War aber ver Pabſt allein in diefer Schuld ? 

Der Municipalvatb von Rom wendete fih am 4. Mai an ven 
Pabit mit einer Adreſſe: „Wir verlangen von Ihnen, dem Boten des 
Friedens, nicht, daß Sie das römische Volf zum Kriege aufrufen ; wir 
bitten Sie nur, daß Sie uns nicht verhindern, durch das Mittel Derje 
nigen, welchen Sie die Leitung der zeitlichen Angelegenheiten anvertrauen 
wollen, Sorge für den Krieg zu tragen. Wir verlangen von Ihnen 
nicht, der Infpiration Ihres Herzens Schweigen aufzulegen, noch vie 
Berläugnung des Grauens, welches die Pflicht des Priefters bei einem 
Bürgerkriege ift; aber möchten Sie doch für die Ruhe von ganz Italien 
forgen und jeden Verdacht entfernen, daß Ihr feierliches Urtheil viefe 
Erhebung aller Italiener für das Heil des gemeinfamen VBaterlandes 
für eine ungerechte erklärt habe. Heiliger Vater, erklären Sie feierlich 
die Gerechtigkeit und das Recht ganz Italiens, feine Unabhängigkeit und 
Nationalität wieder zu erringen! — Während alfo der Pabjt eingela- 
ben wurde, fich ver weltlichen Gewalt zu begeben, jollte er die Unabhän— 
gigfeit Italiens durch friedliche Fürfprache beim Kaifer von Deftreich zu 
erringen juchen. — Eine fehr ausgiebige Rolle! 

Das Minifterium, welches, feit die Verfafjung ohne feine Zu: 
ziehung gegeben worben war, fich immer mehr hatte überzeugen können, 
daß es bei allen wichtigen Schritten ebenfo gehalten werde, und das num 
auch nach unten feinen Halt mehr hatte, wurde am 4. Mai durch ein 
vom Grafen Mamiani zufammengefettes erjegt. Diefer hatte unter 
ber geboppelten Bedingung angenommen, daß er die Politik feiner Vor— 
gänger in ber italienifchen Sache fortführen dürfe und daß die Ver: 
waltung der auswärtigen Angelegenheiten in bürgerlichen Suchen dem 
Staatsfecretär, welcher nach dem Grundftatut ein Cardinal fein mußte 
und biegmal der einzige Klerifer im Minifterium_ war, genommen und 
einem Laienminijter übergeben werde. — Pius mußte es fich gefallen 
lajien. — 

Mamiani war 1846 aus der Verbannung in den Kirchenftaat zus 
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rüdgefehrt, ohne eine Loyalitätserflärung zu unterfchreiben; einige feiner 
Schriften ftanden auf dem Inder. Aus dieſen Gründen und megen 
feiner ceremonidfen Höflichkeit war er Pius perfönlich nicht angenehm, 
und es wurden deshalb, ſtatt zwifchen ihnen perſönlich, viele Gefchäfte 
des Minifters des Innern durch den Unterftaatsfecretär Farini beim 
Pabſte abgemacht: eine jelten günftige Stellung, zumal eines neurömifchen 
Geſchichtſchreibers. Der feingebilvete Ehrenmann Graf Marchetti aus 
den Legationen hatte das Aeußere; ein ausgezeichneter Profeſſor der 
Rechte wurde Yuftizminifter; der glänzende römiſche Fürft, ver patriotis 
ſche junge Doria Pamfili war Kriegsminifter. Der bei ven Clubs po- 
puläre Befehlshaber der Bürgergarden erhielt das Minijterium ber 
Öffentlichen Arbeiten und auf den Wunſch der Clubs blieb ver Po— 
lizeiminifter, Advocat Galletti; feltfames Wetterzeichen! Konnte fich das 
Minifterium als ein aufgendthigtes das Zutrauen des Pabjtes und bie 
Entfernung feindlicher Umgebungen und Einflüffe nicht in Ausficht ftel- 
len, jo wurde e8 andererfeit8 von einem Theil der römifchen Bürger: 
garde um Berufung von Abgeoroneten des Boll aus allen Theilen 
Italiens angegangen, während einige Compagnien berjelben, namentlich 
Trasteveriner, erklärten, nur Decreten des Pabſtes Gehorfam leiften zu 
wollen. Die neuen Minifter hatten alle Mühe, die Bürgergarde aus 
ver Engelsburg hinaus zu complimentiren. 

Der Pabſt aber zeigte bei den Ernennungen zur erjten Kammer mehr 
Mißtrauen gegen die Minifter, als Berücdfichtigung ihrer Wünfche, fette 
ihnen ohne vorausgehende Mittheilung einen andern Carbinal zum Präfi- 
denten, ließ ein Prefitrafgefeß durch Geiftliche abfaſſen und, ob e8 gleich 
die Bilfigung des Minifteriums nicht erhalten hatte, veröffentlichen. War 
es da zu verwundern, daß die Perjönlichkeiten in den Minifterien vajch 
wechfelten ? 

Aus allen Theilen Italiens kamen Adreſſen an den Pabſt, welche 
ibn beſchworen, ſich dem Unabhängigfeitsfampfe nicht zu entziehen. Pius 
betheuerte, er habe die italieniſche Sache nicht verlafjen, und fehrte num 
Die Seite der Allocution befonders heraus, daß er Deftreich den Krieg 
Deßhalb nicht erkläre, um als Vermittler für die Nationalunabhängigkeit 
Italiens fich verwenden zu können. Pius ſchrieb am 2. Mai mit Bei— 
rath Antonelli’8 an den Kaiſer von Deftreich und forderte ihn auf, 
„einem Krieg ein Ende zu machen, welcher doch dem Kaiferreiche die Gemü— 
ther der Rombarbo-Venetianer nicht erobern fünne. Die edle deutſche Na- 
tion möge eine foldhe unfelige Herrſchaft in nügliche Beziehungen freund- 
Yicher Nachbarſchaft verwandeln und die italienische hochherzig als Schwe- 
ſter anerkennen.” Konnte das Schreiben in Wien einen Erfolg haben, 
zumal es mit der Nachricht von Santa Lucia einlief? Ueberdieß gaben 
Die neuen päbftlihen Miniſter dem öftreichifchen Gefandten in Rom, wel- 
chen der Pabft als folcher gern zurüdgehalten hätte, die Päſſe. Derjelbe 
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wurde von einem englifchen Regierungsdampfer in Civita-Vecchia abgeholt 
und auf die ehrerbietigfte Weife nach Trieft gebracht. Die Gefandten ver 
nordiſchen Mächte wußten damals die Allgegenwart der englifhen Marine 
fehr zu würdigen. Daß Pius wirklich den Verzicht Deftreihs auf Ita- 
lien *), aber ohne Blutvergießen, gegen Geld- und Handelsentſchädigun— 
gen, anftrebte, erhellt auch aus der Aeußerung feines außerorventlichen 
Gefandten Morrichini gegen Pillersporf, dag die Wiener Verträge 
feine Geltung mehr haben. Es ſcheint, eine offene Kriegserklärung 
wäre einfacher, rechtlicher gewefen; allein die Gefchichtfchreiber der Mit- 
telpartei tadeln es, daß man den Pabft zur Kriegserklärung vrängte, wäh- 
rend doch feine geiftliche Gewalt von der weltlichen noch nicht getrennt war. 

Karl Albert hatte unter dem erjten Eindrud der Allocution die Schladht 
bei Santa Lucia wohl als eine Art von Gottesurtheil gewagt. Der Ber: 
luſt derfelben mußte ihn um fo mehr erfchüttern; allein ein Schreiben des 
Pabites an ihn im Sinne der Frievensmittlung erzwecdte auch bei ihm 
nichts. Ueberall führte man wohl Italien im Munde, aber den Einen 
war e8 vor Allem um Eroberung Oberitaliens, den Andern um Repu— 
blif, um Vermittlung daher weder ven Einen noch ven Anvdern zu thun; 
ihre Hoffnung ftand auf dem Kriege. Darum gewann Pius auch in 
der öffentlichen Meinung nichts durch diefe Schritte. Es hieß: wer nicht 
mit ung ift, der ift wider uns! 

Welch’ übeln Eindrud bei ven Nationalgefinnten in ganz Italien die 
Alloeution machte, fann man auch daraus entnehmen, daß jofort ver 
englifche Gefchäftsträger in Turin berichtete, Pius habe feine über vie 
Gränze gerüdten Unterthanen für Nebellen erklärt. Befonders ftarf war 
der Einprud in dem mannhaften Bologna, welches, im Vertrauen auf vie 
Reformen und auf die nationale Gefinnung von Pius, feine Abneigung 
gegen Rom und die Priejterregierung niedergefämpft hatte; jett beſann es 
fih wieder, daß jein Charakter und die Erinnerungen des italienifchen 
Königreichs e8 mehr auf ein norbitalienifches Königreich hinwiefen. 

In Rom conjpirirte die politifche Klerifei gegen Mamiani, dem es 
ein Ernſt war, die weltliche Gewalt von der geiftlichen zu trennen, dieſe 
ungejchwächt vem Pabfte zu erhalten und jene conjtitutionell zu vertheilen, 
während die Radicalen gegen den Pabſt und gegen den Fürften confpirir- 
ten. Der Pabjt aber fperrte fich gegen Entfernung der Prälaten von 
den Legaten= und Delegaten- (Präfecten).Stellen, da fie die ihnen virect 
vom Pabjte oder Carbinal=- Minifterpräfidenten, hinter dem Rüden ves 
Minifterums, gegebenen Weifungen volljtredten. Immer mehr ftellte es 
fich heraus, was e8 damit auf fich hatte, daß ſtets ein Cardinal Minijter- 
präfident fein ſollte; ein folcher fühlte fich durch feinen Eid immer ver: 


*) Vergleiche darüber auch den Bericht Abercromby'3 vom 13. Juni, Correspondence 
Band II. Urfunde Nr. 514, 469, 
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pflichtet, dem Pabjte unbedingt zu gehorchen. Was follte in viefen Zei— 
ten eine jolche Regierung helfen, während faum eine ganz in fich einige hätte 
retten können! Oder follte e8 der zu Berathung der Geſetze aus meift 
trefflihen Männern zufammengefetste Staatsrath thun, oder die Kammer 
der Abgeorpneten, welche, trog der Wühler, vorherrichend aus gemäßig- 
ten Männern bejtand? Somit fchienen die Radicalen Recht zu behalten, 
welche bereits das Rejultat zogen, auch ein LXaienminifterium, felbit ein 
national und liberal gefinntes, könne nichts helfen, jo lange dem Klerus 
vermittelft des Pabjtes weltliche Gewalt bliebe. 

Unter dieſen Berhältniffen ift nicht zu verwundern, daß ber englische 
Gefchäftsträger am 4. Mai von Neapel aus berichtet, ver Pabſt habe bei 
der neapolitanifchen Regierung angefragt, ob er, im Fall er fich genöthigt - 
jehe, Nom zu verlaffen, im Königreich eine ehrenvolle Aufnahme finden 
würde. Das liberal=nationale neapolitanifche Miniſterium bejahte dieß, 
indem e8 ihm freie Wahl des Aufenthaltsortes ließ. Es ift aufer Frage, 
daß die Alloeution und dieſe Ausficht auf das Schutzſuchen des Pabjtes 
bei ihm auf die Entjchlüffe des Königs von Neapel, jofern man auch ihn 
auf's Aeußerfte triebe, einen Sporn übte. 

Veftlichkeiten zu Ehren der Fürften waren jet aus der Mode, ob zwar 
einige den wadern Brüdern des Papftes gewidmet wurden. Da man 
jedoch aufer der eigenen Perfon noch eines gemeinfamen Objectes dafür 
bedurfte, bot fih Gioberti opferbereit dar. Selbſt im Lager Karl 
Alberts hatte er reichlich Weihrauch genofjen. Er ermahnte überall zur 
neidlofen Einigfeit, rieth, den nationalen Fürſten zu gehorchen, lobte 
aber jede Stadt, die er betrat, ald ob fie vor allen andern fich um das 
Baterland wohl verdient gemacht hätte, erbaute die andern Fürften fchlecht, 
indem er Parma, Modena und Sicilien nebjt ver Yombardei an Piemont ' 
fchentte (was den Reactionären Veranlaffung gab, Karl Albert und ihn 
zu verbächtigen, als beabfichtigten fie, alle Bürtenfige Italiens dem Haus 
Savoyen zuzuwenden), und indem er die Demokratie num pries, wie einft 
pen Pabſt und die Ariftofratie. Dafür fpannte man ihm die Pferde aus; 
in Florenz fagte man ihm in's Angeficht, er fei größer als Galilei, venn 
er habe nicht blos die Erde, jondern die Geifter in Bewegung gefegt. 

Eben als er zuerjt nach Turin kam, erjchien die päbjtliche Allocu- 
tion, dieſe ftärffte Widerlegung feiner ultramontansnationalen Gefchichts- 
färberei, welche nun im der erjten Lauge fih als nicht in der Wolle 

gefärbt auswies. Aber der phantafievolle Geſchichtsphiloſoph ließ ſich 
nichts anmerfen, jondern, ſchnell beweglich wie eine Wetterfahne, fing er 
an, offen von der Nothwendigfeit zu jprechen, daß der Pabſt auf die Lei— 
tung der weltlichen Angelegenheiten, welche ihn nur in den Koth herab- 
zögern, verzichte, um fich mit einem vein geiftigen Fürftenthum zu begnügen, 
wie ja auch zur Zeit von Innocenz' IM. geiftliher Weltherrichaft Rom 
Republik gewejen je. So war er denn feiner der Letzten, welche das 
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Ideal feines Primato zerfchlugen! Wie denn auch feine Verehrer geitehen, 
er fei jo fruchtbar an leitenden Ideen gewejen, daß er, ehe er eine ver: 
jelben halbwegs durchgeführt gehabt, jchon eine neue an ihre Stelle 
gejtellt habe. 

Nichtsveftoweniger ſetzte nicht blos er große Hoffnungen auf feine 
Reife nah Rom. Er wurde bier mit föniglicher Auszeichnung von ven 
Nationalen und mit giftigen Verdächtigungen von der Jefuitenpartei empfan- 
gen; während der Municipalfenat nach dem Ehrenbürger eine Strafe 
benannte, haßte ihn der größere Theil der Cardinäle und Prälaten wegen 
feines Primato, wie wegen feiner neueren Reden. Pius, welcher, durch 
jenes noch.vor Kurzem begeiftert, ihn freundlich aufgenommen hatte, konnte 
fih doch den Einflüfterungen des Mißtrauens und vielleicht der Eiferfucht 
nicht erwehren, obgleich Gioberti fich alle Mühe gab, ven Liberal-Natio- 
nalen feine Liebe, Vertrauen und Gehorfam gegen Pius einzuflößen, wos 
für ver Haß Sterbini’s ihm Zeuge ift. Auf feiner Rückreiſe von Rom, 
in Florenz auch in das Bürgerrecht aufgenommen, erinnerte er daran, 
daß im Altertum Nom wefentlich etrusfifch, im Mittelalter Florenz wel- 
fifch gewefen fei. Das Unglüd Italiens fei von der Verfeindung beider 
Städte hergefommen; wie einſt Numa, habe Pius beide wieder vereinigt 
und fo die Einheit und das Glück Italiens befiegelt. „Er liebt Italien, 
jeine Unabhängigkeit und feinen Ruhm wie wir. Da er aber mit ven 
Pflichten des italienischen Fürften die des Vaters der Gläubigen vereint, 
dürfen wir an ihm nicht irre werben, fondern uns darüber freuen. Wer 
weiß, ob nicht durch jeine liebevolle Ueberredung ein Wunder gejchieht 
und er fo den mit dem Schwert begonnenen Sieg vollendet?‘ 

War auch Gioberti ein warmer Katholif, liebte er auch fein Vater— 
land feurig, ift auch feine Rechtſchaffenheit, ſelbſt feine Unbeftechlichkeit 
durch die nicht verſchmähte Schmeichelei über allen Zweifel erhaben, jo 
überragte ihn doch ein Balbo, noch mehr in Thaten, als in Schriften 
und Reden, an Mannesgröße. Weniger genial, ift-Balbo der correcte, 
wahrhafte Zeichner, Gioberti ver brillante Colorift, der aber ftets eine 
neue Arbeit mit Leidenſchaft anfängt, ehe er die frühere zu Ende gebradt 
hat; denn in ihm perfonificirte fich die Phantafieüberfülle und die dar 
aus fließende Ungeduld des Italieners. So erjcheint es wenigftens ven 
Deutfchen. Welche diefer Entwidelungen des italienifhen Charakters ift 
die häufigere und welche gemwährleiftet ficherer die wahre Unabhängigteit, 
Einheit und Freiheit des italienischen Volkes? 

Für die andern Theile Mittelitaliens brach die Gefahr, daß die repu— 
blifanifche Partei die Leitung an fich reife, erft ein, feit fie Karl Albert 
auf dem Rückzug hinter ven Teſſin entfallen war. In Rom, wo feine 
Dynaſtie, feine bürgerliche Monarchie und Regierung war, trat bieje 
Gefahr früher ein. Konnte aber ver Pabſt fich nicht an der Spike ver 
Bewegung halten, indem er fich ihr hingab, fie verevelte ? 
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Baſtide wirft auch dieſe Frage auf; er ift ver Anficht, die erfte chrift- 
liche Kirche und die demokratiſche Republik haben dieſelben Grimdelemente: 
Freiheit und Brüpverlichfeit, durch deren Erwedung Pius dem Chriften» 
thum ein neues Leben hätte geben können. Aber er macht darauf auf- 
merkjam, daß der Pabſt in der Doppelftellung des Hauptes der Religion 
und des Depofitärs der monarcijchen Gewalt ift. „Denn, um einen fol 
hen Entſchluß zu fajfen, war nöthig, daß er aufhörte, Monarch zu fein, 
daß er das Recht der Römer, frei zu Handeln und zu denken und fich 
felbft zu regieren, anerkannte, kurz, das Recht, Bürger, nicht blos Unter: 
thanen zu fein. Und vielleicht hätte er nicht blos einwilligen müffen, nur 
die zeitliche Königsfrone nieverzulegen, ſondern auch jene Autorität, welche, 
unter dem Namen ber Unfehlbarfeit, despotiſch auf ven Gewiffen laftet 
(simpose), er hätte wohl verzichten müſſen auf den paſſiven Gehorfam 
ver Leiber und der Seelen, um fich zum Infpirator intelligenter, freier 
Gefhöpfe zu machen. — „Pius wäre dann nicht mehr Pabft, fondern 
der glorreichjte Reformator gewejen; er hätte fein Königreich mehr gehabt, 
aber er wäre der Präfident der italienifchen Republif und der moralifche 
Mittelpunkt gewejen, um welchen ſich ganz Europa conföberirt hätte, 
Dieß hieß ohne Zweifel zu viel von einem Pabjte und Könige verlangen. 
So ſah man denn auch Pius bald, erjchroden über die Bewegung, welche 
er hervorgebracht zu haben glaubte, jich rüdwärts in die Arme Derer 
werfen, welche ihm die intacte Erhaltung diefer zweimal abjoluten Krone 

. als eine heilige Pflicht darſtellten.“ — Dazu vergegenwärtige ınan fich 
vie Perfönlichkeiten und die Haufen, welche anfingen, fich als die Träger 
ver demokratiſchen Weltordnung aufzupflanzen! 

Der tiefeingeweihte Berfaffer von Italia e Francia nel 1848 jagt, bie 
Regierung der franzöſiſchen Republik fei, abgefehen davon, daß beinahe 
ihre ganze Kraft von den inneren Angelegenheiten verfchlungen wurde, 
auch dadurch vollends aus der ſchon von Ludwig Philipp verlorenen Füh- 
fung der römischen Angelegenheiten abgefommen, daß fie den großen, bei 
guter Benugung ihr günftigen Einfluß der Enchklifa vom 29. April auf 
vie Geifter miffannte. Ueberdieß mußte der franzöſiſche Minifter noch 
am 7. Zuli an D’Harcourt, feinen Gefandten in Rom, jchreiben: „Es wäre 
fehr zu wünſchen, daß Ihre officielle Vorjtellung Teine längeren Zöge— 
rungen mehr erlitte; fie muß die Anerkennung der Republik in fich faſſen, 
und ich glaube gern, daß der Nuntius in Paris-bald neue Beglaubigungs- 
briefe erhalten wird.” Der Pabjt war alfo immer noch weit davon ent- 
fernt, fich an die Spie der demokratiſchen Republik zu ftellen! 

Es war nicht bloßer Zufall, daß kaum einige Wochen nach der Allo- 
eution Die zerftörende Entladung der Ertreme in Neapel, bie 
blutige KRataftrophe des 15. Mai folgte. 

Die Wahlen für. das neapolitanifhe Parlament hatten am 
15. April ohne Störung ftatt, famen aber bei ver Gleichgiltigfeit der 
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Maſſen nur durch Beitreiber zu Stande. Napier berichtet, daß von 
12,000 Stimmberechtigten (wohl in der Hauptftabt) nur 2500 von ihrem 
- Rechte Gebrauch machten. Das Minifterium ließ der Wahl ehrlich freien 
Lauf. Mehrere der neueren Minifter wurden zweimal gewählt, nur Boyz 
zelli erhielt feine Stimmen. Bon den 164 Abgeordneten waren faum 20 
bis 30 „Eraltirte‘”, welche eine Conjtituirende und zwar Eine Kammer 
träumten und das Mlinifterium zu ftürzen hofften; etwa fünf waren reac- 
tionär. Saliceti, des Republifanismus bejchuldigt, war nicht gewählt. 
Alle Uebrigen waren conftitutionell und die Meiften national gefinnt. 
Einige Provinzen präfentirten dem Statut gemäß auch Perjfonen, aus 
welchen ver König Pairs auswählen follte, andere weigerten fich deſſen, 
weil fie nur Eine Kammer wollten, der König ernannte am 13. Mai 
50 Bairs. Aber politifche Tugenden und Einficht waren bei vielem guten 
Willen nicht zu finden; die Uebung derſelben fehlte Allen. Durfte jedoch 
der Hof darum Anklage gegen fie erheben? 

Die Mehrzahl der Bürger, der Unoronung und Unficherheit über: 
brüffig, jah, wenn auch mit einigem Bangen, doch noch mehr mit Hoff: 
nung der Eröffnung der Kammern, als einem Unterpfande georoneterer 
Zuftände, entgegen. Leider wurden die Geifter von Neuem aufgeregt durch 
die päbjtliche Allocution vom 29. April. Das die Revolutionszeiten und 
den Italiener charafterifirende leidenſchaftliche Mißtrauen, der giftige Ver: 
dacht des Verraths warf fich befonders auf Ferdinand und feinen Hof, 
und wohl nicht ganz ohne Grund. Seit der Pabft nicht mehr als An- 
gehöriger der nationalen und Reformpartei galt, erhob die Partei, 
bie man in Neapel bezeichnend die öftreichifch-fpanifche nennt, ihr Haupt 
iwieder. Der Graf Lebzeltern, früher öſtreichiſcher Geſandter, jet priva- 
tifirend in Neapel, gewann twieber an Zuverficht,; die Damen bei Hof 
Ihwärmten für den Helden der Reaction Narvaez. Allein deßhalb war 
e8 doch wohl nur eine in der Wüftengluth der mißtrauifchen Phantafie 
gebilvete Luftfpiegelung *), wenn von allen Hauptjtäbten Italiens ber 
briefliche Anzeigen einliefen über einen bevorjtehenden großen öſtreichiſch— 
jefuitifchen Schlag, von einem großen Verrathe, von einer fanfediftifchen 
Verſchwörung, deren Sig Neapel fei. Dieje traurigen Propheten , meiit 
leivenfchaftliche Patrioten, haben das Ihrige gethan, die Geifter für eine 


*) Troß widerfprechender Darftellungen behaupte ih mit mir nicht gewöhnlicher 
Zuverficht, daß ich hiermit und im Folgenden in der Hauptfache die fichere Wahrheit ſage. 
Auch manches waere Mitglied der Kammer, der eigenen ehrlich conftitutionellen Gefin: 
nung und der feiner Freunde verfichert, macht mich nicht irre, mit fo herzliher Theil- 
nahme ich auch mancher von tiefen, meift zum Tod verurtheilten Flüchtlingen gedenfe. 
Ihre Betheuerungen beftätigen mich nur in der Ueberzeugung, daß die Mehrzahl der 
Abgeordneten feinen Bruch mit der Krone beabfichtigte, aber durch die Aufregung, durch 
Mißtrauen, durch überhigte Phantafie, durch die Lift der boute-feu die Opfer der Gr 
treme wurbe, 
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Kataftrophe reif zu machen, das Holz zum Brande herbeizutragen. Nament- 
lich mußte der König durch diefe Brandmarfung zum äufßerften Wider- 
ftande und zur Verfechtung feiner Ehre und Würde geftachelt werben. 

Jene durch Yahrhunderte geübte Despotie und Corruption hatten in 
Neapel felbft eine entjprechende Grundſuppe erzwect, Italien und Franf- 
reich gaben ihre Abfälle dazu; man thut dieſer Goffe viel zu viel Ehre 
an, wenn man fie vabical nennt; Ehrgeizige, Aemtergierige trugen fich 
mit Rabicalismus; Einigen war e8 damit Ernft. Aber die große Mehr: 
zahl betrieb den Krawall um des Krawalls, um des Spectafels, um des 
Zumults willen; ein Theil hoffte auch reellere Früchte. Nanalli hat das 
rechte Wort für diefe Herren und Knechte: „gente perduta.“ Daß ver 
ruhige Bürger insgeheim den Abfolutismus zurüdwünfchte, um feines 
Guts und feiner Ehre gegen diefe Finger und gegen den Geifer ver 
Schmugblätter ficher zu fein, verjteht ſich von jelbft. 

Seit einiger Zeit fam noch ein durch Hut, Tracht und Waffen fennt- 
liches Element dazu, viele Calabrefen, in ver Schule der Secten erzogen, 
in glühender Nachfucht gargefocht. Die Köche dieſes pot au feu bliefen 
jeden Funken auf und waren entjchloffen, die Kammern zum Werkzeug 
ihrer Zwede zu machen. Das follte ihnen durch Ueberrumpelung gelin- 
gen. Daß an dem Tage des Ausbruchs in Neapel auch in Paris, Wien 
und Berlin Aufjtandsverfuche gemacht wurden, fpricht auch nicht dafür, 
daß Verdinand ven Plan zu einer Bluthochzeit hegte. Sehr auffallend 
allerdings ijt, daß am 10. Mai im Meinifterrath, in Gegenwart des Kö— 
nigs, die Bollmacht für Leopardi befchloffen wurde, mit der piemontefi- 
Schen Regierung behufs des Unabhängigfeitsfriegs ein Offenfiv- und Defen- 
ſiv-Bündniß abzufchließen, daß aber dieſe Vollmacht durch unbekannte 
Hand zurüdbehalten wurde. 

Doch zuvor noch ein ächt neapolitanifches Genrebild. Das niebere 
Volk lebt dort bekanntlich in einer Kette von Heiligenfejten, welche mit 
ihren Bildern, Beleuchtungen, Teuerwerfen lebhaft an ven feiner Zeit 
von den Jeſuiten in China geübten Cultus erinnert. Hat auch die neue 
Heilige Filomena vor einiger Zeit den Heiligen Januarius mit dem Schid- 
fal Saturns bedroht, jo hat dieſer doch bis jett fich in feiner Hegemonie 
behauptet. Diefmal wollte am erften Sonntage im Mai fein Blut nicht 
flüffig werden; man deutete e8 auf die Gefahr, worin Altar und Thron 
fchweben; auf die fehr nachdrückliche Bitte mehrerer Nationalgarden an 
ven Erzbifchof, das Wunder durch Gebete fofort zu erwirfen, fam es 
poch noch zu Stande und die Aufregung legte fih. Wie diefe Demon 

ftration eine Parodie war von Championet’8 Fategorifchem Befehl, das 
Jurider zu vollbringen, jo will uns überhaupt das Frühjahr 1848 in 
Neapel öfters wie eine Parodie der neapolitanifchen Ereigniffe gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts anmuthen. 

Die Abgeoroneten famen etliche Tage vor der Eröffnung der Kam—⸗ 
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mern, die auf ven 15. Mai anberaumt war, zufammen. Sie traten in 
der Hauptjtadt in eine Atmojphäre ein, wie fie einem Erpbeben oder dem 
Ausbruche eines Vulkans vorausgeht; Gerüchte von Complotten, von 
Morvdabfichten, z. B. auf den Kronprinzen, fielen wie Sternjchnuppen. 
Ihre parlamentarifche Unerfahrenheit machte vorläufige VBerftändigung jehr 
wünfchenswerth; Ruggiero, welcher wegen feiner barocken Reden aus dem 
Minifterium hatte treten müſſen (was auch der Finanzminifter gethan), 
machte den Beitreiber. Die Abgeorpneten traten den 13. Mai in einem 
Saale des Municipalpalaftes Monte Dliveto zufammen (diefer liegt in 
einer Seitenftraße, für den Hinaufgehenven rechts von der oberen Tole— 
doſtraße). Da nicht Wenige zugleich durch Staatsweisheit fich heraus— 
heben wollten, jo mag etwas mehr landesübliches Gejchrei als Wolle auf 
dem Markt gewejen fein. So war man denn eben recht warın und wollte 
um Mitternacht fich auflöfen, als ein Buchdrucker das Programm ver 
Feftlichfeiten zur Eröffnung der Kammern brachte. Die Entfaltung des 
firchlichen und militärifchen Pomps hätte mögen als Unterpfand dienen, 
daß der König es mit der VBerfaffung ehrlich meine. Aber das Mißtrauen 
warf ſich auf $. 12 und 13 des Programms. Der König follte feierlich, 
feine Rechte auf die Heilige Schrift gelegt, die Berfaffung vom 
10. Februar bejchwören, nach ihm alle Deputirten, und ihm als König 
beider Sicilien Treue geloben. Nun hatten die Minijter vom 3. April 
ihre Aemter nur unter ver Bedingung angetreten, daß die Kammer berech- 
tigt fein follte, die Berfaljung vom 10. Februar zu entwideln (svolgere 
beveutet auch auslegen) und zu modificiren. „Geben wir diefes Recht nicht 
auf, indem wir die Verfafjung einfach beſchwören?“ dieß wurde die Frage 
der Nacht vor dem 14. Mai. 

Diefe Frage war offenbar feine leere. In der Hauptjache aber glichen 
diefe Staatsmänner Kindern, welche in ihrem Gärtchen den Pflanzen 
nicht Zeit laffen, anzuwachſen, jondern fie ſtets wieder verjegen. Die 
Radicalen jchürten in ver Abficht, die Kammer zu einer conftitwirenden 
zu machen; fie ftellten auch lügenhaft die Hilfe des im Hafen liegenven 
franzöfifchen Admirals in Ausficht. 

Am Tage verfammelten fie fich auf's Neue und begannen fich durch 
Wahl eines Präfidenten und Vicepräfidenten zu conftituiren und als Depu— 
tirte mit dem Minifterium über den Eid zu unterhanveln, während fie 
im Grunde nichts als ein Club waren. Man überbot fi in Haarfpal- 
tereien, und zumal die wenigen Radicalen, meiſt Calabrefen, übertrafen 
die Andern an Gejchrei. Bürgerwehrmänner brängten ſich herbei unter 
dem Rufe: „Abgeoronete, der König verräth euch, er legt euch Hinterbalte; 
aber fürchtet nichts!” Man befchied fie, die Abgeordneten brauchten feinen 
Sporn, fie würden in allen Fällen ihre Pflicht furchtlos erfüllen. Eine 
Abordnung erklärte den Miniftern, daß Viele gewifjenshalber nicht ein- 
fach auf die, VBerfaffung ſchwören fönnten. Die Minifter waren geneigt, 
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die Beeidigung der Abgeordneten bis nach Erledigung der Wahlırkunden 
zu verfchieben. Einige Deputirte wurden zum Könige berufen, welcher 
wohl das „Entwideln‘ der Verfaſſung zugejtehen wollte, während fie auch 
auf dem Recht, fie zu „„modificiren‘ und zu „veformiven’ beftanden. Er 
war der Anficht, da er bereit fei, einfach auf die Verfaffung zu ſchwören, 
fönnten fie e8 auch; er vergaf, daß er das Minifterium Troya auf fein 
Programm vom 3. April hin angenommen, wonach die Kammer das Recht 
hätte, die Verfaffung auszulegen und zu modificiven. 

Es war eben Mitternacht, al8 jene Deputirten auch die Zuftimmung 
des Königs zu dem Zufate zum Eide zurüdbrachten: „Ohne Gefährbung 
der Erweiterung der vom Grundgeſetz abhängigen Geſetze“, die Abgeord- 
neten follten aber die Aufregung bejchwichtigen. 

Indeß war dem Könige, natürlich vergrößert, berichtet worden, daß 
Abgeordnete unter das Volk, das um den Monte Dliveto fich ftaute, her: 
austräten und es haranguirten, jo daß e8 ganz einem Tumulte ähnlich fehe; 
und es ift auch Fein Zweifel, daß einige Abgeoronete mit den Meeiftern 
der edlen Barricadenbaufunft in ftetem Verkehr ſtanden. 

Auf diefes hin befahl der König perfönlich, daß Truppen einige der 
wichtigften Punkte der Stadt bejegten. Eben war es auf dem Punkte, 
daß die Abgeorbneten, von Hunger und Abjpannung nach zwölfjtündiger 
aufregender Sikung ernüchtert, den Eid mit obiger Klaufel annahmen, 
als ein gewiffer la Cecilia, ein fataler Radicaler, hereinbrach und mit 
den Geberden eines Wahnfinnigen fehrie: „Die Truppen find aus ven 
Rafernen gerückt! Sie ziehen zum Angriff gegen das Volk und feine 
Abgeordneten heran; es bleibt nichts übrig, als fich in den Straßen zu 
verbarricadiren und ‚zu vertheidigen.” Die BVBolksvertreter ſchwankten 
zwar einen Augenblid, ſchließlich aber fprachen fie ihren Tadel gegen ben 
Barricadenbau aus. Aber ſchon war diefer in der Toledo» und in den 
Nachbarftraken im Gange; Franzofen von der Flotte, welche unter Baudin 
im Hafen lag, follen Anleitung dazu gegeben haben. 

Auf diefe Nachricht fchidte der König den Finanzminifter an die Ab- 
geordneten und ließ ihnen eröffnen, das Parlament follte felbigen Tags 
eröffnet werden und bie Abgeoroneten nur den Eid zu leijten haben: „Ich 
ſchwöre Treue dem conftitutionellen Könige Ferdinand I. und der Ver— 
faffung, wie fie von den beiden Kammern mit dem Könige, namentlich 
rücfichtlih der Pairsfammer, nah dem Programm vom 3. April ent- 
wickelt und mobifieirt werden wird.” Die große Mehrzahl der Abgeord⸗ 

neten, herzlich froh, erließ eine Erklärung, jede Differenz fei zwifchen ihnen 
und bem Könige gehoben, Jeder folle helfen, die Barricaden wegzu—⸗ 


räumen.*) 





*) In der fritiffofen Parteifchrift: Hist. des revol. dans les deux Siciles depuis 
1793 par l. b. C. d’Hervey St. Denys. Paris 1856, heißt es: „Die Mbgeordneten 
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Es war indeß ſechs Uhr Morgens, 15. Mai, geworben. Bevor Die 
Abgeordneten auf einige Stunden nach Haufe gingen, ſandten fie zehn 
aus ihrer Mitte, namentlicy um die Nationalgarde zur Zerftreuung der 
Haufen zu vermögen. Doc der Geijter, welche von Wenigen gerufen 
waren, konnten die Mehreren nicht mehr Meeifter werden; die zehn Ab- 
gejandten fanden wenig Gehör, fie wurden oft verhöhnt; zwar zogen fich 
bie meiften Nationalgardiften, von den Barricaden zurüd, ohne jedoch das 
Volk wegzutreiben. General Gabriel Pepe, Abgeorpneter und Comman- 
dant der Nationalgarde, jchon vom Jahre 1820 her befannt, ſprach 
den Yeuten an den Barricaden zu, fie abzutragen, aber fie fetten ihm 
bie Gewehre auf die Bruft. Sie gehorchten nur calabrefifchen Führern 
und fremden Emiſſären; die Salernitaner waren wieder jtarf vertreten. 
Sie brüllten, ver König folle ihnen die Caftelle übergeben! Es war un- 
möglich, die Maffen über die Sachlage zu verftändigen. 

Inde gab Ferdinand ven Bitten feiner Minifter fo weit wie mög— 
lich nach; fobald nur einige Barricaden entfernt fein würden, erlaube es 
die militärifche Ehre, die Truppen wieder in die Kafernen zurückmarſchi— 
ren zu laſſen; ja, obgleich die Barricaden nicht entfernt wurden, ließ er 
doch die Truppen, 12,000 Mann, beinahe die Hälfte Schweizer, im bie 
Stafernen zurücfehren. Daß der König bei diefen Miniftern feine mann- 
haften Entjchlüffe zu juchen hatte, wurde immer klarer; jie hatten bereits 
ihre Entlaffung gefordert. — Ye höher die Wogen gingen, je mehr glich 
die Regierung einem Schiffe ohne Steuermann. Nah Beaumont-Bafiy 
machte jest eine Abordnung ver Yazzaroni, welche dem Könige ihre Dienite 
anboten, auf den König Eindrud, als eben der Verfuch, die dem Schloffe 
nächſten Barricaden durch unbewaffnete Soldaten abtragen zu lafjen, an 
der troßigen Haltung der Bewaffneten dahinter jcheiterte. Daher befahl 
der König, die Truppen wieder um feinen Palaſt aufzujtellen. Im ver 
Toledoſtraße allein waren 17 Barricaden, die jtärkjten an ihrem unteren 
Ende, an ven Palaſt Eircello fich lehnend, zunächſt dem k. Schloß; alle 
Venfter waren mit Matraten verhängt. — Dennoch, als die große Mehr— 
zahl ver feitlich gefleivet zur Eidesleiſtung verfammelten Abgeoroneten 
den König um zehn Uhr Morgens bitten ließ, er möchte der Barricaden 
wegen burch einen Stellvertreter, “aber jo ſchleunigſt wie möglich, ven 
Eid ablegen, jo ging Ferdinand darauf ein und befahl nochmals ven 





- verlangen gebieterifch: 1) die Uebergabe der Gaftelle an die Nationalgarde, 2) vie Auf: 
löfung ver k. Garde over ihren unmittelbaren Abmarſch in die Lombardei; endlich auf 
die Motion des Abgeordneten Ricciardi feßen einige keckere Mitgliever noch die Benin: 
gung bei: 3) Abvanfung des Königs und Entfernung aller Truppen auf 40 Miglien 
von der Hauptftadt.” Diefes ift offenbar eine Erfindung der Reaction, um die Vernich— 
tung der Verfaſſung zu rechtfertigen; Nicciardi hatte allerdings einen folchen Antrag 
geitellt, er wurde aber von den Abgeoroneten verworfen; es find Forderungen der Barri: 
cadenmänner, welche man den Abgeorhneten, vielleicht beim Könige felbit, aufbürdete. 
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Abmarſch der Truppen, den dieſe murrend num zum britten Mal 
antraten. 

Während diefes Abmarfches, um elf Uhr, fielen von einer Barri- 
cade in der Nähe des k. Schloffes aus einige ſcharfe Schüffe auf die 
Truppe, welchen ein ſtarkes Beifallsklatſchen folgte.*) Sofort gab auch 
die neapolitanifche Garde Feuer und machte einen unficheren Angriff von 
ehr zweifelhaften Erfolge. Auf diefes Zeichen fehrten die Schweizer 
im Laufe zurüd und ftürmten, von ihren Gefchügen unterftügt, aber mit 
Ihwerem Berlufte**), Barricaden, zunächit in der Toledoſtraße, und Häu- 
fer; nur in dieſen verfuchten die Inſurgenten lebhaften Widerſtand. 
Daß wir die Häufer ftürmten, fchreibt ein Schweizeroffizier, ftand nicht 
auf ihrem Programm. Alle Gräuel wurden theils von den, längſt aufs 
Aeußerſte gehöhnten Soldaten, welche auf feine Ermahnung der Offiziere 
mehr achteten, theil8 von den Lazzaroni geübt. Manche Weiber ftürzten 
fich jelbjt einige Stocdwerfe hoch aus den Fenftern. — Nebit dem kö— 
niglichen war der Palajt Gravina auf Monte Dliveto der fchönfte in 
Neapel; ver Erbauer, ein Orfini, hatte die gaftliche Infchrift über vie 
Pforte gefegt: sibi, suisque et amicis omnibus. Heute hatten fich 300 
Calabreſen hineingeworfen, ihrer viele famen bei der Erjtürmung um, 
ver Palaſt brannte nieder. 

Zugleich hatten die Caſtelle, jett ihren alten Inftructionen nach 
kommend, die Beſchießung der öffentlichen Plätze durch ihre rothen Fah— 
nem angezeigt; General Roberti, feinem Eide auf die VBerfafjung jo treu 
wie dem Könige, weigerte fich deifen, da der Befehl nicht von dem Mini- 
ſter unterzeichnet war; er wurde entjegt. Den bittenden Miniftern ant- 
wortete der König lateinifch, die Zeit des Erbarmens fei vorüber, die 
Stunde auch ihrer Rechenschaft habe gefchlagen. Ihr Entlaffungsverlan- 
gen wurde jet angenommen. Die Befehle gingen, ohne einen verant- 
wortlichen Minifter, unmittelbar vom Könige aus, - 


*) Es unterliegt feinem Zweifel, daß die erften Schüffe von den Radicalen abge: 
feuert wurden, fogar der demofratifche Abbate fagt es; die Berichte, namentlich aber 
vie Selbftberichtigungen Napiers, find von großem Gewichte. Daß es nur ein Zufall 
gewefen, mag glauben, wer es fann. 

**) Lebhafte Bilder der Tapferfeit der Schweizeroffiziere geben außer Steiger („Die 
Schweizerregimenter in neapolitanifchen Dienften 1848 und 1849") auch die „Kriegeri- 
ſchen Erreigniſſe“ nah den Mittheilungen eines Schweizer Stabsoffiziere. Die Schwei- 
zer allein hatten Todte: Major von Salis-Soglio, 6 Offiziere, 21 Mann; Verwun— 
vete : 2 Oberften, namentlich von Gingis, 11 Offiziere, 181 Mann. — Eine nicht 
beneidenswerthe Stellung mochten die beiden Abgeordneten der Tagſatzung haben, wel: 
che Das Benehmen der Schweizeroffigiere am 15. Mai in Neapel ſelbſt unterfuchen 
foltten. Ganz unbedeutenden DVerluft litten die am Kampf wenig betheiligten neapoli- 
tanifchen Truppen, wodurch ihre Erprefiungen und Blutthaten die Nacht über um fo 
unentfhuldbarer wurden. Steiger erzählt, die erften acht gefangen eingebrachten In— 
furgenten feien von den neapolitanifhen Soldaten im Gaftell erfchoflen worden, 
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Schon nach einer Stunde war der Sieg der Truppen unverfennbar; 
die Thüren einer verrammelten Kirche wurden durch Geſchütz geöffnet; 
gegen Abend war auch bei Monte Dliveto, im Innern der Stadt, aller 
Wiverftand gebrochen, obgleich, nachdem einmal der Kampf entbrannt war, 
auch edelnrüthige, gemäßigte Männer, in der Ueberzeugung, der Bourbon 
wolle die widerwillig zugejtandene Verfajfung wieder rauben, zu ven Waf- 
fen gegriffen, obgleich ſelbſt Mönche auf die Truppe gefeuert hatten. Auf 
beiden Seiten follen, die unjchuldig Erwürgten mit eingejchloffen, tau— 
fend Todte und Verwundete gewejen fein; allein Viele wurden wohl aus 
Angſt verheimlicht. 

Während dieſes blutigen Drama’ waren die Abgeoroneten, ihrer 
98, das heißt beinahe alle, welche nicht in Abordnungen abwejend waren, 
in Monte Dliveto verfammelt geblieben. Einem Ausfchuß Hatten fie ven 
Namen des Comite’8 zur Sicherheit der vorbereitenden Berfammlung ber 
Abgeorpneten gegeben, was Veranlaflung gab, fie der Errichtung eines 
Sicherheitsausfchuffes, alfo einer proviforifchen Regierung, zu verdächti— 
gen. Unter ven Ausfchußmitglievern finden wir auch den Dberften Tu: 
putti iwieder, welchen wir nebft feiner heroiſchen Braut (Band I. Seite 
207 und 216) aus dem Militärprocek über 1820 fennen. Dreimal poli- 
tifch zum Tode verurtheilt, foll er noch in Florenz leben. 


Diejes Comite hatte an den König und an Baubin Deputationen 
geſchickt; der König erfannte aber die Abgeordneten nicht al8 gefegliche 
Macht an und lehnte alle Unterhandlungen ab, fo lange Widerjtand 
geleijtet werde; Baudin befchränfte fich darauf, den König zu bitten, das 
Blutvergießen einzuftellen und nur Vernunft und Humanität walten zu 
lafjen; er wurde befchieden, viefes gefchehe. 


Um aller Anflagen gegen die Abgeorpneten zu erwähnen, welche nicht 
als unzweifelhafte Lügen fich darftellen, theilen wir ein Schreiben mit, 
welches ihr Comite an den Commandanten der Stadt, General Rabrano, 
gerichtet haben ſoll: „Die Kammer der Abgeorbneten (? welche allein vie 
Nation repräfentirt), hat fich in Permanenz erklärt und foeben ein Comite 
(? der Bffentlichen Sicherheit) errichtet, wovon e8 dem Minifterium An- 
zeige macht. Das Comité verlangt, daß jeder Conflict zwifchen ven 
Bürgern und den Truppen aufhöre, es befteht darauf, daß jede Gewalt: 
that unverzüglich eingeftellt werde.‘ — Soviel aber ift gewiß, daß die ertre- 
men Anträge, welche Ricciardi und Andere auch jet ftellten, troß beige 
fügter Drohungen, von der Majorität abgelehnt wurden, obgleich bie 
ihnen gemachten Berichte über Anfang und Fortgang des Kampfes radi- 
cal gefärbt waren. Gegen Abend brachte ein Hauptmann den Abgeord- 
neten den Befehl, auseinanderzugehen; der neunzigjährige Alterspräfident, 
Archidiakon Cagnazzi, erflärte, dieſes werde nur auf einen gefchriebenen 
Befehl des Königs und der Minifter gefchehen. Erſt als der Hauptmann 


- 
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mit Gewalt drohte, entfernte man fich proteftirend; neum von ihnen wur⸗ 
ben fofort verhaftet. 

Die Nacht über jhürten die Schweizer ihre Beimachtfeuer mit Na- 
tionalgarbenuniformen und mit Jeſuitenröcken; die neapolitanifchen Solda— 
ten, mit dem Pöbel in die Wette den verhaßten Bürgerſtand plündernp, 
geriethen auch in Häuſer von Franzofen; einige von dieſen, zum Theil 
wohl nicht unſchuldige, wurden verhaftet. Auf diefes näherte fich die fran— 
zöfifche Flotte, auf welche Ricciardi und Conforten fich geflüchtet hatten, 
der Stadt, und Baubin erklärte, wenn das Plündern nicht fofort aufhöre, 
fo werde er landen und die Polizei übernehmen. Natürlich waren vie 
Franzoſen überzeugt, daß das Plündern in Folge ihrer Drohung unter- 
brüdt wurde. Wohldiener der fiegreichen Gewalt, namentlich Lazzaroni, 
wollten andern Tags das Volk zu einer Feier zwingen, aber beinahe ohne 
Erfolg. Die Nationalgarde, deren ſchwache Minderzahl fich betheiligt 
hatte — der Kämpfer follen weit nicht 2000 gewefen fein — wurde ent- 
waffnet; nach Maffari jollen auch jest noch mit den Waffen in der Hand 
gefangene Nationalgarden in den Gräben von Eaftellnuovo erfchoffen wor- 
den fein. 

Offenbar hatte Ferdinand II. am 15. Mai nur die Pflicht der ihm 
aufgebrungenen Nothwehr erfüllt; er war der erfte Fürſt in Europa, wel⸗ 
her 1848 die Revolution fiegreich niederſchlug und auf den nieberge- 
fchmetterten Barricaden feinen Thron befeftigte. Es fam jett Alles dar— 
auf an, wie er feinen Sieg benugte, nach Diefem mußte fich auch das 
Urtheil über den 15. Mai und über die Abfichten Ferdinands feit dem 
29. Ianuar modeln. Schon ben 16. Mai erließ das neue Minifte- 
rium eine fehr gehaltene Proclamation. Es beftand aus gemäßigt Libe— 
ralen, meift aus den erften Minifterien feit vem 29. Januar; aber es 
waren neapolitanifch, nicht nationalsitalienifch gefinnte Männer, dem Kö— 
nige gegenüber biegfam wie Wachs. Das neue Gepräge gaben dem 
Meinifterium zwei liberal gewefene Generale, Ischitella und Carascofa 
(nicht zu verwechjeln mit feinem Bruber, welcher fich 1815 und 1821 
bervorthat und fo den Namen bob). Präfident mit dem Portefeuilfe des 
Aeußern war Fürft Cariati, welcher die fieilianifche Frage fo tief verfah- 
ren hatte; das brauchbarfte Mitglied war, als Minifter des Innern, der 
einft ultraliberale, aber in allen Sätteln gerechte Bozzelli. Auch hier 
begegnen wir dem bald nach der Gunft des Königs, bald nad) berjeni- 
gen ber Liberalen hafchenden Ruggiero, dem Veranlafjer des Bruchs. 

Sn der PBroclamation dieſes Minifteriums vom 16. Mai heißt es: 
„Die gefeßgebenden Kammern, deren Zufammentritt geftern factijch ver- 

hindert wurde, werben ohne Verzug wieder berufen werben, um burch 
ihren wohlberechtigten Beiftand die Grundſätze ber Legalität zu ſchirmen.“ 
Aber ſchon am folgenden Tage, an welchem man bereits die Nachricht 


von der Nieverfchlagung ver Umruhen in ber Provinz Salerno hatte, 
14 * 
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erging ein Decret: „In Betracht, daß die Deputirten am 15. Mai, ob 
fie gleich den Eid noch nicht geleiftet hatten, ven Charafter der einigen 
Vertreterin der Nation annahmen, für ihr Comite die abfolute Abhän- 
gigfeit der Nationalgarde in Anjpruch nahmen, und jo aus der Sphäre 
einer durchaus gefeßgebenden Körperjchaft heraustraten; in Betracht, daß 
ein jo aufrührerifches Betragen lediglich durch bösartige Abfichten einge: 
geben war, während die ehrwürdige Stimme fehr vieler honetter Depu- 
tirten fich dagegen als gegen ein finnlojes und ungejegliches erhob, aber 
durch das Gefchrei und durch jede Art von Drohungen von Seiten Derer 
erſtickt wurde, welche entjchloffen waren, eine unglücdjelige Veränderung 
in ven Staat einzuführen und ven Bürgerkrieg zu entzünden — ift dieſe 
Kammer aufgelöft und werden fobald wie möglich neue Wahlen ange- 
ordnet werben.“ 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß man dem Könige das Benehmen 
der Kammermitglievder in dieſem Lichte zeigte. Napier aber, welcher 
diefe Angelegenheit auch zuerft ganz nach der Auffaſſung des Hofs dar— 
geftellt hatte, berichtet fchon am 18. Mai auf die Ausfagen eines zuver— 
läffigen Zeugen bin, daß die Verfammelten in großer Majorität feinen 
verfaffungswidrigen Bejchluß faßten und fich durchaus nicht die Errichtung 
einer befonderen Macht oder irgend königliche Prärogative anmaßten. Das 
Minifterium in feiner Depefche an feinen Geſandten in London fagt nad 
dem 25. Mai: „Nachdem der König durch die möglichiten Zugeſtändniſſe 
jeden Vorwand entfernt hatte, juchte die communijtifch- republifanifche 
Partei am 15. Mai durch Gewalt die Eröffnung der Kammern zu ver: 
hindern”; daran ift Wahrheit. Aber factiſch behandelte man vie Kam: 
mer felbft als mitfchuldig. Denn, jagt das Sprüchwort, wenn man dem 
Hunde übel will, jo hat er das Leder gefrejfen. Für Bozzelli, mit wel— 
chem der ruffifche Gefandte vertraut verfehrte, war die Stunde gefommen, 
fih an feinen früheren Freunden, den Liberalen, und an den Nationalen 
zu rächen. Die Minifter nahmen zum Theil Anftand, eine noch nicht 
eröffnete Kammer aufzuldfen; aber Bozzelli war ja nicht darein gewählt 
worden! — Wie zum Spott fette nun auch das Minifterium einen 
„Rath der öffentlichen Sicherheit” zur Erforfchung der am 15. Mai Bethei- 
ligten ein. 

Der englifche, ruſſiſche und der befonders hervortretende ſpaniſche 
Gefandte waren während des Kampfs, ohne fich einzumifchen, um bie 
Perfon des Königs geweſen; den 17. Mai drückten fie ihm ihre Hoffnung 
aus, er werde einen gnäbigen Gebrauch von feiner befeftigten Autorität 
machen, nur die Anftifter dem Gerichte und der Strafe übergeben, ver 
Mehrzahl aber eine fummarifche Amneftie zufichern. Das Befte wurde 
verfprochen; und ſchon am folgenden Tage wurden viele, zum Theil un— 
Ichuldige Gefangene freigelaffen. Aber in Befürchtung einer harten Reac- 
tion waren bie Schiffe der franzöfifchen Flotte voll von Flüchtigen, 
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namentlich von Ricciardi und Genofjen, welche ven Apmiral zum Ein- 
fohreiten zu verleiten fuchten. Das war aber nichts weniger als eine 
Parteinahme Frankreichs für die s. v. „Republikaner“ in Neapel. 

Zwar verfichert ein wohlunterrichteter Franzoſe, der franzöfifche 
Gefandte in Neapel, Levrault, habe durch feine unbefonnene Propaganda 
die Infurrection ermutbigt. Dennoch konnte e8 nur dem oberflächlichen 
Beobachter auffallend fein, daß die Minifter der franzöfifchen Repu— 
blik fich fofort öffentlich nicht ungünftig über Ferdinands Schritte aus» 
ſprachen. Nicht blos jahen fie die Ordnung in Paris durch dieſelben 
Elemente bedroht; die republifanifchen Regierungen in Frankreich treten 
die Erbjchaft der äußeren Bolitif der gejtürzten Könige mit dem ganzen 
Inventar von Erfahrungen und VBorurtheilen an und gehen in biefem 
Geleiſe weiter, denn fie entjpricht dem amour propre ber franzöfifchen 
Nation. Die continentalen Nachbarjtaaten ſollen ſchwach fein, darum 
getheilt; jo namentlich Deutfchland und Italien. Wenn die Yulirevolu- 
tion die Niederlande zerbrödelte, jo mochte die Republik des Schalttags 
1848 die Vergrößerung Piemonts nicht dulden. Hatte Minifter Flocon 
durch die Aeußerung gegen Italiener, er könne den Einheitsfampf in Ita- 
lien nicht unterftügen, jo lange ihn ein König führe, abfichtlich die thö— 
richten republifanifchen und franzofenfüchtigen Köpfe in Mailand erhitt, 
fo mußte es dieſer franzöfiichen Politit angenehm fein, wenn Ferdinand 
feiner Eiferfucht gegen Karl Albert weiter feinen Zaum anzulegen 
brauchte. 

Um den franzöfifchen Einfluß in Neapel zu befeftigen, fand die Repu— 
blik für nöthig, einen Gefandten ftatt eines Gejchäftsträgers bei dem 
Bourbon zu beglaubigen. Bois-le-Comte, welcher bald Levrault ablöjte, 
glaubte ven legten Zwed der ficilianifchen wie der neapolitanifchen Revo» 
lutionäre durchſchaut zu haben, nämlich die Vereinigung ihrer Länder zu 
Einem italienifchen Königreih unter dem Haus Savohen, weßhalb er 
fich den Wünfchen Ferdinands auch auf Sicilien unter der Bedingung 
liberaler Inftitutionen geneigt bezeigte. Das Strohfeuer augenblidlicher 
Keizbarkeit brach wohl noch hier und da hervor; 3. B. als Ferbinand 
einem Franzojen für Plünderung am 15. Mai feine Entſchädigung geben 
wollte, ertheilte Baftive an Bois-⸗-le-Comte den telegraphifchen Befehl, 
24 Stunden Bedenkzeit zu geben und dann „gebt Feuer oder fett euch 
in Beſitz einer Garantie, dergleichen der Lönigliche Balaft wäre!” — Das 

zu fommt die beftändige Eiferfucht Frankreichs, „Sicilien möchte das 
Portugal des Mittelmeers werden‘; wenn es von Neapel unab- 
hängig bliebe, möchte es von England abhängig werden. Auch biejes 
Meotiv trieb die ſchönredneriſche Republik Frankreich an, Ferdinand bei 
feiner nationalen Reaction eine dazu anfpornende moralifhe Stütze zu 
leihen. Dieß war zugleich der erſte Schritt zur Intervention in Nom. 
So boten fi ſchon damals Rußland und Frankreich in Neapel die Hände, 


214 Das Heer aus Oberitalien zurüdberufen, 


und nur ein Seeſoldat wie Baubin fegelte jpäter nochmals gegen vie 
Strömung. 

Schon in ver Nacht des 16. Mai erging nach Oberitalien der Befehl 
an Wilhelm Pepe, die ſämmtlichen Truppen, deren man zum Nieder: 
halten der commumiftifcherepublifaniichen Wühler und „zur Vertheidigung 
des conftitutionellen Syſtems nicht nur in Neapel, jondern für ganz Yta- 
lien‘ benöthigt fei, jofort theils zu Waller, theils zu Lande nach Nen- 
pel zurüdzuführen. Sei dieß gegen feine Gefühle, jo folle er vas 
Commando an General Statella übergeben. Die Truppen waren, 
14,000 Mann ftarf, unter patriotifchen Ehrenbezeugungen indeß in Bo— 
logna angekommen und, dem Befehl Karl Alberts gemäß, zum Theil von 
bier fchon im Marjch gegen das Benetianifche, zunächit gegen den untern 
Po; daß fie diefen Rubicon dieſes Krieges noch nicht überjchritten hatten, 
war entfcheidend. Pepe, vom erjten Eindrud diefes Befehls übermwältigt, 
übergab das Commando an Statella. Aber faum war diefe Nachricht in 
Bologna verbreitet, jo erhob fich das Volk drohend und nöthigte Pepe 
das Verſprechen ab, Alles zu thun, um die Truppen in den nationalen 
Kampf zu führen. Der mit dem Tode bedrohte Statella gab das Com- 
mando in Pepe’s Hände zurüd und reifte heim über Florenz, wo ein 
Haufen, welcher nur noch feines Wagens habhaft werden fonnte, viejen 
auf öffentlichem Plate umgeftört verbrannte. Die Lombarden luden bie 
Truppe nun ein, in ihre Dienfte zu treten; ber römische Meinifter 
Mamiani befhwor Pepe und Bozzelli bei ver alten politifchen Freund— 
ſchaft. Alle Drei hatten in der Verbannung unter ſich und mit Zafayette 
Freundſchaft gefchloffen, und Bozzelli, 1838 aus 17jährigem Exil zurüd: 
fehrend, hatte den Ruhm eines erleuchteten, unbejtechlihen Märtyrers, 
dem nur Poerio verglichen werden könne, mit fich gebracht und denſelben 
durch feine Catomiene befejtigt, jo daß Wilhelm Pepe ihn noch kurz vor 
1848 „ven trefflichen Bürger, einen getreuen Freund‘ nannte. Leopardi 
feste dem Befehl der neuen Minifter die früheren mündlichen Aufträge 
des Königs an ihn entgegen. Jeder Quartiergeber wurde ein Fürſprecher 
des Nationalfampfs. Pepe entjegte einige Stabsoffiziere, welche fich an- 
ſchickten, dem königlichen Befehle zu gehorchen. Oberſt Lahalla erſchoß 
ſich in dieſem Conflicte der Pflichten. Allein die ſchon bis Ferrara vor— 
gerückten Soldaten weigerten ſich großentheils, ſelbſt nach dem Befehl 
Pepe's und ihrer Offiziere, ohne die übrige Armee über den Po zu gehen. 
Nur 1500 Mann, meiſt Freiwillige, eine Batterie und verhältnißmäßig 
viele Offiziere (Ulloa, Mezzacapo, Coſenz) gingen über den Po nach Bene 
Dig und zeichneten fich nachher bei deſſen VBertheidigung aus. Das zehnte 
Regiment blieb vorerft noch bei Karl Albert. Die große Mehrzahl ver 
Truppe, welcher der Großherzog und die Anconiaten den Durchmarſch 
verboten, fam mit größerer Eile zurüd, als fie ausgezogen war. 

Die Ankunft der neapolitanifchen Flotte am 17. Mai Batte 
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Venedig von der Seeblocade befreit; fobald die piemontefifche zu ihr 
geſtoßen war, jegelten fie am 23. Mai mit ben venetianifchen Kriegs- 
fhiffen gegen Trieſt. Neun Segelſchiffe und fünf Dampffregatten ftarf, 
trieben fie die ſchwache öſtreichiſche Flotille in den Hafen und machten 
entſchiedene Anftalten zum Angriff; am 24. Mai gingen fie feewärts ; 
ven 27. Mai fahen die Trieftiner die piemontefifchen und wenetianifchen 
Schiffe wieder fich nähern. Den 24. Mai nämlich hatte die neapolitas 
niſche Flotte Befehl zur Rückkehr erhalten; obgleich nur einige Schiffe 
demſelben fofort entfprachen, war doch damit ver Plan, die öftreichifche 
Kriegsflotille zu nehmen, geknickt; der Proteft ſämmtlicher Confuln des 
Freihafens, der dieß bis zur Stunde auch für piemontefifche Schiffe geblie- 
ben war, fiel jett noch mehr in's Gewicht. Die durch 4 Kriegsfchiffe 
vertretenen Engländer hatten nur Zeit zum Flüchten vor einer Beſchießung 
und Sicherheit für die oftindifche Poft auf den Lloyddampfern verlangt. 
Der englifhe Commandant, vom Gouverneur von Trieft um Protection 
angegangen (Depefche des Barons Lebzeltern an den Grafen Dietrichftein 
vom 21. Mai 1848), hatte eriwiedert, er habe nur die englifchen Unter- 
thanen zu bejchügen. Dennoch war am abriatifch-italienifchen Ufer vie 
Stimmung gegen die Engländer jehr erbittert. Der fchwachen venetia- 
nifchepiemontefifchen Flotille blieb nichts übrig,, als, durch die Blocade 
des Kriegshafens von Trieft Venedig gegen die öftreichifche zu ſchützen. 
Bon einer Beſchießung warnte auch das deutſche Reichsminifterium ab. 

Dem Namen, Bilde und Wappen Ferdinands wurde im übrigen 
Italien jede erdenflihe Schmach angethan und er nach Befiegung der 
Deftreiher mit dem Nationalfriege und der Vertreibung bedroht. Auch 
die Nenapolitaner felbjt wurden nicht gefcehont, zumal die nächte ſchwere 
Folge des Rückzugs der Neapolitaner die Kapitulation von Vicenza war. 
Die gröbften Lügen, 3. B. als hätte die Hofpartei am 15. Mai ohne 
eine ihr gebotene Veranlafjung ihr Complott zum Sturz der Ber- 
faffung zur Ausführung gebracht, gingen aus italienifchen in die meiften 
fremden Zeitungen ohne Kritif über. Wie follte daraus ein Heil ent- 
ftehen? Das war ein fruchtbarer Regen über die Saat des Radicalis- 
mus, welcher, durch feine Hetereien und Barricaden, in Neapel im ent- 
ſcheidenden Augenblide, auf dem entjcheidenden Punkte dem italienischen 
Unabhängigkeitstampfe ein ſchönes Heer entzogen hatte, das vielleicht den 
Ausſchlag für Italien gegeben hätte. 

Während das neapolitanifhe Meinifterium fein Bedauern aus— 
prüdte, daß die Wühler und die Finanznoth Neapel nur noch erlaubten, 
mit Wünfchen und mit Bewunderung an dem Kampfe für Nationaluns 
abhängigkeit fich zu betheiligen, entfchuldigte e8 die frühere Sendung ber 
nun zurüdgerufenen Truppen bei den nordifchen Höfen mit der damaligen 
Nothwendigkeit; die Batrioten, welche wirkliche Theilnahme am Unabhän- 
gigkeitskriege bezeigten, wurden von den Negierungsorganen des Alberti- 
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nismus angeklagt. Die neuen Wahlen wurden auf den 15. Juni ange— 
oronet. Der König fprach am 24, Mai öffentlich feinen Schmerz über 
die am 15. Mai begangenen Gräuel aus, welche feine Nothiwehr in einem 
fatalen Lichte erfcheinen ließen. Diefe Proclamation bat durchaus nicht 
die Rabbuliftit der Bozzelli'ſchen Erlaffe, fie macht dem Verſtande, wenn 
nicht der Gefinnung Ferdinands, Angefichts der ſchamloſeſten Verläum— 
dungen, Ehre. Sie beginnt mit den väterlichen Worten: „Auf's Tiefſte 
betrübt über ven fehredlichen Vorfall des 15. Mai, ift Unfer lebhaftes Ver— 
langen, feine Folgen, fo vieles Menfchen möglich ift, zu mildern.” Am Schluffe 
betheuert er, er werde unabläffig darauf bedacht fein, „mit dem vorüber— 
gehenden Ausnahmezuftande jo bald wie möglih das Andenken an das 
fchwere Unglüd, das uns getroffen hat (colpiti), zu entfernen.” Da bieje 
Proclamation unter dem Eindrud der Nachricht von der Flucht des Kai— 
ſers aus dem aufftändifchen Wien nach Insbrud und unter dem bumpfen 
Donner des fich zufammenziehenden calabrejiichen Aufftandes gejchrieben 
ist, fo mag allerdings bei ihrer Abfaffung Furcht vor der Rache mit unter- 
gelaufen fein, allein die Proclamation trägt doch den Stempel der Auf- 
richtigfeit, wenn auch vielleicht nur einer vorübergehenden Stimmung. 
Ferdinand betheuerte, mit Erinnerung an feinen freiwilligen Eid auf vie 
Berfaffung, „es fei fein feurigfter und unerfchütterlichjter Wille, die Ver— 
faffung vom 10. Februar, rein und unbefledt von allen Uebertreibungen, 
aufrecht zu erhalten; fie allein fei mit den wahren Intereffen des Königs- 
reich8 übereinjtimmend, eine heilige Bundeslade, welcher die Schidjale 
feiner geliebten Völker anvertraut ſeien.“ 

Dffenbar fcheint auch Ferdinand damals noch die Freiheit nicht 
ganz aufgegeben zu haben; ohnedieß Tieß es die Lage Europa’s und 
Italiens, namentlih auch die von Sicilien und Calabrien nicht anders 
zu. Die Zugeftändnijfe des 3. April mochten immerhin als anarchiſch 
und fubverfiv zurücdgenommen werden, aber die Wahlrechte des Februar 
wurden erweitert. 

Die Preffe, — dreißig Bätter, meift Schmußblätter, hatten aufgehört, 
— tar auf einmal aus der Zügellofigfeit zwar nicht unter die Vor— 
mundfchaft der Cenfur gejtellt, aber fie verfiel der Willfür der Solpaten, 
welche die Prejien fort und fort ungeftraft zerbrachen. Während vor 
dem 15. Mai den jchamlofeften Iournaliften fein Haar gekrümmt worden 
war, ſchämten fich jet Offiziere nicht, folche, welche mit feltenem Muthe 
bie Sache ver Nation und der Verfaffung verfochten, über verübte Schänd- 
lichkeiten unerfchroden, wenn auch einfeitige Nachrichten gaben, perfünlich 
zu mißhandeln. Wir finden nicht, daß Dergleichen auch von Offizieren 
ber „Söldner” verübt worden fei. Der Krebsfchaden dieſer durch ven 
ſteten Wechfel des Despotismus und der Anarchie ebenfo unglücklichen 
als herrlichen Länder, die fich über alles Gefeß und über die Behörden 
ſtellende Polizeiwillfüv und Spionerie brah nah und nach wieder über 
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fie herein. Der englifche Gefandte zwar fah am 13. Juni noch fein An— 
zeichen der Reaction, da fie nicht in Verordnungen ausgefprochen war. 
Er berichtet: Die Gemeinden genoffen nie einer größeren Ruhe und 
vernünftigern Freiheit als im verfloffenen Monate. 

Der milde Belagerungszuftand wurde am 15. Juni in der Haupt- 
ftabt aufgehoben, aus confervativen Elementen wieder eine Eleine Bürger- 
garde in der Hauptftadt gebildet, um bei der Wiedereröffnung ver Kam— 
mern zu paradiren. Das Minifterium hatte an die Prüfecten die gemef- 
jenften Befehle ergehen laſſen, fein Mittel unverfucht zu laffen, um „gute 
Wahlen‘ zu erzweden. Allein es wurden beinahe alle am 15. Mai Zer- 
Iprengte und namentlich die Minifter vom 3. April gewählt. Es follte 
dieß ein factijcher Proteſt gegen die für Unvecht geachtete Auflöfung fein. 
An einigen Orten erklärte man die frühere Wahl für noch giltig und wei- 
gerte fich, nochmals zu wählen. Damit! fehen wir ven Anfang des Endes. 

Wir find in den Motiven und der Darftellung des 15. Mat zum 
Theil entſchieden von Maſſari's Gefchichte abgewichen, können es aber 
nicht gleihermaßen in Betracht der Folgen. Er fagt: „So wurbe ber 

15. Mai Urfache einer ungeheuren Störung der italienischen Erhebung. 
Neapel, welches am 29. Januar Italien übelzeitig in die conftitutionellen 
Bahnen geſchleudert hatte, leitete am 15. Mai die materielle Reaction 
ein, welche dem nationalen Krieg die ftarfe Wahrfcheinlichkeit des Sieges 
nahm, vie Demagogie entzügelte, indem es ihr einen furchtbaren Vor— 
ward bot; Neapel brach unverjehens die Fäden ber italienifchen Union 
ab, e8 erweckte, während ganz Italien bejtrebt war, das äußere Hinder- 
niß der Union zu entfernen, ihr ein jehr ſtarkes inneres Hinderniß.“ 

Zur Erzwedung der Berfaffung vom 29. Januar und feit dem 
15. Mai hatte Niemand mehr fich vorgevrängt als Bozzelli, der Ver— 
bannte von 1821, welcher feit feiner Rückkehr, 1838, als das aner- 
fannte Haupt bejtändiger Verſchwörungen drei Mal verhaftet worben 
war. Seine perſönlichen Gehäffigfeiten mit feinen früheren Genoſſen 
follten das Grab feiner Verfafjung werden. Ueber das Minifterium 
fchrieb Poerio an Palmerſton: Es war nur ſchwach; jo wurde es durch 
die triumphirende Reaction fortgezogen. 

Nachdem der Pabſt fich in der Allocution ausgefprochen und Neapel 
feine Truppen zurüdgezogen hatte, trat eigentlich ſchon ein, was ber 

englifche Botfchafter nach der Aufreibung der Toscaner bei Eurtatone 
fchrieb: „Der Krieg am Mincio ift nicht mehr ein Kampf um die Natio- 
nalunabhängigfeit, fondern ein Conflict zwifchen zwei unmittelbar um den 
Beſitz diejes Gebiets kümpfenden Parteien.” Deftreich, Frankreich und 
England mußten ihn daher jet anders anfehen und anfafjen. 


Hennzehnter Abſchnitt. 


Die Kämpfe zwiſchen Iſonzo und Teſſin vom Mai bis zum 
Waffenjtillitand vom 9. Auguſt 1848. 


— — — 


Der Unabhängigkeitskampf Italiens ſollte in dem Viereck zwiſchen 
Etſch und Mincio entſchieden werden, aber dieſe Entſcheidung hing gro— 
ßentheils von den Streitkräften ab, welche hierher gelangten. Deßhalb 
war Radetzky's Blick oft ebenſowohl nach Oſten, nach dem Friaul ge— 
richtet, als nach dem Lager auf Sommacampagna; und ſein Ausblicken 
dorthin war kein vergebliches, wie das Karl Alberts nach den Hilfstrup— 
pen, welche von Süden aus Neapel, von Weſten aus der Lombardei zu 
ihm ſtoßen ſollten. 

Schon vor dem Ausbruche der Wiener und der Mailänder Revolu— 
tion war die Zuſammenziehung einer Reſervearmee in Udine beſchloſ— 
fen und bevdächtig eingeleitet. Aber nicht jobald waren Truppenförper 
dahin in Bewegung gefegt, als diefe Stabt mit der Landſchaft aufjtand 
und mit dem den Gränzbewohnern eignen Hafje die deutſchen Hausknechte 
und Kellnerinnen verjagte. Somit wırde nun Görz im Triejtiner Gu— 
bernialbezirke zum Sammelplage beftimmt. Viele Truppen jedoch wurden 
durch Aufftände in ihren Garnifonsftädten zurüdgehalten. Aber die nicht» 
italienifchen Truppen, welche Venedig und Zrevijo laut Capitulation ges 
räumt, und, wenigjtens nach officiellen piemontefifchen Berichten, au 
jolche, welche verfprochen hatten, nicht weiter in Italien zu dienen, ſowie 
aus Inneröſtreich herbeigezogene, unter dem Befehle des Feldzeugmeiſters 
Grafen Nugent, beliefen fich Mitte April doch ſchon auf 22,000 Mann, 
iworunter 1800 Reiter, mit gegen 70 mangelhaft befpannten Gefchügen. 
Sie waren, Italiener und eigentliche Ungarn ausgenommen, aus allen 
Landen Deftreichs zufammengewürfelt, namentlich viele Gränzer, gemwöhn- 
ih Kroaten genannt, leichte, abgehärtete Infanterie. In der Adelsver— 
jammlung zu Pejth waren ſchon Stimmen für volljtändige Trennung 
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Ungarns von Deftreih, für ein Bündniß mit Italien und Frankreich, 
wenn auch vereinzelt, laut geworden. Auch deßhalb waren dieſe Opera- 
tionen wichtig. 

Radetzky konnte indeß nicht viel mehr thun, als daß er durch feine 
Gegenwart Karl Alberts Hauptmacht fejtzuhalten fuchte, Santa Lucia 
befeftigte und, da Vicenza ihm verjchloffen war, vom oberen Gardaſee 
her die einzige Verforgung aus Tyrol vedte. Erſt wenn einmal Nugent 
ihm jene Berftärfungen zugeführt haben würde, ſah er fich im Stande, 
zum Angriff überzugehen. Die Entfernung von Görz nach Verona be- 
trägt in gerader Linie faum dreißig deutſche Meilen. 

Die Bewegungen Nugents nahmen einen langjamen Berlauf nach 
Art der altöftreichifchen Kriegsführung. Dazu mag Einiges beigetragen 
haben, daß ver tapfere Feldzeugmeifter ſchon 53 Dienftjahre zählte, daß 
er und feine Familie in Italien ziemlich nationalifirt waren, daß Graf 
Hartig bei ihm einſprach; Nugent follte Radetzky auch viel Munition und 
Proviant zuführen, die Bevölkerung nicht durch Requifitionen erbittern ; 
die zum Theil gemietheten Fuhrwerke, felbft die Brückenwagen waren mit 
Ochſen befpannt, welche noch nie einen befonderen Sinn für eine gentale 
Kriegsführung erprobten. Ein großer Uebelftand war, daß von vorn 
herein bie Aufgabe des Heeres nicht genau bejtimmt war, und daß cs 
mit feinen Seitenabjichten auf Venedig von den oben erwähnten Bewe— 
gungen der Flotten abhängig war. Deßhalb mußte Nugent die linke 
Hand einer am Meeresufer ſich Hinftehlenden Ruderflottille, bie 
rechte aber langfamen Zuzügen und blos verjprochenen combinirten Be— 
wegungen über die Alpen hin nach Kärnthen und Tyrol bieten. Die 
zahlreihen Gebirgsbäche, diefe urälteften Markgrafen von Friaul, waren 
eben wieder in ihrer Jugendkraft und erfüllten ihre breiten Kiesbetten 
mit reißenden Gewäſſern; alle Brüden waren zerjtört, während die Eijen- 
bahn von Vicenza über Padua nach Venedig den Italienern e8 in etwas 
erleichterte, vem Befehl Karl Alberts gemäß fich Hinter der Piave zu 
eoncentriren. 

Nugent überfchritt am 16. April — alfo gleichzeitig mit den Reco— 
gnoscirungen Karl Alberts gegen Peschiera und Mantua — den Iſonzo. 
Die fehr ausgedehnte Feſtung Palmanova*, war nur von einer Com- 
pagnie piemontefifcher Artillerie, von Freifchaaren und abgefallenen öſt— 
reichiſchen Solvaten beinahe ohne Dffiziere befegt. Der tapfere General 
Zucht wagte dennoch einen heftigen Ausfall gegen den Fürften Schwar- 
zenberg. Nugent felbjt zog' weiter hinauf gegen Udine (Stadt. mit 


*) Den Militär verweifen wir von hier ab in Betreff diefer Feftung auf rapporto 
sulla missione in Palmanova della quinta compagnia di piazza dell’ artiglieria piemon- 
tese, welcher fihb am Schluß der Memorie e osserv. sulla guerra dell’ independenza 
d'Italia 1848 raccolte da un ufficiale piemontese, Torino, 1848 findet, ‘ 
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20,000 Einwohnern). Nachdem diefe Stadt in Folge der Befchiefung 
am 21. April eine fehr milde Capitulation eingegangen hatte, zog ber 
Feldzeugmeifter am 23. darin ein, wobei die Bürgerwehr paradirte. Die 
italienifchen Truppen Hatten fich nach der Feſte Oſopo zurüdgezogen, 
welche die einzige große Straße von Kärnthen bei ihrem Eintritt ins 
ebene Friaul theilweife fchlieft. Den 25. April rüdte die Vorhut auf 
der mrühfelig erbauten Brüde über den Tagliamento; am 30. April 
zog fie in Salice, das Hauptcorps in Porbenone ein. — Da fich in- 
veffen jenfeit8 der Piave ftarfe italienische Truppen gefammelt hatten, 
ftellten jich zwar vorwärts Gonegliano mehrere öſtreichiſche Bataillone 
auf, während der Feldzeugmeifter ven 6. Mai (Tag der Schlacht bei 
Santa Yucia) in das von einer Detafchirung bejette Belluno zog, wo 
eine fteinerne Brücfe über den Fluß führte. Mag auch das vamalige 
Gefchrei über Langſamkeit nicht ganz unbegründet gewejen fein, dieſer 
Flankenmarſch war ein Ei des Columbus; da die Gebirgsbevölferung 
fich fe fchlug, war er fühn genug. Nugent feheint allerdings Anfangs 
geſchwankt zu haben, ob er das venetianifche Feſtland nur durchziehen 
oder bleibend unterwerfen jollte. 

Indeß jtand Ferrari auf dem rechten Ufer ver unteren Piave, 
den Deftreichern die Strafe von Gonegliano nach Treviſo verlegend; 
unter feinem unmittelbaren Befehl ftanden 4 Bataillone päbjtlicher ein- 
geborner Linieninfanterie und 6 Bataillone vömifcher Freiwilliger, „„Kreuz- 
fahrer”, woran fih 8 Bataillone Freiwilliger aus allen Theilen Italiens 
und Sicilianer zeitweife unter dem piemontefifchen General Albert della 
Marmora anfchloffen, Alles zufammen gegen 10,000 Menfchen. Karl 
Albert fehreibt von diefen Freiwilligen, namentlich den firchenftaatlichen: 
„ſie machten Pomp mit den abenteuerlichiten rvepublifanifchen Anfichten 
und der fchranfenlofeften Inbisciplin. Sie waren nicht fobald ins Vene 
tianifche eingerücdt, jo begingen fie abfcheuliche Graufamfeiten und tödte- 
ten ſelbſt einige Reiſende, welchen fie auf ber. Boftftraße begegneten.” 
Durando, welchem Karl Albert endlich erlaubte, die Stellung Man- 
tua gegenüber zu verlaffen, jtellte jich mit feinen ftarf 4000 päbftlichen 
Schweizern nebjt 700 päbftlihen Dragonern und Carabinieren links von 
Ferrari mit der Front gegen Feltre auf. Da fein Corps wirklich dis— 
ciplinirt war, ftand e8 mit dem Haufen Ferrari’s in ſchlechtem Einver- 
nehmen; daß die Verhältniffe ver beiden päbftlichen Generale, des Pie— 
montejen Durando und des Neapolitaners Ferrari, nicht klar beftimmt 
waren, vermehrte das Uebel. Auch in Durando’8 Stabe, fagt Schön- 
hals, waren Offiziere mit alten Stammbäumen, auch Dichter und Mas 
ler (Azeglio), nur feine Soldaten. 

Diefes Alles mußte zum Ausbruch kommen durch bie ganz uner- 
wartete Nachricht, daß die Hauptmacht der Deftreicher gegen vie linke 
Flanke herunter rüde. Durando machte zwar eine Bewegung ihnen ent- 
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gegen, 308 fich aber nach Baſſano zurüd, wohl weil er eine Umgehung 
durch das obere Brentathal herunter befürchtete und weil er der QTapfer- 
feit der Truppe Ferrari's gar zu wenig traute. Diefer, nun zugleich von 
Conegliano und von Feltre aus mit Uebermacht angegriffen, erprobte 
feine afrifanifche Schule, im Ganzen fchlugen fich feine Freiwilligen und 
namentlich die päbftlihen Dragoner (welche in ihren umgefchlagenen weißen 
Mänteln dem Romreijenden wie Marmorftatuen erfcheinen) um Montebel- 
(uno tapfer; man ſah, welche Elemente zu einem Heere der Kirchenftaat 
birgt. Wiederholt ging Ferrari zum Angriff über. Die Deftreicher er- 
fennen feine Tapferkeit lauter an, als die meijten Piemontefen. Aber 
die Hilfe, welche Durando ihnen verheißen hatte, Fam nicht. Er wollte 
wohl dem Pabfte feine Schweizer, die einzige noch zuverläffige Stüte, 
möglichft fchonen. Nun. fchrieen die erfchöpften Freifchärler: Entweder 
bat Durando uns verratben, oder Ferrari uns betrogen! Sein Leben 
war ernftlich bedroht. Dazu kam noch die Nachricht von der Allocution 
des Pabfts und daher die von Rom aus verbreitete Furcht, die gefange- 
nen Rirchenftätler würden erjchojfen werden. Sie warfen fich auf ei- 
nige gefangene übelberüchtigte Agenten der öftreichifchen Polizei und er- 
morbeten fie; Einige jollen von deren Blute gefoffen haben; aber vor 
ven djtreichifchen Soldaten fliehen fie und richten ihre Waffen gegen 
Ferrari, welcher fie zufammenzubalten jucht. Ein Theil läuft heimmärts, 
ein Theil in den Dienft Venedigs nach den Lagunen. Auch Durando 
hatte fih am 16. Mai thatlos nach Meftre gezogen, wo er auf ven 
Anſchluß der Neapolitaner hoffte; Ferrari ging nach Venedig; feine Be— 
rufung nah Rom löfte bei feinen Banden vollends alle Zucht und 
Dronung Sämmtliche Führer machten ſich vorher noch gegenfeitig bie 
herbften Vorwürfe. Das römische Minifterium oronete Bejtrafung der 
Ausreißer an, welche, unter dem Vorwande des Gehorfams gegen bie 
Allocution vavongelaufen, im Kirchenjtaat über dieſe läfterten und jede 
Art von Unordnung erregten; der päbftliche Hof aber nahm fich ihrer an. 
Daß e8 ja Durando nicht zu leicht würde, die bei ven Fahnen Geblie- 
benen in der Disciplin zu beftärfen, dafür forgten Briefe der Radicalen 
aus Rom an feine Soldaten. 

Indeß hatte Nugent nicht einmal das ihm vor Augen liegende, 
Schwach befegte Trevifo genommen, und blieb für eine Woche Liegen. 
Im Kriegsrath konnte man den 16. und 17. Mai immer noch nicht zu 
einer Entſcheidung gelangen, ob man zuerit das Venetianiſche erobern 
folfte, oder ſtrals nach Verona marjchieren. Wiederholte, bejtimmte Be- 
fehle Radetzky's entſchieden für das Lebtere, und da nun Nugent vollends 
Schwer erfranfte, führte Graf Thurn den Beſchluß mit Blitzesſchnelle 
aus. Während einer Gewitternacht mit italienifchen Regengüſſen und 
am 19. Mai legten diefe 19000 Mann 20 Wegjtunden zurüd, übers 
fielen Cajtelfranco und die ſchon betheerte Brücke über die Brenta. Zog 
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man fein bebächtig wie bisher, jo mochten bie Neapolitaner ſich noch 
in den Weg ftellen. 

Durando, welcher bisher, etwas füdlich von dieſer Brücke aufgeftellt, 
ven Weg nach Vicenza bebroht hatte, war foeben in die Nähe Treviſo's 
gezogen, um dem Brandmal der Infamie zu entgehen, womit ihm nicht 
blos die Zeitungen, fondern auch die Regierung in Venedig und ber 
Commandant von Treviſo drohten. — Willifen urtheilt von Durando 
mit der größten Achtung, als von einem ebenfo einfichtsvollen Feldherrn, 
wie tapfern Soldaten. Von den Irregulären Ferrari's verlajfen, durch 
die Raffeehaushelden von der bochnöthigen Befeftigung der Brentalinie 
weggehöhnt, follte er doch die Schuld tragen. „Durando hatte das 
rechte Ziel, aber nicht die Maffenkraft, bei Karl Albert war es umge— 
fehrt.‘ Nach dem verlornen Feldzuge klagte man Karl Albert an, daß 
er Durando nicht den Oberbefehl übertragen habe. 

Als am 20. Mai der Zug der Deftreicher vor dem verbarricabirten 
Vicenza anlangte, diente ein Angriff darauf nur dazu, daß die öftreichi- 
Shen Wagen und Truppen die Stadt nörblih im Halbkreife umgehen 
fonnten. Durando, nach einem fcharfen Nachtmarfche und vermittelft 
der Eifenbahn, war indeß auch in Vicenza angelangt, aber umſonſt 
fuchte die Ungeduld feiner Offiziere und der Schweizer ihn in eine ernit- 
bafte Reibung mit der Nachhut zu bringen. Der italienische Freiſchaa— 
rengeneral Antonini verlor dabei den Arm. 

Den 22. Mai eröffnete Graf Thurn zu ©. Bonifacio die 
Berbindung mit Radetzky und entledigte ſich bier feiner Worräthe. 
Das Heer hatte zuerjt bis vor Trevifo, allerdings auf großen Ummegen 
und fümpfend, vier Wochen gebraucht, um eine gerade Linie von 15 beut- 
fchen Meilen, ſodann 5 Tage, um 11 Meilen zurüdzulegen. 

Statt aber diefen Truppen Raft zu gejtatten, gab Radetzky ihnen 
den Befehl, die fieben Stunden Wegs wieder zurüdzugehen und, wenn 
e8 ohne große Berlufte möglich fei, Vicenza doch zu nehmen. Die 
Waffenehre, die Verbindung mit Tyrol, Kärnthen, Friaul, die Verpro— 
viantirung fchienen e8 zu fordern. Die Italiener verfichern, Radetzky 
habe Thurns Corps mit 4000 Mann, meijt Yägern, und 4 Batterien 
verjtärkt. Unmittelbar nach Mitternacht den 24. Mai wurde die Stadt 
aus Haubigen und mit Raketen, aber der fteinernen Häufer wegen ohne 
Erfolg, befchoffen. Mit den erften Kanonenjchüffen wurde die ganze 
Stadt beleuchtet, die Bürger liefen bewaffnet nach ven Thoren, Frauen 
und Kinder löjchten. Da die Waller des Thals geftaut waren, Konnte 
der Hauptangriff auf den ſüdlich von der Stadt anfteigenden, von ver 
päbjtlihen Artillerie unter dem trefflichem Lentulus vertheidigten Hügeln 
Berici nicht eröffnet werden; die Italiener wurden dadurch nur aufmerf- 
jamer auf deren Bedeutung. Es war daher umfonft, daß man bis an 
das Stadtthor vorgebrungen war. Auch genügte es nicht, daß bie öſt— 
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reichifche Truppe dabei bewährte, was Disciplin unter fich kreuzenden 
übeln Umftänden vermag; fie verlor allein an Gefangenen 150 Mann. 
Selbſt Schönhals erklärt den ganzen Plan für verfehlt; aber riecht nicht 
fein: „auch die Einnahme Vicenza's hätte feinen Nuten gebracht‘ — 
etwas nach dem Fuchs und den Trauben? Willifen urtheilt allerdings 
ähnlich und verurtheilt Radetzky's Befehl, indem er jagt, das dießmalige 
Sehlichlagen des Angriffs auf Vicenza fei für die Dejtreicher ein Glück 
gewefen, denn die Bejegung der Stadt hätte die Deftreicher zu dem be- 
borftehenden großen Streiche geſchwächt. Diefer zweite Angriff auf das, 
ſeitdem dreifach durch Mannſchaft verjtärkte Vicenza verhinderte die recht- 
zeitige Bewegung zum Entſatz Peschiera’s. 

Durando beabfichtigte, fich jofort vermittelft einer Umgehung des 
Veftungsviereds mit Karl Albert zu vereinigen; allein das Flehen ver 
Vicentiner, welche dadurch der zweifachen Nache Radetzky's fich preisge- 
geben fahen, nöthigte ihn, bei Karl Albert jelbft um die Erlaubniß zu 
bitten, Bicenza zu halten. Diejes macht mehr dem Menfchen als dem 
Feldherrn Ehre. 

Schon den 25. Mai konnte Radetzky dieſen ftarfen Zuzug an fich 
vorüberziehen ſehen. Er theilte nun die gefammten in und unmittelbar 
um Verona ftehenden Truppen neu ein; e8 waren 43 Bataillone, 44 
Schwabronen, 151 Feldgefchüge, mit den nöthigen andern Hilfsabthei- 
lungen, im Ganzen gegen 50,000 Mann. Somit: war er in der Lage, 
wieder zum Angriffe überzugehen, zumal er damals, nach einer Erflä- 
rung des Kriegsminifters (Wiener Zeitung 21. Yuni!, die fämmtlichen 
Streitkräfte der Feinde nur auf 60,000 Mann anjchlug. Auch gaben vie 
Nachricht von der Allocution des Pabſtes, von den Ereigniffen in Neapel, 
von dem NRüdzuge des neapolitanifchen Heeres und die Nähe des Kai- 
ſers in Insbrud ermuthigende Motive. Mochte es in Wien, in Prag, 
in Peſth ausjehen, wie e8 wollte, man ſtand auf ſich da ganz allein, 
aber feſt und ftarf. Indeß forgte für das brave Heer mit großer An— 
ftrengung der Kriegsminifter, ver durch feine fchändliche Ermordung bald 
darauf noch berühmter gewordene Tljährige Feldzeugmeifter Graf Latour. 

Karl Albert Hatte indeß fein Hauptquartier in Sommacam— 
pagna, von wo aus er die Verbindung zwijchen Verona und Peschiera 
beherrſchte. Deſſen Belagerung, die Erfahrungen von Santa Lucia, die 
daraus fich ergebenden Anftalten, die Ermahnungen Englands zu 
einem Woffenftillftande und die Friedensunterhandlungen ließen ihn 
über drei Wochen fcheinbar unthätig, während Nugents Corps fich 
näherte. Nicht blos vie Kaffeehäusler können es ihm noch nicht ver- 
zeihen, daß er bemjelben nicht entgegenzog, Nah Willifen‘ wäre bie 
Berfchanzung des Höhenzugse von Sommacampagna zur Dedung ber 
Belagerung von Peschiera, wie im Zweck, fo in den Mitteln faljch ge- 
weſen, bejonders ſchädlich aber das falſche Vertrauen darauf. Indem 
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Karl Albert fich hier feſt nieverließ, vergaß er, daß jede Stellung ein 
Angel zur Bewegung und Beobachtung fein muß. — Allein, um eine 
größere Angriffsbewegung vorzunehmen, dazu war in dem jungen Heere 
mit meift verrofteten Führern der Reſpect vor der Weberlegenheit ber 
öftreihifchen Disciplin zu groß. Was Hilft alles ſchöne Manövriren, 
wenn man nicht die Wahrfcheinlichkeit für fich hat, das Schlachtfeld zu 
behaupten? — Seit dem Abzuge der Neapolitaner nach Haufe fchien 
eine Wiederaufnahme des Kriegs am untern Po noch weniger rathſam. 

Nachdem der Belagerungsparf von Alejjandria zum Theil auf dem 
Po berbeigefhafft war, fonnte am 18. Mai das Teuer dejjelben gegen 
Peschiera eröffnet werden.*) Das des Plates wurde mit jedem Tage 
fchwäcer. Den 26. famen daraus ein Cadet und ein Artillerijt vom 
Hunger getrieben als Ueberläufer. Der König, welcher jet fein Haupt— 
quartier nach Monzambano, eine Stunde ſüdlich der Feftung, verlegt und 
wieder mit Kaltblütigfeit fich dem Kanonenfeuer ausgejett hatte, ließ den 
Feldmarfchall-tientenant B. Rath ehrenvoll fofort zur Uebergabe auffor- 
dern, was zu feinem Reſultate führte, aber durch die Forderung von 
wenigen Tagen Waffenftillftand verriet der Belagerte, daß naher Ent- 
fat gehofft wurde. 

Mantua wurde indeß auf feiner Siüpfeite nur noch von 5000 
Toscanefen blofirt; fie mußten Munition von den Piemontefen ent: 
lehnen. Gegen bie Hälfte waren Freiwillige und Bürgerwehren. Den 
Meiften unter diefen ſchien Gehorfam wie Uniform eines Freiheitsfäm- 
pfers unwürdige Sclaverei, und fie verachteten den Soldaten; geduldige 
Ausdauer in Strapazen und Entbehrungen war vollends ihre Sace 
nit. Nur die Schmach führte einige Hunderte, welche ſchon den Rück— 
weg angetreten hatten, wieder zurüd. Ihr General Arco-Ferrari war 
auch nicht der Mann für einen folchen Krieg; auf ein Gerücht von 
einem drohenden Ausfalle hatte er die Blocade vorübergehend ganz auf- 
gehoben. Nachdem feine Truppe unter ven Augen ihres tapfern Kriegs- 
minifters M.Lajatico (f 1859) erprobt hatte, daß fieMuth habe, wie ihn vie 
Zoscanejen kaum ſelbſt fih zutrauten, wurde das Commando dem dazu 
Tüchtigſten und Ehrourftigften, de Yaugier, übertragen. Durando hatte 
Defehl erhalten, fih an den linken Flügel der Toscanefen anzufchließen 
und fo dem, Goito hütenden, zehnten neapolitanifchen Regimente die Linke 
zu bieten, ſobald Pepe ihn mit feinen 14000 Mann in Bicenza abge 
löft haben würde. Aber, wie Pepe, jo kam auch Durando nicht. 

Eines hatte ſich namentlich im piemontefifchen Lager gebejjert — 
die Verpflegung. Sogleich beim Einmarfche in die Lombardei war man 
übereingefommen, Piemont folle den Sold, die Lombardei die Verpro- 


*) Das Nähere über die Belagerung fiehe in Guerra dell’ independenza d’ltalia. 
XI., von Seite 39 bis 47, in den „Kriegerifchen Greigniffen“ Seite 194. 
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viantirung Des Heeres bejtreiten. Die Gegenden am obern Mincio find 
nur an Del und Wein reich, die Deftreicher hatten etwaige Vorräthe 
vorweg in die Feftungen gejchleppt. Anfangs hatte daher das piemonte- 
fifhe Heer, zumal auch die Pferde, oft bittern Mangel gelitten. Durch 
verjpätete Vertheilung von Nahrung waren wiederholt, 3. B. bei 
Santa Lucia, VBerfpätungen des Angriffs entftanden. Dennoch hatten 
die Herren in Mailand in die kriegeriſchen Aufftellungen und Bewegun« 
gen ſehr lebhafte Einfprachen fich erlaubt, um die Ihrigen zu beruhigen, 
und zumal gegen die Zeit der Abftimmung über die Annerion der Lom— 
bardei an Piemont mußten fie doch berücjichtigt werden. Die beffere 
Verpflegung war wohl hauptfächlich durch das getadelte Stilfeftehen Karl 
Alberts ermöglicht. 

Da aber ver natürliche Wall rechts und Links von Santa Lucia, 
von der Etjch ober- bis unterhalb Verona's, im Halbkreife durch bie 
Deftreicher indeß ſtark befeftigt und mit Geſchütz verfehen war, erjchien 
ein neuer Angriff darauf nicht räthlih. Nicht viel räthlicher aber war 
es für die Deftreicher, vem hart bevrängten Peschiera auf dem geraden, 
aur 6 Stunden langen Wege mitteljt Erjtürmung der denſelben beherr- 
jhenden Höhen von Sommacampagna zu Hilfe zu kommen. Und doch 
war es die höchfte Zeit, Peschiera zu entjegen. 

Um die folgenden Bewegungen ver Deftreicher zu verftehen, müſſen 
wir die Lage der Verhältniffe im nächften und entfernteren Kreife über- 
Schauen. Nachdem fich Radetzky durch das Corps Nugents anjehnlich 
verstärkt fah, galt es, diefes vafch zu benugen. Dazu mußte ihn auch 
die Nachricht anfpornen, daß Baron Hummelauer nach London abgereift 
fei, um England um Frievensmittlung zu bitten, wobei man, wie wir 
wiſſen, geneigt war, auf die Lombarbei und felbft auf die Minciolinie 
zu verzichten; dieſe alfo, zunächit Peschiera, mußte thatfächlich in Beſitz 
genommen und von Radetzky behauptet werben, um ber Unterhandlung 
eine andere Bafis zu fchaffen. Ob die Lombarbei eine für ben dftreichi- 
fchen Staat nütliche Befitung fei, lag außerhalb des foldatifchen Ge— 
ſichtskreiſes. Sodann war die Verforgung des Heeres jehr ſchwierig ge- 
worden; die Streifzüge zur Fourragirung, das Nieverbrennen von aufs 
ſtändiſchen Ortfchaften hatten nicht blos die Disciplin mancher Truppe 
gefährdet, fondern auch die Flucht der aderbauenden Bevölkerung herbeis 
geführt; die meiften Felder waren unbebaut oder e8 waren wenige Land⸗ 
leute vorhanden, ihre Ernte für die Soldaten einzufammeln. Der Ar- 
meeintendant Graf Pachta foll daher gewünfcht haben, das Corps Nus. 
gents möchte Tieber gar nicht nach Verona kommen. Allein Radetzkh 
dachte wie Wallenftein, -50,000 Mann feien eher zu ernähren, als 30,000. 

Daher galt es, die Piemontefen raſch fo zu faflen, daß man hoffen 
durfte, fie zu fchlagen, Peschiera zu retten und, wenn auch nicht bie 
Kornkammer der Lombardei, wenigſtens die des Venetianiſchen aufzu— 
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Schließen und bie unmittelbare Verbindung mit Tyrol über den Garbajee 
und buch das Etſchthal jicherzuftellen. Damit haben wir ben 
Schlüfjel, wie zu einigen vorangehenden, jo zu den jofort fich drängen- 
den, überrafchenden Kriegsereignifjen. 

Den 12. Mat war Baron Heß in Verona — und an 
die Spitze des Generalsſtabs getreten. Er entwarf zur Erreichung obi—⸗ 
ger Zwede einen ausgezeichneten Plan, welcher aber nur durch die außer- 
ordentliche Disciplin der Truppen und die Sicherheit der Leitung aus- 
führbar war. Der Feind follte auf feinen beiden Flügeln gleichzeitig 
und dann feine Hauptmacht im Rüden, wo feine Magazine und jein 
Fuhrwerk ftanden, angegriffen werden. Wenn das öjtreichifche Heer am 
Mincio fiegreich diefen behauptete und das piemontefiiche Heer zwijchen 
biefem Fluß und der Etfch, zwifchen Verona und Mantua einfchloß, fo 
war das caudiniſche Yoch fertig. 

Radetzky und Heß vergaßen nicht, daß „Zeit Kraft iſt.“ Den 25. 
Mai war das Corps Nugents in Verona eingerüdt; dieſes blieb nun 
größtentheils bei Santa Lucia, und den 27. Abends rücten gegen 40,000 
Mann mit etwa 140 Gefchügen von Berona, in welchem nur 4000 Mann 
blieben, aus und auf drei Straßen in bewundernswürdiger Ordnung und 
Stilfe ſüdlich, alfo zwei bis drei Stunden dftlih von Sommacampagna 
vorüber. „Kine prächtige Frühlingsnacht begünftigte dieſe fühne Flan- 
fenbewegung, fchreibt Schönhals. Wie das Rollen des fernen Donners 
tönte das Raſſeln unferer zahlreichen Fuhrwerke. In nicht weiter Ferne 
brannten die Wachtfeuer unferer Feinde, an deren Vorpoften wir kaum 
einen ftarfen Kanonenfchuß weit vorüberzogen.” Der mangelhafte Bor: 
poften= und Batrouillendienft der Piemontefen rächte fich abermals. Die 
Erzherzoge, worunter Franz Vofef, begleiteten Radetzky. Von Nachmit- 
tag des folgenden Tags bis nah Mitternacht rückte dieſes Heer in 
Mantua ein. 

Doch war Bava in Euftoza benachrichtigt worden, daß ein Corps 
mit einer Brücenequipage und ftarfer Artillerie ſüdlich gezogen fei, er 
hatte dieß fofort an den von Goito dem rechten Mincioufer und der 
Siüpfeite des Sees entlang mit feinen 8000 Mann auf ver Weſtſeite 
Mantua’s ftehenvden Laugier mitgetheilt. 

Diefer ftellte feine Heine Schaar zum Theil hinter Schanzen, aber 
mit wenigen Kanonen von leichtem Kaliber, linfs an den See gejtükt, 
den linken Flügel bei Gurtatone, den rechten bei Montanara auf. — 
Der Oſonebach war in feinem Rüden. 


Für die Deftreicher war es ein Leichtes, mit ihrer Uebermacht feinen 
rechten Flügel zu umgehen. Allein e8 war, als ſchämten fie fich deſſen; 
am Morgen des 29. fielen fie gegen die fejte Stellung zunächſt des lin— 
fen Flügels aus. Pionniere, Schügen, Haubigen machten ihnen gute 
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Bahn; von Häuſern aus fonnten fie bald das Innere ber feindlichen 
Hauptichanze beſchießen. Eine Rakete entzündete in dem engen Raum 
berfelben einen Pulverwagen, deſſen Erplofion Viele tödtete. Allein bie 
Staliener wichen darum nicht; unter Andern fuhr der Kanonier Gas— 
peri mit verbrannter Uniform und voller Brandiwunden fort, fein Ge- 
fchüt zu bedienen. Zwei Compagnien Küftenwächter und die Studenten- 
legion rückten jet am See ins Feuer; ihr Führer, der berühmte Neapos 
litaner Profeffor Billa, fiel. 

Da führte Fürft Felix von Schwarzenberg, der nachmalige Minifter- 
Hräfident, unter den Augen des von Fort Belfiore aus den Angriff leis 
tenden Marichalls, zu Fuß, den Degen in der Hand, feine Bataillone 
zum zweiten Sturm; er erjtürmte die Verfchanzung, die Studenten hiel- 
ten fi noch in einem Hofe, wo Profefjor Montanelli verwundet wurde, 
mußten aber auch diefen aufgeben und zerjprengt, fich nach le Grazie am 
Weitende des Sees zurüdziehen. So fiel Eurtatone. 

Auf dem rechten italienischen Flügel bei Montanara fchlug man fich 
fort, bis Lichtenftein denjelben umging und in deſſen Rüden erfchien. 
Ein neapolitanifches Bataillon wollte fi) auf Curtatone zurückziehen; 
da aber viefes ſchon verloren war, mußte es fich ergeben. 

Nur die toscanifchen Chevaurlegers hielten fich fchlecht; als Laugier 
mit ihnen den Rückzug deden wollte, überritten fie ihn fammt feinem 
Pferde, wobei er übel zugerichtet wurde. Dennoch wurde ein Theil ber 
Artillerie bis auf drei (nach den Deftreichern fünf) Stüde, zum Theil 
von der Mannfchaft gezogen, mit äußerjter Anftrengung gerettet. 

Die Deftreicher geben ihren Berluft an, Zodte: 8 Offiziere, 85 
Soldaten; Verwundete: 28 Dffiziere, 491 Soldaten; Verfchollene 63. 
Die Italiener hatten 166 Todte, 518 Verwundete, 1186 VBermifte, wo— 
von faum 200 Deferteurs, die übrigen gefangen. Daß unter ven Gefan— 
genen 59 Offiziere zählen, fommt daher, daß bie Freifchaaren und Bür- 
gerwehren deren viele hatten. 

Die Toscanefen find mit Recht auf diefen Tag ſtolz; Willifen fagt: 
Der Feind wurde geworfen, umzingelt, gefangen; aber er fügt bei: 
„Die Italiener vertheidigten fi mit großer Entjchloffenheit.” — Sie 
thaten wirklich mehr, als von fo wenig eingeübten Truppen zu er- 
warten war. 

Sie hatten von den allerdings entfernt ftehenden Piemontefen fchon 
Darum feine Hilfe erhalten, weil in Folge des Mangels eines "einheit- 
Lichen Commando's Bava von Euftoza nah Sommacampagna, aljo nörb- 
Lich, weiter weg eilen und mit dem Könige das Weitere zuvor berathen 
zu müſſen glaubte. Daher regnete e8 fofort, nach italienifcher (und leis 
ver auch deutfcher) Unart, bittere Vorwürfe. Umſonſt fuchte Karl Albert 
es durch veichliche Ertheilung von Ehrenzeichen wieder gut zu machen, 
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Die nach Brescia verlegten Toscanefen wurden größtentheil® von ihren, 
durch Gerüchte von ver Maffacrirung aller Zoscanefen geängfteten Fa- 
milien heimgerufen ; vor Allem fehlt ven Toscanefen die zähe Ausdauer 
im Kampfe, im Unglüd. 

Aber durch ihren fechsftündigen Widerftand hatten fie den Piemon- 
tefen Zeit gejchafft, fich zu befinnen und auf dem geeigneten Punkte fich 
zu fammeln. Die Deftreicher famen nach den Mühen des Tags nicht 
mehr weit, Benedek noch bis an das rechte Mincioufer bei Rivalta. 
Diefes war die Achje, ver Angel, um welchen fih am Morgen des 30. 
das Heer bei feiner Rechtsſchwenkung drehte. 

Der 30. Mai ift feiner von den Tagen, an welchen fich Radetzky be- 
fonvders groß zeigte; er feheint etwas umentjchloffen geweſen zu fein. 
Heß ſoll die Verfolgung des Plans verlangt, alfo zum raſchen Vordrin— 
gen und zu einem Angriffe auf Goito während des Vormittags gedrängt 
haben. Er hätte hier ſchwachen Widerftand gefunden; denn Karl Albert 
war in feiner Rathlofigfeit den 29. überall und nirgends auf beiven 
Seiten des Mincio gewefen. Bava allein hatte ven Kopf auf ver rech— 
ten Stelle, jobald e8 ihm möglich gewefen, war er auf Richtwegen 
von Sommacampagna nach Goito geeilt, wo aber erft gegen Mittag 
ftärfere Truppenkörper, namentlih unter dem Kronprinzen Herzog von 
Savoyen, anlangten. Den linken Flügel an den Mincio gelehnt, hatte 
er bier eine gute Stellung; aber troß mehrerer Cavallerieregimenter war 
fein rechter Flügel ohne Stüßpunft „wie in der Luft‘, und deßhalb zog 
er ihn fchräg von Goito nach Nordweſten hinauf zurüd, ver König bielt 
in Volta mit neun Bataillonen als Rüdhalt gegen Umgehung. 

Radetzky feinerfeits hoffte durch Bedrohung der NRüdzugslinie der 
Piemontefen, jelbjt ver nach Brescia, diefe aus ihrer Stellung wegzu: 
manövriren. Allein dazu brauchte fein linker Flügel unter d'Aspre lange 
Zeit und fein rechter rückte defhalb nur langfam um Mittag auf ver 
Straße von Rivalta nah Goito vor. Die Abficht foll gewefen fein, fich 
"bier wenigftens für heute in fein ernfthaftes Gefecht zu verwideln, zu 
welchem aber Benedef gewiß fehr geneigt war. 

Die piemontefifche Infanterie um Goito war eben im Kochen be- 
griffen, Bava felbjt glaubte für viefen Tag an feinen Kampf mehr, als 
um halb vier eine masfirte piemontefifche Batterie Benedels VBortruppen 
mörderiſch empfing. i 


Die öſtreichiſchen ſechs Jägercompagnien und Gefchüge verbreiteten 
fofort unter den nicht minder in der walnartigen Gegend ſüdweſtlich von 
Goito überrafehten Piemontefen einen panifchen Schreden. Umſonſt 
wirft fih tollfühn der Herzog von Savoyen mitten unter fie und ven 
Deftreichern entgegen, verwundet bleibt ex zu Pferde; wenigftens ein 
piemontefifches Bataillon ift in Gefahr, abgefchnitten zu werben. 
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Da kommt Bava wieder von dem noch in Volta weilenden Könige 
angejprengt, jtellt die Dronung ber und befchießt (enfilirt) von dem lin- 
fen Ufer des Mincio aus den rechten öftreichifchen Flügel unter Benedek. 
Das Centrum der Deftreicher wird mit Erfolg durch einen Bajonettan- 
griff zurücgebrängt, Fürjt Felir von Schwarzenberg verwundet. Umfonft 
wurde die Reſerve unter Clam vorgezogen, der Erfolg verdoppelte vie 
Kraft der Italiener, aber die Deftreicher verloren doch die gute Haltung 
nit. Es entjpannen fich viele hHomerifche Einzelfämpfe, in deren einem 
ein junger boffnungsvoller Cavour fiel, 

Der fonft „Ichlachtenlüfterne” d'Aspre, heute podagrifch und fehr 
gehorfam, fette indeß mit feinen 14000 Mann, ohne fich durch ven 
Kanonendonner anloden zu laſſen, feine ihn immer weiter abführende 
Dewegung nach Nordweſt auf Cerefara in die Flanke des. rechten feind- 
lihen Flügels fort und fonnte mit feinen ermüdeten Truppen fchließlich 
nicht dem Ruf aufs Schlachtfeld folgen. 

Der König hatte die beiden letten Stunden des Treffens unbeweg- - 
lich wie eine gemalte Zielfcheibe auf einem ausgeſetzten Hügel bei Goito 
zugebracht. Eine Kugel jchlug vor den Füßen feines Pferdes ein und 
verwundete ihn leicht am Ohre. Um fieben Uhr ritt Bava zu ihm und 
verfündete ihm ben Sieg der Seinigen; Karl Albert umarmte ihn, er» 
nannte ihn zum General-Capitän, auch theilte er ihm bie eben eingelau» 
fene Nachricht von der Uebergabe Peschiern’s mit. 

Diefe fcheint noch dadurch befchleunigt worden zu fein, daß Zobel 
vom Monte Baldo her, zwifchen See und Etjch, mit Yebensmitteln einen 
mit Radetzky's Bewegung combinirten Angriff auf die Piemontefen zwi— 
{chen Garda und Laciſe machte. Allein er wurde, zum Theil von Stus 
denten aus Pavia und Piemont und von andern Freiwilligen, zurückge— 
tworfen. So hoch fich die lette Hoffnung der ausgehungerten Befagung 
beim Herannahen des befreundeten Kanonendonners gehoben hatte, jo 
entmuthigt mußte diefe bei deſſen Verſtummen fein. 

So pflanzte denn die Feftung den 30. Nachmittags vier Uhr bie 
weiße Fahne auf; man fam überein, daß die Beſatzung mit den Kriegs- 
ehren auszöge und dann die Waffen ftredte. Es waren 1725 Gränzer 
unter ihrem tapfern Major Ettinghaufen und 140 Kanoniere nebjt 30 
Hufaren, dazu 150 Feuerſchlünde. 

Die Deftreicher geben ihren Verluſt bei Goito an Todten und Ver- 
wundeten auf 23 Offiziere und 377 Soldaten, an Gefangenen auf zivei 
höhere Offiziere, — worunter der bei der Führung einer Sturmeolonne 
verwundete Major Fürft von Bentheim — an Vermißten auf 1 Ober- 
offizier und 218 Mann an. Die Piemontefen wollen 400 Gefangene 
gemacht haben. Sie berechnen den Totalverluft der Deftreicher auf 1200, 
ben eignen auf ftart 400 Mann. 


230 Karl Alberts Unentfchloffenheit. 


Das Treffen bei Goito oder die Schlacht, wie e8 die Piemonteſen, 
— das von unferer Seite etwas leichtfinnig unternommene und ohne 
Entſcheidung abgebrochene Gefecht“, wie e8 Schönhal® nennt, — war 
hauptfächlich durch die Artillerie geführt worden, und es lieh fich nicht 
fäugnen, daß die piemontefifche der öftreichifchen nicht blos im Kaliber 
überlegen war. Während andere für Oeſtreich Partei Nehmende jagen, 
e8 fei eine bloße „Recognoscirung‘ gewejen, welche die Einnahme Goi— 
to's gar nicht beabfichtigte, ift Schönhals dießmal jo ehrlich, zu jagen: 
„Wir mußten uns dieſes Punfts, der für uns von der höchiten 
Wichtigkeit war, um jeden Preis bemächtigen und hätten einen 
unverzeihlichen Fehler begangen, wenn wir die Gelegenheit dazu verfäumt 
hätten.‘ 


Ins Gefecht kamen von öftreichifcher Seite gegen 13000, von pie- 
montefifcher 16000 Mann und von jeder Seite 36 Gefchüge. 


Die Deftreicher blieben in ihren um Mittag innegehabten Stellun- 
gen und verjchanzten fich fofort auf altrömifche Weife darin. Die Pie: 
montefen bewunberten es nachher, wie dieß binnen einiger Tage durch 
Abhauen von 30,000 Bäumen und Crenellivung aller Häufer hatte ge- 
fchehen können. Während abjcheuliches Regenwetter dieſes tiefe Land 
heimfuchte, erhielt Rabegfy hier in Rivalta den zweiten Juni Nachricht 
vom Falle Peschiera’s, den dritten von der Bertreibung der f. k. Regie- 
rung aus Wien (26. Mai) durch die Aula. 

Das Heer, noch das einzige ganz zuverläffige, welches vielleicht zur 
Stügung des Throns an die Donau gerufen werden fonnte, durfte jekt 
nicht den Wechjelfällen einer Entjcheidungsfchlacht ausgefegt werden, zu: 
mal eben ver Feind im Vollgefühle feiner Kraft war. Aber der Weg 
nah Wien und für Zufuhren nach Verona mußte geöffnet werden, da— 
mit diefes nicht dem Schickſal Peschiera's entgegenjehe. Deßhalb zog 
fi) das Heer vorerft in der Nacht vom 3. auf 4. Juni nah Mantua 
zurüd, um bier einen Raſttag zu halten. 


Karl Albert, ftets vom Gegner die Motive eriwartend, verdient das 
Urtheil des franzöfiichen Rittmeifters le Maffon in feiner guten Schrift 
Custoza: „Mit einem tapfern Heere voll Feuer erjchien er nie verlege- 
ner als nach einem Erfolge, und wußte bei Goito, wie bei Paſtrengo, 
nichts zu thun.“ — Auch jett, auf dem Gipfel feines Glüds, wie beim 
Einrüden in die Lombardei, war er eine geifterbafte Erſcheinung; „abge— 
ſpannt, bleich wie ein Schulobewußter, mehr einem Flüchtlinge, als einem 
Könige gleichend“, ftimmte er feine Truppen herab, indem er fein Zeichen 
von fich gab, daß er ihren Enthufiasmus, ihren Jubel theile. „Wäh— 
rend bes ganzen Feldzugs“, jagt Pinelli weiter, „wußte er nie ein Wort 
des Troftes für die Leiden des Soldaten, des Verwundeten zu finden.“ 
Was half es, daß er fich felbft auf hartem Feldbette Kafteite? 


Neue Ziele und rafche Entfchlüffe Radetzky's. 231 


In feiner Vorliebe für Andachtsübungen und Paraden hielt ver 
König nach einem Tedeum in Peschiera Parade ab und folgte dann 
Radetzkh bis vor Mantua, aber auf dem rechten Meincioufer, ftatt ihn 
durch eine Aufftellung zwiſchen Verona und Mantua zu einer Feldfchlacht 
zu nöthigen, welcher Radetzky jet auszumeichen fuchte. 

Zu der nöthigen Orientirung gehört, daß, als Radetzky mit Franz 
Joſef den fünften Juni Mantua verließ, diefer die dringende Aufforde— 
rung erhielt, fih nah Böhmen zu begeben. Wichtiger waren die Nahe 
richt, daß die Nachfendung von Verftärfungen eingeftellt fei, und bie 
Bollmachten, welche Radetzky vom Minifterium zugingen, Unterhandlun— 
gen über einen Waffenftillftand mit Karl Albert einzuleiten, wodurch man 
die Friedensmittlung Englands zu fördern hoffte. Der Marfchall aber 
fandte den Fürften Felix Schwarzenberg an den Hof, mit der Bitte, ihn 
diefes Auftrags zu entheben. — Zum Glück für Radetzky war es auch 
Karl Albert durch die hoffnungsvolle Stimmung des Heeres und ber 
Bürger jest doppelt unmöglich gemacht, ſich mit der Yombarbei, mit den 
Herzogthümern, mit der Minciolinie zu begnügen. Es wäre fonft fofort 
ein Bürgerkrieg gegen den „Verräther“ ausgebrochen. 

Ob die folgende Bewegung der Dejtreicher jchon vor dem Ausmarfch 
aus Verona in Ausficht genommen war, oder erjt in Folge des Treffens 
bei Goito und der aus Wien erhaltenen Nachrichten befchloffen wurde, 
ift uns unbefannt; Letzteres fcheint wahrfcheinlicher. 

Diefe Bewegung nennt Willifen „ein wahres Meifterftüd von Erfindung, 
Auffaffung und Ausführung‘. Nachdem es Radetzky nicht gelungen war, auf 
die Hauptverbindungslinie Karl Alberts ſiegreich zu treten, indem er ihn 
von der Lombardei abgefchnitten und mitten zwifchen bie öftreichifchen 
Feftungen gefchleudert hätte, wußte er ſich feine eigene Hauptverbins 
Dungslinie zu erobern, während Karl Albert ſich wieder daran zerarbei- 
tete, die Nebenverbindungslinie Radetzky's durch das Tyrol zu jperren. 
Dabei fam den Dejftreichern abermals die elaſſiſche Stellung in ihrem 
Feſtungsviereck zu Gute, welche ihnen erlaubte, das eine italienijche Ein- 
Tchliefungscorps, das unter Durando, ganz getrennt anzufallen, ohne daß 
Das andere, das unter Karl Albert, ihm beiftand, ja ehe viejes rechtzei- 
tig davon Nachricht hatte. Wenn der Generaljtab Radetzky's dabei Die 
gefährliche Marime befolgte, auf einen Unterlaffungsfehler des Gegners 
zu rechnen, jo war dieß erlaubt, da er Karl Alberts Unentjchloffenheit 
fannte, welche ihn zu einer vafchen Initiative unfähig machte. 

Die Italiener feierten Siegesfefte über ven Fall Peschiera’8 und 
ven Sieg bei Goito, wie Ylion nach der Abfahrt der Hellenen. 
Die Deftreicher, nachdem fie in Mantua einen Rafttag gehalten und 
auf den von hier nach Goito und Billafranca führenden Straßen Def» 
fungscorps aufgeftellt hatten, vüdten ven fünften Juni in drei Colonnen 
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in öftlicher Richtung aus. Das Nefervecorps mit Reiterei und Brüden- 
train ſchwenkte von Nogara aus links in einem leichten öftlihen Halb— 
freis über BVillafontana auf Verona ab, wo es in ber folgenden Nacht 
um drei Uhr anlangte. Dadurch follte Karl Albert die Meinung beige 
bracht werben, das ganze Heer fei zur Sicherung Verona's und der Ver— 
Ihanzungslinie von Santa Lucia dahin zurüdgefehrt. 

Das erfte und zweite Armeecorps aber und mit ihnen Radetzky 
gingen auf der durch die Feſtung Yegnago geficherten Brüde über bie 
Etſch und rückten von hier nordöſtlich vor. Vicenza ift auf feiner Süd— 
feite durch die herrlichen Höhen der Monti Berici beherrſcht; die Deft- 
veicher ließen dieſe links liegen, überfchritten den Bacchiglione, jo daß ihr 
rechter Flügel unter p’ASpre, auf der Paduaner Straße heraufrüdend, bie 
öftlihen Vorftädte von Bicenza, Cafale und Santa Lucia bedrohte. 
Fünftaufend Mann ausgerubter Truppen mit zwei Batterien waren ven 
fiebenten Juni von Verona über San Bonifacio ausgerüdt, um den die 
Stadt beherrfchenvden Norvabfall ver Monti Berici, gegen Madonna bel 
Monte von Südweften ber, zu nehmen. 


Sp jtanden die Deftreicher am Abende des 9. Juni mit ftarfer 
Uebermacht im Halbfreife fünlich um Vicenza. Die Abficht war, den Zrup- 
pen Durando’8 nur nach Norden, gegen Tyrol, einen Ausweg zu lafjen, 
von wo fich ſchon Welden mit einem neuen Corps heranzog. Durande, 
durch die übertriebenen Nachrichten von dem Siege bei Goito getäufcht, 
bielt den Feind weder für fo zahlreich, noch für ſehr entjchloffen. 


Die Vicentiner, welche ſchon zweimal die Angriffe ver Dejtreicher 
zurüdgefchlagen hatten, verzagten nicht, dieß ein brittes Mal zu thun, 
und Durando wollte und konnte fie nicht im Stiche lajjen. Allein dieß— 
mal war e8 ben Deftreichern ein anderer Ernft, fie waren 30,000 Mann 
mit 121 Geſchützen ſtark. Durando befehligte 10,000 Mann reguläre 
Truppen und Freiwillige, mit 16 Feld- und 22 guten Venetianifchen 
Wallgefhüten und die 6000 Mann ftarke, ziwar vom beſten Geifte befeelte, 
aber eben fo fjchlecht bewaffnete, als exercirte Vicentiner Miliz. Am 
Abend des 9. Juni erhielt er — wie mir auch ein wiffenjchaftlich aus- 
gezeichneter Generaljtabsoffizier Durando’8 verficherte — ein Billet von 
Karl Albert vom 7. Juni, daß die Deftreicher Vicenza ſtark beprohten. 
„Bott helfe Euch!“ Es enthielt feinen Befehl zur Räumung dieſer 
Stadt. 

Durando fuchte alfo durch Verſchanzungen, namentlih auf ber 
Norohöhe des Monte Berico bei Madonna del Monte, die Vertheidigung 
zu verjtärfen. Hier ftanden zwei päbftliche Bataillone unter Azeglio, ver, 
als Künftler und Schriftfteller berühmt, vafch Oberft geworden war und 
deſſen Befehlen der vor zwei Tagen eingetroffene Oberft Cialvini, von 
Spanien ber Durando's Waffenbruder, unterftellt war. Die Ber- 
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theibigungslinie zog fih von dieſem Mittelpunfte rechts bis an bie 
Straße nah Verona, links bis an die Vorſtädte des Pabuaner und 
des Bergthors, vor welchem vie herrliche Rotunda Palladio's von 
den römijchen Studenten mit Büchſen gegen die Artillerie Clams ver: 
theibigt wurde, 

Der Angriff aller Corps follte nach Radetzky's Befehl erſt am Mor: 
gen des 10. Juni erfolgen. Allein fchon in der Frühe erfämpften fich 
die Jäger des von Verona unter Culoz angefommenen Corps wichtige, 
verbarricadirte Stellungen im weftlihen Monte Berico, woſelbſt letsteres 
fodann vom Feldmarjchall bedeutende DVerftärfungen erhielt. Obgleich 
bier vorerjt der Angriff eingeftellt wurde, jo war doch dadurch die Ent- 
ſcheidung des Tages eingeleitet. 

ALS die verhängnißgvolle Stunde ſchlug, machte fich bald die Ueber— 
legenheit der öftreichifchen Artillerie geltend, fo gut auch die italtenifche 
von dem Schweizer Lentulus, dem trefflichen Inftructer der päbjtlichen 
Artillerie, und von Torre geleitet wurde. Beinahe ohne Beifpiel in ber 
Kriegsgefchichte ift e8, daß auf dem rechten öftreichifchen Flügel in ver 
Ebene eine Mörferbatterie ungedeckt 500 Schritte vor dem Feinde aufge- 
ftellt arbeitete. Allein troß aller, auch von den Italienern gerühmten 
Zapferfeit der leichten öftreichifchen Truppen fonnten dieſe bier in ber 
dichten Bodencultur gegen die Verfchanzungen und gegen die Tapferkeit 
der Freiwilligen nur wenig vordringen. Das achte, aus Italienern be- 
ſtehende Yägerbataillon unter Pojchacher dedte vier Stunden lang gegen 
feine Landsleute mit großer Kaltblütigfeit die Haubig- und Mörferbat- 
terien, welche die Stadt bis tief hinein bejchoffen. Auf der äußerften 
Rechten fiel auf den Tod verwundet, auch von den Italienern bewundert, 
als Muſter der Tapferkeit, Generalmajor Fürft Wilhelm von Taxis, 
während er den Sturm auf den norböftlich von der Stadt gelegenen 
Kirchhof leitete. 

Die Entjcheidung mußte fomit auf der Höhe des Monte DBerico 
fallen, wo eine Schlucht bisher die Gegner getrennt hatte. Es war 
Azeglio abfichtlich verborgen worden, daß Culoz längjt an Geſchütz und 
Mannfchaft mehr als doppelt verftärft war; die Tyroler hatten fich auf 
allen Bieren herangefchlichen. Schönhals (da, wo die Deftreicher fiegten, wahr- 
heitsgetreu) fehilvert die Lage und den entjcheivenden Moment anfchau- 
lih: „Durch das Vorbringen der Oeftreicher am Oftabhange des Monte 
Berico, zunächſt von Madonna, und durch die Erjtürmung ver NRotunda 
war die Stellung der Italiener auf dem Berge, wenn auch nicht unmit- 
telbar bebroht, fo doch umgangen. Azeglio ließ um drei Uhr Nachmite 
tags die Schweizer auf der dem Bergfamme entlang führenden Straße 
in Colonnen gebildet vorrüden. Da demasfirte fich, als fie bis auf fün— 
zig Schritte herangefommen waren, eine Zwölfpfünderbatterie und empfing 
fie mit einem Kartätfchenhagel; gleichzeitig erhob fich das 10. Yägerba- 
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taillon, das etwas weiter rückwärts in Colonne ruhend auf dem Boden 
gelegen hatte, al8 ob es der Unterwelt eutftiege, und, geführt von feinem 
tapfern Oberften Kopal, ftürzte e8 den anjtürmenden Schweizern ent- 
gegen und warf fie über die Anhöhe hinab. Die tapfern Regimenter 
Latour und Reifinger ahmten dieſes helvdenmüthige Beiſpiel nach und 
drangen gegen die Stellung der Schweizer im Sturm vor. Die Yäger 
verfolgten ihren Sieg; eine die Straße hermetifch fperrende, mit zwei 
Kanonen befette Schanze konnte nicht feuern, weil fie durch die mweichen- 
den Schweizer masfirt war. Die Yäger drangen. vermifcht mit ihren 
Gegnern auf die Hochebene vor, wo die Schanzen ohne Widerftand in 
ihre Hände fielen. Dem Oberſten Kopal zerjchmetterte in dem Augen: 
blide, als er unter den Erjten auf der Höhe ankam, nahe ven Paliſſa— 
den, eine Kugel den Arm. Wenige Tage nach erfolgter Amputation ftarb 
er an biefer Wunde. An ihm verlor die Armee einen ihrer tapferiten 
Soldaten. Oberft Hahne warb verwundet, fein Pferd ihm unter dem 
Leibe getödtet; dennoch fette er zu Fuß an der Spite feines Regiments 
den Kampf fort. Das Gefecht z0g fich nun gegen das Klofter Madonna 
del Monte, den Schlüffelpunft der ganzen Vertheidigungsſtellung; allein 
die Verwirrung unter den Feinden [und die Uebermacht ver Dejtreicher] 
war fo groß, daß diefe Pofition nicht gehörig vertheidigt werden Fonnte, 
Das [beinahe unbejegte] Klofter ward von den Unfrigen genommen; ſelbſt 
in der Kirche fchlug man fich; auch Priejter nahmen Theil am Gefechte, 
mehrere wurden getödtet oder gefangen, welchen ver Feldmarſchall Leben 
und Freiheit ſchenkte.“ Einige Schweizer erfchoffen fich verzweifelnd in 
der Kirche. 

Umfonjt verfuchte Durando durch eine Demonftration von der Stadt 
aus gegen die linke Flanke von Euloz deſſen Vorbringen aufzuhalten. Jetzt 
hatte diefer den ganzen Vortheil der Stellung für ſich; die Schweizer, 
obgleih ſtandhaft fortfeuernd, und die ihnen beigegebenen Frei— 
fchaaren zogen fi in dem das Klofter mit der Stadt verbindenden 
Säulengange herunter. Bald wurde auch ven ber halben Höhe viejes 
Nordabhanges die zu feinen Füßen liegende Stadt mit jchwerem Geſchoß 
überhagelt. 

In dieſer fehlte es bei jo hereinbrechender Nacht nicht an Verwir— 
rung unter ben hereingeworfenen Schaaren, aber ſehr an Patronen; 
daher hätte Durando unmöglich am folgenden Tage den von Radetzky 
beabfichtigten Kampf mit Erfolg fortführen, er hätte nur eine pas 
triotifhe Stadt von 30,000 Einwohnern allen Gräueln der Erjtürmung 
preisgeben fönnen. Er war fo edel, lieber feinen guten Namen ven 
Maulpatrioten auf eine Weile zur Begeiferung vorzumerfen. Nachdem 
er der Sache der Nation fo viel wie möglich gedient hatte, achtete er es 
für feine Pflicht, die ihm vom Pabfte anvertraute, jett ungleich werth— 

vollere Truppe als Feuermaner gegen die hereinbrechende Anarchie zu 
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erhalten; manche Compagnie zählte 40 ftatt 180 Mann. Er war voll- 
fommen eingefchloffen und abgefehnitten, und an ein Durchbrechen ver 
feindlichen Uebermacht war nicht zu denken. 

Den Deftreihern war es ſchon am Abende nicht entgangen, daß 
einen Augenblid die nationale Fahne auf dem Hauptthurme der Stadt 
durch eine weiße verdrängt worden war. Um Mitternacht langten Bor: 
Schläge zu einer Capitulation bei den Führern der öftreichifchen Vortrup— 
pen an, in der Frühe wurde fie abgefchloffen. Um eilf Uhr follten vie 
Soldaten und Freifchaaren mit Waffen, felbft mit Artillerie und mit 
allen Friegerifchen Ehren aus- und über den Po zurückziehen, unter ber 
Verpflichtung, binnen dreier Monate nicht mehr gegen Deftreich zu 
fümpfen. Die päbftlihen Truppen hatten dieß ohnehin bisher gegen ven 
Befehl ihres Souveräns gethan. Den Bicentinern follte es freijtehen, 
ven Zruppen zu folgen oder zu bleiben, in welchem Falle Radetzky fie 
„nah den wohlwollenden Gefegen feiner Regierung‘ zu behandeln 
verſprach. 

Jenes thaten die am meiſten bloßgeſtellten Führer der ſtädtiſchen 
Volkswehr, von welcher ein Theil auf die erſte Nachricht von der Capi— 
tulation fich fehr entrüftet gezeigt hatte. Auch Frauen und Iungfrauen 
von Vicenza, — von Alters haben die Vicentinerinnen den Beinamen: 
constantes — ſchloſſen fih dem Auszuge ins Exil an. Wenn fich 
Schönhals darüber in Kafernenwigen ergeht und Andere diejelben wieder: 
fäuen, jo ſehen wir darin das Gegentheil des Edelmuths, welcher dem 
Gefhichtjehreiber, wie dem fiegreichen Soldaten, den Unglüdlichen gegen- 
über nie abhanden fommen follte. Sehr natürlich aber war die Heiter- 
feit der Dejtreicher über den buntjchedigen Ausmarjch, ihr Jubel, als fie 
vie ſchwarzgelbe Fahne ftatt der nationalzitalienifchen auf den Thürmen 
aufgepflanzt jahen. Den Mühen und Gefahren diefer zwei Wochen 
war jest die Krone aufgejegt, Ueberfluß trat an die Stelle des Mangels, 
vie Hauptjtraße ins Vaterland war geöffnet, ver Rüden frei, man fühlte 
fich jchließlich als Sieger. Während ber ganzen Kreisbewegung nahm 
man dem Feinde 44 Geſchütze ab. War auch der Berluft auf jeder 
Seite am 10. Juni S00 Mann an Todten, Verwundeten, Vermiften, 
fo war durch die Kapitulation zum legten Entſcheidungskampfe vem Feinde, 
ver jegt nur noch auf Einer Seite drohte, ein braves Corps entzogen. 
Nach dem Abzuge ver Neapolitaner, nun auch der Kirchenftantler, nach 
ver Zerfprengung der Toscanefen, ftanden jett nur noch die Piemonte- 
fen, die ſchwache Mannjchaft der Herzogthümer und wenige Lombarden 
ven Dejtreichern entgegen, welchen neue VBerftärfung nahte. Da Vicenza 
ein großer Wendepunkt ift, ftellt fich die Zurücdberufung des neapolita- 
nifchen Heeres, welches eben jetzt in Vicenza eingetroffen fein müßte, in 

ihrer ganzen Wichtigkeit dar. 

Willifen, ganz übereinftimmend mit jenem päbftlichen Generaljtabs- 
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offizier, urtheilt über Durando’8 Lage am Abend des 10. Juni: „Die 
Staliener, plöglich von einer großen Webermacht erbrüdt, fühlten fich 
natürlich entmuthigt, befonders da fie ihre Verlaſſenheit nur einer Nie 
derlage Karl Alberts glaubten zufchreiben zu können.‘ Als Durando 
von Neuem mit Anklagen und Verläumdungen überfchüttet wurde, erbot 
fih Azeglio, zu feiner Rechtfertigung die Feder zu ergreifen, der edle Ge— 
neral aber lehnte dieß mit ven Worten ab: „Es iſt bejjerz daß ich, als 
daß die Sache Italiens leide’. Die Rechtfertigung mußte die Schuld Karl 
Alberts, feine Unentjchloffenheit aufdecken; auf Karl Albert aber ruhte 
nunmehr vollends alle Hoffnung Italiens und feiner Befreiung von ven 
Fremden. 

Die Freiſchaaren, welche unter Durando's Befehl geſtanden hatten, 
zerſtreuten ſich größtentheils nach der Capitulation; mancher ſeiner Schwei— 
zer — wohl die Hälfte der Mannſchaft waren Deutſche und Franzoſen — 
erzählte uns ſpäter: „als wir durch den Kirchenſtaat herauf gegen die 
Oeſtreicher gerückt waren, empfing man uns in allen Ortſchaften wie die 
Götter, mit Kränzen, Speiſe- und Trankopfern; als wir aber ſo gelichtet 
zurückkehrten, ſahen ſie, daß wir auch ſterbliche Menſchen ſeien.“ Ra— 
detzlh beſuchte die Verwundeten in den Spitälern von Vicenza, lobte ihre 
Tapferkeit und bot den Schweizern Rückkehr oder Eintritt in ſeine Dienſte 
an, wovon nur Wenige Gebrauch machten. 

Wie bei den die Induſtrie bewegenden Kräften Schnelligkeit und Kraft 
Iynonym find, fo auch in ver Kriegsführung. Deffen fih wohl bewußt, 
unterwarf der Feldmarſchall raſch Padua, wodurch dem auf Treviſo rüden- 
den Hilfscorps Weldens die Hand geboten wurde, während er das Corps 
von Euloz und das erjte Armeecorps fofort nach Verona zurückſandte, 
wo fie, abermals unbehelligt von Karl Albert, fchon am 13. Juni, bald 
nah Mitternacht, einzurüden begannen. Ein Theil des zweiten Armee: 
corp8 aber, die Brigade Simbſchen, zog von Vicenza norbweitlich nad 
Schio hinauf und entwaffnete das wichtige Val d'Arſa, deſſen Bewohner 
joeben einen Verſuch der Dejtreicher, von Roveredo aus durchzubrechen, 
abgefchlagen hatten; diefe Brigade langte ven 15. Juni in Roveredo ar, 
wo fie ſich mit dem dritten Armeecorps vereinigte. 

Dadurch wurden die VBortheile neutralifirt, welche in dieſer Fojtbaren 
Zwifchenzeit Karl Albert errungen zu haben fich einbilvete. Es war eben 
am 10. Juni dem General Sonnaz gelungen, Zobel und feine 4000 Mann 
aus Rivoli, dejjen Name auf Karl Albert immer noch wie ein Zauber: 
lied wirkte, zu verdrängen und jo vorübergehend die Veroneſer Klaufe 
den Dejtreichern zu ſperren. Eitlen Verfprechungen einer Erhebung von 
700 Verſchworenen in Verona abermals das Ohr leihend, hoffte Karl 
Albert in der Abwefenheit des Marfchalls Santa Lucia von der Wafler 
feite zu umgehen und die Fejtung zu überfallen. Zu eignen Entfchlüffen 
nicht Manns genug, war Karl Albert nur zu geneigt, an folchen ihm 
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dargebotenen Fäden fich leiten zu laffen. Das Heer brannte, trog Hun- 
ger, vor Luft zu einem kühnen Handftreiche. Allein fein Anrüden am 
14, Juni diente nur dazu, den ſchon aus Vicenza zurüdgefehrten Deft- 
veihern die Ruhe zu verkürzen. Schnell beſetzten dieſe den verfchanzten 
Halbmend von Santa Lucia; e8 entjpann fich ein Geplänfel, man über- 
zeugte fi von der Rückkehr der Deftreicher, nur die perjönliche Tapfer— 
feit des Oberjten der Novara-Dragoner, des Grafen Maffei di Broglio, 
verhinderte, daß der übel angeordnete Rüdzug des piemontefifchen Cen— 
trums in Flucht fich auflöjte. 

Während Radetzky fein Heer in Verona wieder in guten Stand 
jeßte und unermübet den Halbmond von Santa Lucia noch 
mehr befeftigte, verfolgten feine Unterfeloheren auf beiden Flü— 

geln feine Zwede, aber nicht mit gleichem Glück. Feldmarſchall— 

lieutenant Thurn ward nah Südtyrol gefandt; Mitte Juni wurden 
erfolglofe Alarınirungen am Stilffer Joch und am Tonalepaß verfucht. 
Den 18. Juni griff Zobel die an dem Dftabhange des Monte Baldo 
(zwiſchen ver Etſch und dem mittleren Gardafee) aufgeftellten 900 Pie- 
montejen ernfthafter an; allein namentlich die Tapferkeit ver Studenten— 
ſchaar warf feine Uebermacht bis hinter Ferrara zurück. Nahe dem Schnee 
begruben die Studenten drei der Ihrigen und errichteten dem gefallenen 
öftreihifcehen Hauptmann Stiber einen Grabftein, als Zeichen ihres „Erſtau— 
nens“ über feine Tapferkeit. Die Italiener verfichern, hier achtzig Gefan- 
gene gemacht zu haben. 

Um fo günftiger geftalteten fich für Deftreich die Verhältniffe auf 
ihrem linken Flügel im Friaul, wo Feldmarfchalllieutenant Welven, mit 
einem neuen Heere auftretend, die Früchte der Eroberung Vicenza's fam- 
melte. Der tapfere alte Degen Zucchi hatte in ver, weitläufigen, verfal— 
Ienen Feftung Palmanova, nörblih von Aquileja, Hundert Kanonen 
angetreten, welche von einer piemontefifchen Artilferiecompagnie bedient 
wurden. Allein feine weiteren 1800 Mann, meift öſtreichiſche Deferteure, 
und die Bewohner der Stadt fühlten bei dem Mangel an Geld und 
Zebensmitteln ihre ifolirte, fatale Lage bei jett verftärkter Blocade noch 
empfindlider. Sp mußte Zucht am 24. Juni eine Convention abjchliegen, 
welche ihm und den Piemontefen ehrenvollen Abzug, den Deferteuren 
Straflofigfeit zuficherte. Jetzt widerſtand nur noch das im breiten Tag- 
Tiamentothale auf feinem 88 Fuß hohen Felfen trogende Dfopo mit un« 
Bedeutender Beſatzung. 

Welden ſelbſt war indeß mit 14,000 Mann und acht Batterien das 
obere Piavethal über Cadore herabgeftiegen, wo nur die Bewohner ihm 
Widerſtand leifteten; durch Einnahme Primolano’8 in der unteren Val 
Sugana, zwifchen Feltre und Trient, vollzog er am 13. Juni feine Ver- 
Bindung mit dem Marſchall; dann wandte er fich links zurüd gegen Tre- 
viſo, wo der tapfere Zambeccari mit 4000 Irregulären ftand. Aber von 
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den durch Vicenza's Fall verzagten Einwohnern vießmal jchlecht unter- 
ſtützt, ſchloß diejer für fie die den BVicentinern gewährten Bedingungen 
ab und 309 fich auf Venedig zurüd, welche Zuflucht der Freiſchaaren nun 
von Welden enger eingejchloffen wurde. 

Für die Entjcheidung des Feldzugs war es von Wichtigkeit, daß Wel- 
den 12,000 Dann an Radetzky abgab, welcher fie als „viertes Armee» 
corps“ gegen ben 12. Juli unter Culoz hinter ver Etfch bei Legnago ſam— 
melte, von wo aus fie nach Mantua, zum Theil unmittelbar, zum Theil 
unter Fürjt Franz Lichtenftein mit dem Umwege über Ferrara, inftradirt 
wurden. Zu gleicher Zeit zog Radetzkh auch das zweite Corps aus Tyrol 
und aus dem jet nicht mehr bedrohten Vicenza an fich nah Verona 
heran. Somit in und um Verona 50 bis 60,000 Mann jtarf, war 
Radetzky nunmehr auch numerifch Karl Albert reichlich gewachfen. Der 
gut öſtreichiſche Verfaſſer des „Feldzugs der Deftreicher in der Kombarbei‘ 
(Stuttgart, 1854) berechnet die ganze jegt in Italien jtehende öftreichifche 
Heeresmacht (wohl zu hoch) auf 130,000 Mann in 126 Bataillonen und 
60 Schwadronen, nebjt 240 Feldgefhügen; fie waren in vier Armeecorps 
und zwei Refervecorps getheilt; und die Wiener Freiwilligen, drei Batail- 
(one ftarf, fowie das freiwillige fteyrifche Schügencorps waren etwas An- 
deres als die italienischen Freicorpe. — Indeß war der Abgang auf 
italienischer Seite, an Zahl wie an Tüchtigkeit der Truppen, empfindlich. 
Abgejehen von den Benetianern, hatte Mitte Mais ganz Italien, wenn 
auch ſehr ungleich vertreten, Karl Albert bewaffnet zur Seite geftanden. 
Am beveutendften waren die Kirchenftaatler mit 8800 Regulären, die 
Hälfte „Schweizer‘‘, unter Iacob Durando, und 5000 Freiwilligen unter 
Ferrari. Diefe waren alſo jett beinahe ganz verjchwunden. Auch bie 
1600 Neapolitaner waren theils bei Eurtatone gefangen, theil® auf bie 
Drohungen ihres Königs heimgefehrt. Die Reſte der früheren 4700 To 
canejen troßgten ſeit Gurtatone mit den Piemontefen in dem gaftlichen 
Drescia, das ihnen ein Capua wurde; beide zufammen zählten zu Anfang 
Juli nur noch 650 Mann. Sämmtliche Freicorps hatten Mitte Mais 
9000 Mann gezählt, zur Hälfte Lombarden. Zwar hatte zu Anfang Yuli 
Garibaldi 1800 Freiwillige gefammelt, eine polnische Legion von 800 Mann 
focht unter Kamienski, aber alle Freifchaaren zuſammen beliefen fich jest 
faum mehr auf 7000 Köpfe. 

Zwar waren 8000 Piemontefen, Depotbataillone, in die Lombardei 
eingerüdt, cbenfo viele neu ausgehobene Lombarden waren endlich gegen 
Mantua vorgefchoben. Allein die niederen Grade waren bei jenen Depot- 
bataillonen theils mit abgeftandenen Ausihüßlingen bes Heeres, theils mit 
unerfahrenen Leuten bejegt; diefen fehlte e8 vollends ganz an geübten 
Führern jeden Grades und an allen ſoldatiſchen Eigenfchaften. 

Das Schlimmfte aber war, daß bei dem königlichen Heere die Dis- 
ciplin erjchüttert war. Der Soldat fühlte fich in unnügen, weil plan- 
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loſen Streifereien abgehegt; die Verpflegung war verhältnißmäßig mittel- 
mäßig in Folge der Unerfahrenheit der, auch nach ausgefprochener Fuſion 
noch auf ihren Sitzen verbleibenden, lombarbifchen proviſoriſchen Regie— 
rung, in Folge ter Ehrlofigfeit mancher ihrer Untergebenen und piemon- 
tefifcher Verwaltungsbeamten, durch welche ungeheure Vorräthe verſchleu— 
dert wurden; dazu Fam die Gfeichgiltigfeit vieler Oberften und Majore 
alten Syſtems für das Loos des Soldaten. Wenn nur die Fleifchration 
dem Gewicht nach richtig war, fo mochte fie immerhin faul fein! Das 
ftrenge Verbot, den nöthigen Lebensunterhalt dem Bürger abzunehmen, 
genügte nicht. 

Sp lagen auch in Folge der Hige und des fchlechten Wafjers zu 
Anfang Juli zehntaufend Kranke und Verwundete in den Spitälern, und 
das königliche Heer zählte wenig mehr als 45,000 Dann bei ven Fahnen. 

Dennoch beweifen mehrere von den Regimentern eingereichte Berichte, 
daß gerade in dieſer legten Zeit einzelne Soldaten, zumal von der Caval- 
ferie, fich mit ausgezeichneter Tapferkeit benahmen, wie fich z. B. ein Lan— 
cier, nachdem fein Pferd geftürzt war, zu Fuß gegen mehrere Ublanen ver- 
theidigte; ein anderer Reiter, dem fein Carabiner entfallen, kehrte um, 
ftieg hart vor den Hufaren ab und brachte feine Waffe wieder zurück. 
Namentlich das Gefecht von Governolo war reich an Zügen ritterlicher 
Tapferkeit. 

Wir haben Garibaldi und feine Doppelfchaar erwähnt. 

Diefer Nizzaifche Seemann hatte, in die Verſchwörungen von 1831 
verwicelt, fich vor der blutigen Strenge Karl Alberts zuerſt nach Tunis, 
dann nad) Montevideo geflüchtet und als Führer der wilden, berittenen 
Hirten der Steppen gegen Roſas, den Tyrannen von Buenos - Apres, 
feine ebenfo faltblütige al8 ungeftüme Tapferkeit bewährt. Die Entfer- 
nung und das Bedürfniß der Mazziniften, eine glorreiche Perjonification 
des „Kriegs der Völker“ als Mufter voran zu ftellen, hatte längft ihn, wie 
Pius IX., bei geſundem Leibe zum Mythus gemacht. 

Auf die Nachricht von dem Ausbruche des Kriegs zur Vertreibung 
der Fremdherrſchaft hatte Garibaldi Süpdamerifa verlaffen und landete 
am 22. Juni mit 85 Genoffen des Exils; denn jene ſüdamerikaniſchen 
Küftenländer waren ſchon damals ein Hauptziel der liguriichen Auswan— 
derung. Es war von Seite der Mazziniften Alles gejchehen, ihn als 
den Führer des Kriegs der Völker zu bezeichnen und zu gewinnen. Diefer 
Krieg follte den felbftfüchtigen, verrätherifchen Krieg der Fürſten ver- 
drängen. 

Allein Garibaldi, am 29. Juni in. Genua angelangt, ſagte biejen 
„Herren weit vom Schuß‘ empfindliche Wahrheiten über ihre Sorte von 
Baterlandsliebe. Es blieb dabei, daß er zwar ven Fürften, ganz bejon- 
vers Karl Albert, wegen ihrer politifchen Hinrichtungen ſtets abgeneigt 

geweſen fei; jest aber, da biefer Fürft gegen die ewigen Unterbrüder bes 
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Baterlandes im Feld ftehe, fei er aus Amerika berbeigeeilt, um ihm feine 
Dienfte anzutragen, bereit, für den König und für Italien feinen lekten 
Blutstropfen zu vergießen. 

In diefem Sinne ging er zu Karl Albert in's Lager; er wurde von 
dem König höflich empfangen, ihm aber bemerkt, daß ein conftitutioneller 
König nur auf den Vorjchlag feiner Minifter Stellen vergeben könne. So 
begab fich Garibaldi nah Turin, wo man ihm mit honigfüßen Worten 
rieth, nach Venedig zu gehen; da er fein Geheimniß daraus machte, daß 
er Republikaner fei, glaubte man ihn dort, an der Spike der Freiſchaa— 
ren und im Seelampfe, am bejten am Orte. Aber Garibalvi antwortete: 
„Ich bin ein Vogel für's Freie, nicht für den Käfig!“ Er folgte nun 
einer Einladung nah Mailand, wo ihm die provijorifche Regierung die 
Bildung von Freifchaaren übertrug. So fam es, daß er nur ganz gegen 
Ende des Feldzugs am Kampfe Theil nehmen konnte, welchem jedenfalls, 
da er den regelmäßigen Krieg nicht kannte, auch feine frühere Betheili— 
gung eine andere Wendung zu geben nicht vermocht hätte. 

Da nunmehr Mittel- und Unteritalien feinen thätigen Antheil mehr 
an dem Unabhängigkeitsfampfe nehmen, bejchränfen wir uns darauf, bie 
Waffenruhe am Mincio zur Ueberficht der innern Angelegenheiten 
Dberitaliens zu benugen. Hier wurde jest mit allen Waffen ver Agi- 
tation, mit derjelben Erbitterung, nur mit weniger Entjcheidungskraft 
als am Mincio, um den Befit des Landes geftritten. Auch der Anſtoß 
zu einer feiten Entſcheidung Italiens über die Frage der Landes: 
hoheit und ver Verfaffung follte von dem oberitalienifchen Feſtlande 
kommen, wie vor zwei Monaten die Lombardei das Beijpiel des Aufſtan— 
des gegeben hatte. 

Das Wahlgefeß war für Piemont den 7. April gegeben, die Wah— 
len ven 27. April, alfo unter dem Sturme des eben ausgebrochenen Un— 
abhängigfeitskrieges, ubgehalten worden. Wahlrecht hatte im eigentlichen 
Piemont, wer 40 Lire, in Savoyen, in Nizza, im Genuefifchen, wer 
20 Lire Steuer bezahlte, und jeder Studirte abgefehen vom Cenfus. 
War es zu verwundern, daß eine zum erjten Male und unter viejen 
Gejtirnen gewählte Kammer, zumal im Anfang, fich jugendlich benahm? 
Da dem Könige feine beiven Söhne ins Feld gefolgt waren, fo wurden 
die piemontefiichen Kammern den 8 Mai durch feinen Wetter, 
den Generaljtatthalter des Königreichs, Prinzen von Savoyen-Carig— 
nan, eröffnet und auf das Fundamentalſtatut vom 8. Februar beeidigt, 
deſſen Mopificirung in Folge bevorftehenden Anjchluffes neuer Gebiete 
in Ausficht geftellt wurde. Auch die endliche Anerkennung Ifabella’s 
als Königin von Spanien durch Piemont wurde in der Thronrevde aus- 
gefprochen und dadurch mit dem bisherigen ftarren Legitimitätsprincip 
gebrochen. 

Die erfte Nachricht, welche ven verfammelten Ständen aus dem 
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Felde zuging, war die von ber Schlacht bei Santa Lucia. Bei den offen- 
baren Fehlern der Kriegsführung ift nicht zur verwundern, daß die Gene— 
rale, welche vor dem Feinde ftanden, nicht blos den giftigen Pfeilen der 
Mazziniften, ſondern auch der Kritif der Kammern rücfichtslos preis: 
gegeben waren. Sagte doch der Kriegsminifter in öffentlicher Sigung: 
„Vom Anfang des Kriegs an machte ich ven König auf meine und auf 
die Unerfahrenheit ver Commandanten des erjten und des zweiten Armec- 
corps aufmerfjam, da wir faum zwei oder drei Jahre im Napoleonifchen 
Dienfte zählen; ich legte ihm daher die Berufung eines fremden Mar- 
Schall nahe., Aber der König antwortete mir: „Italia fara da se.‘ 
Wie lächelte man wohl in Verona über diefe Früchte der, weil ungewohn- 
ten, um fo rücjichtsloferen Redefreiheit! Die unbefonnene Dffenherzig- 
feit der Minifter wie der Preſſe bot oft vem Feinde werthvolle Nachrich- 
ten. (Daraus erklärt fich die Suspendirung der conftitutionellen Freihei- 
ten in Piemont während ver friegerifchen und politiichen Krifis von 1859.) 

Theils die Rückſicht auf die beim Mailänder Kampfe fich kühn vor- 
anftellende republifanifche Partei, theils die Borausjegung, daß der Un: 
abhängigfeitsfampf leicht, fiegreich und furz fein werde, hatte die provi— 
forifhe Regierung der Lombardei im Anfang veranlafßt, die Entjchei- 
dung über die Lanvesoberhoheit und BVerfaflungsform bis zu Ende des 
Kriegs zu verlegen. Allein vie fede Rührigkeit der Republitaner, 
die Lection von Santa Lucia am 6. Mai, das Vordringen Nugents 
über die Piave lehrten die Nothwendigfeit, mit vereinten Kräften und 
zwar binnen fürzefter Frift ven Wahlfampf vurchzufechten. In Anbe- 
tracht deſſen, und um im Felde eher beſtehen zu fünnen, erließ die provijo- 
rifche Gentralregierung am 13. Mai eine Aufforderung, daß pas Volk ſich 
jofort entfheiden möge, ob der Anſchluß der Lombardei an 
das conftitutionelle Piemont erfolgen oder bis zu Ende des 
Kriegs vertagt werden folle. Die Abftimmung mußte am 29. Mai, 
vem Jahrestage ver Schlacht von Legnano 1176, beendigt fein. Die Ent: 
ſcheidung war nicht ſowohl über die öftreichifche Herrichaft, ſondern zwi— 
fchen der conjtitutionellenationalen oder piemontefifhen Partei behufs 
eines ftarfen, oberitalienifchen Königreich einer- und andererjeits ber 
republifanifchen Partei zu treffen. Es war nicht zu verwunbern, daß 
diefe im Gefühl ihrer Schwäche die Selbjtentjcheivung des Volks troß 
der breiteften Grundlage bemäfelte und bemängelte, zumal die mannhaf- 
ten, meift gebirgigen Provinzen Como*) und Brescia bereits mit unge— 
beuren Mehrbeiten für jene Anficht fich entſchieden hatten. 

Die entfcheivenden Schlußtage der Abftimmung in der Lombardei 
fonnte der Schweif Mazzini's unmöglich ohne eine Tollheit vorübergehent 


*) Bon dem Manne, welcher die Oberleitung der Wahl in der Provinz Como 
hatte, erhalte ic, folgende Motizen: Bevölkerung 412,641 Seelen, darunter Stimm: 
Reuchlin, Geh. Italiens, II, 16 
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laffen. Den 28. Mai Nachmittags verfammelten fih in Mailand Volks⸗ 
haufen und georpnete, aber unbewaffnete Bürgerwehren auf dem Gt. 
Feveleplag vor dem Palaſt Marino, dem Sige ber proviforifchen Cen— 
tralvegierung, mit der Forderung, daß ihnen die Unauflöslichkeit dev jeßi- 
gen Bürgergarde, das Affociationsrecht, die Preßfreiheit und eine con. 
jtituirende VBerfammlung verbürgt werde. Endlich entfernten fich vie 
Haufen, welche auf ein Decret vertröftet wurden. 

Nachdem am Morgen des folgenden Tages in der altehrwürbigen 
Kirche des h. Ambrofius die Feier der fiegreichen Schlacht der Meailän- 
der gegen Barbarofja bei Yegnano begangen war, verfammelten jich wie 
ber auf dem St. Febeleplage gegen 3000 Menfchen, großentheils Neugie— 
ige. Da Präfident Cafati nicht erjchien, drang der jchon erwähnte 
Urbino, ein bisher landesflüchtiger Genueje, in den Regierungspalafit; 
er fuchte umfonft die Infignien der Präfidentfchaft an fich zu reißen, 
rief Mazzini zum Präfidenten aus und auf ven Play hinab: „Die pro 
viforifche Regierung ift aufgelöft!“ Allein viele Rufe: Nein, nein! was 
ven das Echo, Als er die neue proviforifche Regierung verlefen wollte, 
wurde ihm ber Zettel entrifjen, denn allerlei Volk war ihm gefolgt. Nur 
zwei liederliche Mantuaner, ein Winkeladvocat und ein „Virtuoſenſenſal“ 
(Unterhändler für Tänzer und Sänger), welche gleich ihm für öftreichifche 
Spione gehalten wurden, und, worauf die Italiener Nachdrud legen zu 
müjfen glauben, mehrentheil® Israeliten ftimmten ihm bei; die jaubere 
DBrüderfchaft wurde aber vom Vollke verhaftet. Starfe Abordnungen 
aller Theile der Nationalgarde, felbft ver Erzbifchof erjchien endlich auf 
dem Plage, um der Regierung ihr Bedauern und ihr Vertrauen auszu— 
drüden. Als wären der Worte dabei hin und wieder noch nicht genug, 
erließ die Regierung noch einen dankenden Tagesbefehl an die National- 
garden, welche, ausgenommen das Studentencorps, Doch nichts gethan hatten; 
darin heißt e8 unter Anderem: „Dieſer Tag macht die Tage des März voll, 
abermals habt ihr den Deftreicher gefchlagen; abermals habt ihr ihn aus 
euren glorreichen Wällen vertrieben!’ — Abends war die Stadt beleuch— 
tet. — An demfelben Tage bluteten die Toscaner bei Eurtatone. 

Die Lombarden beim Heere oder bei den Freijchaaren hatten feine 
Stimme, hatten fie jogar abgelehnt. 

Dei der Abjtimmung waren für fofortige Vereinigung der 
Yombardei mit Piemont 561,002 Stimmen, für Bertagung 
681 (morunter 228 aus dem Mailänpifchen). 
fähige 103,160; für fofertige Fuſion fimmten 81,170, für deren Aufihub 106; nicht 
abgeftimmt wurbe von 21,990, wovon die Mehrzahl franf, beim Heere oder in Handelsgefchäf- 
ten abwefend war. Und doch galt dieſe an das Teflin ftoßende Provinz für befonvers 
republifanifch. Karl Albert lud auch die ihm zur Anzeige der Wahl ins Lager gefchidte 
Deputation der Provinz nicht einmal zur Tafel, wie man fagte, weil fie die damals 
für national, in manchen Augen für revolutionäv angefehene Sammtkleidung trug! 
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Abordnungen von Mitgliedern der proviforifchen Centralregierung 
begaben fich jofort zum Könige ins Hauptquartier und nach Turin. Der 
König verficherte fie, daß er nur zur Befreiung Italiens in die Yombar- 
bei eingerüdt fei, aber die Bereinigung befchleunigen werde. 

Die beiden Regierungen, die piemontefifhe und die lombarbijche, 
ſchloſſen am 13. Juni eine Uebereinkunft; obige von Urbino's Rotte 
erpreßte Freiheiten und ihre bisherigen Gejege wurden ben Lombarden 
verbürgt. Eine conftituirende Verfammlung follte aus allen 
Theilen des oberitalienifhen Königreichs gewählt werben. Es 
fam darüber in ven Turiner Kammern zu Verhandlungen, welche ver- 
bürgten, daß die demokratiſchen Abgeordneten jo gut als irgend andere 
voll von Municipalfauerteig waren. Beſonders die Genuefen ließen ihrer 
Gehäffigkeit gegen Turin den Zügel fchießen, dem fie vorwarfen, daß es 
aus Eiferfucht auf Mailand die Verfchmelzung erfchwere; denn Mailand, 
deifen natürlicher Hafen Genua ift, wird von den leidenfchaftlichen Ge— 
nuefen vor Turin weit bevorzugt. Es fchien, daß die Conftituirende 
ihren Sig am 1. Auguft weder in Turin, noch in Mailand, fondern in 
Piacenza haben würde. Dieſe Gehäffigfeiten und ver gleichzeitige Tall 
von Bicenza — nachdem man ven Zug dahin für die Flucht des öſtrei— 
hifchen Heeres gehalten hatte — waren fatale Randgloffen. Während Miaz- 
zini über die Erfolge der italienischen Waffen vor Peschiera und vor 
Goito jich freute, jubelte fein Schweif über den Fall Vicenza’s, zumal er 
durch Karl Alberts Schuld erfolgt war. 

Um meiften aber war man von bdiefem Allen in Verona und in 
Toscana erbaut. — Nicht minder mochte dieß der Fall fein über ben 
Antrag des Genuefer Abgeordneten Birio, einige Forts von Genua, welche 
vielleicht mehr zur Zügelung der unruhigen Bevölkerung, als gegen äußere 
Feinde dienen, „bürgerlichem Gebrauch zu überweiſen.“ Balbo wollte ven 
Entſcheid bis zu Ende des Kriegs verjchieben, aber der Minifter des 
Aeußeren, Pareto, auch Genuefe (derſelbe, welcher 1857 fo leivdenjchaft- 
lich die Verlegung des Kriegshafens nach Spezzia befämpfte), ereiferte ſich 
fo fehr dafür, daß die Kammer fich entfchloß, ven Antrag in Erwägung 
zu ziehen. 

Diefe Abftimmungen und die Unterhanplungen, um derenwillen 
Himmel und Hölle, Gebete und alle Leidenfchaften in Bewegung geſetzt 
worden waren, ließen indeß die Sachen eigentlich doch ganz beim Alten ; 
fo wenig fruchten Thaten, die im Grunde nur Worte find. Indeß war 
eine außerordentliche Contribution von 25 Millionen Livres und zugleich, 
in Folge ver Befegung des Venetianifchen durch Welden, eine Aushebung 
von 50,000 Mann aus der Lombardei bejchloffen, obgleich 12,000 Lom— 
barden noch in Deftreich zerftreut und 6000 bei den öftreichifchen Fah— 
nen in Italien ftanden. D’Aspre berief alle ausgewanderten Vicentiner 
bei Vermögensconfiscation zurüd. Diefe war durch bie öftreichijchen 
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Gefege ſchon 1832 abgefchafft, überbieß war es gegen die vicentinifche 
Capitulation, daher die Mailänder Regierung davon Gelegenheit nahm, 
die Lombarden, welche in verfelben jich verpflichtet hatten, vorerſt bie 
Waffen nicht mehr gegen Deftreich zu tragen, von biefer Verpflichtung 
zu entbinden. Nicht viel mehr mochte die Mobilerflärung von 30,000 
piemontefifhen Bürgerwehren für den innern Dienft nüten. Die ade 
lichften und reichjten Familien der Lombardei erboten fich, auf ihre Koften 
dem Könige ein Huſaren-Regiment zu jtellen, in welchem ihre Söhne bie 
Dffiziersftellen befleiven jollten und welchem wohl nichts gefehlt hätte, 
als nur Hufaren, wie zur venetianifchen Republif blos die Republifaner. 
Statt der abgefchafften Steuern auf die Xebensmittel wurde eine Erb: 
ſchaftsſteuer eingeführt, bei welcher aber die großen Vermögen weniger 
Procente zahlten, als die mittleren bis 80,000 Lire. Das unverzinsliche 
Anlehen brachte wenig ein, aber im Juli die Aufforderung, das Silber: 
zeug dem Vaterlande darzubringen, vier Millionen. 

Die Verwaltung jollte fofort aus den Händen ver abtretenden pro- 
viforifchen Gentralregierung in piemontefiiche Hände übergehen. Hören 
wir, was — wenn wir uns nicht jehr irren — Karl Albert jelbjt nad 
dem Feldzuge von 1848 von jener, deren meifte Mitglieder doch Alles 
für die Fuſion aufgeboten hatten, jagt: „Sie nahm die Aires einer fouve- 
ränen Regierung an; fie verzögerte die Entjcheivung, und nach ver Ab- 
ftimmung wurde ihr ihre Zuftimmung nur durch die lebhaften Demon- 
Itrationen aller Provinzen, namentlich derer von Brescia und Cremona, 
abgerungen. Allein die Mitglieder diefer proviforifchen Regierung hatten 
ein folches Gelüften, auf ihren Poſten zu bleiben, daß fie ihre Macht nicht 
eher nieverlegten, al8 an dem Tage, da Karl Albert (auf dem Rückzuge) 
unter den Mauern von Mailand erfchien, indem die zur Uebernahme ver 
böchiten Gewalt und zur Dirchführung der Union von Piemont aus Be- 
vollmächtigten fo vielen Hinderniffen dabei begegneten, daß fie bis dahin 
wie Fremde in Mailand hatten verweilen müſſen.“ 

Jedenfalls ift ver Vorwurf begründet, daß dieſe proviforifche Negie- 
rung eine Menge nichtönutiger Yeute anftellte, welche ungeheure Summen 
verjchleuderten und unterfchlugen. Und dieſen Zudringlingen konnte bie 
proviforifche Regierung, feit fie durch die Wahl Karl Alberts ihre Macht 
vollends verloren hatte, noch weniger widerftehen, während fie fchließlich 
noch frecher als bisher auch von Mazziniften um Stellen beſtürmt wurde. 

Je leichter e8 Venedig geworden war, bie Fremdherrſchaft abzu- 
ftreifen, um fo leichter nahm man es, ja um fo überflüffiger fchien es 
Anfangs, Anftalten zu ernftlicher Vertheivigung der Unabhängigkeit zu 
treffen. Die durch denſelben Irrthum veranlaßte Thorheit der Ausru- 
fung der Republif als eines ſelbſtſtändigen Staats war der Ablehnung 
der Hilfe Piemonts gleich zu achten, welches indeß die Republik aner- 
kannte und General Albert Marmora hinfandte. Und doch, wo war per- 
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fönliche ftramme Selbſtſtändigkeit jeltener, als in der feit Jahrhunderten 
von feiner mißtrauifchen Ariftofratie und legtlih von Deftreich bevor» 
munbeten Bevölferung Venedigs? — Doh St. Marcus und Manin 
hatten e8 fo gewollt! — Da das Feitland nicht darum gefragt worden 
war, fo hielt viefes fich fchadlos, indem jede Gemeinde that, was fie 
wollte. 

Manin, auf dveffen Perfönlichkeit ganz Venedig ruhte, wußte durch 
entſchiedenes perjönliches Auftreten, zumal auf dem Marcusplate, im 
Nothfall durch die Drohung, die Regierung niederzulegen, die tumultuis 
renden Haufen von Unorbnungen, namentlich auch gegen die anfäffigen 
Deutſchen, zurüdzubalten. Palmerfton verwandte fich für fie, und fein 
Generalconſul hatte den Befehl, nebſt den Engländern die Deutfchen 
unter feinen Schuß zu nehmen. Die meiften Deutfchen traten in bie 
Dürgerwehr ein, um ven Ihrigen Schuß gewähren zu können. 

Da man vor der Erhebung die Disciplin ver italienifchen Truppen 
untergraben hatte, fo fürchtete man fich jet vor ihnen und entſprach 
gern ihrer Forderung, entlaffen zır werden. Zu der freiwilligen beweg— 
lichen Bürgergarde fanden fich überflüffige Offiziere, aber wenige Sol- 
daten; die großen Waffenvorräthe wurden an die Bürgerwehren ver- 
fchleudert. So war denn bei ven Kämpfen auf dem venetianifchen Fejt- 
lande gegen Nugent, fo wie bei denen um Vicenza im Mai und Juni Rom 
ohne Bergleih mit Hilfe mehr auf dem Plan, als die nahe Republik 
Venedig; diefe bewies, daß die Ausrufung der Republik nicht genügt, um 
Heldenfchaaren zu bilden; die venetianifche war nur Zufchauerin und 
Erbin im Banferott der neapolitanifchen und römischen Schaaren. Die 
Venetianer, das heißt, Manin hatte, mit Zurüdfegung des tüchtigen Della 
Marmora, den Oberbefehl über viefe ihre Streitkräfte dem gefinnungs- 
tüichtigen, aber befchränften Wilhelm Pepe übertragen. Diefer hatte Mitte 
Juni 20,000 bewaffnete Menjchen, wenn auch nicht unter feinem Befehle, - 
fo doch in Verpflegung. j 

Hatte im Herbjt 1847 bei Gelegenheit des „Gelehrtencongreſſes“ 
namentlich die Mailändifche Ariftofratie Alles aufgeboten, um Venedig zur 
nationalen Erhebung zu entzünden, jo war fie um fo ärgerlicher darüber, 
daß Venedig fih im März fofort für einen felbitjtändigen Staat und 
noch gar für eine Republik erflärt hatte. Dieß war für die Mailänder 
Mazziniften ein ftarker Vorwand gewefen, um gegen die fofortige Verei— 
nigung der Lombardei mit Piemont zu agitiren. Als aber Nugent einen 
großen Theil des venetianifchen Feſtlandes bejette, wurde biefem noch 
Elarer, daß es Piemonts bedürfe; immer heftiger wurde hier der Wider— 
wille gegen die republifanifche Eigenwilligkeit, welche ficher und ruhig 
in den Lagunen Decrete aushedte und ein Zmwangsanlehen von 10 Mil- 
lionen Lires für das ‘ganze Gebiet ausfchrieb. 

Daher ließen die Ausſchüſſe des noch nicht von den Deftreichern 
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beſetzten Feftlandes noch vor Ende Mai, beinahe gleichzeitig mit ver Lom— 
barbei, vor dem Fall Vicenza’s, in den Provinzen Trevifo, Papua, Ro: 
vigo, Vicenza die Stimmregifter mit berfelben Anfrage an die Bürger, 
wie in der Lombardei, auflegen. Sie wurben fofort mit ungeheuren Ma- 
joritäten zu Gunften fofortiger Vereinigung mit Piemont bevedt. Wäh— 
rend die Lombardei ſchon am 19. Mai für fie bei Karl Albert Fürjprache 
eingelegt und biefer fie von Deftreich zu befreien verfprochen hatte, erho- 
ben die Republikaner ein fchredliches Gejchrei, diefe Abftimmung fei nur 
eine Folge ver Furcht. 

Da aber in Venedig ſelbſt die Vereinigungspartei immer ftärker 
auftrat, Manins Ehrgeiz anklagte und fofortige Abjtimmung verlangte, 
wußte Manin diefe nur dadurch zu verfchieben, daß er nah Mazzinijti- 
chem Recept die Wahl einer conftituirenden Verfammlung für die Stadt 
und für die noch nicht für Piemont entjchievenen (aber meift von Oeſt— 
reich befetten) Feſtlandsprovinzen in Ausficht ftelltee Es wurde ibm 
jevoh von jenen obgenannten Provinzen Feuer unter die Füße gemacht 
durch die Anzeige, daß fie Abgeordnete nach Mailand jenden würden, um 
die Mittel ver Ausführung der Fufion vollends zu berathen, und durch die 
Einladung an Venedig, fich dabei binnen dreier Tage zu betheiligen, wibri- 
genfalls ſich das Feſtland von der Inſelſtadt trennen und feine eignen 
Wege gehen würbe. *) 

Nun mußte Manin auf den 18. Juni feine berathende Berfamms 
lung ausfchreiben; da erjchien ihm als Helfer in der Noth Welpen 
einige Tage zuvor und befeßte das Feſtland, weßhalb Jener die Verſammlung 
fofort vertagen fonnte. Die Republikaner hatten von Calabrien an bis 
an die Schneegebirge hinauf den Deftreichern bisher ſchon fo viele Dienfte 
geleiftet, daß es nicht mehr als billig war, daß die Kroaten auch ihnen 
einmal einen Gegendienſt leifteten. 

Indeß waren die Streitkräfte Weldens, troß der angebrohten Todes- 
ftrafe für Uebertreter des Cordons, bei Weitem nicht jtarf genug, um auch 
nur von der Landſeite die Zufuhren abzufchneiden; die ihnen an Zahl 
überlegenen Banden, welche aus allen Winfeln Italiens nach Venedig 
zufammengefegt waren, zeigten mehr Luſt und Geſchick, die jchlaffen Vene— 
tianer für ihre gar verſchiedenen politifchen Anfichten zu haranguiren, ala 
ihre centrale Lage und die vielen flachen Fahrzeuge zu ernftlihen An 
griffen auf die ausgedehnten Stellungen zu benüten. Abgeſehen von ver, 
im Verein mit der piemontefifchen, vie offene See haltenden Flottilie, 
waren 77 Kriegsjchiffe mit 327 Kanonen in der Lagune. Pepe wußte 
die guten Elemente (frühere öſtreichiſche Soldaten, einige Freifchaaren, 
fpäter 2000 Piemontefen) nicht vecht zu verwenden, ob e8 gleich nicht an 


*) Die Acten ſiehe Correspondence Br, II. Nr. 451, von Seite 567 an. 
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einer Anzahl waderer Offiziere, namentlih Neapolitaner, fehlte. Da 
Radetzkh bis zum Frühjahr 1849 das Corps Welvdens nie über 15,000 
Mann verftärken fonnte, hatten die in Venedig Zeit zu Allen. Aber 
nur ein Angriff auf die Etjchmündung den 6. und ein Ausfall aus dem 
Fort Malghera am 9. Juli waren ein ernftliches Exerciren im Feuer. 
Nur die Sumpfluft aber foftete ven Deftreichern in viefer langen Zeit 
viele Hunderte. | 

Radetzky's Rücken blieb aljo gevedt; das venetianifche Feitland, von 
den Dejtreichern bejett, mußte dem Hauptheere durch Requifition Yebens- 
mittel liefern. Hatte das Landvolk der venetianifchen Provinzen von 
Anfang an wenig Theil an dem ihm von den Städten aus zugejchidten 
Aufftande genommen, fo wünfchte e8 fich Krieg und Freifchaaren jett 
vollends nicht mehr zurück, Viele Freifinnige gewöhnten fi an ven 
Gedanken, einem conftitutionellen Deftreich anzugehören. Der dftreichijche 
Hof hegte fogar, nach einem Berichte Ponſonby's von Ende Juni, bie 
Hoffnung, die Venetianer würden ihre Stadt gutwillig unterwerfen. Es 
fehlte darin allerdings nicht an folchen Gutgefinnten, allein eben dieſe 
waren aller energifchen Thatkraft, deren es dazu bepurft hätte, entwöhnt 
worden. | 

Während das Gefet über die Vereinigung der Lombardei und ber 
ſechs obengenannten, in dieſem Augenblid auch ſchon großentheild von 
den Oeftreichern bejegten, venetianifchen Fejtlandprovinzen mit Piemont 
ven Kammern in Turin ven 15. Yuni vorgelegt und den 27. angenom- 
men wurde und die englifche Diplomatie die Bevölkerung des oberita- 
lienifchen Königsreich8 auf ftark zehn Millionen Seelen berechnete, wa— 
ren in venetianischen Raffeehäufern Bettelbriefe um Hilfe der franzöfifchen 
Republik zur Unterfchrift aufgelegt. Baſtide verfichert, daß das franzö- 
ſiſche Minifterium von Anfang an zu dem interefjanten Venedig eine 
bejondere Vorliebe gehegt babe; die Beförderung diefer Schweiterrepu- 
blif war ja das bejte Mittel, ven oberitalienifchen Staat nicht zu der 
gefürchteten Stärke kommen zu lajjen, wie fich ſpäter deutlicher heraus: 
stellen wird. Manin drehte feine alte Phrafe: das einzige Mittel, un- 
abhängig zu fein, ift, frei (Republik! zu fein! — am Bratjpieße fort 
und fort. Aber trog aller fcharfen Saucen wurde ihr Geruch immer 
weniger lodend. Die täglich in Venedig ſelbſt anwachjende Albertinijche 
Partei theilte mit Ienem ven Fehler, daß fie die Haupthilfe nicht in 
muthiger Selbfthilfe, fondern von einer Veränderung der Verfaſſungs— 
form und als Frucht diefer vor Allem von außen her erwartete. Nir- 
gends verftand man weniger das fare da se als in Venedig. Demon- 
ftrationen bei einer Heerfchau über die Bürgerwehr am 29. Juni und 
Abends noch drohendere des Volkes nöthigten Manin, feinen eigenfin- 
nigen Ehrgeiz fo weit zu verläugnen, daß er die berathende Verfammlung 
auf ven 3. Juli einberief. Nicht einmal drei VBiertheile der Abgeordneten 
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fonnten fich einfinden; auch die Mehrzahl der verfammelten Abgeorpne: 
ten vertrat bereits an die Deftreicher. verlorenes Yan. 

Zu diefer Einberufung hatte Manin auch der Stand der Finanzen 
vermocht. Wenigjtens zehn Millionen Yire hatte vor drei Monaten bie 
republifanifche Regierung von Deftreich geerbt; die mitunter drohenden 
Reden von Gavazzi und Aehnlichen hatten patriotifche Beiträge bis zu 
60, ja 100,000 Liren von reichen Häufern wie Giovanelli, Treves er: 
zwedt. Das Zwangsanlehen auf Eifenbahnactien hatte drei und eine 
halbe Million eingebracht. Für Zwede des Kriegs waren fieben Millionen 
ausgegeben; dennoch waren nur noch anderthalb Millionen in ver 
Staatskaſſe; die Einnahmen beliefen fich jest monatlih nur noch auf 
200,000, die Ausgaben auf 2,500,000, alfo auf mehr als das Zwölf: 
fache. Das entjchloffenite niedere Volk war im Arjenal mit dem Bau von 
Kriegsichiffen bejchäftigt. Die Truppen wurben auf 25,000 Mann an 
gegeben; gewiß mit der Abficht, auf die Abftimmung einzuwirfen, kündigte 
der piemontefijche Gefandte ein piemontefifches Hilfscorps an, obgleich 
Karl Albert bei jeinem richtigen Grundfage blieb, das Venetianiſche 
müſſe in Verona erobert werben. Seit fih auch Benedig Piemont zu- 
neigte, wurde e8 von der Mailänder Regierung mit Geld, Freiwilligen 
und Berjprechungen unterjtügt, jchon weil diefelbe dem Vorwurfe begeg— 
nen wollte, al8 ob fie vie Republik abjichtlicy ind Verderben jtürzen 
laſſe (Correspondence Band IH. Seite 28). 

Daß nur jet noch die Uebergabe an Piemont einigen Schein ver 
Freiwilligkeit Hatte und daß nur ein definitiver Anſchluß Piemont zu 
Dpfern für Venedig ermuthigen konnte, Beides war handgreiflich. Jenes 
ſprach ein Abgeoroneter Kar aus: „Nac Beendigung des Kriegs gehören 
wir nothwendig dem Sieger, Deftreih oder Piemont.“ — Auf einem 
Wink Manins erhob fih Tommaſeo für eine jogenannte ſelbſtſtändige 
Republik. Erjt die ſchweigende Aufnahme diefer Rede von Seiten ver 
Berjammlung benahın Manin alle Hoffnung, mit feiner firen Idee durch— 
zubringen. Er erklärte nun, er opfere feine perfönliche Ueberzeugung 
auf dem Altar des Vaterlandes, aber er warf wieder die Fackel ver 
Zwietracht unter das Volk und vernichtete den beabjichtigten Eindruck 
auf Piemont durch den Zufag, was man bier thue, jei nur proviforifch, 
die italienische Taglakung in Rom habe vie Endentſcheidung. Die Ber: 
fammlung befchloß den 4. Juli mit 127 gegen 6 Stimmen die $ufion 
mit Piemont; der Bejchluß beginnt: „Gehorſam der höchften Noth— 
wendigfeit, daß ganz Italien von den Fremden befreit werde.” Die 
Verfammlung fügte die demüthigiten Schmeicheleien für Manin bei, 
hätte ihm gern die Präfidentfchaft in der neuen Regierung angetragen; 
allein der ſpröde Verehrte wies all’ diefes Zuckerwerk von ſich und machte 
nochmals feiner Ueberzceugung oder Laune Luft, nach Beendigung des 
Kriegs wolle man wieder auf die Verfaffungsfrage zurüdfommen! Erſt 
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in der Verbannung, nach dem Unterliegen Piemonts und Venedigs, jah 
Manin ein, daß er damals Oeſtreich mehr nüste, als Italien, und wurde 
der eifrigfte Fürfprecher für die Hegemonie Piemonts! Nicht blos Für- 
ften fommen manchmal zu fpät. 

Da alle übrigen Mitglieder der bisherigen venetianifchen Negierung 
für Piemont waren, wurden fie zu Fortführung verfelben beftätigt. In 
Benedig war Freude darüber, daß man die Republik (08 war; bie Be- 
fonnenen bofften von den Piemontejen eine georbnetere Verwaltung. 
Factiſch freilich war und blieb diefer Beſchluß der Fufion gleichgiltig; es 
war längft viel zu jpät, um bie Kräfte des lombarbo-venetianifchen Kö— 
nigreich8 zu organifiren und jo im legten Entfcheivungsfampfe in bie 
Wagichale zu werfen. Die Agitation für die Fufion hatte nur dazu ges 
dient, den Neid Neapels und Roms zur Reife zu bringen. Da bie 
Parifer und vollends die Wiener Revolution fo ganz unerwartet aus— 
brach, war man ohne Karen Zwed und ohne feften Plan überfallen 
worden. ‚ 

Indeß gingen Aborbnungen, um den Anfchluß ins Werk zu feken, 
an Karl Albert, welcher fie deßhalb an fein Minifterium nach Turin 
verwies. Allein, ftatt daß dieſe Vereinigungen ven bisher proviforifch 
regierten Ländern Halt und Ordnung und jo dem Unabhängigfeitsfampfe 
Kraft gegeben hätte, veranlaßten jie auch in ven piemontejifchen Kammern 
und im Minifterium immer neue Haarjpaltereien. Die Yombarden, ftets 
eiferfüchtig auf ihre Freiheit und mißtrauifch gegen Piemont, hielten es 
für zu viel, auch nur bis zum Zufammentritt der gemeinfamen LConſtitui— 
renden auf eine eigene gejfeßgebende Gewalt zu verzichten und fo dem 
Könige und feinen Meiniftern eine Dietatur zu übertragen. Hatte bis 
dahin die piemontefiiche Kammer noch Gefege zu geben? Sollte die Ver— 
einigung vorerft nur zu Recht beftehen, oder auch jchon factifch fein? *) 
Der ganze italienische Scharffinn warf fich auf diefe Yebensfragen. Wir 
achten es nicht der Mühe werth, diefe Beftimmungen anzugeben, da fie 
boch größtentheils nur jchäßbares Material für Papiermühlen wurden. 
Uebervieß ftellte man das Vereinsrecht und das des Waffentragens im 
weiteften Umfange fejt, in der lächerlichen Hoffnung, dadurch und befon- 
ders durch die Eonftituirende die Radicalen zu gewinnen. 

Eine unmittelbare Folge der Fuſion war, daß das piemontefifche 
Minijterium durch den Austritt der Grafen Balbo und Sclopis und 
Buoncompagni’s am 26. Juli verändert wurde. Die Verfchiedenheit fei- 
ner Elemente hatte fich Tängjt, aber beſonders in der Fufionsfache, ge- 
äußert. Auf der Rüdfehr aus dem Feldlager hatte Balbo dem Cafati 





*) Das Geſetz für dieſen proviforifchen Zufland vom 10. Juli findet fich Corre- 
spondence Band III. Nr, 46, von Seite 48 bis 51. Venedig insbefondere betreffend 
Nr. 78, Seite 79, 80. 
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in Mailand zu Anfang Mai’s feine Anficht erklärt, „es fei müklich, ja 
bringend nöthig, einen einfachen, nicht bedingten, evelmüthigen Anſchluß, 
ähnlich der That unjeres Königs, unferes Heeres und ganzen Volkes zu 
vollziehen.” Parma hatte es auch fo gehalten; aber die Mehrzahl ves 
Minifteriums wollte mit Zuftimmung des Königs die Conſtituirende. 
„Deßhalb war es nöthig, fie fühn, munter und sans regrets anzuneh 
men. Die Hauptfache ift ein ſtarkes oberitalifches Königreich unter vem 
Haus Savoyen. Alfo vorwärts mit Gottes Hilfe! Man bringt nichts 
Gutes zu Stande, ohne manchmal Alles daran zu ſetzen.“ So ſchrieb 
Balbo am 21. Mai, und das blieb feine Ueberzeugung; aber das viele 
Schwatzen war feine Sache nicht, und feine Geſundheit wankte jehr. 

Im neuen Minifterium wurde der Mailänder Caſati Prüfi- 
dent, ver berühmte Venetianer Paleocapa wegen feiner Kenntniß der 
Mechanik mit ven öffentlichen Arbeiten betraut, ver Piacentiner Gioia 
Yuftizminifter; Gioberti war ohne Portefeuille dabei. Allein als dat 
Minifterium Vollmacht verlangte, ein Anlehen von 100 Millionen zu 
machen, zeigte ihm die Kammer wenig Zutrauen. Am Tag des Amts 
antritts traf die Botfchaft ver Schlacht von Eujtoza ein. 

Die Heere des Kaifers und Karl Alberts waren fich zu Anfang 
Juli innerhalb des Feitungsviereds in fofern an Zahl ziemlich gleid, 
als jever Theil etwa 50,000 Mann verfügbarer Soldaten zählte; tie 
Deftreicher hatten überdieß drei Feftungen mit Beſatzung und zwei Re 
jervecorps im DVenetianifchen. 

Nachdem Karl Albert mit feinem Heere fünf Wochen von Anfang 
Juni an, Radetzky auch einige Wochen fich im Grunde unthätig gehalten 
hatte, fühlten fie fich beive zu neuen Kämpfen gerüfte. Die am 1. Juli 
durch die Wiener Zeitung veröffentlichte Aufgabe ver englifchen Frievent 
mittlung mußte für beide Theile ein mächtiger Sporn zu Thaten fein. 
Innere und äußere Motive vrängten die Deftreicher zur Offenfive. 

In Verona konnte man fich indeß über ven zu verfolgenden Ar 
griffsplan nicht fo fchnell einigen; auf alle Fälle wurde auch vie Br 
jagung von Mantua fehr verftärkt, damit fich der Feind nicht wieder in 
den Linien von Curtatone feftjegen könnte, wodurch fein rechter Flügel 
eben jo gebedt gemwejen wäre, wie fein linker durch Peschiera und ben 
Gardaſee. 

Die Initiative ging dießmal, wenigſtens ſcheinbar, von Karl Alben 
aus. Die Mazziniften in ver Lombardei fchalten nicht blos über Ni 
Unfähigkeit, fondern auch über den Verrath ver Kriegsführung; di 
Siege Napoleons wurden als Beweis dafür wiedergefäut — als ob mar 
ſich's nur ehrlich vornehmen dürfte, um ein Napoleon oder ein groß 
driebrich zu fein. In Modena hatten republifanifche Demonjtrationen 
Statt gehabt — die alten Sporen für Karl Alberts Unentjchlofjenbeit. 
Man hatte Monate verfäumt, durch Befeftigung Piacenza's fich für alt 
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Fälle eine Anlehnung zu fchaffen und die Gemüther zu beruhigen. Die 
Lombardei mußte endlich zwiſchen Mincio und Etſch erobert werben. 

Aber welcher Plan follte verfolgt werden? Es war jest für Karl 
Albert beinahe zu jeder Dffenfive zu fpät. Ein Durchbrechen ins Vene: 
tianifche wäre jet ohne Ziel, ein Selbjtmorb gewejen; bie fchwachen 
Ausfälle, welche die DVenetianer um ven 7. Juli auf SKüftenpunfte 
ausführten, gaben zwar Proben perjönlicher Tapferkeit, aber auch ber 
fchwierigen Führung diefer Freifchaaren; ſelbſt der entjchloffene Ferrari 
wurde als Berräther verjchrieen. Verona war in jeder Beziehung unans 
greifbar geworben; jo blieb nur Mantua, wozu auch Bava rieth, jo ges 
fährlich. es” auch war, das feindliche Hauptheer im Rücken eine ſolche 
Feſtung zu belagern. Man hoffte weiter oben die Waller des Mincio 
zum Theil abzuleiten; allein mußte die Sumpfluft den Belagerern nicht 
eben jo gefährlich werden, wie der Beſatzung? Bon einer Blocade war 
nichts zu hoffen, da die Befagung auf fieben Monate Lebensmittel hatte ; 
oder etwa von einem Sturme? Man war bereit8 in der Lage eines be- 
vrängten Schachjpielers, welcher irgend einen Zug macht, nur weil 
er muß. 

Aber in diefer fatalen Lage konnte ſich Karl Albert nicht einmal 
entjchließen, die nöthigen Opfer zu bringen, um jeine Stellung, jeine 
Kräfte auch nur einigermaßen zu concentriren;, er konnte es nicht über 
fich gewinnen, feinen äußerjten linfen Flügel, Bava’s Forderung gemäß, 
von Rivoli nach Peschiera oder Sommacampagna zurüdzuziehen. Die 
Schmeichler, ven Zauber jenes elaſſiſchen Namens auf den König fennend, 
beftärkten ihn in vem Wunfche, Rivoli zu behaupten. Wie alle unentjchlojjene 
Leute, wollte er Alles zugleihd. Wir wiſſen von Stunde an gar nicht 
mehr, was wir den rechten oder ven linfen Flügel der piemontefischen 
Heeresaufitellung nennen ſollen; denn, indem die Hauptmacht fich zwi— 
ſchen Mantua und Verona aufftellte, mußte fie nach beiden Seiten, dort- 
hin angreifend, gegen biejes vertheidigend, Front machen. 

Die Bewegungen des föniglichen Heeres begannen ven 12. Juli; 
Mantua wurde auf der Süpfeite eingefchlojfen; jever bier bei ven Ka— 
nonaden fallende Student brachte ein miferables Gefchrei der radicalen 
Mailänder Blätter hervor. Weiter gejpannt war der nördliche Halb» 
freis zur Einfchliefung Mantua’s; das Hauptquartier des Königs war 
in Roverbella, kaum drei Stunden dftlih von Goito, an der Strafe 
von Mantua nad Verona; über das verbarricadirte VBillafranca bot man 
die Hand dem rechten Flügel des zweiten Corps unter Sonnaz, welcher 
von den befejtigten Höhen von Sommacampagna und Sona aus Santa 
Lucia und Verona beobachtete. Die Aufftellung des Heeres hatte 
jeßt die Geftalt einer arabijchen Sechs, oben NRivoli, unten die Ein» 
ſchließung Mantua's. Aber felbjt in gerader Linie gerechnet, war es 
eine Ausdehnung von fieben deutjchen Meilen. Die Seen und Sümpfe 
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ober- und unterhalb Mantua’s trennten die Hälften des Belagerung: 
heeres vor dieſer Feſtung. 

Dazu war diejes ſelbſt im Südoſten bebroht; denn das in tem 
wichtigen Dreiede zwifchen vem Po und dem unterften Meincio an einer 
Brücke über diefen gelegene Städtchen Governolo war nach dem Treffen 
bei Eurtatone von den geängjteten und deßhalb über Berrath jchreien- 
den Modeneſen geräumt und fofort von drei ftarfen Gompagnien 
Banater und von vier Gefchügen befegt, die natürlichen Waſſerverthei— 
digungslinien aber durch Fleiß verjtärft worden. Die Deftreicher beab⸗ 
fichtigten, mit dem vierten Armeecorps von Legnago aus über Cover 
nolo dem ſüdlichen Belagerungscorps vor Mantua in ven Rücken 
zu fallen. 

Das Hilfegefhrei der Modeneſen gegen Lichtenftein brachte jekt 
Bava in die Nähe des Städtchens, an das linke Poufer oberhalb Ge 
vernolo. Einige bevedte Handelsbarken boten ihm die Mittel, eine Com- 
pagnie Yäger an die Minciomündung und fo bei Nacht auf die Oftieite 
Governolo’8 zu bringen. Den Achtzehnten griff er mit zwei Infanterie 
regimentern, mit Genua-Cavallerie, über 2000 Mann, und einer Batterie 
bie Front ver Banater an, welche, auch durch das Geſchrei jener Jaͤget 
überrafcht, nachdem die Berfaglieri die Minciobrüde unter ihrem euer 
aus den Häufern erjtürmt hatten, das Städtchen räumten und fid ins 
Feld warfen; hier wetteiferten die Offiziere der Neiterei unter fih in 
fühnen Angriffen auf das hinter einem Brückchen aufgeftellte Viered der 
Banater. Sechs Brüder, Brunetta, ftanden im Feld; Heute rettete ein 
jüngerer mit äußerfter Gefahr feinen verwundeten Bruder vor Gefangen 
ſchaft. Als piemontefifches Gefhüs auf den Pla kam, ergaben ſich 
350 Soldaten mit 9 Offizieren, zwei Kanonen und der Fahne; An 
dere wurden aus den Sümpfen gezogen, zwei Kanonen wurden gerettt. 

Der unerfchütterliche und unbeftechliche Commandant von Mantın 
Gorzkowsky hatte eben die von Ferrara zurüdfehrenden 5000 Mann de 
Brigade Lichtenftein benugen wollen, um über Governolo folgenden Zap 
das ſüdliche Belagerungscorps der Piemontefen anzugreifen; er mir 
ſelbſt ausgefallen, um dieſe abermals hinter Curtatone zurückzuwerfen; 
da bier hauptfächlich die neuen Lombarden jtanden, jo Hätte es faun 
fehlfchlagen können. — Fürft Lichtenftein war zur Rückſprache mit Gerz 
fowsfy feiner Brigade voraus nad Mantua geeilt, wo er jeßt einge 
fchloffen blieb, während fich feine Brigade in Sanguinetto, gegen zwi 
Meilen weftlich von Legnago, unter Simbichen aufftellte.e Ihrer warte: 
noch ein fchiwerer Tag. — Bava beging jchließlicy aber Doch auch einen 
Fehler; Governolo mußte bewacht werden, aber er ließ dazu 6000 Mann 
zurüc, welche ven PBiemontefen an den herannahenden Tagen ber jhm: 
ren Entjcheivung mangelten. Radetzky Hatte nicht fobalo von dieſen 
Ereigniffen Nachricht, al8 er den Gedanken, die Umgehung vom 29. Mai 
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zu wiederholen, aufgab, einen andern Plan faßte und fofort ins Werk fette, 
noch ehe man Gorzkowsky davon Nachricht geben konnte, damit er ihn . 
durch einen Ausfall unterftüge. Ja man verfäumte im Eifer, Thurn in 
Roveredo davon in Kenntniß zu fegen, welchem ein mit Radetzky's Offen: 
five combinirter Angriff auf die Stellung in Rivoli über den Monte- 
Baldo her und vom Etjchthal herauf ohne Bejtimmung des Tags befoh- 
len war. So führte er denſelben fchon den 22. Yuli aus. Obgleich 
feine Truppen, 6000 Mann mit 17 Gefchügen, über ven Monte» Balve 
(6750 Fuß hoch), an Stibers Monument vorüber, mit großer Kühnheit 
und Ausdauer unter Froft und Hite hungernd anftürmten, jo behaup- 
teten die ungleich fchwächeren Piemontefen doch die Hochebene von Ri— 
voli; fie hatten nur das 14. Regiment, das von Pignerol mit feinen Wal- 
denjern und drei Jägercompagnien, bis Sonnaz ihnen Nachmittags von 
Paftrengo her Hilfe zuführte. — Es war ein großes Glüd für die Pie- 
montefen, daß Sonnaz diefe erponirte Lage in der Nacht ungejtört 
räumte und die bisherige Beſatzung Rivoli’S und feiner Höhen gegen 
Peschiera zurücdzog; ſonſt mußten fie durch die Ereignijfe des folgen- 
ven Tages abgejchnitten werden. Denn Gorzlowsfy, welcher nicht ein- 
mal völlig eingefchloffen war, hatte gemelvet, daß der Feind gegen Man— 
tua fich concentrirend feine Verfchanzungen auf dem Höhenzuge von 
Spmmacampagna und Sona fehr von Truppen entblößt haben müſſe; 
es galt, diefen Fehler zu benugen, ehe ver Feind venjelben einjah und 
verbefjerte. Darin beitand hauptfächlich Radetzky's Ueberlegenheit über 
Karl Alberts Unentjchloffenheit; bis fich viefer eine ſolche Blöße gebe, 
hatte Radetzky ruhig abgewartet. Willifen urtheilt, eine ſchönere Einla- 
dung zum Angriff, als die Piemontefen bier gegeben, fomme in ver 
Kriegsgefchichte nicht Teicht vor. 

Ein Hügelzug, welcher ſüdlich von der Etfchbiegung bei Buffolengo 
beginnt, zieht fich über eine Meile lang füplich über Sommacampagna, 
um von bier ab anderthalb Stunden ſüdweſtlich bis Cuſtoza zu jtreichen. 
Zumal jeit ver Schlacht bei Santa Lucia war jener nordſüdliche Höhen— 
zug, welcher die Straße von Verona nad Peschiera ungefähr halbwegs 
nördlich von Sona durchfchneidet, behufs der Dedung der Belagerung 
dieſer Feſtung und der Beobachtung von Verona verſchanzt worden; 
und auch jest, obgleich weit ver größere Theil ver Beſatzung daraus gegen 
Mantua abgezogen war, hatte man feltfamer Weife den Belagerungsparf 
in Pesciera, die Hauptmagazine anderthalb Stunden ſüdlich davon in 
Monzambano zurüdgelaffen. Diefe mußten deßhalb von ven Biemontejen 
gedeckt werden, was, nah Willifen, durch eine nähere Aufjtellung babei 
zwifchen dem Tionebach und dem überbrüdten oberen Mincio gejchehen 
mochte. Allein Karl Albert war geizig mit jevem, zumal fchügenden Stüd- 
chen Landes, das er einmal in Befig genommen; jo wollte er venn, nach— 
dem drei Biertheile ihrer Beſatzung abgezogen waren, jene Schanzen doch 
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behaupten, welche durch das kaum anderthalb Stunden entfernte Santa 
Lucia und das öftreichifche Hauptheer bedroht wurden. 
Bisher hatte er diefe Schanzen mit 30,000 Mann bejett gehabt; 
jeßt waren nur 8000 Mann darin, worunter Toscaner und Freiwillige, 
Nur quer über die Straße und zu beiden Seiten verfelben war eine 
bajtionirte Front mit ſechs Geſchützen; auf beiden Flügeln waren die 
Befeftigungen meiſt noch nicht weit über die Anfänge hinaus, obgleich 
eine ftarfe Berfchanzung für Neulingstruppen durchaus unentbehrlich war. 

Radetzky übertrug das Commando über Verona und ber die Rejerve 
darin dem, wenige Tage zuvor aus Deutfchland angefommenen Hahnan. 
Das zweite Armeecorps unter d'Aspre, 15,000 Mann ftark, bilvete den 
rechten Flügel gegen Sona, welches zugleich in feiner linken Flanke um— 
gangen werden follte, wohl um die Piemontefen, die man noch in Riveli 
wähnte, abzufchneiden; fie waren aber, wie wir willen, wenige Stunden 
zuvor nach Peschiera zurücgezogen worden. Den Hauptangriff hatte das 
erſte Armeecorps unter Wratislam, 14,000 Mann ftark, gegen Somma— 
campagna auszuführen, um den Feind von Karl Alberts Hauptmact 
wegwärts zu treiben und mit der Neiterei den linken öftreichifchen Fli— 
gel gegen BVillafranca Hin vor Karl Albert jchügen. Im ziveiter Yinie 
folgte Felomarfchalllieutenant Wocher mit dem Reſervecorps und andern 
Truppentörpern, namentlich der Brückenequipage, 18,000 Mann ftat. 
Willifen berechnet die ganze Ausrüdung auf 48,000 Mann; Schönhals, 
bem dies Mißverhältnig unangenehm ift, übertreibt offenbar die Schwie 
rigfeiten und läßt 12— 14,000 Piemontefen gegen 40,000 Dejtreider 
fechten. 

Zu der wenigftens vierfachen Uebermacht follte ſich, um den Bor 
theil der Verſchanzung auszugleichen, die Ueberraſchung gefellen; dent 
Radetzky jeinerfeitS war auch geizig, aber mit vem Blute feiner Solvaten. 
Verſtärkter Vorpoftendienft fchnitt jede Möglichkeit einer Anzeige der Bor 
bereitungen von Verona aus ab. 

War die leidige Romantik dießmal ganz auf Seiten der Piemonteien, 
fo verhalf die Natur auch den Deftreichern dazu. Bei Einbruch ver Nadt 
des 22. Yuli hatte die Bewegung der Armee von Verona aus in alıı 
Stilfe begonnen, die Colonnen waren bereits geordnet, als plötzlich eine 
jener Gewitter losbrach, wie fie nur tropifchen Klimaten eigen zu fen 
pflegen. In der ftocfinftern Nacht verwandelten fich die Wege in Gieß— 
bäche; es war nicht möglich, weiter zu fommen, ohne Kreuzungen um 
Irrungen hervorzubringen. Der Felomarfchall Hatte wollen um 1 Uht 
Nachts zu Pferde fteigen, um den fohlafenden Feind zu überfallen; ſo 
ritt er denn erſt mit-grauendem Morgen aus. Aber ver Offizier, web 
cher feine Ungebuld mit den Worten: „Heute erwarten fie uns gewiß 
nicht!“ zu beſchwichtigen ſuchte, hatte Recht. 

Um ſechs Uhr, ven 23. Juli, begann der rechte Flügel den Ange 
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auf die Hügel, unmittelbar füpli von Sona und von ber Heerſtraße; 
ver Ungeftüm ber Truppen verwandelte ven beabjichtigten Scheinangriff 
in einen wirklichen. Sie juchten die aus ven Schiekfcharten hervorragen⸗ 
den Gewehre ven Savoharden zu entreißen; aber fie vergaßen auch der 
Lift nicht. Der piemontefifche Brigadegeneral d'Aviernoz, welcher mit 
einer Handvoll Leute vorging, wurde, nach dem italienichen Bericht bei 
Pinelli, von Deftreichern mit Tücherſchwenken und mit dem Rufe begrüßt: 
„Es lebe Italien! Wir find Brüder!” Ein dftreichifcher Offizier ſoll 
einem Savoyarden die Hand gereicht haken. Ueberzeugt, daß er zum 
Abfall geneigte Ungarn vor fich habe, ging der General den Oeſtreichern 
entgegen. Da gaben biefe Feuer, feine Umgebung fiel und im Handge- 
menge jtürzte er jelbjt verwundet vom Pferde. Aufgefordert, ven Degen 
abzugeben, warf er ihn weg mit den Worten: „Je ne rends pas mon 
epee A des traitres!“ Aber Hatte er nicht felbjt die Treue der Ungarn 
zu erichüttern geſucht? 

Das Gerücht von feinem Tode bejchleunigte ven Rückzug der Savoyar- 
den und Parmefanen aus diefen Stellungen von Monte della Madonna 
und Mirabella (nicht Montebello) nah Sona, wo unter Anderen auch 
zwei Söhne des Grafen Cäfar Balbo die Bajtion gegen bie anftürmende 
öftreichifche Nejerve tapfer und mit Erfolg vertheibigten, bis ber übrige 
Berlauf des Kampfes fie zum Aufgeben derjelben nöthigte. Die nördlich 
von Sona und von der Straße auf dem äußerſten linfen Flügel bei Santa 
Giuftina aufgeftellten Piemontefen waren kaum mit den Angreifern in 
ein Gefecht verwidelt, al8 Sonnaz, ihre Umgehung durch die jtarfe öſt— 
reichifche Neiterei in der Ebene befürchtend, von dem Sübdojtufer des 
Gardaſees aus, nördlich der Straße, vorging und fie zu fich zurückrief. 
Auf ihn zogen fih auch die in Sommacampagna aufgeftellten Pie- 
montejen über Cajtelnuovo zurüd, nachdem fie dem, erſt um 7 Uhr eröff: 
neten Angriff einige Stunden lang einen tapfern Widerftand entgegengejett 
hatten. Der linfe öftreichifche Flügel dehnte fich ſüdweſtlich bis Cuſtoza 
auf ven Hügeln aus, und jo war bald nach Mittag diefe Higelreihe, auch 
gegen Weften bin, eine ſchöne militäriche Stellung, den Tionebach davor, 
in Dejtreihs Händen. 

Die Deftreicher geben ihren Gefammtverluft an diefem Morgen auf 
200 Mann an (Binelli auf mehr als 500); die Piemontefen auf 26 Todte, 
79 Berwundete, 117 Gefangene, worunter 13 meift auch verwundete 
Dffiziere. Don fonjtigen öftreichifchen Trophäen verlautet nichts. Allein 
Schönhals kann mit Recht fagen: „So waren wir alſo Meijter dieſer, 
Berona bebrohenden Stellung. Das Centrum ver Gefammtaufftellung 
der Feinde war durchbrochen, der rechte von dem linfen Flügel dergeſtalt 
getrennt, daß ihre Bereinigung nur auf weiten Umwegen möglich war. 
Wir aber boten unferem, Corps in Tyrol die Hand. Die Lage des Fein- 
des war bereits verzweifelt; in wenigen Stunden hatte er alle jeine Stel- 
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lungen von Rivoli herab bis an den Mincio verloren. Sein zweites 
Armeecorps (unter Sonnaz, bisher fein linker Heeresflügel) war geſchla— 
gen, vemoralifirt, nicht mehr in jeiner Hand; mit feinem erjten Armee 
corps ftaf der Feind in den Sümpfen von Mantua zertheilt und bedurfte 
einiger Tage, bis er e8 ſammeln konnte.’ 


War es jebt die Aufgabe Radetzky's, diefe Trennung der Piemon: 
tefen zu vollenden, um fie einzeln zu ſchlagen, jo mußten dieſe Allet 
daran feßen, fich etwa in Goito zu vereinigen. Sonnaz konnte dieſes 
nur auf dem rechten Mincioufer mit Sicherheit erreichen, und zugleid 
hätte er die Minctoübergänge von Peschiera ab, vielleicht ſelbſt Valeggie 
auf dem linken Ufer, fichern fönnen. Allein er verbrachte die Nacht vom 
23. auf den 24. Yuli auf dem Iinfen Mincioufer vorwärts Peschtera, 
welches ihm, mit dem Belagerungsparf darin, jett eine Yajt war. Ür 
wollte wohl feinen Truppen, indem er fie vem nahen Feinde gegenüber 
lagern ließ, das Gefühl geben, daß fie nicht gejchlagen feien. Allein der 
Hunger ließ fein Selbftvertrauen auffommen. 


Radetzky handelte jofort rafch in der gütigen, aber nicht — 
Vorausſetzung, die Piemonteſen würden jenen einzigen vernünftigen Plan 
verfolgen; er ließ bei ven Mühlen bes, nur eine ftarfe Stunde unterbalt 
Peschiera's liegenden Salienze, wo fich feine Truppen feit Jahren ki 
den Herbjtmandvern im Brüdenfchlagen zu üben pflegten, in ver Dun 
felheit des Frühnebels des 24. Yuli, unter dem Schuße ftarfer Artillerie, 
eine Brücke fchlagen. Die Italiener, zum Theil lombardifche Recruten 
und Toscaner, wurden von ben erjten Uebergeſetzten bald aus ihren eige 
nen, ihnen abgenommenen, drei Gefchügen beſchoſſen und gegen Peschiere 
zurücgebrängt. Allein diefe Feftung, fehlecht verproviantirt, ließ für fi 
die Zugbrüden nicht hergb. Auf dem weiteren eiligen Rückzuge nad Ye 
nato rettete der, ſchon durch feine Feldzüge in Indien berühmte Genie 
oberjt Solaroli die Munitionswagen des großen Parks, welche von ihre 
Bedeckung verlaffen waren, durch Geiftesgegenwart vor den räuberiſchen 
Händen der Todeslegion und brachte fie in Sicherheit. 


Der Mincioübergang bei Salionze gelang den Deftreichern vu 
24. Yuli um jo eher, als Sonnaz auch mit der, noch vor 20 Stunde 
in Sommacampagna fechtenden Brigade Savohen, im Ganzen mit 
8000 Mann, gegen Tag durch Peschiera, kaum eine halbe Stunde u 
dem nicht an der Straße liegenden Salionze vorüber, nach dem falid 
alarmirten Monzambano, etwas weiter unten am Fuß, geeilt war. Auf 
die Nachricht vom Webergange der Deftreicher zog er fich noch meiter 
herab; aber die ſeit 36 Stunden nüchternen Solvaten, bei 29 Grad Hit, 
als fie eben das Kochen begannen durch die übertriebene Nachricht von 
einem drohenden Cavallericangriff aufgefcheucht, flohen aufgelöft nad 
Bolta hinauf. Pinelli erzählt von einem reactionären Offizier, welder 
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dabei in feiner Angjt auf die Verfaffung ſchimpfte! Der Marich auf 
Volta aber war der geeignetjte, um fich mit Karl Albert zu vers 
einigen. 

Eine Stunde von Valeggio, vechts der von diefem Städtchen gegen 
Norden, nach dem verbrannten Cajtelnuovo, führenden Straße, liegt ver 
Monte Vento. Bon diefem Hügel aus überwachte Radetzky die Bewe— 
gungen dieſes Tags; als gegen Abend die Piemontefen das auf dem lin- 
ten, aljo öjtlichen Mincioufer liegende Valeggio räumten, ließ er es fo- 
fort befegen, was von bedeutenden Folgen war. In der Hoffnung, Thurn, 
welcher aber durh Mangel an Lebensmitteln in feinem Vorrüden am 
Ditufer des Gardafees herab aufgehalten war, würde mit dem throler 
Corps herabjteigen und Beschiera beobachten, befahl Radetzky allen feinen 
Corps, über den Mincio zu gehen, indem er nur die Brigade Clam, 
3000 Mann jtark, auf feiner Linken und in feinem Rüden in Cuftoza 
zurückließ. 

Clam ſelbſt ſollte hier durch die proviſoriſch unter Simbſchen ſtehende 
Brigade Liechtenſtein abgelöſt werden. Dem öſtreichiſchen Generalſtab war 
es doch beigefallen, daß dieſe 6000 Mann hier beſſer verwendet werden 
konnten, als iſolirt in Sanguinetto, zwiſchen Legnago und Mantua. Die 
Brigade Liechtenſtein erhielt daher Befehl, ſich, mit Umgehung des nord— 
öſtlichen Theils des piemonteſiſchen Belagerungskreiſes vor Mantua, den 
24. Juli in Villafranca einzufinden. Dieſer Befehl wurzelte auf einer 
gar zu großen Unterſchätzung des Feindes. 

Indeß war Villafranca noch von den Piemonteſen beſetzt. Obgleich 
Cuſtoza nur eine ſtarke Stunde davon liegt, hatte nicht Ein Landeskind 
den Italienern Botſchaft von dem ſiegreichen Einrücken der Oeſtreicher 
daſelbſt am 24. Juli herabgebracht. Der König hatte ſein Hauptquartier 
nach Marmirolo, eine Meile nördlich von Mantua, verlegt. In der 
Frühe des 23. Juli vernahm der König den Kanonendonner von dem 
drei Meilen entlegenen Sommacampagna her; noch peinlicher war deſſen 
Verſtummen nach einigen Stunden. Vorausſichtlich war alſo jede Unter— 
ſtützung dieſer Stellung umſonſt; allein als Bava in Marmirolo ange— 
ſprengt kam, war Karl Albert ſchon mit drei Brigaden und vier Reiter— 
regimentern in jener Richtung, zunächſt nach Villafranca, aufgebrochen. 
Der König, nachdem er während der Monate ſeiner Uebermacht gezögert 
hatte, ſtürzte ſich jetzt in eine verzweifelt kühne Unternehmung. Noch vor 
wenigen Tagen hatte er dem General Sonnaz, welcher ihn mit Thränen 
im Auge um Aufgebung der Belagerung Mantua's gebeten hatte, geant— 
wortet: Comment, vous qui m’avez toujours donn& des conseils audacieux, 
vous me parlez à prösent de prudence! 

Die Gefchicde eilten fich zu erfüllen; fie wurden, wie eine Feuersbrunſt 


durch die fürchterlihe Hitze, durch die ſchweren Dünſte = junpfigen 
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Ebene bejchleunigt. Karl Albert fchreibt ſelbſt *): „Vom unbarmherig 
heiteren Himmel kam fein Lüftchen; auf dem Marſche von Marmirolo 
nah Billafranca fielen die Soldaten erſchöpft vom Gewicht der Waffen, 
von Hunger und bejonders von der Bangigfeit der Hitze und des Dur: 
ſtes zu Hunderten, die Einen auf's Angeficht, um fich nicht mehr zu 
erheben, Anvere krochen auf allen Vieren an einen Graben und fuchten 
nach einem Tropfen Waffer, nach friſchem Gras oder einem fühlen Stein, 
‚ um das Brennen des Mundes zu lindern, aber umfonft! Die Reihen 
der Soldaten ſchauten im VBorübermarjch mitleivig auf ihre am Wegſaume 
liegenden Kameraden, welche hin und wieder im Todeskampfe ſtumm ihre 
trüben, erlöfchenden Augen noch einmal auf uns richteten.‘ Die Abge 
härteteren aber zogen mit Aufbietung ihrer äußerjten Kräfte — ihrem 
Verderben entgegen. 

Doc dieſes follte vorerſt noch Andere erfaſſen. 

Die verftärkte Brigade Franz Liechtenftein unter Simbjcen, 
ſelbſt nah Schönhals wenigjtens 6000 Mann jtark, war, gemäß dem 
Befehl des Felomarjchalls, am Abende des 22. Yuli von Sanguinetto 
aufgebrochen; fie erreichte über Billafontana und Buttapietra am Mittag 
des 24. Yuli, von der Glühhite erfchöpft, Sommacampagna, wo bie 
Soldaten vielleicht einige aufgefundene volle Weinkeller zu ſehr ausmügten. 
Bon bier aus marjchirte fie Nachmittags in zu großen Zwifchenräumen 
auf den Höhen ſüdweſtlich ab, um Clam in Cuſtoza abzulöfen. **) 

Aber zu gleicher Zeit breitete Karl Albert, oder eigentlich Bava, vor 
Dillafranca aus. feine faum 20,000 Mann fächerartig gegen dieſe nord— 
weftlih von ihm jich ſchräg herunter ziehenden Hügelabhänge aus und 
fuchte gegen die darauf trefflich aufgejtellten feindlichen Geſchütze, line 
und rechts von Cuſtoza, duch das Tione- und Staffalothälchen ein 
dringend, bie feindlichen Truppen in drei Corps zu trennen. Diele 
gelang ihm. Die ſchon über Euftoza hinaus vorgerüdten Deftreicher unter 
Simbſchen felbft zogen fich kämpfend nördlich nach San Giorgio in 
Salice, nahe der Strafe von Verona nach Peschiera; auf den andern, 
ben linfen Flügel, welcher Sommacampagna hielt, war der Herzog ve 
Genna gar ungeftüm eingebrungen, die Turiner hatten, nach Zuavenatt, 
fih durch eine Schlucht durchgezwängt und die Artilleriften weggepürſcht; 
doch entfamen die meiften Deftreicher von hier nach Verona, Deſto ſchlim 
mer war das djtreichifche Centrum daran, welches fich in das bereits von 





*) Memorie e osservazioni sulla guerra dell’ independenza d’Italia nel 1848, rar 
colte da un ufficiale piemontese, Torino 1848, 

**) In den Berichten beider Parteien über dieſes Treffen herrſcht der größte Witer- 
ſpruch. Die Deftreicher gehen fo fehnell wie möglich darüber weg; Schönhals läßt die 
verirrten, betrunfenen, erfchöpften Soldaten durch ein „bloßes zufälliges Zuſammen- 
treffen‘ von den Piemontefen überfallen werden! — Die Piemontefen behaupten, Clams 
Brigade habe auch mit gefochten. Selbft über ven Tag des Gefechts ſtimmen nicht Alte überein! 
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ben Piemontefen bejeste Sommacampagna durchzufchlagen fuchte. Der, 
auch von den Stalienern bewunderte Oberftlieutenant Sunftenau, eben 
vom Berbandplage in's Gefecht zurückkehrend, ftellte fi) mit dem Nufe: 
„Haltet euch tapfer, Hannafen!” an die Spite eines Sturmhaufens, um 
ſich durchzufchlagen, als er todt vom Pferde ſank. Die Munition war 
farg. So mußten 1160 Mann und 18 Offiziere die Waffen ftreden, bie 
Tahne des Regiments Emil fiel in Feindeshände, desgleichen drei Kanonen. 

Waren die Piemontefen auch bei einbrechender Nacht des 24. Yuli 
wieder Herren des Höhenzugs von Sommacampagna-Cuftoza, fo wurde 
ber moralifche Eindruck auf das tapfere Heer dadurch gefhwächt, daß es 
hungernd auf den erjtürmten Höhen die Nacht zubringen mußte. 

Wird es jchon ung, die wir in guter Ruhe die Thatfachen abgeklärt 
vor ung liegen haben, nicht leicht, uns ein deutliches Bild der Truppen- 
aufftellungen zu machen, wie jchwer mußte e8 damals felbft ven Führern 
werben, welche oft von einem Theil ihrer Truppen ohne fichere Nachricht 
waren, während ſich Schlag auf Schlag die Gefchicde entluden. Kein 
Theil hatte eine Dperationsbafis mehr, das Rechts und Links, Hinten und 
Born wechjelte jeden Augenblid. Ein Theil des piemontefifchen Heeres 
lag um das vier Meilen entfernte Mantua, die ſüdlich davon Stehenden 
waren durch die Seen und Siümpfe vom Könige getrennt. Von dem 
faum zwei Meilen von Euftoza ftehenden Sonnaz wußte der König nur, 
daß er in Volta ftand, während Sonnaz vom Könige und feinen Plänen 
nichts wußte; die Deftreicher, hielten ja Valeggio befegt, und einige Offi— 
ziere, welche Sonnaz zum Könige abgeſchickt hatte, firrchteten fich mehr 
vor perfönlicher Gefangenfchaft, als davor, daß durch ihr Zurücbleiben 
das Heer getrennt zu Grunde ginge; wenigſtens ftellt es Pinelli fo dar. 

Der Erfolg dieſes Nachmittags hatte fogar den Nachtheil, daß er 
Karl Albert in ver Meinung beftärfte, feine tollfühne Bewegung in bie 
Mitte, zwifchen vie ftarkbefegten Feftungen und das feindliche Hauptheer, 
fei das Nichtige. Er glaubte, den linken Flügel deſſelben gefchlagen zu 
haben, während e8 nur eine neu einrüdende Nachhut war. Die Städte 
Staliens bis Rom feierten auf die, je ferner, je mehr fich vergrößernde 
Siegesbotfchaft Tefte, bis dieſe von der nacheilenden Schredensfunde uns 
terbrochen wurden. 

Ye weniger ſich Radetzky verbergen "unte, daß er felbjt die fchöne 
Brigade Liechtenftein in’8 Verderben geſchickt hatte, um fo raſcher war er 
entfchloffen, deren Niederlage fofort wieder gut zu machen; noch in ber 
Nacht wurden die Dispofitionen gegeben. E8 war jeßt ein großer DBor- 
theil, daß feine meiften Truppen noch nicht über den Mincio gegangen 
waren. Das erjte Armeecorps, unter Feldmarfchalllientenant Wratislaw, 
ftand mit 14,000 Mann von Baleggio nördlich bis an den Monte Vento 
und öftlich bis an den Tionebach. Seine Aufgabe war, dieſe feine Stel 
fung, zumal Valeggio jelbft, auf's Aeußerſte gegen Karl Albert zu behaup- 

17 * 
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ten, nötbigen Falls auch gegen Sonnaz, wenn berjelbe verfuchen ſollte, 
hier durchzubrechen, um fich mit Karl Albert zu vereinigen. Wratislaw 
‚mußte alſo bereit fein, nach zwei Seiten Front zu machen. 


Eine weitere Gefahr fchien aber (denn Radetzky überſchätzte die Zahl 
der Gegner beveutend), daß die Piemontefen unter Karl Albert in ber 
Frühe des 25. Yuli auf der von Sommacampagna nach Salionze führen: 
ven Straße bei Dfiofi über den Tionebach dringen und jo das bei Caſtel— 
nuovo, faum eine Meile öftlih von Peschiera, jtehende zweite Armeecorps 
d'Aspre's von dem ersten bei Valeggio abjchneiden möchten; und wirklich beab- 
fichtigte Karl Albert etwas diefer Art. Deßhalb wurde zwifchen dieſe beiden 
das zweite Nefervecorps unter Wocher eingefchoben und bei Dliofi aufge 
jtellt; d'Aspre aber erhielt ven Befehl, ſüdöſtlich vorjtürmend vie Pie: 
montejen von dem Höhenzuge Sommacampagna-Cuſtoza wieder im bie 
Ebene Herunterzumerfen. Valeggio war aljo der Drebpunft, die Angel 
der Rechtsſchwenkung des öftreichifchen Heeres, d'Aspre war fein linfer, 
Wratislaw fein rechter Flügel, Wocher bildete das Centrum; die Deit- 
reicher hatten das von den Piemontefen bejetste Peschiera, die Truppen 
des Königs das öftreichifhe Mantua im Rüden. Der Gefchlagene war 
aljo in fehr übler Lage; für Karl Albert war e8 ein VBerzweiflungsfampf. 


Die öſtreichiſche Front, welche den 23. und 24. Juli wejtlich gerich— 
tet gewejen war, richtete fich alfo jet gegen Often und Südoſten; Bor: 
ghetto, die Vorftadt von Valeggio auf dem rechten, alfo weitlichen Mincio— 
ufer, ebenfo Monzambano und die Brüde bei Saltonze, blieben von ven 
Deftreichern befegt. Auf einer faum anderthalb Meilen langen Linie ftan- 
den 35,000 Deftreicher; am Abende des 24. Juli war überdieß auch Thurn 
von Südtyrol vor Peschiera mit 10,000 Mann erjchienen, welche als 
Reſerve dienen konnten; hoffentlich blieb auch Haynau nicht müßig in 
Verona, und Karl Albert, einen Ausfall aus Mantua vermuthend, jtelite 
auch in diefer Richtung einige Truppen auf, 


Für Karl Albert, in feiner verzweifelten Rage, war raſcher Entjchluf 
und rajche Ausführung hochnöthig. Statt deſſen discutirte er ven Plan 
‚ mit Bava bis tief in die Nacht; die Vereinigung oder doch das Zufam- 
menwirfen mit Sonnaz war die Bedingung jeden Erfolgs, dieſes konnte 
über Goito oder vielleicht auf der nächften Linie durch Concentrirung 
aller Kräfte auf Valeggio gefchehen. Allein Karl Albert war wieder zu 
geizig oder verliebt in die erftürmten Höhen von Sommacampagna » Eu- 
ftoga; ob er gleich feine 20,000 Mann beifammen hatte, konnte er es 
nicht über fich gewinnen, viefelben aufzugeben. Er fandte zwar ben treff- 
lichen Ritter Torelli an Sonnaz nah Volta mit dem Befehle ab, ven 
25. Juli, Morgens 8 Uhr, Borghetto und Valeggio vom Weſten ber 
zu ftürmen, allein die Abfendung gefchah fo fpät, daß Torelli Sonn 
erjt gegen Mittag des 25. erreichen fonnte. Ueberdieß waren vefjen Trur- 
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pen fo außer Nand und Band gefommen, daß es Zeit brauchte, fie zu 
organifiren. j 

Der König mit Bava begann auf dem linken Mincioufer fchon um 
8 Uhr den Angriff auf Valeggio, fonnte aber gegen die von den Mauern 
des alten Caſtells gedeckten zahlreichen Gefchüge durchaus nicht vorbrin« 
gen. Er mußte fich bier, die Mitwirkung von Sonnaz und die Ereig— 
niffe auf feinem vechten Flügel abwartend, um nur die Verbindung mit 
dieſem zu unterhalten, auf Artillerie und Schügenfeuer befchränten. 


Auch für die Piemontefen war ſomit Valeggio die Angel oder ber 
Drehpunft; Karl Albert begnügte fich nämlich nicht, den Höhenzug von 
Sommacampagna=CEujtoza zu vertheidigen und fo die Deftreicher durch 
das Anrücken gegen dieſe gute Stellung bei der Glühhige von 29 Grad 
zu ermüben; vielleicht weil er feine ftarfe, gut erhaltene Reiterei benugen 
wollte, befahl er feinen Prinzen, zunächjt dem Herzog von Genua in Som- 
macampagna, aljo dem rechten piemontefifchen Flügel, mit einer gerade der 
Rechtsſchwenkung des Armeecorps von d'Aspre begegnenden Linksſchwen— 
fung in die Ebene gegen den Tionebach herabzufteigen. Zum Glück wurde 
diefe Bewegung bis 10 Uhr durch gänzlichen Mangel an Lebensmitteln 
verzögert, welchem indeß auch jegt nicht abgeholfen wurde. 

Kaum begann der Herzog von Genua mit der Brigade Piemont von 
Sommacampagna aus feine Bewegung, als feine auf der äußerſten Rech- 
ten in Sona eingenifteten Jäger von der 6000 Dann ftarken Brigade 
Perin angegriffen wurden. Haynau hatte Befehl gehabt, viefelbe von 
Berona auf der Straße gegen Peschiera vorrüden zu laſſen, allein auf 
die Nachricht von dem Unglüdf der Brigade Liechtenftein-Clam, und als 
am Morgen des 25. Juli der Kanonendonner von Valeggio verbürgte, 
daß ein neuer Kampf ſüdweſtlich von Verona fich entzünde, nahm er es 
auf feine Verantwortung, der Brigade diefe Richtung zu geben. Hätte 
der Herzog von Genua dem Befehl gemäß um 8 Uhr Morgens feine 
Bewegung gegen das obere Tionethal (DliofisCaftelnuovo) begonnen, fo 
hätte ihn Perin im Rüden, d'Aspre mit dreifacher Uebermacht von vorn 
gefaßt. Daher war e8 ein Glück, daß Brotmangel den Herzog in Som- 
macampagna bingehalten hatte. 

So hielten fich der zweite Sohn Karl Alberts, der Herzog von 
Genua, und Generalftabschef Alfons della Marmora, überall das Bei- 
fpiel faltblütiger Tapferkeit gebend, mit verzweifelter Tapferkeit gegen bie 
große Uebermacht auf dem Höhenzuge ſüdweſtlich vor Sommacampagna, 
Meorıte Berettara und Boscone, nachdem dieſes Dorf felbit Haus für 
Haus von den Wiener Freiwilligen hatte erjtürmt werben müſſen. Der rie- 
fenhafte Herzog hatte feine Truppen bei Wiedererftürmung einer Barricade, 
unter dem feindlichen Feuer aus ben Häufern, angeführt. Die Oeſtrei— 
cher, welche ihren Angriff um 11 Uhr bier eröffnet hatten, führten 
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immer neue Bataillone gegen die erjchöpften 4000 Mann des Herzogs 
heran; ber Feldmarſchall fette fich, mitten in die Plänflerfette vorreitend, 
perfönlicher Gefahr aus. Der Kampf wogte vor- und rückwärts auf den 
Abhängen und Höhen. Das Regiment Fürftenwärther verlor ſchon auf 
dem Marſche 17 Mann durch den Sonnenjtih. Die Brigade Edmund 
Schwarzenberg mußte auf dem zweiftündigen Marfche von Caftelnuovo 
ein Dritttheil ihrer Mannfchaft liegen laſſen. Aber auch die Italiener 
erlagen dem Hunger, dem Durjt und der Hite. 

Gegen dreifache Uebermacht fechtend, leifteten die Piemontefen, fagt 
Schönhals, verzweifelten Widerſtand; die Deftreicher konnten deren letten 
wüthenden Anlauf nur dadurch zurüchwerfen, daß fie ihre ftarfe Artillerie 
bis in die Plänklerfette vorführten. Jetzt, um 3 Uhr, wurde die Bri- 
gade Piemont, bereits vom Centrum abgefchnitten, ven Südabhang nad 
Billafranca hinuntergeworfen, und, von den Geſchützkugeln verfolgt, Löfte 
fie fih in wilde Flucht auf. Die Reiterei maß fich noch für beide Theile 
ehrenvoll in der Ebene nördlich von Billafranca. 

Das piemontefifche Centrum war durch anderthalb Brigaden gebil- 
det, etwa 5000 Mann, denn manche Negimenter zählten nicht mehr 
1000 Mann, welche unter dem Herzoge von Savnoyen, dem Kronprinzen, 
nur durch die Staffalofchlucht vom rechten Flügel getrennt, ſüdweſtlich 
davon auf dem Höhenzuge ftanden, auf deſſen ſüdweſtlichem Abhange, 
gegen das ZTionethal, das Dorf Euftoza liegt. Nach diefem hat vie 
Schlacht ihren Namen, jollte ihn aber vielmehr nah Sommacampagna haben. 

Auch der Herzog von Savoyen hatie feine aggrefjive Bewegung bar: 
auf beſchränkt, den nördlich von feiner VBertheidigungslinie liegenden 
Monte Godio zu befegen. Er leiftete nicht blos hier mannhaften Wider: 
ftand genen d'Aspre, fondern machte auch dem linken Flügel, wejtlich 
vom ZTionethal, Luft, indem er Clam von den dafigen Höhen (Monte 
Diamaor) ftürmend vertrieb; deſſen ftreng georoneter Abmarſch auf dem 
verwidelten Terrain erregte die Bewunderung der Piemonteſen; Clam 
jtellte jich wieder zwifchen Valeggio und Monte Vento auf. 

Inder hatte diefer Vortheil der Piemontefen feine Folge, ſchon wegen 
ber Uebermacht des Feindes; und um 32 Uhr fam Torelli athemlos 
beim Könige mit der Nachricht angefprengt, Sonnaz müfje zuerft feine 
Truppen fpeifen und könne Borghetto erjt um 6 Uhr Abends angreifen. 
Karl Albert harrte Deffen, ob er gleich den franzöfifchen Freiwilligen, 
Herzog von Dino, Talleyrands Neffen, an Sonnaz mit dem Befehl nad- 
geihict hatte, in der Frühe des folgenden Morgens in Goito einzutreffen. 
Diefer vafch überbrachte Befehl und einige öftreichifche Yägercompagnien, 
welche bis vor Bolta feine Vorpoften angriffen, hielten Sonnaz hier fejt*), 





ie, Das abfichtliche Schweigen Karl Alberts über diefen letzten Befehl bat ſchlimme 
Derdächtigungen, befonders gegen den fühn durch die feindlichen Patrouillen geipreng- 
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weßhalb auh um 6 Uhr fih auf dem vechten Mincioufer keine Piemon- 
tefen zeigten. 

Indeß hatte Karl Albert bei dem linken auch Nachricht von dem 
ſchlimmen Schidfal des tapfern rechten Flügels; das Heer follte ſich num 
um Billafranca ſammeln, um auf ven allein noch offenen Parallelſtraßen 
über Roverbella und über Quaderni Goito zu erreichen. Der Herzog 
von Savohen erhielt den Befehl, diefen Rückzug durch Vertheidigung 
des Südabhangs der Höhen von Euftoza zu deden, "welchem ehrenvollen 
Auftrage er mit Löwenmuth nachfam. Der König, taub gegen die Bitten 
der Generale, hielt, vegungslos wie ein Erucifir, in feiner ftummen 
Größe bei ven Hinterften unter ven feindlichen Kugeln. Um 9 Uhr war 
Das ganze Heer mit vielem Fuhrwerk um Billafranca zufammengedrängt. 

Die Deftreiher gaben ihren Verluſt an diefem heißen Tage folgen- 
dermaßen an: Todte: Offiziere 19, Soldaten 300, Vermißte und Ver— 
wundete: Offiziere 48, Soldaten 1667; die Piemontefen wollen an Tod: 
ten nur 3 Offiziere, 626 Soldaten, und 270 Gefangene verloren haben, 
was fih zum Theil aus ihrer vorherrfchenden Defenfive erklären möchte, 
— Nah den Angaben ver Deftreicher fielen in ihre Hände „viele (?) 
Kanonen, Waffen und Munition jeder Art, eine Kifte Silberzeng, Tafel- 
wäjche und ein Koffer mit Gold. 

Die Piemontefen haben an feinem Schlachttage ſich mehr mit Ehre 
bedeckt; wenn auch in zum Theil vortheilhaften Stellungen, haben jie 
einem doppelt fo ftarfen Feinde bis Abend Stand gehalten. Aber ihre 
phyſiſche Kraft war durch Ueberanftrengung und durch den bitterften Mangel 
jeßt ganz erfchöpft und mußte während des Nachtinarjches jich vollends auf- 
reiben; und biefer war nöthig, da die Dejtreicher von Valeggio aus eine 
nähere Straße nach Goito hatten, al8 die Piemontefen von Billafranca 
aus. Zum Glück hatte ihr Widerftand und die Haltung des Centrums 
und des linfen Flügels bis zum fpäten Abend dem Feldmarſchall fo im- 
ponirt, daß er nicht an eine fofortige Verfolgung in der mondhellen Nacht 
purch die Reiterei und durch die leichten, namentlich Haubit- und Rake— 
tenbatterien des beinahe außer Gefecht gebliebenen zweiten Reſervecorps 
dachte. Nur ſchwache Neiterabtheilungen nahmen vereinzelte Trupps 
gefangen. | 

Schlimm war, daß dem piemontefifchen Soldaten die höchft Fritifche 
Lage des Heeres nicht mehr verborgen bleiben konnte. — Billafranca 
mar längft zu einem Magazin und Hospitalplag gemacht; e8 war mit 
Kranken, VBerwundeten, mit Fuhrwerk vollgepfropft und war jegt ber 


ten Herzog von Dino, veranlaft, Willifen beichreibt diefe Schlacht nicht mit feiner 
fonftigen claffifchen Klarheit; nicht richtig ift, daß die Piemontefen durch Angriffe auf 
ftarfe Stellungen fich erfchöpfen ließen; diejes könnte man höchftens von dem linfen pie⸗ 
monteſiſchen Flügel ſagen. 
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Sammelplag des theilweife geworfenen Heeres. Die Gefangenen vem 
24., der Unficherheit wegen noch nicht weiter gejchafft, waren jet feine 
geringe Laft. — Die Regimenter waren indeß noch nicht aus den Ge 
lenken ver Disciplin gewichen. Die in und um bie Stadt aufgeworfenen 
Barricaden fperrten die Wege, fie wurden abgebrochen; um Mitternacht 
begann der Rüdzug, um 7 Uhr Morgens verließ Bava das Städten, 
eine halbe Stunde fpäter die Nachhut; die beiden Herzoge blieben ftets 
bei diefer und bei den ftaffelförmig zur Dedung aufgeftellten Bataillonen. 
Ein kühner, aber ſchwacher Angriff öftreichifcher Hufaren wurde zurüd- 
gefchlagen und ein Major dabei getödtet. 

Um zwei Uhr Mittags den 26. Yuli waren alle piemonteſiſchen 
Truppen und die Wagen auf dem rechten Mincioufer in bem 
pritthalb Meilen entfernten Goito eingetroffen, wo fie Sonnaz mit 
jeinen 7500. Mann trafen, welche um zwei Uhr in der Nacht Volta voll- 
jtändig geräumt hatten; denn Karl Albert hatte dieß Sonnaz freigeftellt. 
Nachdem der König, ob er gleich vom Fieber elend zugerichtet war, in 
der Hite des Nachmittags über dieſes zweite Armeecorps mit Torniſtern 
zweijtündige Revue gehalten hatte, ſchickte er es nach Volta zurüd, 
das fie unter allen Umjtänden wieder bejegen jollten. — Diejes war 
nöthig, wenn, wie Bava fagte, Karl Albert den Plan hatte, fich auf ben 
Höhen von Sofferino und Cavriana zu fegen; es war wünfchenswerth, 
wenn er fich Hinter den untern Oglio zurüdziehen wollte. — Bon vem 
Dlocadecorps von Mantua wurden frifche Truppen herbeigerufen, die am 
meijten mitgenommenen hinter der Linie von Curtatone zur Dedung be 
rechten Flügels gegen einen Ausfall der Beſatzung aufgejtellt. 

Radetzky aber verjchleuderte feine Zeit und Kraft mit Kamaſchen— 
dienft. Er hatte feine Truppen nicht nur concentrirt, fondern gepflegt 
und ausruhen lajfen. Im Befig dreier Flußübergänge, und da er jett 
die Initiative der Bewegung angeben, daher die Sehne des von den Pie 
montejen zu bejchreibenden Halbfreifes verfolgen konnte, war er jahen 
dadurch ſehr im VBortheil. Es war am Vormittag des 26. Juli im 
Kriegsrath zu Valeggio befchloffen, den Feind in feiner Linken und in 
jeinem Rüden zu bedrohen, indem das erjte Corps über Monzambane 
[und über das Schlachtfeld vom 24. Juni 1859] nach Caſtilione delle 
Stiviere rüdte und fo den König von Brescia trennte. Das zweite 
Armeecorps unter d'Aspre mit der Reiterei und Artillerie des Reſerve— 
corps, gegen 18,000 Mann ftark, follte bei Valeggio übergehen, nab 
— und von hier weſtlich auch auf die Goito-Brescianer Straße 
rücken. 

Eben ſank die Sonne zum Untergang; Sonnaz näherte ſich in drei 
Colonnen wieder Volta, er war nur noch eine Viertelſtunde davon ent 
fernt, als die Vorhut d'Aspre's, Hufaren und ein Bataillon Tyroler 
unter Liechtenjtein, das auf einem Hügel gelegene, 4000 Einwohner zäh 
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lende Städtchen noch raſch bejegte. Zu ihrem Erjtaunen hatten fie 
e8 unbejegt gefunden, da Sonnaz über des Königs Marotten Stunden 
verloren hatte. . 

Es galt alfo, das Städtchen, welches in Terraffen auf ven Abhängen 
anfteigt, zu erftürmen. Waren auch Genuefen und Parmefanen unter 
den Stürmenvden, jo waren e8 doch hauptfächlich die Söhne des ſavoh— 
ifchen Gebirgslandes, welche zuerft gegen die Tyroler, dann gegen wei— 
tere zwei Bataillone andrangen. Gegen neun Uhr hatte die piemonte- 
ſiſche Uebermacht einen Theil des Städtchens durch Einfchlagen der Thü- 
ren der Häufer, woraus die Dejtreicher feuerten, erjtürmt. Dieſe hielten 
fih zumal in der Kirche, deren Thür einzufchießen der Artillerie ver- 
wehrt wurde. Im den nur durch Feuersbrünfte da und dort erleuchteten 
Gaſſen entjpann fich ein gräulicher Kampf mit Bajonett und Kolben. 
Es ift nicht unfere Aufgabe, die wüthende Tapferkeit zu fchildern, womit 
ringe vom Feinde Angegriffene den Tod ftatt der Gefangenschaft fich 
erfämpften. Man fand einen tobten Tyroler- Jäger und einen Savoh— 
arven, bie fich gleichzeitig die Bajonette durch den Leib gerannt hatten 
und in bdiefer Stellung nun friedlich neben einander lagen. — „Die 
Deftreicher‘‘, erzählt Pinelli, „Treuloſigkeit zur Tapferkeit gefellend, wieder- 
holten ihre alten Künfte, indem fie bald den Ruf: „A moi Savoiel“ er- 
hoben, bald fich als prisonniers ausgaben und dann auf die unvorfich- 
tigen Savoyarden feuerten, welche darüber wüthend ihrer vier oder fünf 
mit Bajonettftößen an die Hausthüren annagelten.“ — Anfangs hatte 
man gegenfeitig in den Häufern ziemlich viel Gefangene gemacht, jegt gab 
man aber feinen Pardon mehr. — Die Deftreicher entfchuldigten die Gräuel, 
welhe an den armen Einwohnern begangen wurben, damit, daß einige 
von diefen auf fie gefeuert hätten. Willifen, welcher indeß von ven Ita— 
lienern überöftreichifch genannt wird, fagt: „Die Einwohner feheinen 
gegen die Deftreicher am Kampfe Theil genommen zu haben. Es wurde 
viel mit Schiefbaummolle gejchoffen, die Kugeln pfiffen, man hörte keinen 
Knall. Der Krieg zeigte ſich in feiner fchlimmften Geftalt, Bürgerkrieg 
und Plünderung. Es war eine furchtbare Nacht.‘ 

In diefem blinden Kampfe fam Alles durch einander, Offiziere des 
einen Regiments führten Soldaten eines anderen; am Ende des Städt: 
- chens kamen Savoyeninfanterie und Novara-Dragoner, in ber Finfterniß 
fi für Feinde haltend, fo aneinander, daß beide Theile mehrere Todte 
hatten. — Als um eilf Uhr auch die Brigade Schwarzenberg und ein 
Theil von Kerpan fich den Einmarfch erzwungen, zog ſich Sonnaz, ſol— 
cher Uebermacht gegenüber, fümpfend vor das Städtchen zurüd, und bald 
nach Mitternacht hörte man nur noch den Jammerruf der bilflofen Ver— 
wundeten und Zertretnen. 

Nichts löſt die Disciplin einer Truppe mehr auf, als ein folcher, 
zumal nächtlicher Straßenfampf, und wenn ſchon die den Plaß Behaup- 
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tenden dieſem Schickſale nicht zu entgehen vermögen, jo noch weniger bie 
Gewichenen. 

Um fo bevenflicher was es, daß Sonnaz in der Frühe des 27. Juli 
den Befehl erhielt, das von Geſchütz und Truppen ftarrende Städten 
von Neuem zu ftürmen; feine Leute hatten angefangen, fich nach Lebens 
mitteln und Wafjer zu verlaufen. Zwar rüdte die friiche Brigade Kö— 
nigin heran und ftürmte mit kühnem Muthe. Allein fie Konnte das 
Unmögliche nicht ermöglichen; fie wurde von ben ſchon gewonnenen 
Höhen durch eine Umgehungscolonne wieder in die Ebene hinunter 
geworfen. Die Brigade Savoyen, ermattet und murrend, betheiligte 
fih heute nicht. So brach Sonnaz ſchon Morgens um 6". Uhr, 
Angefichts des um Volta ſich ausbreitenden feinplichen zweiten Armee: 
corps, ven Angriff ab und zog fich langjam gegen Süben nad Cer⸗ 
lungo herab. 

„Unfere Cavallerie“, jagt Schönhals, „verfolgte lebhaft; es wurden 
von beiden Seiten ſchöne Angriffe ausgeführt, die beiden piemontefijchen 
Reiterregimenter (Savoyen und Genua), die man Sonnaz zu Hilfe 
gefchiet hatte und die den Rückzug deckten, zeigten fich als würdige Geg— 
ner unferer braven Cavallerie.“ — Die piemontefifchen Offiziere über: 
zeugten fich, daß zwar die Pferde, aber nicht die Reiter Oeſtreichs den 
ihrigen überlegen feien. Wie einzelne piemontefifche Neiter auf dieſem 
Rückzuge, 3. B. beim Heraushauen eines geftürzten Offiziers, großen Hel 
denmuth zeigten, fo ließ die piemontefifche Artillerie die feindlichen Rei— 
ter wiederholt bis auf wenige Metres heranfommen, ehe fie ihr mör 
verifches Kartätfchenfeuer abgab. Die tapfere Haltung dieſer Waflen 
täufchte die Deftreicher über die Verfafjung des piemontefifchen Heeres 
und hielt fie ab, fofort den vernichtenden Schlag zu führen. 

Allein bei der Infanterie jah es jet anders aus; nachdem jie jhen 
feit vem 23. Juli jchwer gelitten, hatten die letzten zwölf Stunden vol 
lends viel geändert, Es war nicht weife von Karl Albert, beinahe die 
lesten noch gut erhaltenen Infanterieförper in einem folhen Kampfe in 
Bolta zu opfern; er war dabei von ver Abficht geleitet, durch das Man. 
tuanifche Belagerungscorps verftärkt, fich noch am Mincio zu halten. 
Allein bereits hielten die feindlichen Hufaren ihre Ernte unter ven 
Marodeurs. 

Im Kriege, wie bei einer Feuersbrunſt oder bei einer Krankheit, 
bricht ein Moment herein, wo alle vorhergegangenen Fehler und Unfälle 
fih plöglich fummiren, in einer Riejengeftalt fich erheben, und dann 
unaufhaltfam, wie ein Vulkan, das Verderben fich entfeffelt; großentbeils 
menfchlichen Thaten entfprungen, nimmt es, wie General Colletta jagt, 
die Erjcheinung eines großen Naturereigniffeg an. 

Die zerjtörenden Gewalten waren theils phyſiſcher, theils moraliſcher 
Natur. Die Verlufte bei Bolta betrugen nur etwa 70 Todte umd gegen 
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300 Berwundbete; man wollte durch Gefangenschaft weniger verloren 
haben, als die 270 Deftreicher, deren man ſich rühmte. Allein ſelbſt 
Dffiziere fchalten jett laut über die unfähige Oberleitung. Seit dem 
Rückzug von Billafranca flohen VBerwaltungsbeamte und Lieferanten mit 
ihren Heerven, die Stellvertreter ver Mailänder Regierung, wie die Fuhr— 
leute, ver Yombarbdei zu. So und am meiften durch Unordnung vig bit- 
terer Mangel ein; kaum konnte noch etwas Wein und Liqueur herbeige- 
ſchafft werden. 

Schönhals urtheilt: „Das Gefecht bei Volta, zumal am 27. Yuli, 
dem Karl Albert jo gut ausweichen konnte und in welchem er unterliegen 
mußte, vollendete die Demoralifation feiner Armee. Seine Truppen hat— 
ten fich bis jett gut gefchlagen, einigemal jogar wanfte die Wagfchale 
des Siege, ihre Solvatenehre war unangetaftet. Der materielle Berluft, 
den er erlitt, war gering. Der Rüdzug nach Goito war feine Flucht. 
Erſt das mörberifche Gefecht von Bolta vollendete die Entmuthigung 
feiner Armee. Es gelang ihm nun nicht mehr, Ordnung in diefes Chaos 
zu bringen, fein Rückzug artete in eine Flucht aus, die in verjüngtem 
Maßſtabe jener von Moskau nicht unähnlich war.“ 

Bereits an diefem VBormittage liefen einige hundert Soldaten ſüd— 
weitlih gegen den Oglio; nachgefandte Dffiziere juchten fie an ven’ 
Brücken zurüdzuhalten; allein dieſe Feiglinge verhöhnten frech jede Auto- 
rität und erfüllten das Land durch gefteigerte Unglückskunde und durch 
Fluchen über die Fehler ihrer Führer mit Jammer und Verzweiflung. 
Diefe moralifche Dysenterie riß fo choleraartig ein, daß Pinelli gefteht, 
die Regimenter, wenigſtens der Infanterie, feien dadurch binnen 24 Stun- 
ven auf einen jo geringen Beſtand herabgefommen, daß es zweifelhaft 
wurde, ob es überhaupt noch möglich ſei, mt denjelben gegen den nun 
vollends übermächtigen Feind den Kampf fortzufegen. 

Noch während des fchönen Rückzugs der piemontefifchen Neiterei und 
Artillerie von Bolta nach Cerlungo begann Radetzky, das Reſervecorps 
mit d'Aspre bei Volta zu vereinigen, während das erſte Armeecorps fich 
rechts auf dem Höhenzug von Cavriana demjelben anſchloß. So hatte 
er denn gegen 40,000 Mann in einer Linie von einer Meile Yünge ver- 
einigt, während Thurn Peschiera blofirte. 

Auffallend ift, daß während dieſer Tage der Entfcheidung, ungejtört 
Durch den viertägigen Kanonendonner, die Befagung von Mantua unthä- 
tig blieb. Allein da jeden Augenblick dieſes Verſäumniß nachgeholt wer— 
ven fonnte, jo war nichtsdeftoweniger die Stellung, der Rüden Karl 
Alberts, von ihr bedroht; denn felbft auf dem rechten Ufer ift Goito nur 
pritthalb Meilen von Mantua entfernt, und die Rüdzugslinie des Königs 
lag diefer Fejtung noch näher. Die neue lombardiſche Divifion, welche 
füdlih um Mantua ftand, hatte am 26. Juli vor Mitternacht den Befehl 
erhalten, die Blocade aufzuheben; durch die Vorficht Bava's war für 
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ihren Rückzug faum eine Stunde oberhalb der Ogliomündung eine Brüde 
gejchlagen. 

Grit in der Frühe des 28. Yuli hielt der König einen Kriegerath, 
welchem auch der ihn begleitende verantwortliche Minifter Des Ambreis 
anmwohnte; die Generale berichteten über die Auflöfung ihrer Truppen 
förper; man vereinigte fich darüber, dem Feinde einen Waffenftilitand 
mit dem nahen Oglio als Scheivelinie anzubieten. Jedenfalls gewann 
man damit etwas Zeit, was Nathlofen ftets als ein Großes erjcheint. 
Abgeordnet wurden die Generale Bes und Noffi, der Einzige, welcder 
gegen den Waffenftillftand geftimmt hatte, und ver, vielen öſtreichiſchen 
Dffizieren wohl bekannte, ja befreundete Artilleriechef Alfons della Mar- 
mora (fpäter Kriegsminifter, in der Krim geftorben, Bruder des jegigen 
Kriegsminifters). 


Während diefe zuerjt nach Volta zu d'Aspre ritten und biefer Ra— 
degfy in Valeggio in Kenntniß fette, übergab endlich Karl Albert jchwei- 
gend das ‘ganze Commando an Bava. Willifen jagt von Bava, er ſei 
nicht nur einer der tapferjten, ſondern auch einer der fühigjten (oder der 
fähigfte) unter den italienifchen Führern gewefen, ber einzige, welden 
der König unbedingt (?) folgte. Bava feste jet das zahlreiche Fuhr— 
werf, befonders mit den Berwundeten beladen, nach Bozzolo, jenfeits vet 
Dglio, in Bewegung. Die rechts an Goito gelehnte Aufjtellung des 
Heeres — Karl Albert wollte dieſes zugleich wieder Revue paffiren laſſen — 
jollte auf dem linken Flügel mit einem Hafen von Gerlungo nach Cereſara 
ausgedehnt werden. Als aber die Feldherren erfchienen, fehlten vie fünf 
dazu bejtimmten Infanterie» Regimenter — deren im Ganzen neunzehn 
waren —; die Generale Ferrere und der fonft tapfere Sommariva waren 
bereits nach dem Oglio abmarjchirt! — Sie fagten, fie hätten bie ihnen 
vorgejchriebenen Stellungen nicht finden können; fuchten fie dieſe etwa 
hinter dem Oglio? Hatten die Generale oder die Soldaten den Rüdzug 
befohlen? Es ijt auffallend, daß in biefen Tagen des Rückzugs die jenit 
tapferften Brigaden, wie die von Aoſta, die am wenigjten zuverläfligiten 
wurden. In ihrer Heimath hatten befonders der Klerus und der Adel 
den nationalen Auffhwung gedämpft. 


Radetzky war überhaupt nicht geneigt gewefen, auf Unterhandlungen 
einzugehen, ob er gleich die Auflöfung ver feindlichen Infanterie nicht 
fannte. Indeß gab er feinem Generalquartiermeifter Heß und dem Ge 
neral Fürften Felix von Schwarzenberg, dem „Felddiplomaten“, Voll— 
macht, zu unterhandeln; dieſe ftellten folgende Waffenſtillſtandsbedingun— 
gen: Aodalinie, Aufhebung ver Blokade von Trieft durch Zurückberufung 
der Flotte, Räumung Venedigs durch die piemontefifchen Truppen, ferner 
der Feftungen Beschiera, Rocco d'Anfo, Pizzighettone, fowie der Herzog— 
thümer Modena und Parma. Somit hätten Brescia, Bergamo, Cre 
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mona vom Könige preisgegeben werden follen. Allein auch viefes nur 
für den Waffenftillftand; denn mit Piacenza und Pizzighettone war auch 
das Meailändifche dem Feinde geöffnet. — Dennoch wäre es objectiv 
betrachtet Flug gewefen, darauf einzugehen; allein ver Führer eines revo- 
Sutionären Volkskrieges hätte fich dadurch in ven Augen Aller das Branp- 
mal des Verraths aufgedrüdt. Daß diefe Bedingungen von Karl Albert 
nicht angenommen werben würden, wußten die öftreichifchen Bevollmäch- 
tigten vecht wohl. Auch der fühne Troß des Haufes Savoyen und Karl 
Alberts Landgeiz fträubten fich in ihm gegen die Annahme. 

Als die drei piemontefifchen Unterhändler um fünf Uhr am Abende 
des 28. Yuli zurück waren, berief der König die Generale nach Goito, 
tieß die Bedingungen vorlefen, erklärte jenen aber, daß fie nicht geru— 
fen feien, über eine für das Heer entehrende Antwort zu berathen, 
er wolle lieber, das Schwert in der Fauſt, jterben, jondern fie feien nur 
verjammelt, um ihre Anficht über die zu ergreifenden Mafregeln zu 
äußern. 


Es wurde befchloffen, daß das Heer in drei Colonnen ſüdweſtlich 
über den Oglio marfchiren follte. Der Aufbruch follte um neun Uhr 
Nachts gefchehen, verzögerte fich aber zum Theil bis zwei Uhr in der 
Frühe des 29. Yuli. Ob man gleich die Yagerfeuer unterhielt und vie 
ablehnende Antwort erft in der anberaumten letten Stunde, um fünf 
Uhr des folgenden Morgens, abgab, Hatte ver Abzug dem Feinde nicht 
entgehen können; Radetzky begab fich jett erjt nach Volta und fah von 
der Terraffe der Kirche die fernen Staubwolfen in der Ebene. Nachdem 
er die Befehle zur Verfolgung gegeben, eilte er jelbft mit jolcher Jugend— 
bite nach, daß er Gefahr lief, von der den Rüdzug fchliegenden Genua— 
reiterei gefangen zu werden. — Ein aus vier Brigaden, welche bisher 
in Mantua gelegen hatten, gebilvetes jtarfes fünftes Armeecorps, an 
deſſen Spitze Thurn gejtellt wurde, rüdte als linker öftreichijcher Flügel 
vor. So mag Pinelli ver Wahrheit nicht ferne jtehen, wenn er die jeßige 
Geſammtſtärke ver Deftreicher auf 51,000 Mann in 59 Bataillonen und 
42 Schwadronen mit 180 Gefchüten berechnet. 


Das italienifche Heer war nicht blos an Zahl ungleich ſchwächer, 
ſondern auch in einer gegentheiligen moralifchen Verfaſſung. Die Sym— 
ptome berjelben, gleichfam die Abfchuppungen diefer Krankheit, bejchreibt 
Schönhals anfhaulih: „Bis dahin hatten wir feinen gehörigen Begriff 
von dem Zuftand des piemontefiichen Heeres. Es hatte fich in ber gan- 
zen Reihe von Gefechten, die mit unferem Ausmarfh aus Verona 
(23. Juli) begannen, tapfer gefchlagen. Es hatte feinen Rückzug ziem— 
Lich wohlgeoronet bewerfftelligt. Die Zahl der Trophäen, die in unfere 
Hände gefallen waren, jtand in feinem Verhältniß mit den großen 
Erfolgen, die wir errungen; wir mußten alfo unfererfeit8 darauf rech— 
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nen, auf eine zwar retirirende, aber immer noch georbnete Armee zu 
ftoßen. Erſt als wir die Straße von Goito erreichten, warb die Demo- 
ralifirung der feindlichen Armee fichtbar. Es bedurfte feines Boten, um 
die Colonnenwege aufzufinden, die der Feind  eingefchlagen; fie waren 
durch Tauſende von Torniftern, Epauletten, Czakos, Pompons und Rü— 
ftungsjtüden aller Art bezeichnet. Landleute hatten zum Scherze Pyra— 
miden daraus errichtet. Jedem an Disciplin und militärifche Ordnung 
gewöhnten Auge fonnten die Symptome der Auflöfung nicht entgehen, 
die die feindliche Armee ergriffen haben mußte. Kine fortgefeßte Ver- 
folgung mußte diefes Heer auflöfen, und jo gefchah es auch.” Eines 
erwähnt Schönhals nicht: die zahlreichen an den Gräben liegenden pie 
montefifchen Solvaten, welche in Folge von Erfchöpfung, von Hunger 
und Durſt ihren Todeskampf vangen. 


Um gerecht zu urtheilen, darf der Lefer einer Kriegsgefchichte nie 
vergeffen, daß die ihm jest befannten Data über die Stellung, Stim— 
mung und Stärke des Feindes für den gegenüberftehenden Feldherrn eben 
das große Räthſel find. Selbft Karl Albert konnte fich noch nicht geftehen, 
in welcher Auflöfung fein Heer war. Im der Hoffnung, fich fofort hin- 
ter dem eben wafferarmen Oglio zu halten, erließ ex, an das Heer einen 
anerfennenden Aufruf; ebenfo einen zweiten, welcher vie Bevölkerung ermuthi- 
gen follte. Allein dieſe fteigerte die Noth und das Gedränge des Heeret, 
indem das Landvollk felbjt die Flucht ergriff und fogar die Seile von 
den Schöpfbrunnen wegnahm, was, vielleicht nicht fo übel gemeint, eine 
lang nachhaltende Erbitterung veranlaßte. Der Soldat mußte jegt ver- 
juchen, fich felbjt Lebensmittel zu nehmen, und faules Wafjer aus 
Pfügen trinfen, 


Soviel war offenbar, daß die piemontefifchen Truppen zunächjt nur 
hinter durch Natur oder Kunft feiten Schuglinien wieder Muth umd 
feften Fuß zum Wiverjtand faffen konnten. Bergzüge hat die Lombardei 
nicht, die von den Gebirgen ſüdöſtlich laufenden Flüßchen bieten bis zum 
Teſſin lange keine Wafferlinien, wie ver furze Lauf des Mincio oder bie 
veißende Etſch. Man hatte ven ungeheuren Fehler begangen, das gegen Oeſt 
reich beſonders feindfelige Eremona im Verlaufe des Sommers nicht zu 
befejtigen. So blieb denn nur der Po, den man eben hier überjchreiten 
fonnte, die einzige Zuflucht! Hinter diefem konnte man wieder zu ſich 
fommen, wenigftens Piacenza bot einen Brüdenkopf, fo daß es zweifel— 
haft gewejen wäre, ob Radetzky, das piemontefifche Heer in feiner Yin 
fen, es hätte wagen dürfen, gegen das „heldenmüthige” Mailand ver 
zugeben. 

Dffiziere des piemontefifchen Generalsftabs verfichern uns, daß man 
dieß recht wohl einfah. Allein eben die Rüdficht auf Mailand, vie Ge 
fahr, durch den ftrategifch allein zu billigenden Rückzug den Verdacht, die 
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heldenmüthige Stadt verrathen zu haben, auf fich zu wälzen, beftimmten 
bie Führer, auf die als jtrategifch allein richtig erkannte Stellung zu ver— 
zihten. Man hoffte, hinter der Adda die Krone der Lombardei verthei- 
digen zu können. — Es fann nicht genug in die Wagfchale gelegt wer- 
den, zu wie vielen jtrategifchen Fehlern die piemontefifchen Führer, ob fie fich 
gleich derjelben als folcher bewußt waren, durch die Rückſicht auf die politi— 
chen Parteien verdammt waren; jo fiegten die politifchen Rückſichten meift 
über bie ftrategifchen. Nicht unbedeutend waren aber auch die Folgen davon, 
daß man zum Theil aus Mangel an mobilen Magazinen ven Soldaten, 
ftatt ihn in Beiwacht zu fpeifen, in den Ortjchaften einguartirte. Dadurch 
löfte fich das Band des foldatifchen Bewußtjeins und der Zuſammen— 
gehörigfeit, Fury die Disciplin mehr und mehr, und man zerfplitterte zu— 
gleich damit jo viel Zeit, daß der anfängliche VBorfprung aufhörte, indem 
mehrere Brüden nicht zerftört wurden. 


Indeß fchlugen ſich die Piemontefen auf dem Rückzuge, zumal ven 
30. Juli, während eines Gewitters, noch „mit einer gewiffen Erbitte- 
rung“, wie Schönhals jagt. Beſonders erprobte General Broglia, wel 
cher, ber confervativen Partei angehörig, 3. B. bei Santa Lucia feine Ab- 
neigung gegen den Feldzug nur zu jehr bethätigt hatte, jett bewunderns- 
würdige Standhaftigfeit und perfönliche Tapferkeit. 

Die vermöglihen Bürger von Cremona, die Rache der Dejtreicher 
fürchtend, und wohl auch durch die ausgefprochene Abficht Karl Alberts, fich 
hart vor der Stadt zu halten, geſchreckt, verließen bei vem Nahen des Kanonen- 
Donners den Ort. Als nun am 30. Juli piemontefifche Truppen in die reiche 
Stadt rüdten und deßhalb feine bereiten Lebensmittel vorfanden, begann 
das Plündern; in Haufen von 100, von 200 Mann erziwangen fie dann 
gegen die Feldpolizei den Uebergang über den Bo, zu welchem außer ber 
Kriegskunſt das ſchräge Vorbringen der Deftreicher das ganze Heer zu nö» 


thigen jchien. *) 


*) Bei dem eiligen Auszuge aus Gremona wurden auch dreizehn piemontefifche 
Fahnen mit anderem Geräthe auf einem Wagen fortgeführt, welcher den Deftreichern 
in die Hände fill. Schönhals, noch in feiner fechften „unveränderten“ Ausgabe, macht 
den Piemonteſen einen Vorwurf, daß fie ihre Bahnen überhaupt und hier durch folchen 
Verſteck zu bergen fuchten, und nimmt oder fchafft ſich dabei Gelegenheit, der längft 
- todten Wiener Demokratie einen Huffhlag zu geben. Die Freude über diefen, jedoch 
nur antiquarifhen Bang war den Deftreihern um fo eher zu gönnen, als ihnen im 
KRampfe zwei, ven Piemontefen noch feine ihrer in den Schlachten entfalteten Fahnen 
abgerungen waren. Die Piemontefen haben bewiefen, daß jene dreizehn Stüd Bahnen alte, 
behufs Vermehrung der verfügbaren Offiziere in Folge ver Märzerhebung, abgefchaffte Batail⸗ 
Ionsfahnen waren, welche im Vormarſch durch die Lombardei durch die neuen Regi- 
mentsfahnen mit den italienifhen Nationalfarben und dem vierfeldigen piemontefifchen 
Schild darin erfeßt worden waren. — Mit folhen Künften hat man indeß das wiffen- 
ſchaftliche Deutfchland lange amüſirt. 
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Schon in den erften Stunden bes 31. Yuli war das piemonteſiſche Heer 
binter der Adda von Lodi bis gegen ihre Mündung herab aufgeftellt. — 
Allein bei feiner zunehmenden Auflöfung waren immere größere Haufen 
von Flüchtlingen dem Heere viele Stunden weit voraus; fie verbreite 
ten durch Gewalttaten Schreden und verzehrten die dem ftreitbaren 
Heere nöthigen Vorräthe. Die Bewohner, auch des flachen Landes, 
flohen zum Theil, fo wenig Sympathie fie den Piemontefen bezeigt hat— 
ten; die Zurücbleibenden empfingen die Deftreicher mit dem Liftigen Rufe: 
„Die Unfern kommen!“ — Das täufchte diefe nicht; doch gab man es 
dem ganzen Europa als Beweis für die anhängliche Stimmung der Yund- 
bevölferung zum Bejten. 

Am Nachmittag des eriten Auguft vollendeten bie Oeſtreicher 
unter dem Schuge ihres überlegenen Gefchüßfeuers bei Crotta d'Adda 
eine Brüde über die unterjte Adda. Sie erzwangen ben Ueber 
gang gerade an dieſem Punkte, obgleich beinahe nur hier das linfe vom 
rechten Addaufer überragt wird, weil fie dadurch den Piemontejen die 
Möglichkeit abfchnitten, ihr ganzes noch übriges Heer über die DBrüde 
bon Piacenza auf das rechte Poufer zu jchaffen, was einen Augenblid 
beabjichtigt worden zu fein fcheint. Vielmehr konnten jet die Oeſtrei⸗ 
cher auf diefem fürzeften Wege, im Rüden der Piemontefen, auf Alejjan- 
dria vorgehen; aber auch fie wurden von dieſem entjcheivendjten Zuge 
abgehalten durch politifche Rückfichten und durch den reell motivirten 
Rachedurft der Truppen, zumal der Offiziere, gegen Mailand. 

Es jcheint, daß Bava nun die Abficht hatte, ſich über Pavia nad 
Piemont zurückzuziehen, als er in Codogno, zwifchen Pizzighettone und Pia— 
cenza, vom Könige ven Befehl erhielt, mit allen Streitfräften zur Ver: 
theidigung don Mailand herbeizueilen. — Alfo nicht durch fichen, 
drohende Aufftellung auf feiner Flanke, fondern direct wollte der König 
Mailand vertheidigen. Ritterlicher Trotz, die Furcht vor dem Vertalh— 
geichrei, Furzjichtige Yänvergier, welche nur nichts aufgeben wollte, be 
jtimmten ihn zu diefem Entſchluſſe. 

So wurde denn auch die Heine Feſtung Pizzighettone geräumt, un 
am Abend des 1. Auguft waren die Truppen bei Lodi vereinigt. Es war der 
fiebente Tag feit dem Treffen zu Cuſtoza. Aber wie hatten ich in bie 
jer furzen Frift die Dinge verändert! Man war nicht blos gegen fünf 
zehn Meilen zuricgewichen, fondern es waren auch bereits große Züx 
von Fuhrwerk, welche die Nachhut bildeten, zum Theil von den Führen 
verlafjen, ftehengeblieben — eine fchlimme Wagenburg! — 

Mit trogigem Leichtfinn griff befonders das zehnte Jägerbataillon 
jeden Widerſtand an; e8 war erlaubt, denn Bava ſelbſt gibt folgende 
Rüczugsfcene: „Ich fuchte eine rüdziehende Brigade gedeckt aufzuftellen; 
aber viele Soldaten flohen querfelvein, jo daß ich einem Zuge Cavalleri: 
Defehl gab, fie einzuholen und mit Gewalt in ihre Reihen zurüczubringen 
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Einige dreißig diefer Feiglinge aber warfen fich zur Erde, betheuerten, 
obſchon fie an diefem Tage Lebensmittel gefaßt und bis fünf Uhr Nach— 
mittags ftillgelegen hatten, fie könnten nicht mehr fort. Die Offiziere 
meines Stabs gaben fich alle Mühe, fie aufzujagen und zurüdzubringen, 
aber fie ließen fich lieber von den Pferden zertreten. — Nie im ganzen 
Berlauf meines militärifchen Lebens habe ich eine folche Entwürbigung 
gefehen; fie wollten Alles erdulden, felbjt den Tod, ohne zu Elagen, nur 
Schlagen wollten fie fich nicht. Diefe Widerfpenftigfeit war zum Verzivei- 
feln, aber fie war ein Beweis, wie bei Unglüdsfällen im Kriege von 
einem Militärfyfteme nichts zu erwarten ift, welches dem Heere nur 
Familienväter liefert.‘ 


Indeß gaben die Artillerie und die Neiterei, auch die unter General 
Baffalacqua noch am beften zufammengehaltene Brigade Cafale, den zum 
Theil auch oberhalb Pizzighettone übergefegten Deftreichern noch einige 
blutige Ermahnungen zu einiger Befcheidenheit. Vor Allem aber war 
die Raltblütigfeit des Plebejerd Bava im diefen ſchweren Tagen über alles 
Rob erhaben, während ein hochadelicher, brutaler General einer Divifion 
feiner Escorte von zwei Schwahronen durch eine Hinterthür entjchlüpfte 
und diefe dadurch in die größte Gefahr brachte. 

Zum Glück für die fich in der Nacht des zweiten Auguft über Me— 
fegnano zurüdziehenden Piemontefen zögerte Radetzky mit ber Berfolgung 
in der Meinung, fie würden das klügere Theil, Pincenza und Pain, 
wohin allerdings die Hauptparfs vorausgegangen waren, mit ihrem Haupt» 
heere erwählen. Er entfandte daher in dieſer Richtung Reiterei, welche, 
felbſt ſüdlich, ja weftlich von Mailand bis Binasco und Abbiategrafjo, 
bis gegen Magenta ftreifend, in Mailand den Schreden vermehrte. 


Die, trog der auch nach ihrem Wunfche ausgefprochenen Bereinigung 
mit Piemont doch nicht abgetretene proviforifche Regierung in Mailand 
hatte ſich und das Volk in dem rofigen Aether der Siegesgewißheit. ge- 
wiegt. Es ftanden ihr auch nach dem Ausmarjch ihrer Linienbataillone 
nah Mantua einige tveffliche militärifche Kräfte zu Gebot, namentlich 
General Zucchi und der Modenefe Manfred Fanti, welcher, ſeit 1831 
heimathflüchtig, in Madrid bis zum Oberjten im Generaljtab geftiegen 
war und zurücfehrend die Anträge der Mazzinijten von fich gewiefen 
hatte; überdieß der Artillerioberjt Pettinengo und der Geniemajor Ca⸗ 
dorna, beide tüchtige Männer, und viele Civilingenieure. 

Allein man hatte ſich darauf beſchränkt, als der Feldzug ſich ver— 
längerte, die Addalinie und ihre Vertheidigungsfähigkeit zu unterſuchen, 
ohne doch Etwas für dieſe zu thun. Als Zucchi am 23. Juli die Mailän- 
der Nationalgarde mufterte, verrieth die Menge wenig Enthuſiasmus. 
— Auf die Nachricht, daß Radetzkh am 24. Juli Truppen über den 
Mincio geſetzt habe, daß Karl Albert ſich in Goito „concentriren“ müſſe, 
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erließ das außerorbentliche Centralcomite zur Bewaffnung, Organifirung 
und Mobilifirung der Nationalgarde am 28. Juli einen Aufruf an viele, 
Bon jedem Mailänder Bataillone follten fofort hundert Mann, bejon- 
bers zur Dedung des beprohten Brescia, mobil gemacht werben. Auf 
Berlangen des Comite’8 der öffentlichen Vertheidigung befchloß zugleich 
bie proviforifche Regierung ein gezwungenes Anlehen von vierzehn Mil- 
lionen Live, welches zu fünf Procent verzinft werden ſollte. — Wir jehen, 
e8 fehlte nicht an Comité's; fie follten aber noch vermehrt werben. 

Den 31. Yuli berichtet der englifche Viceconjul Campbell aus Mai- 
land an Palmerjton: „Karl Albert ift nahe bei Cremona. Das Comitt 
ber öffentlichen Sicherheit ergreift folgende ſehr energifche Maßregeln, 
um das Vorrüden der Deftreicher aufzuhalten: Es ift eine Commil- 
fion zur Vertheidigung der Addalinie, ver Stadt und der Umgegend von 
Mailand errichtet; ein Decret verbietet, daß ein geborner Lombarde, ohne 
daß die Dringlichkeit vom Comité jelbjt anerfannt wäre, das Land ver- 
lajje, bei Strafe der Konfiscation feiner Güter und der öffentlichen In 
famie; Niemand kann Mailand verlafjen, ohne Sicherheit für Bezahlung 
feines Antheil® an dem Zwangsanlehen gegeben zu haben; jeder Ver— 
breiter unbegründeter, den Krieg betreffender Schredensbotjchaften unter 
dem Bolfe wird verhaftet und durch den Martialhof beftraft.“ 

Derjelde BViceconful berichtet am 2. Auguft: „Das Comite ber 
öffentlichen Sicherheit ließ geftern mehrere Decrete ausgehen, von wel 
hen folgende die wichtigften find: 1) Aufgebot aller zum Waffentragen 
Züchtigen vom 18. bis 40. Jahre; 2) ein Vertheidigungsſyſtem ver 
Stadt, welche in Sectionen getheilt ift, mit regelmäßigem Dienjt von 
Ingenieuren, Artillerie, Feuerwehr und Ambulancen, 3) Requifition aller 
bloßen Luruspferde, 4) Requifition von 20,000 Säden Getreide zur Per- 
proviantirung von Mailand, 5) Requiſition aller Waffen und alles Schieh- 
bedarfs in Magazinen und in Privathäufern. — Es herrſcht die äuferfte 
Thätigfeit in Errichtung ftarker Barricaden nicht blos in den ausgeſetz 
teren Stadttheilen; auch einige (italienifche) Meilen außerhalb der Stadt 
Brit man die Straßen auf (was zu Ermöglihung des Rückzugs der 
Piemonteſen zum Theil eingeftellt werden mußte), werden Brücken unter 
minirt, Barricaden errichtet; das bewegliche Ackerbaueigenthum wird aus 
ben Orten entfernt, welche unter Waſſer gefetst werben follen. — Es 
ſcheint, daß die Bewohner Mailands, auf das Aeuferfte gefaßt, ent 
ſchloſſen find, einen ftarken, verzweifelten Widerſtand zu leiſten.“ 

Die Mitglieder dieſer Comite’s, in der kühnen Ueberzeugung, daß 
biefe ihre Decrete fofort befolgt werden Könnten und würden, im Gefühl 
ihrer Hilfsbebürftigfeit, verficherten Karl Albert, daß große Vorräthe an 
Lebensmitteln vorhanden feien, obgleich, befonders nach der VBerficherung 
Pinelli's als Augenzeugen, diefes nicht der Fall war. Er erflärt, daß 
nah Abzug des Königs diefe Behauptung vom Vorhandenfein großer 
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Borräthe als wifjentlihe Lüge von Meailändern auspofaunt worden 
fei, nur um Karl Alberts Verrath noch ſchwärzer zu fehildern. Oeſt— 
reichiſche Schriftfteller ftimmten ihnen zum Theil bei. — Die Erbitte- 
rung vieler Lombarden und ber’ Piemontefen wurde dadurch gefteigert 
und ſchien unheilbar gemacht. 

Außer durch die ſchon befannten Gründe und durch dieſe Verfiche- 
rungen der Mailänder, wurde Karl Albert auch durch die Ablehnung des 
von Abereromby gemachten Vorſchlags eines Waffenftillftands von Seiten 
Radetzky's vollends in dem Entſchluſſe beftärkt, noch einmal für die Ehre 
und zur möglichen Behauptung Mailands einen Waffengang zu wagen. 
Man hoffte, die vulfanifche Kraft der Revolution mit der des königlichen 
Schwertes zu verbinden. Aber revolutionäre Kraftäußerung läßt fich 
eben jo wenig, weder durch den Ruf eines Comité's, noch eines Königs, 
beliebig beraufbejchwören, al8 der Ausbruch eines Vulkans. 


Und das Unglüd fehritt fo ſchnell! — Den dritten Auguft, noch 
vor Tag, langte Karl Albert von Lodi her vor Mailand an und ftieg 
im Gafthof St. Georg, recht8 vor dem am meiften gefährbeten, weil nach 
Lodi führenden, „Kömiſchen Thore“ ab. Ihm folgte, mühſam fich durch 
das eigene und durch das Fuhrwerk der Flüchtlinge durcharbeitend, das 
Heer. Es zählte etwa noch 30,000 Mann; die neuen lombarbifchen 
Bataillone waren durch Dejertion bereitd von 8000 auf 1500 ges 
ſchmolzen. 

Mit Schrecken, ja mit Wuth ſah die Mehrzahl der Mailänder das 
Heer, in deſſen Siegen fie bisher gefchwelgt, von dem fie noch ganz vor 
Kurzem gehofft hatten, e8 werbe die italienifche Fahne bald nicht nur auf 
den Wällen der Feftungen, fondern auf den Alpengipfeln aufpflanzen 
und bier die Markfteine Italiens fegen, — jetzt jahen te diefes Heer, 
wenigftens das Fußvolf, abgeriffen, abgehärmt, kurz, gefchlagen heranziehen. 
Den bisher von den Schmeichlern belogenen Maſſen war e8, als hätte 
das piemontefifche Heer die glorreiche Märzrevolution Mailands verrathen, 
als brächte e8 dem jieggefrönten Mailand das öftreichifche Joch zurüd. 
So hatten längft die Mazziniften prophezeit; jest rühmten fie fich deffen, 
und einige für Deftreich Intereffirte ftimmten ihnen bei. So war benn 
der Empfang falt; fogar die nöthigjten Lebensmittel mangelten ganzen 
Regimentern. 

Außer einigen Erbiwerfen waren feine Anlehnungen für bie Ver— 
theidigung angelegt. Garibalvi hatte gegen 8000 Mann nad Bergamo 
fortgeführt, um die Städte am Fuß ver Alpen, welche man für zuerjt- 
gefährdet gehalten hatte, durch den Volfskrieg zu vertheidigen. Man 
hatte mit 40,000 Dann Nationalgarven geprahlt; jett fanden fich ihrer 
3000, jchlecht ausgerüftet, fchlecht ausgebildet. Am beften war noch bie 
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Bewachung der nach Nord und Weit führenden, alfo zunächſt vom Feinde 
nicht bedrohten Thore anvertraut. — Die Stimmung des piemontefifchen 
Heeres gegen die Mailänder war natürlich auch Feine roſige; das 
Schlimmfte war, daß dadurch im Heere der Reſt von Muth unmöglich 
wieder zu hoffnungsvoller Freudigfeit angefacht werden konnte. 


Doch der Feind drängte nach, auf derjelben Straße, auf welder 
er im März abgezogen war. Die ſüdöſtliche Hälfte des Stadtwalls war 
durch ihn zunächft bedroht; deßhalb jtellte jich vor verjelben das piemon- 
teſiſche Heer im Halbfreife auf. Nicht eine volle Stunde ſüdlich vom 
Teſſinthor lehnte fich der rechte Flügel bei der ſchnell befeftigten Chieja- 
roffa an den nah Pavia führenden jchiffbaren Kanal und ftand bei Vi— 
gentino quer über die Straße nach Pavia, das Centrum unweit Nofebo, 
über die nach Lodi führende. Der äußerſte linfe Flügel dehnte ſich bis 
©. Loreto auf der nah Bergamo führenden Straße aus. 

In der Frühe des vierten Auguft fetten Wratislam mit dem erjten 
Armeecorps und Wocher mit der NRejerve bei dem nur zwei Meilen von 
Mailand entfernten Melegnano über den Lambro. Diefmal wurden die 
Deftreicher von den Melegnanern nicht zur Niederlegung der Waffen 
aufgefordert. Beide Armeecorps rüdten auf der Lodenjer Straße nor 
weitlih über S. Donato vor. D’Aspre war ſchon weiter unten über 
den Lambro gegangen und rückte, ven linken Flügel bilvend, gegen vie 
Straße von Pavia, auf Vigentino heran. 


Da die Bäume, welche oft dicht wie ein Wald in den Gulturen 
ftehen, nicht nievergefchlagen worvden, fo waren die Vertheidiger Umge 
bungen ſehr ausgefeßt, welche denn auch von den heranjchleichenven tyre- 
ler Jägern wiederholt ausgeführt wurden. Daher erlagen auch im Cen— 
trum die zwei Yägercompagnien des eilften piemontefifchen Regiments 
troß ihres verzweifelten Widerſtandes in Caſcina Verde auf der Lodenfer 
Straße; die Tyroler ftachen die Kanoniere bei den Gefchügen zufanmen, 
deren fieben fo genommen wurden; es entjtanden Riffe im Zufammen 
bang der Bertheidigungslinie. Der Major der piemontefifchen Säger, 
Molinare, erhielt hier drei Bajonettftiche und wurde gefangen; fein Sohn, 
ein junger Offizier, blieb. Der Reit mußte die Waffen ftreden. 

Allein die Brigade Cafale und fpäter auch die Garde vertheivigten 
im Centrum auf der Lodenſer Strafe und rechts (mweftlich) davon jeden 
Anlehnungspunft, bis die Deftreicher während eines heftigen, ven Pie 
montejen ins Geficht fchlagenden Gewitterhageld — „ver Segen Pio’s“, 
Iherzten die Davon gepeitfchten piemontefifchen Jäger — in ihrer Linken 
Geſchütze aufführten. In der nächften Umgebung des Königs fielen 
einige Mann. So wurden fie bis vor das Römifche Thor zurücgedrängt; 
bie Deftreicher hatten ihre Uebermacht hier, und um die Bavefaner Strafe 
concentrirt. 
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Bava hatte indeß den nur in feiner Verbindung mit dem Centrum 
ernftlih angegriffenen linfen Flügel durch das Tofathor auf den Wall 
gezogen, welcher, durch Gärten von dem gebrängten Häuferkern der Stat 
getrennt, dieſen vor den Kugeln ficherte. D'Aspre hatte auch mit einem 
Theil feiner Truppen das Centrum unterftüßt; um nicht abgefchnitten zu 
werben, 308 fich auch der rechte piemontefifche Flügel durch das Teffin- 
thor auf den Wall, ob er gleich von dem feit Kurzem genefenen Gene- 
ralmajor Giulay nur lau angegriffen war. 


Während die Garde, Cafale und die Savoharden vor dem Römi- 
ſchen bis zum DBicentiner Thore den Andrang ber feindlichen Haupt» 
macht aushielten, fpielten die Gefchüge von ven Wällen und ven Thor- 
barricaden anf die fi Nähernden. Die Piemontefen behaupten, vie 
Dftreicher hätten fich dort großentheils in einem Zuſtande der Trunken— 
heit und Zollheit gezeigt, welche man an jo disciplinirten Soldaten nicht 
gewohnt war. Das Schidfal des erftürmten Mailand hätte daher ein 
gräufiches fein müſſen. Allein mit einbrechender Nacht zogen fich bie 
Dejtreicher wieder auf Kanonenſchußweite davon zurüd. 


Als nicht blos der Donner des Gefchütes, fondern ſchon der des 
Kleingewehrfeuers an die Thore des ftolgen Mailands pochte, waren bie 
hundert und aberhundert Gloden feiner Thürme zum Sturmläuten erwacht; 
die Straßen füllten fi mit Weibern und Männern, mit Kindern und 
Greifen, welche Barricaden errichteten; Mädchen und Frauen ber bejten 
Familien eilten mit Charpie, mit leckeren Getränken und Speifen auf 
den Wall, die Einrüdenden zu ftärfen, fie zündeten für bie ganz burch- 
näßten Solvdaten Feuer an, aber, da alle Leitung fehlte, fo wurden 
die auf den Wall Zurücgezogenen mit Labſal überfchüttet, während bie 
Kämpfenden vor Mangel fih kaum auf ven Füßen halten fonnten. Auch 
die regellos angelegten Barricaden hemmten die Bewegungen ber Ver— 
theidiger. Mit einbrechender Nacht loderten die Häufer vor dem Römi⸗ 
Then Thore, von welchen aus die Wälle befchoffen werben fonnten, in 
Flammen auf; fo hatte e8 Karl Albert im Einvernehmen mit dem PVer- 
theidigungscomite angeordnet. Bis auf die Befatung weniger Häufer 
vor den Thoren wurden jet alle Truppen auf ven Wall herein-. 
gezogen. 

Der König verfammelte fofort in feinem Hauptquartier in ber 
Stadt feinen Kriegsrath. Die materiellen Verluſte des Tags fteklten fich 
nur auf 300 außer Kampf Gefegte und auf 150 Gefangene heraus; ber 
Verluſt der Deftreicher mochte größer fein. Allein der Feind hatte fein 
Reſervecorps wenig gebraucht und er fonnte das vierte Armeecorps unter 
Thurn von der Pavefanifchen Seite an fich ziehen und jo mit 50,000 
Mann die Stadt einfchliefen, fo daß dem piemontefifchen Heere auch 
ver Rückzug nach dem Teffin verlegt wurde. Wenn auch die Freifchan- 
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ren Garibaldi’8 und Anderer von Como und Bergamo berbeieilten, alle 
jene Hügelbevölferungen fich erhoben, was vermochten fie im freien Feld 
gegen das öftreichifche Heer? Sollte die Kraft Piemonts fi unter den 
Zrümmern Mailands begraben ? 

Das wollte mohl eine Anzahl wüthender Lombarden; aber einige 
Hundert lombardifche Recruten hatten fich am Abende auf dem Wall auf 
bie erjten Schüffe der piemontefifchen Gejchüge neben dieſen wie auf 
Commando platt auf die Erde geworfen. — Es mag fein, daß fchöne 
Munitionsporräthe vorhanden waren, um dem Mangel ver Piemontefen 
abzuhelfen, welche, ehe der Beſchluß der Vertheidigung gefaßt war, ihren 
Munitionstrain nach Pavia hatten vorausgehen lafjen. Wie follte aber 
in ber Verwirrung der Nacht die Munition abgeholt und vertheilt wer: 
den? Paßte fie für das piemontefifche Kaliber? — Man hatte ja lange 
immer etwas Befonderes haben wollen. Gewiß ift, daß es an Kanonen- 
fugeln fehlte. 


Es regte fich natürlich in den Generalen neben den Gründen ver 
Kriegswiſſenſchaft der piemontefifche Patriotismus. Sollte das piemon- 
tefiiche Heer, mit mehr Grund als 1815 und 1821 das neapolitanifche, 
jegt und ferner die Hoffnung für die früher oder fpäter zu erringenve 
Unabhängigkeit, auf die jehr unwahrfcheinliche Möglichkeit ver Behaup— 
tung Mailands hin, unter den Trümmern dieſer Stadt von 180,000 
Einwohnern begraben werden? — welche Gräuel harrten dann diefer! 
— Nur Pefjimiften, nicht befonnene Männer konnten das wollen. — 
Auf Räumung der Lombarbei gegen freien Abzug und Sicherheit des 
Lebens und Eigenthums für die Zurücbleibenden ſollte unterhandelt 
werden. 


Zwei piemontefifche Generale famen nach Mitternacht zu Radetzky 
nah ©. Donato auf der Lopiftraße. Diefer nahm nach zweiftündiger 
Unterredung die Bedingungen an, erklärte auch, den Mailändern zwölf 
Stunden Frift zum Abzug zu gewähren, fie der Gnade des Kaiſers 
empfehlen zu wollen; er könne nur für die Disciplin feiner Soldaten 
einftehen, ihnen aber nicht verbürgen, welche Behandlung ver Kaifer über 
bie rebellifche Stadt bejchliegen werde. Sie fehrten früh ſechs Uhr in 
bie Stadt zurüd, — Ummittelbar nach ihnen traten der franzöfifche Ge— 
ſchäftsträger in Turin, Neifet, und der englifche Viceconful, welche ver- 
abrebetermaßen für ſich handelten, beim Marfchall ein und baten um 
achtundvierzigftündigen Waffenftillftand und um freies Geleite für ihre 
Landsleute in die Schweiz. — Was, ein Waffenſtillſtand? während fie 
doch capitulirt haben! — erwiederte ——— der Feldmarſchall, worauf 
ſie ſich zurückzogen. 

Als die Diplomaten ſich ſofort in Mailand bei den Generalen erkun— 
digten, ob wirklich eine Capitulation abgeſchloſſen ſei, erhielten ſie die 
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Antwort, man ſei in Unterhandlung, müſſe aber nochmals an Radetzky 
jchiden. *) 

Am Tage darauf, alſo am fünften, erhielten jene weitmächtlichen Diplo- 
maten ein Schreiben von Radetzky, worin er fein Bedauern ausprüdt, 
daß er den von ihnen gewünjchten Waffenftillftand nicht gewähren könne, 
denn eine jo lange Frijt wäre ganz zum Vortheil des Feindes. „Wenn 
Sie jevoh im Stande find, den König zur Uebergabe der Stadt auf 
morgen Mittag zu beftimmen, jo werde ich für Sie und Ihre compro= 
mittirten Landsleute den Termin des Abzugs bis morgen Abend verlängern.“ 
— Die Capitulation war alfo noch nicht abgefchlojjen. Radetzky, einen 
Act der Verzweiflung fürchtend, z0g nun mildere Saiten auf. 


Der König hatte fein Hauptquartier in der Stadt, im Palaſt 
Greppi aufgefchlagen, welcher in der Nähe des Theaters della Scala, 
für den von diefem aus gegen ven Wall Hinausgehenden nach einigen 
hundert Schritten in der Gorfia del Giardino rechts liegt und durch 
Büſten und andern architeftonifchen Schmud auffällt; e8 war ein unbes 
fonnenes Zeichen des Vertrauens, daß er fich fo weit in die Stadt her» 
ein, weit ab von den Truppen, begeben hatte; er war von dieſen durch 
viele Barricaden getrennt. Hier forderte der König abermals das Gut- 
achten feiner Generale ab; jie erklärten die Bedingungen nochmals für 
annehmbar und mit der Ehre verträglid. Er befahl fofort Bava, in 
Begleitung zweier Generale diefe Erklärung der proviforifchen Regierung 
und dem Mumicipalvathe mitzutheilen. Dieſe beiden Körperfchaften bega- 
ben fich, begleitet von drei Mitgliedern des Vertheidigungscomite’s, von 
General Zuchi und einigen andern Oberoffizieren der Nationalgarde, in 
ven Balaft Greppi. 

Die Gründe des Entjchluffes fchienen auch diefen einzuleuchten, ala 
ein Mitglied des Vertheidigungscomite’s, Neftelli, denſelben einen ſchimpf— 
lichen nannte und behauptete, die Kriegsvorräthe feien hinreichend; Mai— 
land, auch von den Piemontefen im Stiche gelaffen, werde fich zu vers 
theidigen wiffen. — Dann hieß e8: Republik! — Er fand Zuftimmung 
von dreien der anwefenden Mailänder. **) 

Mit viefen feste Reſtelli aber auch außerhalb des Palaftes feine 
Ereiferung gegen die Capitulation fort; Entrüftung über den „Verrath“ 
lief wie ein Blitz durch die Stadt; die Worte der Befonnenen wurden 
erftict durch den Schrei aus taufend Kehlen: „lieber jterben, als noch: 


*) Die Verwirrung bdiefer Vorgänge fpiegelt fich in den Berichten; das Gelüfte, 
Karl Albert der Iweideutigfeit zu bezüchtigen, verwirrte die Darftellung über das Maß. 
Blaubuch, Band IM. Nr, 143, und inclosure in Nr. 150. 

**) Mährend Bava verfichert, in ver Mailänder Kriegsfaffe feien nur 20,000 Lire 
oder France gewefen, behauptete man nachher, es feien 2 Millionen vorhanden gewejen ; 
es war allerdings ein Zwangsanlehen ausgejchrieben. 
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mals die Deftreicher fehen! Die Gloden heulten wieder Sturm in bie 
volferfüllten Straßen; zufällig erplodirte ein Munitionsmagazin, ber 
Generalmarſch ging durch die Stadt, ihn begleitete der Ruf: „nach dem 
Balaft Greppil” — Davor ftanden vier oder fünf Eöniglihe Wagen, 
natürlich, um des Königs „Flucht“ zu bejchleunigen. Sie wurden umge: 
ftürzt, um den Ausgang zu verbarricadiven. Ein NRafender, ver jedoch 
der öftreichifchen Polizei verfauft gewefen jein fol, brülfte, man folle den 
König und feine Generale gefangen nehmen; ein Wüthender drängte ſich 
bis zum Könige mit confufen Forderungen vor; Einige jchrieen: „Tod 
dem Könige!’ — Was hatten diefe Elenden gethan, al® der König mit 
feinen helvdenmüthigen Söhnen im fchärfften Teuer jtand? — Wir pürfen 
nicht vergeffen, daß die übervölferte Umgegend Mailands mit ihrem wenig 
getheilten Grund und Boden die überfruchtbare Mutter von Geſindel 
jeder Gattung ift. | 

Ale tollen und verkauften Elemente hatten fih um den Palaft zu= 
ſammengeklumpt; die übrige Stadt ſchien paralyfirt, nur zwei Mitglieder 
der proviforifchen Regierung, Graf Pompejus Litta und der Abbate 
Anelli, waren auf ihren Poften geblieben; fie überreichten dem Könige 
einen anftändigen Broteft gegen die Gapitulation und erklärten ihm ben 
einftimmigen Entſchluß Mailands, fich aufs Aeußerſte zu vertheidigen; 
zum Weberfluß fügten fie bei: wenn der König nicht einwillige, fei fein 
Leben in Gefahr, da feine Macht zur Hand fei, ihn vor der Wuth des 
Volks zu ſchützen. Darauf erklärte der König: dann wolle auch er bis 
auf den letzten Mann kämpfen, ehe er fähe, daß die Italiener fich unter 
einander erwürgten. Er rief die Generale wieder vor fich und erflärte 
ihnen: „Sie wollen unbedingt den Krieg, jo mag denn Krieg fein‘! 

Nah vier Uhr Nachmittags Tiefen jene beiden Männer bie von 
ihnen unterzeichnete Erklärung ausgehen: „Der König bat fein Ehren- 
wort gegeben und bietet fein Leben zum Pfand, daß er mit dem ganzen 
Heere bis zum legten Augenblid fechten will.“ — Allein bei der herr: 
jhenden Mißtrauenspeft hatte dieß nicht den gehofften Erfolg; Kart 
Albert mußte perfönlich auf dem Balfon es wiederholen, wurde aber 
theil8 durch Beifallsrufen, theils durch Pfeifen übertönt. Man jah felbit 
einen Theil der verlaffenen Barricaden abtragen. 

Um jechs Uhr Abends durchlief die Stadt die Nachricht, der Erz- 
bifchof mit dem Podeſta und dem Präfidenten der früher öftreichifchen 
Gentraleongregation feien zu Ravetfy gegangen, um im Namen der Stadt 
für dieſe erträgliche Uebergabebedingungen zu erbitten. Während fie dieß 
nah dem Wunfch fehr vieler Einwohner thaten und Karl Albert unter 
ben früheren Berhältniffen davon in Kenntniß gefegt worden war, warf 
man fich dafür auf diefen; mit einbrechenver Nacht jtaute fich die Pöhel- 
majje immer mehr vor dem Palaft, ven König und fein Haus laut höh— 
nend und „Zod dem betrügerifchen König!” brüllend. Der Herzog von 
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Genua, troß bes väterlichen Befehls herbeigeeilt, trat auf ven Balkon 
und bat um Ruhe, ver König befinde fich übe. Das Gebrüll: Wäre er 
Doch todt! — Auch Ihr feid ein Verräther! — einige Kugeln, welche in 
das Zimmer des Königs fielen, das war die Antwort. — In der Stadt 
verbreitete man, es fei aus dem Palaft auf das „Volk“ gefchoffen 
worden. 

Jetzt wurden die Thüren erbrochen, das „Volk“ drängte die ftolzen 
Treppen herauf; im Vorzimmer des Königs ftanden wenige Offiziere mit 
gezogenen Degen. Ein Tags zuvor verwundeter Unteroffizier fchleppte 
fih aus dem Spital herbei, feinen König zu vertheidigen. Doch kam es 
nicht weiter al8 zu Drohungen. — General Alfons Lamarmora und der 
Mailänder Ritter Torelli entfamen über einen Balkon, die Truppen 
zu Hilfe zu rufen. 

Diefe lagerten immer noch auf dem Walle. Da um die verabre- 
bete Zeit, vier Uhr Nachmittags, die Ratification der Capitulation nicht 
erfolgt, noch das Römifche Thor den Deftreichern um ſechs Uhr übergeben 
war, jo ließ Radetzky die Genie- und Artilferieoffiziere abgehen, um bie 
zum Bombarbement ver Stadt dienlichjten Stellungen zu beftimmen; das 
Weitere wurde nur durch die erzbifchöfliche Deputation verhindert. Die 
Schüſſe einzelner Mailänder hatte man verachtet. 

Die piemontefifchen Truppen aber, davon nicht unterrichtet, mußten 
ſich jeden Augenblid auf einen Angriff von außen bereit halten, als fie 
durch dumpfe Gerüchte von den Vorgängen um den Palaft Greppi in 
Aufregung verjegt wurden. Die Offiziere traten zufammen und erflär- 
ten den Commandirenden, fie wollten den König mit Gewalt aus ber 
ſchmachvollen Gefangenfchaft des Pöbels befreien, als Bava, dem es, 
unter dem Vorwande, die Truppen gegen den Feind zu commandiren, 
kaum gelungen war, aus dem Palaſt zu entkommen, ſie beſonders auch 
durch Vorſtellung der Gefahr von außen bewog, vorerſt von dem unver— 
meiblich jcheinenden Blutvergießen unter Stalienern abzuftehen. Er fchicte 
dem großen Artillerieparf, der nach Vigevano gerettet war, den Befehl 
zu, fih nah Mailand zu ziehen und eilte gegen Mitternacht in die Nähe 
des Palaftes zurüd, um zu fehen, wie der König ohne Blutvergießen 
gerettet werben könnte. Auf dem Wege dahin begegnete er einem Bataillon 
Garde und einer Compagnie Berfaglieri, welche, von Lamarmora und 
Torelli geführt, nach Zerjtreuung ber. Rotte, in ihrer Mitte ven König 
und feinen Sohn zu Fuß, aus der Stadt rüdten. — Karl Albert begab 
fich in die Nähe des ftark beſetzten Walls in das Collegium Calchi Taegi, 
innerhalb des Vicentiner Thores. 

Set nahm er feinen Anftand mehr, durch General Salasco, als 
feinen Bevollmächtigten, die Convention zur Uebergabe der Stadt 
zu unterzeichnen, wie dieß auch durch den Podefta von Mailand gejchah. 
Die Hauptpunfte waren: die Zufage der Schonung der Stadt; ber 
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Feldmarfchall verfprach, foweit e8 von ihm abhänge, auch in Beziehung 
auf die Vergangenheit alle von der Billigfeit geforderten Rüdfichten; 
Allen, welche die Stadt verlafjen wollten, bewilligte er freien Abzug bis 
folgenden Tags Abends acht Uhr, auf der Straße von Magenta. Der 
Abzug des piemontefifchen Heeres über ven Teſſin jollte in zwei Etappen» 
märjchen gejchehen, und zwar follte er fofort angetreten werben, denn 
Morgens acht Uhr follte das Hftreichifche Heer das Römifche Thor, 
Mittags die Stadt bejegen, in welche e8 zugleich feierlich feinen Einzug 
halten würde. 

E83 war der jechite Auguſt. Schon um zwei Uhr Nachts brad 
Karl Albert unter Sturmläuten wieder auf nach dem DVercelliner Thor 
am Wejtende der Stadt. Allein das Holz der dajjelbe jperrenden Bar— 
ricade war in Brand gejett; Pöbelhaufen fuchten ven Abzug zu ver: 
hindern, und, als dem gejtenert war, verfolgten fie ihn mit dem Geſchrei: 
Berräther! welches ihnen jeitvem Jahre lang jo mancher fogenannte 
Gefchichtsjchreiber, welcher mehr um den Beifall vornehmen und geringen 
Pöbels buhlt, als der Wahrheit nachforfcht, dem unglüdlichen Fürſten 
nachgekreifcht hat. Während die Deftreicher den, ihrem Könige nachzie- 
henden piemontefifchen Truppen die militärifchen Ehren bezeigten, wurden 
noch einige Piemontefen durch Schüſſe des „Volks“ aus Verſtecken her— 
aus verwundet. 

Einige Paläfte der durch Patriotismus hervorragendften Familien, 
der Visconti, der Litta, überhaupt Häufer Neicher, wurden vom Pö— 
bel geplündert, bis bei Tagesanbruch die Nationalgarde das Eigenthum 
ſchützte. Der Erzbifhof war Flüglich vorerft im öftreichifchen Hauptquar- 
tier geblieben. Der Stabtrath mahnte am Morgen ernftlich zu eiliger 
Entfernung der nationalen Fahnen und Cokarden und fand jet rafchen 
Gehorjam; die Barricaden wurden eiligft entfernt. Um Sicherung von 
Leben und Eigenthum gebeten, rückte in ftrengfter Orbnung ſchon um 
zehn Uhr das djtreichifche Heer in die Stabt ein; nicht eine Stimme 
wurde gegen daſſelbe laut. Das piemontefifche Heer jah noch die ſchwarz— 
gelben Flaggen von den Thürmen Mailands wehen. 

In der folgenden Nacht erklärte Radetzky, daß er vorläufig die Mi— 
litär- und Civilregierung der Lombardei an fich genommen; Ungehorjfam 
werde nach dem Martialgeſetz geftraft werden; die Stadt wird in Bela- 
gerungszuftand erklärt, Feldmarſchalllieutenant Fürft Felie von Schwarzen- 
berg zum Militärgouverneur von Mailand ernannt. Diefe Sprache war 
furz und verftändlih. Der öftreichiiche Soldat benahm fich in ven Gren- 
zen jtrenger Disciplin. 

Bon der Erlaubniß freien Abzugs machten auch die Mailän— 
ver nach Möglichkeit den weiteften Gebrauch; es follen ihrer binnen ver 
zwei Tage gegen 60,000 vor den „Deutſchen und Kroaten“ in’s Eril 
gewandert jein. Während die Federfertigen fich jett anfchidten, eine 
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Flut giftiger Anklagen dem Könige und feinem Heere nachzufchleudern, 
leitete das Elend diefer bejammernswerthen Flüchtlinge ſchon eine Ver: 
föhnung ein. Grollend, wuthjchnaubend gegen ven Mailänder, war der 
piemontefifche Soldat aus dem Thore gezogen; aber noch an vemfelben 
Tage ſah man, wie er, felbjt jchwer beladen, einem fliehenden reife 
ven Arın bot, wie der Soldat einer Mutter, welche ihre theure Laft 
nicht mehr weiter tragen fonnte, das Kind aus ihren Armen auf den 
Teinigen nahm, wo e8, bald nicht mehr fremd, lächelnd mit dem verwil- 
verten Barte fpielte. Das find Motive für die Kunft und für nationale 
Berföhnung. 

Das befannte Heß'ſche Werk, mit einer Reihe von Kriegsjcenen aus 
dieſem Feldzuge, ſchließt mit der Einquartierung der Dejtreicher in einer 
Kunftfammlung, wobei fie ihre Armaturftüde ven Marmorjtatuen ums 
hängen. Auch ein fünftlerifches Motiv! 

Obgleich das in der Stadt einguartirte Heer fich feine Gewaltthaten 
erlaubte, herrjchte doch der Schreden in Mailand; das Miftrauen fuchte fich 
Motive und Gegenftänvde. So verbreitete fich denn. die Befürchtung, der 
Feldmarſchall werde von dem Decret des Comité's der öffentlichen Ver— 
theidigung, welches alle tauglichen Männer von 18 bis 40 Jahren unter 
vie Waffen rief, BVeranlaffung zu willfürlihen Einreihungen nehmen. 
Eine Erklärung Schwarzenbergs, daß dies nicht beabfichtigt werde, 
beftärfte ven Verdacht noch. So berichtet der englische Viceconful, Robert 
Campbell, aus Mailand am 10. Auguft: „Das Benehmen der öftreichi- 
fchen Civil- und Militärbehörden (diefe Ordnung follte umgekehrt fein) 
ift gemäßigt und verſöhnlich; es herrſcht aber ein folcher Schreden unter 
ven Mailändern, daß die große Mehrheit der Bewohner die Stadt ver- 
laſſen bat, und die Wenigen, welche zurücbleiben, thun es nur, weil 
ihnen die Gelpmi’tel zur Auswanderung fehlen. Die Stadt ijt verlajjen 
von dem ganzen Adel und von großen Mafjen des Mitteljtan- 
de8 und ber unteren Klaffen. Die einzige Straße in's Ausland, für 
welche Bälle gegeben werden, ift die Schweiz.” Alfo nach Piemont wollte 
man die Auswanderer nicht mehr ziehen laſſen; allein die Meiften famen 
doch auf fehwierigen Umwegen dahin. 

Die verzweifelte, verbitterte Stimmung der Lombardei ſpiegelt fich 
in der verbreiteten Sage, welche jelbjt in Piemont und bei Staatsmän- 
nern Glauben fand, e8 fei eine Abordnung von Lombarden nach Peters- 
burg abgereift, um das Herzogtum Mailand dem Herzoge von Leuchten: 
berg anzubieten. 

Die Stimmung in Mailand und in den andern großen Städten 
wurde noch gebrüdter durch den am 9. Auguft vom Generalquartiermeifter 
von Heß und vom Grafen Salasco, als Chef des piemontefifchen Gene— 
raljtabs, abgefchloffenen Waffenftillitand. Da diefe Uebereinkunft 
von der Civil» und Militärbiplomatie jofort gar ſylbenſtecheriſch einige 
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Monate lang ausgeveutet wurde, find ihre Beftimmungen wohl zu beach- 
ten. Die Demarcationslinie follte durch die bisherigen Gränzen beider 
Staaten gebildet werden. Die Feſtungen Peschiern, Rocco d'Anfo und 
Oſopo follten drei Tage nach Notification von den piemontefifchen und 
von den ihnen alliirten Truppen geräumt und den Deftreichern übergeben 
werden. Das den Deftreichern gehörige (im Frühjahr überrumpelte oder ero- 
berte) Armirungsmaterial ift diefen zurüdzuftellen ; die ausziehenden Truppen 
nehmen aber ihr ſämmtliches Material, Waffen (alfo namentlich den pie- 
montefifchen Belagerungspark in Peschiera), Munition und Bekleidungs— 
ftüde mit fih. Die Staaten Modena und Parma, die Stadt Pia- 
cenza nebjt dem Fejtungsrayon wurden von ben Piemontefen geräumt. 
Der vierte Artikel beſagt: „Dieſe Uebereinkunft wird fich ebenfo auf die 
Stadt Benedig und auf das venetianifche Feftland erftreden; die far- 
diniſchen Land- und GSeeftreitfräfte werben die Stadt, die Forts und 
die Häfen dieſes Platzes aufgeben und in die farbinifchen Staaten zurüd- 
fehren.” In diefem Artikel ift aljo nur von dem Abzuge der piemonte- 
fiichen Streitkräfte aus Venedig die Rede, worunter — troß der Anjchluf- 
erklärung Benetiens an Piemont — Deftreih am wenigften die venetia- 
nischen Streitkräfte verftehen konnte; von Uebergabe des Plates ift bier 
im Bertrag nicht die Rebe. *) 

Der fünfte Artikel lautet: „Die Perfonen und das Eigenthum 
in den oben genannten Drten werben unter den Schuß der Faifer- 
lichen Regierung geftellt.” Dieſes war fehr allgemein gehalten; ver Lom— 
bardei und der lombarbijchen Flüchtlinge gefchieht gar feine Erwähnung, 
was von biefen und den Stalianiffimi der piemontefischen Regierung fehr 
zum Vorwurf gemacht wurde. Allein, hätte der Feldmarſchall verfelben 
wohl irgend ein Recht zuerfannt, als Schusmacht ber empörten und jetzt 
wiedereroberten Provinzen, alſo öftreichifcher Unterthanen, aufzutreten und 
fih jo einzumifchen? Konnte er dieß irgend zulaffen, fei’8 im Prin— 
cip, jei’s in ber Praxis? 

Artikel ſechs befagt: „Diefer Waffenftillftand wird ſechs Wochen 
dauern, um Zeit für die Friedensverhandlungen zu geben“; und bie 
Ueberſchrift der Acte lautet: „Convention und Waffenftillftand zwischen 
dem jarbinifchen und dem öſtreichiſchen Heere, al8 Einleitung (prelude) für 
bie Unterhandlungen zu einem Friedensvertrage.” Bei dem darauf fol- 
genden Streite über die Gränzen, welche der Friede den beiden Staa- 
ten geben jollte, behauptete Deftreich, diefe feien bereits in der Waffenitill- 
ftandsurfunde beftinmt, wie aus dem Schluffe und ver Ueberfchrift derſelben 
erhelle. Allein gerade durch dieſe Ueberfchrift wird fie als eine Convention 
blos für die „Heere“, nicht für die Staaten hingeftellt. Nur auf das, 


*) Vergleiche darüber das Schreiben des abgetretenen Minifterse Perrone an Aber: 
eromby, Turin, 31, Auguft 1848, Blaubuh, Band II. inclosure in Nr. 280, 
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allerdings zweideutige Wort pr&lude, welches einen Vorgang, eine Vorbe⸗ 
reitung in fich fchließt, konnte fich die, ſoviel wie möglich hineinlegende, 
öftreichifche Auslegung mit einigem echte berufen. 

Bon beiden Theilen follten ſofort Commiſſäre behufs leichtefter und 
freundfchaftlicher Ausführung obiger Artifel ernannt werden. Nach Ab- 
lauf des ſechswöchigen Termins follte ver Waffenftillftand 
entweder mit gemeinfamer Uebereinftimmung verlängert oder adıt 
Zage vor Wiederaufnahme ver Feindfeligfeiten gefündigt werden. 

Die piemontefifche Regierung, welche mit der Veröffentlichung diefer 
Waffenftillftandsacte zögern zu müfjen glaubte, erklärte, die Unglücksfälle 
und die Strapazen des viermonatlichen Feldzugs hätten zeitweilige Ruhe 
zur Nothwendigfeit gemacht, um kräftig für das Heer, deſſen Energie 
dadurch etwas erjchöpft fei, Fürforge tragen zu können. Aber ein ebenjo 
ſtarkes Motiv zu jchleunigem Abſchluß des Waffenftillftandes war für 
beide Theile die Befürchtung, die Regierung der franzöfifchen Republik 
möchte fich gezwungen fehen, in Italien einzufchreiten, ja Karl Albert 
fönnte durch die lombardifche Emigration genöthigt werben, die franzöfifche 
Intervention anzurufen. Ein weiteres Motiv, namentlich auch für Vater 
Radetzky, war, daß beide Heere in ihren Uniformen, zumeijt in ber Fuß— 
bekleidung, ganz abgerijjen waren. 

In der Hauptjache richtig wird das piemontefifche Heer in einem 
Berichte an Palmerfton unter dem 11. Auguft von Abereromby gefchil- 
dert, welcher vor Mailand zweimal durch daſſelbe hindurchgereiſt war. 
„Das ſardiniſche Heer hat ficherlich durch Strapazen, durch vier Monate 
beftändiger Bivouafs und duch Mangel an Lebensmitteln hart gelitten. 
Soldaten und Offiziere haben durchweg die größte Tapferkeit und Enthu- 
ſiasmus für den Dienft entwidelt und, fo oft fie im Gefechte mit dem 
Feinde waren, erprobt, daß der militärifche Geift der Piemonteſen, wels 
cher feit Menfchenaltern hervorragend war, in der gegenwärtigen Gene— 
ration in feiner Weiſe fich vermindert hat. In den Kämpfen dieſes Feld— 
zugs waren die Infanterie und die Artillerie die am meijten engagirten 
Waffengattungen; es ijt nur Eine Stimme darüber, daß fich die Artillerie 
Durch die vortreffliche Bedienung ihrer Geſchütze und die Kühnheit ihrer 
Manövres auszeichnete. Die ganze Infanterie hat hart gelitten, und bie 
Desorgahifation hat bei ihr feit dem Anfange des Rüdzugs in beträcht- 
Liher Ausdehnung Platz gegriffen. Die Ueberzeugung von den durch die 
Dberleitung begangenen Fehlern, worin man durch die Art der Kritik der- 
felben in der Kammer beftärft wurde, hat zur Schwächung ber militäri- 
ſchen Diseiplin und zu größerer Entmuthigung unter den Truppen geführt.‘ 

„Die Reiterei war verhältnifmäßig wenig im Gefecht und weniger 
ausgeſetzt, hat folglich auch beträchtlich weniger gelitten als die Infanterie; 
vie Mannjchaft und die Pferde der Reiterregimenter, welche ich kürz— 
fich im Hauptquartier fah, waren beide in einem guten, Friegstüchtigen 
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Zuſtande. Daffelbe kann von den Pferden der Artillerie und des Traing 
gejagt werben.‘ 

„Es ift durch das ganze Heer nur Eine Meinung, und zwar die höchft 
ehrenvollite und günftigfte über den Herzog von Savohen (dem jegigen 
König). Nebit wiederholten Beweiſen von perjönlicher Kaltblütigfeit und 
von Muth im Feuer, hat ihm feine Führung und fein Benehmen gegen 
die Truppen unter feinem Commando die Anhänglichkeit der Soldaten 
gewonnen. Sie fanden in ihm einen intelligenten, Taltblütigen Leiter, 
bereit, die gute Haltung des Soldaten dur Ermuthigung und durch Lob 
anzuerfennen, und, was vor Allem die Anhänglichfeit des Soldaten mit 
fih bringt, die (Karl Albert mangelnde) Sympathie des Befehlshabers, 
wenn der Soldat Entbehrungen leidet, und bie Gewißheit, daß fein Führer 
ängftlic und thätig ich bemüht, ihm biejenigen nothwendigen Dinge und 
Dequemlichkeiten zu fichern, welche der Kriegsftand zuläßt.” 

Auch Abereromby kann indeß nicht verfchweigen, daß nach dem Teſſin— 
übergang nicht wenige Soldaten in ihre Heimath liefen. Die Disci- 
plin fehlte am meiften bei ven mehreren Tauſenden, welche Oberft Aleran- 
der della Marmora (der jetige Kriegsminifter) während der Heilung 
feiner Wunde aus Marodeurs und Freifchaaren in Piacenza zu ſam— 
meln und zu biscipliniren gejucht hatte, um mit ihnen dieſe Feftung zu 
behaupten. 

Willifen fchließt zu Ende des Jahres 1848 feine kritifirende Gefchichte 
des Feldzugs mit dem Urtheile: „Die Piemontefen fehen ihre Fehler nicht 
ein, loben fie vielmehr und tabeln häufig die guten Anordnungen ihrer 
Generale. Bei einem neuen Feldzuge wäre alfo nichts Beſſeres von 
ihnen zu erwarten, aber das Heer brächte ungleich weniger Sicherheit 
mit in's Gefecht. Diefes hat ſich im Märzfeldzuge 1849 nur zu fehr 
bewahrheitet. Dem piemontefifchen Soldaten läßt auch Willifen, laſſen 
auch die öftreichifchen Militärs jede Gerechtigkeit wiverfahren. Das öft- 
reichiſche Heer bedarf feines Zeugnifjes. 

Ganz mit Schweigen übergehen dagegen beide bie Freifchaaren 
und den von ihnen während diefes Rückzugs auf dem linken Flügel des 
föniglichen Heeres verfuchten Widerjtand. Einige derſelben hatten auf 
den Bergen nördlich von Brescia, mit Mangel, TIhatlofigfeit und Verſu— 
hung zur Indisciplin fampfend, unter Jacob Durando, dem Bru- 
ber des päbjtlichen Generals, mehrere Compagnien öftreichifcher Jäger im 
Schach gehalten. Als ſchon Mailand capitulirte, hatten die Polen, Ma- 
nara und Borra, unter Kamiensfy, die Deftreicher bei Defenzano ange 
griffen, um dem belagerten Peschiera etwas Luft zu machen. Diejes 
wurde den Neunten umſonſt zur Uebergabe aufgefordert und feit dieſem 
Tage mit Belagerungsgefchüt befchoffen. 

Durando hielt feine Schaaren von Ausführung des Vorhabens ab, 
den andern Freifchaaren in die Schweiz zu folgen, wohin befonvers bie 
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öftreichifchen Deferteure zogen. Noch fehlagfertig, ſchloß er bei Brescia 
einen Bertrag mit Karl Schwarzenberg, Fraft deſſen er fich bei Sefto 
Calende in's Piemontefifche z0g, indem er die Aufforderungen Garibaldi’s 
zum Anjchluß ablehnte, weßhalb Mazzini Durando's Mannfchaft zur 
Defertion bearbeiten ließ. 

Saribaldi war auf die Nachricht von der Bedrängniß Mailands 
bis gegen Monza geeilt; auf dem Rückzuge nach Vareſe, welchen er auf 
die Nachricht von der Kapitulation antrat, lief ihm die Hälfte feiner Lente 
davon, e8 blieben ihm nur 2000 Mann. Dennoch ließ er ſich von den 
Mazziniften zum Oeneraliffimus des Volfsheeres ausrufen, um jet mit _ 
ihrer Hilfe den Kleinen Krieg auf ven Abhängen der Alpen, die teffiner 
Gränze im Rüden, fortzuführen. Ob er gleich Karl Albert für einen 
Verräther erklärte, marfchirte er nach Arona im Piemontefifchen, aber 
nur, um ſich bier einiger Schiffe zu bemächtigen, mit denen er am 
16. Auguſt in Luino am Oſtufer des mittleren Lago maggiore landete. 
Er trieb Lebensmittel und Geldcontributionen von den Gemeinden ein, 
gab ihnen aber, behufs ihrer Verantwortung den Deftreichern gegenüber, 
die Erklärung, daß fie nur der Gewalt gewichen feien, wovon noch nach 
zehn Jahren ein hoher Kirchenfürft Gelegenheit nahm, ihn einen Räuber 
zu nennen, während Schönhals ihn der Seeräuberei in Südamerika ver- 
bächtigt. 

Radetzky, welcher nichts verachtete, befahl d'Aspre, mit feinem gan— 
zen Armeecorps viefen Funken des Volkskriegs zu zertreten. Nichtsdeſto— 
weniger juchte Garibaldi, deſſen Schaar feitdem weiter zufammengefchmol- 
zen war, biefer achtfachen Uebermacht gegenüber den Kampf fortzufegen ; 
den 26. Auguft wurde aber feine erjchöpfte Schaar in Murazzone von 
der Brigade Simbjchen überfallen. Obgleich jeine Yegionäre „ziemlich 
tapfern Widerſtand leiſteten“, wie Schönhals jagt, nach italienischen 
Geſchichtſchreibern die Deftreicher zurüdwarfen und ihnen empfindlichen 
Verluſt beibrachten, löſte fich die Schaar in der Nacht auf; er ſelbſt ent— 
fam mit wenigen amerifanifchen Genoſſen nach Luino und über den See, 
Garibaldi hat durch dieſes kurze, aber unerjchrodene, raſch befonnene 
Auftreten feinen Ruf, zunächit bei den Verzweifelten, fich gegrünbet. 

Für die Schweiz war die bewaffnete und bie unbewaffnete Emigra- 
tion eine große Laft; die Meiften famen von Allem entblößt an. Grau— 

bündten bangte e8 vor feinen 15,000 Fremden; fie waren bis Bajelland 
hin vertheilt. 

Haynau fuhr fort, Peschiera durch Beſchießung hart zuzufegen; ben 
10. Auguft Morgens explodirte in der Feftung ein Magazin von Bom— 
ben und Granaten, wodurch eine Baftionsflanfe einftürzte. Abends ſechs 
Uhr theilte er dem Kommandanten den Abjchluß des Waffenſtillſtandes 

mit; dieſer erklärte feiner Pflicht gemäß, er werde die Feſtung nur auf 
einen fchriftlichen Befehl feines Königs übergeben, worauf Haynau fort- 
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fuhr, mit 52 Feuerſchlünden die Stadt zu bombarbiren. Auch er bat 
fih damit feinen Namen in diefer Gegend gegründet. Wie ſehr unter- 
fcheidet fich von feinem Benehmen das Radetzky's vor Mailand! Und 
doch waren beide Städte des Kaifers und Peschiera unſchuldig, Mailand 
die Führerin des Aufftands. 

Den Zmwölften brachte ein piemontefifcher Dberjt den Befehl zur 
Räumung der Feſtung Peschiera, welchem fo fchnell entfprochen wurde, 
daß ber piemontefifche Belagerungsparf aus Mangel an Pferden vorerit 
darin zurücblieb, was bald viele Weiterungen veranlafte. 


Bwanzigfter Abſchnitt. 


Innere und äußere Verwidelungen Siciliens von Eröffnung des 

Parlament? am 25. März 1848, der Königswahl, der Erftür- 

mung Meſſina's und dem Waffenftillitand bis zur Wiedererobe- 
rung der Inſel durch die Nenpolitaner im Mai 1849, 


Auggiero Settimo hatte am 24. März 1848 den Proteſt Ferdinands 
gegen die von den Sicilianern geforderte Berfonalunion mit der Erffä- 
rung entgegengenommen: „Das Generalcomite antwortet auf diefen Pro- 
tejt des Königs, indem es fich heute anfchiett, morgen das ficilianifche 
Parlament (nicht in Ferdinands Namen) für eröffnet zu erklären. 

Da die Verfaffung von 1812 unmöglich in allen Punkten fich mehr 
eignete, namentlich ein großer Theil der erblichen Pairie erlofchen war, 
fo war durch eine Commiſſion bejtimmt worden, daß zur Wiederbeſetzung 
ver Pairie die Kammer ver Communen das Präfentations-, die Pairstammer 
Das Recht der Auswahl haben follte. Die Zahl ver Mitglieder der Name 
mer der Kommunen war verjtärkt. Die Wahlen hatten das Eigenthüm- 
Tiche, daß e8 gegen bie ſicilianiſchen Anfichten von perfönlicher Ehre ift, 
fich der Gefahr einer Nichtwahl, alfo ver Gefahr ver Candidatur, aus» 
zufegen. Da die Neapolitaner auch in der Nähe von Catania, bei Räu— 
mung einer Heinen Feftung, die Galeerenſträflinge freigelaffen hatten, 
fürdhtete man für die Ruhe während der Wahlaufregung; aber fie wurde 
nicht geftört. Eines der beveutenderen Mitglieder des Haufes der Com: 
munen, ber, in Folge langen Erils in Florenz italienifcheinheitlih und 
demokratiſch gefinnte La Farina, ſchildert den politifchen Charakter der 
Gewählten: Einftimmigfeit für die italienifche Union und Nationalität, 
fehr wenige Stimmen für die ftrenge Einheit und Fufion Italiens; Ein- 
ftimmigfeit gegen die abfolute Regierung, gegen die Bourbonen und gegen 
Die Regierung in Neapel; Majorität für ein breites eine Sy⸗ 
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ftem, große Majorität zu Gunften der Municipalunabhängigfeit, eine 
Minorität zu Gunften demokratiſcher Reformen, unbedeutende Minorität 
für die Republik. 

Es war hohe Zeit, daß dem Generalcomite eine andere, wenn aud 
blos moralifche, aber doch neue Macht an die Seite trat; in Marfala, 
der berühmten Weinftabt, war die Bürgerwehr am 21. März vom Pöbel 
überwältigt und bebeutende Summen erpreßt worden. Die englifchen 
Kriegsichiffe thaten in folhen Fällen gute Dienfte. Trotz der trefflichen 
Perfönlichkeiten, welche im &eneralcomite faßen, Hatte e8, je länger, je 
mehr, in einer Reihe meift proviforifcher Anordnungen dem Anbringen 
ſchädlicher, maßlofer Forderungen weichen müfjen. Die Preſſe, welcher 
vergleichen nie theuer zu ſtehen kommt, hatte Helden zu Tauſenden 
gefchaffen, von denen Mancher faum einen Schuß gethan hatte. Aber wer 
zweifelt an feinem Heldenthum, wenn er es jchwarz auf weiß und aud 
noch gedruckt fieht und hat? Dieſe Helven heifchten nun ſämmtlich Epaulet- 
ten und hohe Gage. Ein Volk, welches unter einem himmlischen Klima 
ohne viel harte Arbeit forgenlos lebt, ift eines augenblidlichen völligen 
Enthufiasmus, der fühnften Aufopferung mit Jubel fähig, deſſen Thaten 
der norbifche Xefer mit ungläubiger Miene aufnimmt; aber bie zähe Aus- 
bauer fehlt. Auf dem Boden ber feurigen Phantafie wuchert bald Prah— 
lerei und Eitelfeit auf; in Trägheit wurzelnder Eigennuß und befonvers 
Eiferfucht erzeugen ein anſteckendes Sieber. 

Dazu fommt ein, nach germanifchen Begriffen großer Fehler des 
fieilianifchen, fonft in vieler Beziehung fo trefflichen Adels: er liebt ven 
eigentlichen Militärdienſt ſo wenig als der geringe Sicilianer. Er ent- 
fchuldigt fich damit, daß er, zumal er nothwendig in der Minorität wäre, 
in dem neapolitanifchen Dffizierscorps, des gegenjeitigen Haſſes und bes 
bier dem Offizier angefonnenen Polizei- und Spionendienftes wegen, nicht 
bienen fönne; daß er aber jeine Söhne nicht in fremde Kriegspienite 
fchide, darüber wache Ferdinand argwöhniſch. Das VBolf aber hatte fich 
lieber einer Steuer als regelmäßiger Confcription unterworfen. Auch vie 
friegerifchen Magyaren hielten nur freie Werbung für würdig eines freien 
Volks. Einige Sieilianer, welche im neapolitanifchen Heere gedient Hatten, 
leifteten jehr viel; allein fie wurden großentheil® verdächtigt. Im Ganz: 
zen aber konnte am Ende beinahe Jeder behaupten, er verftehe vom 
Kriegsweien fo viel oder fo wenig als die Andern. Wir nennen vorerft 
nur einige Blüthen, welche diefe Elemente trugen: es entftand neben ven 
Banden des Revolutionsfampfes eine Heine Armee mit ungeheuren Kojten 
auf dem Papier. Ehe ein verwundeter Soldat im Hospital zu Palermo 
lag, wurden 28 Sanitätsbeamte daran angeftellt, „um Allen, die gedient 
hatten, Brot zu geben.” Endlich erhielt ver Corporal höheren Sold als 
der Hauptmann, 


Aber auch Beränderungen, welche aus Motiven ber beftbegründeten 
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Dilligkeit vorgenommen werben, öffnen in aufgeregten Zeiten oft ben 
trübjten Leidenjchaften die Thüre. Ferdinand hatte 1837 gebroht, das 
aufftändifche Syracus von der Karte zu ftreichen; er hatte e8 wenigſtens 
vollends in tiefe Armuth geftoßen, indem er anftatt feiner ein Städtchen 
zur Kreisſtadt (capovalle) erhob. Auf den Antrag vieler Nachbarſtädte 
wurde jet Shyracus feine alte Würde wieder zugefprochen. Allein dieß 
war das Signal zu vielen unmwürbigen Kirchthurmrennen.. Man zantte 
fih um das Fell des Bären, ehe er gefangen war. Shyracus felbft, die 
ftarfe Feftung, wurde von den Neapolitanern erft zu Anfang des April 
geräumt, nachdem fie Bafteien, welche Hunverttaufende gefoftet hatten, 
und Lebensmittel zerjtört, felbft das Blei der Fenfter mitgenommen, nur 
die Galeotten bewaffnet zurücgelaffen hatten. Diefer Grimm gegen bie 
Sicilianer, die Begierde, fie wieder zu unterjochen, war aber ganz und 
gar nicht blos Sache des Königs, fondern der großen Mehrzahl des nea— 
politanifchen Volks. Sicilianer, wenn auch fehr untergeorbnete, ftachelten 
biefes in anonymen fliegenden Blättern durch ihren höhnenden Ueber- 
muth vollends zur Wuth auf. Eines diefer fliegenden Blätter fagt: 
„Wir erhoben uns mit dev Morgenröthe des 12. Yanuar; was haft Du 
gethan, du Königreich der Faulen, der Feigen, der Treulofen? Während 
Du Did in der Nichtswürdigfeit wälzeft, wagft Du Sicilien Schwejter 
zu nennen! Durch Deine infame Wortbrüchigfeit haft Du gezeigt, daß 
Du für die Sklaverei gemacht bift. Hielt Dich von der Mitwirkung zur 
Auferftehung Siciliens Furcht oder Haß ab? Es brauchte aber Deiner 
auch nicht. Biel volfreicher bift Du als wir; rühre Dich, zermalme Den, 
der doch nie ablajjen wird, Dich zu unterbrüden! Aber das Herz zittert 
Dir, und Du vermöchteft nicht einmal zu verfuchen, was wir Wenigeren 
in Einem Tage vollbrachten. Darum nenne uns nicht Brüder; fürwahr, 
zwifchen uns war nichts und wird nichts Gemeinfames fein. Wie durch 
die Lage, werden wir durch Sitten, Geſetze und Neigung getrennt bleiben.‘ 

Heißt das, Einen an ber Ehre angreifen, um ihn zu gemeinfamer 
That zu ftacheln? Die Mißachtung gegen die Neapolitaner ebenfowohl, 
als das Miftrauen gegen Ferdinand, ließ bei den Sieilianern ven Gedan— 
fen nicht wurzeln, mit ihnen die Verfaffung gemeinfam zu baben, zu 
pflegen und zu vertheidigen. Aber, auch abgefehen von diefen Kränkungen 
des neapolitanifchen Ehrgefühls, wollte ver Nenpolitaner, daß fein Land 
auch fürder das größte Königreich in Italien bliebe, und wenn Piemont 
vergrößert werben follte, fo mußte auch Neapel nicht verkleinert, ſondern 
gleichfall8 vergrößert werben. Das war der herrfchende Gedanke bei dem 
nach dem Po marfchirenden neapolitanifchen Heere; die Solvaten fagten, 
wenn wir heimfommen, erobern wir Sicilien; bald waren fie zurüdgefehrt. 

Ein Sicilianer fehreibt: „Der 25. März 1848 war einer von ben 
Tagen des ficilianifchen Frühlings, wo das Gefilde von dem Schmelz 
der Blumen bedeckt ift, das Firmament von Licht überftrömt, die Luft 
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von Wohlgerüchen erfüllt iſt.“ Palermo wetteiferte heute mit dieſer Pracht 
der Natur durch den Schmud von Kränzen und Teppichen, zumal bie 
Caſſero⸗ over Toledoſtraße, mit deren Häufern die meiften Nonnenklöfter, 
um das Schaufpiel der Proceffionen genichen zu fünnen, durch unterir- 
vifche Gänge verbunden find. Friedlich erfchienen heute vie rauh geklei— 
deten Gebirgsbewohner, fejtlich dröhnten die Kanonen und Glocken. Um 
Mittag waren alle geiftlihen, bürgerlichen und militärifchen Autoritäten 
in der mobdernprächtigen Kirche des St. Dominicus, unter ben Yubeltö- 
nen ihrer Riefenorgel, verfammelt; ebenjo die fremden Conſuln, aufer 
denen von Rußland und Deftreich, außer Minto und dem englifchen Vire 
abmiral. Nah dem Veni-Creator-Gefang verlas Nuggiero Settimo tie 
Gröffnungsrede des Parlaments, wiederholt von lauten Jubel unter 
broden. Er und nach ihm ber Carbinal-Erzbifchof erflehten ven gött— 
lichen Segen über Sicilien und fein Parlament, über das freie, unab- 
hängige, geeinigte Italien, und, ohne daß man auf Sicilien etwas ahnte, 
war Radetzky bereits auf dem Rückzug von Mailand. 

Dbgleich in der Pairskammer, hauptfächlich wegen der vielen nicht: 

ficifianifchen geiftlichen Wiürdenträger, nur eben vie nöthige Zahl, die 
Hälfte, voll war, gingen die Sachen raſch vorwärts. Eine Oppofition 
gegen das Beftehen des Oberhaufes erhob fich hauptſächlich won Seiten 
ehrgeiziger Priejter, welche von der Volkskammer in's Oberhaus vorge 
Ihlagen, von biefem aber nicht gewählt wurden. - 
“ Es war Anerkennung der Verdienſte des abtretenden Generalcomite's, 
daß der Herzog von Serradifalco zum Präfidenten ver Pairs, der Mar: 
chefe von Torrearja zu dem ver Communen erwählt wurde. Die volk 
ſtreckende Gewalt follte, nach dem Befchluß der Pairs, vorerſt einem 
Negenten, nach_der Mopification der Kommunen, wo etwas mehr demo— 
fratifche Elemente waren, einem Präfiventen übertragen werben, ber 
jedoch nicht alle Kronrechte ver Verfaſſung von 1812 erhielt, da er feine 
Vollmacht von den Kammern hatte, ihren Bejchlüffen fein Veto entge 
nenjegen, fie nicht entlafjen und weder Krieg erklären, noch Frieden 
ihließen konnte. Er, wie die ſechs von ihm ernannten Minifter, folte 
dem Parlament. verantwortlich fein. 

Einftimmig wurde die Krone des flcilianifchen Adels, der greiſe 
Ruggiero Settimo, zum Präfiventen erwählt. Zunächft der conjtitutie 
nellen Partei von 1812 und der des Fürften von Caftelnuovo angehören, 
wurde und wird Nuggiero von allen rechtfchaffenen Sieilianern wie ein 
Vater geehrt, ein Mann ohne allen felbftifchen Ehrgeiz, von ruhigen 
Muthe, jtreng gewiljenhaft und von jener feltenen inneren Humanität, 
zu der fich das feurige Temperament des Sicilianers zu läutern vermag, 
von jener Humanität, welche beinahe nie weh thun kann; dazu war ır 
ein Mann von majeftätifchem Aeußern. Seine Minifter nahm er zum 
Theil aus dem abgetretenen Generalcomite. Unter ihnen nennen wir ven 


Sicilianifirung Meffina’s. 293 


Fürſten Scordia-Butera (Lanza), welcher vom ebelften normannifchen 
Geblüt und ein Mann von feiner, gründlicher Bildung war; Stabile 
für's Aeußere; den Berfaffer der Gefchichte der ficilianifchen Vesper, 
Amari, für die Finanzen. Leider brachte ein Antrag ber Demokratie, 
daß fein Minifter ſolle zugleich Deputirter fein können, „damit er den 
Aufregungen der Sigungen entrüdt fei”, die erfte Spaltung in bie 
Kammer und in das Minifterium. Wohl faßen in diefem feltfam neben- 
einander der Kriegsminifter Paterno, welchem, um uns feines Ausdrucks 
zu bebienen, die Erbfünde anflebte, daß er bis jet als Cavallerieoberſt 
Ferdinands deffen Gunft genoffen hatte, und ver Yuftizminifter Pifano, 
welcher bei dem Aufftande am 1. September 1847 fein und feiner brei 
Söhne Leben gewagt hatte, Advocat und bisher Präfident des General» 
comite’8 von Mefjina, beide aber Ehrenmänner. Auch durch Erklärung 
Meſſina's zum Freihafen, während einige hundert neapolitanifche Feuer- 
jchlünde dagegen gerichtet waren, ſollte die Aufopferung diefer Stadt 
belohnt und ihre Verſöhnung mit Palermo verjiegelt werden. Diefe Ver- 
ſöhnung und damit die Sicilianifirung Meffina’s, welches mit feinem 
Handel doch zunächt an das hafenarme Calabrien gewieſen ift, hatte jeit 
1821 die größten Fortjchritte gemacht. Als im Februar der neapolita= 
nifche Commandant des Hafenforts wiederholt den Meffinefen Erhebung 
ihrer Stadt zur Hauptitabt der Infel anbot, wenn fie fih von der Revo— 
(ution, von Palermo trennen würden, erwählten fie das Bombarbement. 

Nur zu bald follte es fich zeigen, wie weife das Generalcomite 
gehandelt hatte, indem es die Verjuche einer Verſtändigung mit Neapel 
noch vor Gonjtituirung des Parlaments zu einem Abjchluß zu bringen 
ſuchte. Den 7. April ftellte La Fariıma in der Kammer der Communen 
den Antrag: „die Bronceftatuen der ficilianifchen Könige, welche nicht einen 
Kunftwerth hätten, feien dem Kriegsminifterium zuzuweifen, um in ano» 
nen umgegofjen zu werben.” Das Volk wartete die Zuftimmung ber 
Pairs zu diefem Bejchluffe der Communen nicht ab und zog auch die 
Marmorftatuen in Mitleidenschaft; nur die Bronceftatue von Karl V. 
fand Gnade. Durh Mittheilung Minto's wußte man, daß Ferdinand 
die Uebertragung der Krone auf einen feiner Söhne beharrlich ablehne, 
was den folgenden Verhandlungen das Geleife anwies. 

Am Morgen des 13. April theilte Stabile, Minifter des Auswär- 
tigen, einer VBerfammlung der einflußreichften Männer das Schreiben 
Minto's vom 6. April mit, worin diefer feinen Wunfch ausprüdte, Sicis 
lien möge der Calamität der republifanifchen Regierungsform entgehen 
(und fich nicht Frankreich in die Arme werfen). Zugleich machte Stabile 
darauf aufmerffam, daß Ferdinand den Congreß der Bevollmächtigten 
per italienischen Fürſten befchiede, gewiß um ſich als König beider Sici- 
lien anerkennen zu laffen; jenes müffe auch Sicilien thun, zuvor aber 
fich über feine und zwar für die conftitutionelle Regierungsform entjchei= 
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den; dem fcharfen Auge des Mißtrauens entging es nicht, daß Ferdinand 
am Po Sicilien zu erobern fuche; er werde feine Truppen bei dem Kampfe 
um die Nationalunabhängigfeit Theil nehmen laſſen, in ver Hoffnung, 
das dankbare Italien werde ihm Sicilien als Preis dafür zuerfennen, 
Stabile meinte, man müſſe die andern italienifchen Fürftenhäupter für 
Siciliens Unabhängigkeit gewinnen, indem man ihnen eine Ausficht auf 
die ficilianifche Krone eröffne. (Hieß das aber nicht, Zwieſpalt unter ihnen 
füen? War vefhalb nicht im Intereffe des Zuſammenwirkens aller Für— 
jten zum Unabhängigfeitsfampfe am Mincio eine Verfchiebung der Wahl 
zu wünfchen ?) 


Kurz, in ber fofort eröffneten Sitzung der Kammern legte der Mini- 
fter die Frage vor: Mit welchem Titel follen fich unfere Abgeoroneten auf 
dem italienischen Congreß vorftellen? Paternoftro trägt auf die Erklä— 
rung an, daß die Dynaftie Yerdinands den ficilianifchen Thron verloren 
(decaduto) babe. Ihm pflichtete ver Stimmführer ver Demofratie, Ya 
Farina, bei, welcher während langjähriger Verbannung die fejtländijcen 
Flüchtlingsideen fich angeeignet hatte; aber, fügte er bei, beeile man 
fih doch ja nicht, dem Volke einen neuen König zu geben, noch die 
Negierungsform für Sicilien zu bejtimmen! Verſchließen wir uns nidt 
ven einzigen Weg, der zur wahren Freiheit führt! Mögen vie Zufunft 
und die Gefchiefe Italiens entſcheiden, ob wir uns als conjtitutionelle 
Monarchie mit einem italienifchen Fürften zu conftituiven haben oder — 
wenn die Vorſehung Italien günftig fein follte (sorridesse) — als Repu— 
blik! — Es war feine Kunft, zu bemerfen, daß er nur den Tumult der 
Tribüne für fich hatte; die Kammer blieb ftumm, beinahe trauernd, fehreibt 
er felbft. 


Perez, einer der Gefangenen vom 9. Ianuar, ein Mann voll Kraft 
und Feuer des Geiftes und des Körpers, von nicht gewöhnlicher victe 
rifcher Begabung und von Verwaltungsgeſchick, trat fehr entfchieven für 
bie conftitutionelle Monarchie auf. Ein Mitglier ver höchſten Geijtlid- 
feit, derfelbe, welcher vom Könige mit den Rechten „ver ficilianijchen 
Monarchie‘, mit den Legatenrechten der Krone betraut war, hielt eine 
Rede gegen Ferdinand über die Worte des Kananäiſchen Weibes: He, 
hilf mir, denn meine Tochter wird vom Teufel übel geplagt (Meatth. 15, 
22). Interdonato, ein „idealer Republifaner‘, faßte feine Rede in ben 
Worten zufammen: „Proclamiren wir den Sturz Ferbinands und feiner 
Dhnajtie, die vepublifanifche Monarchie, die Regierung eines italienifcen 
Fürften, und wir werden das Vaterland gerettet haben!” Ihm fehlte aud 
der Beifall der Abgeoroneten nicht. La Farina nahm wieder das Wort: 
„Sch fehe, daß die Kammer meine Anfichten nicht theilt, und neige bie 
Stirn vor den Abgeorpneten des fouveränen Volks; aber ich befchwöre 
euch im Namen des Vaterlandes und der Freiheit, daß ihr nicht ſofort 
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zur Wahl des neuen Königs übergeht. Frei und allein wollen wir unfere 
Verfaſſung reformiren; decretiren wir freie Gefege, welche die Wieder- 
kehr ber Tyrannei unmöglich machen, ehe ein neuer König den erlebigten 
Thron Siciliens einnimmt!“ Dem ftimmte Alles bei. La Farina, beffen 
Perfönlichkeit durchaus den Eindrud der Offenheit macht, äußerte fich 
fpäter im Exil, in Piemont, über feinen damaligen Standpunkt: Hielt 
man es für wahrjheinlih, daß Karl Albert die Deftreicher befiege, fo 
durfte man ihm nicht die Hilfe Neapels dazu entziehen, indem man fei- 
nen Sohn zum König von Sicilien wählte, und diefer hatte von Anfang 
am meijten Ausficht. Noch weniger Macht mußte jever andere italienifche 
Prinz den Sicilianern bringen. (La Farina unterfchäßte offenbar vie 
moralifhe Kraft eines Dberhauptes, deſſen Gewalt er fehr befchränfen 
zu müfjen glaubte) Im Falle der Niederlage Karl Alberts fchien ihm 
eine Fortjegung des Unabhängigfeitsfampfs durch eine italienische Repu— 
blik gewiß; für diefen Fall müſſe Eicilien freie Hand haben und dürfe 
ſich nicht durch übereilte Königswahl felbjt binden. 

Auf die Aufforderung Amari’s (des Bruders des Minijters) erhoben 
ſich nun alle Abgeordnete und erklärten, die Hand auf dem Herzen, ven 
Sturz der bourbonifchen Dynaftie. Tauſende von Armen erhoben fich 
wie zum Schwur. Wohl eine halbe Stunde hörte man nur Schluchzen 
und Sauchzen, bis der Präfivdent, Thränen in den Augen, die feierlichen 
Worte fprah: „Der Thron von Sicilien ift erledigt!” Der 
Beichluß lautete: „Berdinand Bourbon und feine Dynaſtie 
find für immer des ficilianifhen Thronsentjegt. Sicilien 
wird conftitutionell regiert werden und, fobald es feine 
Berfaffung reformirt hat, einen italienifhen Fürften auf 
ven Thron berufen.” Diefen Befchlug unterzeichneten alfogleich alle 
Abgeoronete; die Urkunde foll aber durch das Zittern der Hände und bie 
Darauf gefallenen Freudenthränen einen feltfamen Anblid gewähren. Der 
Beſchluß wurde fofort der indeß auch verfammelten Pairsfammer, welche 
bisjegt nur aus den Spiten des Klerus und ber Ariftofratie beſtand, 
mitgetheilt, und bald erfcheint eine Deputation berjelben und ber Fürft 
St. Elia erklärt, daß fie dem Beſchluſſe der Communen einftimmig accla= 
mire. Der Präfident der Communen ermangelte'nicht, auf den großen 
Werth der Einhelligkeit mit der Pairsfammer aufmerkfam zu machen. Aus 
Allem erhellt aber, daß deren Bedeutung damals auch in Sicilien bald 
ſehr gefunfen war. Unter ungeheurem Jubel wurde jofort die Stabt bie 
in ihre verborgenften Winkel beleuchtet. So ſchloß der 13. April 1848 
in Palermo, und ganz Sicilien bis zum einfamften Haufe gab Ein Echo 
dieſer jubelnden Zuftimmung. Die Popularität des Minifteriums erſchien 
jest auf lange gefichert. Ferdinand natürlich proteftirte dagegen ald gegen 
„eine Verlegung der Einheit und Integrität der Monarchie und der von 
ihm beſchwornen Verfaſſung.“ 
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Sofort wurden drei Abgeordnete entfendet, um in Rom, Florenz 
und Zurin ben Anſchluß Siciliens an die italieniſche Liga zu vermitteln; 
wegen eines Prinzen in Florenz und Turin das Terrain zu erkundigen, 
ohne jedoch Einem beſtimmte Ausſicht zu eröffnen. Mit ihnen zogen 
100 Freiwillige in die Lombardei, unter der Führung La Maſa's. Dieſer 
Held des Januars hatte das Unglück gehabt, vergöttert zu werben; ba 
er fih für einen eben fo großen Staatsmann zu halten anfing, wurde 
er der Regierung unbequem. Daher hatte er fogleich fich angeboten, 
„mit feiner Flinte vom 12. Januar“ in den lombardiſchen Unabhängig- 
feitsfampf zu ziehen. Diefe Freifchaar begegnete in Toscana einer neapo- 
litanifchen; fie fielen einander in die Arme unter dem Rufe: e8 lebe Ita— 
lien! Tod Ferdinand! Defjen Schweiter, die Großherzogin, fteuerte die 
Sicilianer mit felbftbereiteter Charpie aus; fie zogen ind Venetianifche. 
Daffelbe Dampfichiff Hatte in Civita vecchia die drei Abgeordneten gelan= 
bet und brachte den Fürften Granatelli, welcher fich durch feine Bildung 
zum Gefandten nach London eignete, nach Genua. 

Jener Tag der Begeifterung, der 13. April, war aber nur eine 
furze Unterbrechung des Minenfampfes wirklichen und affectirten Miß- 
trauend. Zwei Mitgliever des General-Comite’$, die einander brüber- 
ih haften, wurben unmwillfürlich zu Parteihäuptern gemacht, Stabile 
und Calvi. Jener, welcher vielleicht zu viel Werth auf die Anerfen- 
nung der Unabhängigkeit durch England und Frankreich legte, follte jein 
Baterland an die Engländer verkauft haben, eine pöbelhafte Verdächtigung 
der ficilianifchen Patrioten, die unter allerlei Vermummungen täglich noch 
in Fäuflichen Correſpondenzen jpuft. An Stabile hing die conjtitutionelle 
Majorität der Communen, das DOberhaus, der Bürgerjtand, alſo bie 
Palermitaner Nationalgarde. Achttaufend Mann jtark, war es Mitte Juni 
nicht möglich gewefen, mehr als die Hälfte davon mit Flinten zu bewaff- 
nen. Auch der College Stabile's im Minifterium der öffentlichen Sicher: 
heit, Calvi, fühlte die Nadeln in feinem Fauteuil, Außer 10,000 Sträf- 
lingen, die von den Neapolitanern auf der Infel freigelaffen waren, joll 
Neapel ihrer gegen 5000(?) von dem Feftlande herübergeworfen haben. 
Während die Sicherheit auf der übrigen Infel fich dennoch eher gebefjert 
hatte, trieben dieſe Sreigelaffenen hauptfächlich in und um Palermo Stra- 
Benraub. Da ber bewaffneten Macht noch die Waffen fehlten, amneſtirte 
das Parlament diefelben, ausgenommen die VBater-, Weiber- und Kindes- 
mörder, bie Betrüger und Reftfeger. Bei neuen Verſchuldungen follten 
fie die alte Strafe dazu erhalten. Man befchulpigte Calvi, er wolle fich 
aus der, allerdings aus foldhen Elementen gebildeten, neuen Polizeigarde 
ein Prätorianercorps Ihaffen. Als er aber ein ver früheren Gensvar- 
merie ähnliches Corps bilden wollte, rief ein Patriot, das fei eines Del- 
Earretto würdig, und es mußte unterbleiben. Der ſchändliche Mißbrauch, 
welchen der Abjolutismus mit der Polizei trieb, hatte das, jett hier doppelt 
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nöthige Inftitut gar zu verhaßt gemacht. Die dadurch geförderte Unficher- 
heit war das Hauptmotiv zur Bejchleunigung der Königswahl. Klug war 
ed, von den Hauptleuten der Sicherheitsgarbe die jchöne Kaution von 
2000 Oncen (12,000 fl.) zu verlangen. 


Calvi hatte feine Partei in ber bemofratifchen Dppofition und in 
den Clubs; diefe bejtanden aus Phantaften und aus alten Spürhunden 
des Despotismus, von denen nun langjährige Märtyrer ber Freiheit, 
die jegigen Machthaber, verleumdet und untergraben wurden. Die Füh- 
rer ber squadre oder Freifchaaren vom Januar waren zwar zum Theil 
mit den Nationalgarvden befreundet, wie denn die Oberſten der National» 
garde von Palermo einen folchen, der auf Befehl des General-Eomman- 
danten der Nationalgarden verhaftet war, befreiten; allein e8 mußte zu 
einem Bruche zwijchen der Nationalgarde und den Freifchaaren kommen, 
zumal Führer dieſer dem General-Comite reichbejolvete Befehlshaber» 
jtellen abgetrogt hatten. Zum Ausbruch fam es aus Veranlafjung einer 
feltfjamen Erjcheinung. Eine frühere Ziegenhirtin, Therefe Teſta, eine 
Heine, hagere, runzlige Geftalt, behauptete, zwei ihrer Söhne feien unter 
Ferdinand in das Polizeicommifjariat von Palermo gebracht worden und 
dafeldft verfchwunden. Unter den daſelbſt gefundenen Sfeletten wollte 
fie das eines ihrer Söhne erfennen und trug feinen Schädel immer mit 
fih; fie fagte, fie fei berufen, die Shirren auszurotten. Diefelbe trug 
Männerkleider, Säbel, Dolh und Piftolen; ihr folgten drei Söhne und 
breißig übelberufene Subjecte. Als die Nationalgarde fie entwaffnen 
wollte, fam es zu lebhaften Widerſtande. Beide Kammern bejchloffen 
jest einjtimmig die Auflöfung ver Freichaaren (squadre). 


Nachdem Pifano vor den maß-, form- und zum Theil fchamlofen 
Angriffen ver Aemterjäger im Unterhaus gewwichen war, gab das in fich 
uneinige, unterwühlte Minifterium am 8. Mai feine Entlaffung. Dieß 
rief aber alle confervativen Elemente wach, auf die Bitten der Nutional- 
garden, ber Dffiziere, welche ihre Unterftügung verfprachen, nach dein 
Wunſche der großen Majorität der Kammern, veranlaßte Ruggiero vie 
Minifter, zu bleiben; nur Galvi zog fich „aus Geſundheitsrückſichten“ 
zurüd. NRuggiero, das Numen der ficilianifchen Eintracht, jagt Ranalli, 
wurde für unverleglich erklärt und damit das monarchifche Princip bejtä- 
tigt; die Nationalgarde fprengte einige Clubs und machte in Catania 
blutige Arbeit unter einer, größtentheil® aus Sträflingen beftehenven 
Freiſchaar. Diefe hatte ihre Frechheit fo weit getrieben, auf die Natio- 
nalgarde, welche ven Schmuggel verhinderte, zu feuern. Dafür wurde 
fie mit Geſchütz angegriffen und felbft der Gefangenen nicht gefchont, 
Diefe vielmehr ohne gerichtliches Verfahren erjchoffen. Die Sicherheit 
befferte fi, die Einigkeit aber befchränkte fih nur auf den Haß gegen 
die Bourbonen und auf das Verlangen der Trennung von Neapel. 
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Die beiven Parteien warfen fich bereit8 Verrath vor.*) Im Grunde 
war dabei mehr perjönliche Eiferfucht, als Verfchievenheit ver Principien ; 
alfein jene war vulfanifcher Art. 


Zur Eile gedrängt durch den Minifter des Auswärtigen, um bie 
Wahl eines Königs zu ermöglichen, berieth das Parlament die vorher zu 
erledigenden Reformen der Verfaſſung von 1812. Für die Pairsfammer 
wurde eine Mifchung von Erblichen und Gewählten bejchloffen, jedoch 
fo, daß beide eine gewijje Einnahme haben müßten, welche bei Männern 
der Wifjenfchaft niedriger- geftellt, für Bilchöfe und alte Staatsmänner 
aufgehoben wurde. Sodann wurde die Staatsreligion, jo wie die Wolfe: 
fouveränität erörtert, letere aber verworfen. Die Geiftlichfeit war 
zum großen Theil jehr liberal, außer in ver Gewiljensfreiheit. **) 


Gegen Ende Aprils in Rom angelommen, traten die brei Abge- 
fandten den Verbächtigungen der neapolitanifchen entgegen, Sicilien wolle 
fih von Italien abziehen und an England übergeben. Der Pabjt gab 
ihnen Audienz, legte halb ſcherzend Fürfprache für die neapolitanifchen 
Prinzen ein und erklärte, Siciliens Selbftjtändigfeit factifch anzuerkennen. 


Der in Sicilien geborne, demofratifchstheofratifche Prediger Ventura 
(jet Kaifer Napoleons Hofprediger), war ein eifriger und einflußreicher 
Fürfprecher für fein Vaterland bei Pius. Auf die Bitte ver Abgeordnes 
ten um irgend ein Zeichen der Anerkennung ihrer Rechte, eriwiederte 
Pins: „Was für ein Zeichen wollt ihr noh? Ich empfange euch, ich 
umarme euch, ich fegne euch und mit euch ganz Sicilien!“ — Mehr fonnte 
er auch nicht thun, denn bereit8 damals foll er in Neapel wegen eines 
Aſyls angefragt haben; dafür war vielleicht fchon Jenes zu viel. Die 
Aufnahme in Florenz war von Seiten des Hofs, wie des Volks, eine 
äußerft freundliche. Sicilien war eine Schöne, welche ihre Hand und 
Krone zu vergeben hatte. In Turin wurden die Reifenden mit Fahnen 
und Fadeln empfangen, unter dem Rufe: es lebe die Fuſion, die Ber- 
Ichmelzung Siciliend und PBiemonts! — Unummwunden erklärten fie, daß 
man den Zwed ihrer Sendung mißverftehe. Dennoch wurde auch durch 
andere Aborbnungen ihnen jener Wunfch fehr nahe gelegt. Um fo fäl- 


*) Die Berichte des englifchen Eonfuls in Palermo, Goodwin, find rofenfarbener, 
als die La Farina's. 


**) Die nicht unintereffanten Anträge und Motivirungen finden fi bei La Farina 
Band 1., von Seite 214 an. Derfelbe, als einer der drei Abgeordneten an die italie: 
nifchen Fürften, gibt, unmittelbar zuvor, über deren Erlebniffe nähere Auffchlüfie. 
Den Pabit beihuldigt er der Eitelfeit und Iweizüngigfeit. Manches aus Privatau: 
dienzen, zumal an einem Fürftenhofe, der auf die ficilianifche Krone fpeculirte, Hat diejer 
Demofrat, wie recht und billig, der Preſſe vorenthalten, und wir folgen diefem feinen 
Beifpiele. 


Sicilien betheiligt fih am calabrefifchen Aufftande, 299 


ter war der Empfang in Mailand. Karl Albert, ven fie in feinem Lager 
auffuchten, „Iprach von unferer Revolution mit Lob, vom König von 
Neapel (welcher foeben feine Truppen zurücgerufen hatte) mit Haß und 
Mißachtung, von Italien mit Begeifterung. Er machte feine Anfpielung 
auf unfere Königswahl, aber die Höflichfeiten, womit wir überfchüttet 
wurden, und bie für Sicilien verſchwendeten Lobeserhebungen verriethen 
feinen Gedanken genügend. Bei alledem wurde Sicilien von feinem 
einzigen italienifchen Fürften anerfannt, und die Nationalgefinnten, von 
Balbo an bis Mazzini, verargten ihm feine, dem Unabhängigfeitsfampfe 
Hinderlihe Trennung von Neapel; feine hundert Dann Zuzug erjchienen 
zugleich als Zeichen der Schwäche feines ——— Nationalſinnes 
und ſeiner Widerftandsmittel. 

Den 17. Mai langte in Palermo die Nachricht von dem Kampfe 
in Neapel an, und ziwar ganz nach der radicalen Darftellung, als wäre 
ver König aus Reactionswuth der Schlächter feines Volkes geworden. 
Mehrere Führer wollten fofort dahin eilen und dem Brudervolke beis 
ftehen; während dieſe Abficht durch die Pairsfammer eine nur augenblid- 
liche Verzögerung erlitt, fam die Hiobspojt von dem Siege der Königli- 
chen. Die Trauer war groß; bie Eiferfucht der beiden Hauptjtäbte, 
Neapels und Palermo's, welche die Verſöhnung nicht wenig erjchwert 
hatte, ſchien jet in Mitleivden aufgelöft. Das Parlament ordnete für 
alle Behörden und Waffen Trauer an; befonders großartig und feierlich 
waren bie auf dem Foro italico bei Palermo am Meeresufer abgehaltes 
nen Meſſen und Gebete für die Freiheitsfämpfer. 

Denn: die Kunde von dem Widerftande der Provinzen, von dem heis 
Gen Wunfche riefenhaft vergrößert, hatte fih an die Ferſen der Trauer- 
botihaft gehängt. Mehrere Führer des Kampfes vom 15. Mai waren 
von dem franzöfifchen Admiral nach ihrem Unterliegen aufgenommen und 
nah Malta gebracht worden; hier verweigerte ihnen der Gouverneur 
Päſſe nach Sicilien, weil fie das Berfprechen verweigerten, nichts Feind— 
felige8 gegen Ferdinand zu unternehmen; aber fie entwichen heimlich 
nah Sicilien. Umfonft warnte England die Sicilianer, nicht an deren 
Schickſal das ihrige zu knüpfen; umfonft verfuchten die Bejonnenen, vie 
bewaffnete Unterftügung biefer Flüchtlinge zu verhindern. Jetzt, hieß es, 
gelte es zu zeigen, daß Sieilien nur die Bourbonen haſſe, die Neapolis 
taner aber liebe. Die befte, zwar nur 700 Mann jtarfe Truppe, nament- 
Lich Longo mit feinen Mefjinefen, mit fieben Geſchützen unter dem Pie- 
montejen Ribotti, welcher in den letzten Jahrem Gegors XVI. als Führer 
ver Aufftändifchen in der Romagna fo tapfer gefochten hatte, fette nach 
ver Südſpitze Italiens über, von wo aus ein neapolitanifches Yager mit 
ven Gaftellen von Meſſina in Verbindung ftand. Die Erftürmung dieſes 
Lagers und die Herrichaft über die Meerenge waren der nächſte Zweck. 
Die Uebergefegten waren von Sieilien jo abgefchnitten, daß beinahe feine 
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Nachricht herüberkam. Die in England erft beftellten vier großen Kriege- 
dampfer hätten noch lange Neapel die Seeherrfchaft nicht ftreitig machen 
fönnen. 

Für eine ficilianifche Flagge war indeß geforgt; ber hohenſtau— 
fiſche Adler mußte ver uralten Trinacria wieder weichen, welche aller- 
dings den phantaftifchen Charakter, die Schönheit und bie furchtbare 
Seite des Landes und Volks, die Geftalt ver Infel prägnant ausprüdt. 
Den Mittelpunft bilvet ein Weiber- (Mepufen?-) Kopf, von dem, wie 
die Speichen von der Achfe, drei zum Lauf gebogene Füße nach entge- 
gengejettten Seiten ausgehen. Der Sicilianer hängt an diefem Wappen 
ſehr, wie an einem Palladium feiner inſulariſchen Selbitjtändigfeit. 

Da England die Ueberwüchfe der Nationalitätsbeftrebungen nit 
begünjtigte, wurde e8 auch in Sicilien eines Bundes mit Deftreich ver- 
dächtigt, während e8 doch, Neapel zum Trotz, durch Unterhandlungen 
über Schifffahrt mit ver ficilianifchen Regierung dieſe factiſch anerkannt 
und fo das divide et impera gejpielt hatte. Beſonders die Demofraten 
begrüßten ven Wunfch der vereinigten Freiftaaten Nordamerifa’s, in Syras 
cus eine Schiffsftation mit Magazinen anzulegen, mit Jubel. Jedoch 
blieb die Rückſicht auf England vie vorherrfchende, beſonders bei ber 
Regierung; denn dieſe beiden Hatten dieſelbe Abjicht, durch Beförderung 
der Königswahl ven jeit 15. Mai gefährlicher gewordenen republifanifchen 
Tendenzen ein Ziel zu feßen. 

Bon diefem Moment an hätte Niemand mehr wagen dürfen, einen 
neapolitanifchen Prinzen als Kroncandidaten aufzuftellen. Auch England 
erkannte dieß, obgleich ;ögernd, an.*) Da die Sieilianer an feine Gefahr 
von Neapel aus glaubten, fo beeilten fie fich mit ver Königswahl nicht. 
Die Minifter mochten auch auf einen Winf Englands warten, welchen 
Prinzen e8 eher anerkennen würde. Palmerfton fchrieb am 8. Mai an 
Abereromby in Turin: „Das Beſte wäre, die Sicilianer würden in für- 
zejter Frift irgend einen angefehenen italienifchen Prinzen wählen, um 
jo auch fürder ein Glied des politifchen Syſtems von Italien zu bilven. 
Derjelbe würde, ſobald er fich in ven Beſitz des ficilianifhen Thrones 
gejett hätte, von England anerkannt werben.” Auch Frankreich gab unter 
diefer Bedingung hiezu gute Ausficht. Die Gräuel des 15. Mai ftellten 
die Sache Siciliens, ihre Gerechtigkeit und die Mäßigung des Vollks in 
ein gutes Licht. England gab ausprüdlich feinem Prinzen durch irgend 
welche Andeutung einen Vorzug, denn, fehreibt Palmerſton am 23. Juni 
an Napier, es iſt ganz und gar nur Sache ber Sicilianer, ihre eignen 
Wünfche und Intereffen dabei zu Rath zu ziehen. Palmerfton lehnt, auf 
bie Bitte feines Gejchäftsträgers in Neapel um nähere Anveutung einer 


*) Vergleiche darüber befonders den Bericht Napiers an Palmerfton vom 7. Juni 
1848, Correspondence N. 184, p. 338, 
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Berjon, diefe ganz ab, vamit nicht England dadurch in irgend eine Ver— 
rflihtung verwidelt werde, eben deßhalb aber harrte die ficilianifche 
Regierung auf einen Rath Englands. 

Wohl nicht minder die englifche Anficht mit ihren Motiven, als 
die gewiſſer Politiker in Sieilien, verräth fih in den Berichten des eug- 
liſchen Confuls in Palermo vom 4. Juni und 29. Mai: „Nicht fobald 
war Karl Albert an die Etjch vorgerüct, al der Herzog von Genua in 
ver Gunft der Sicilianer fiel, und, fobald Venedig feinem Vater fich 
anſchloß, hörte er ganz auf, ihr Günftling zu fein. Aber erft als Karl 
Albert Barma den farbinifchen Staaten incorporirte, wurde der Herzog 
ein Gegenftand der Eiferfucht auch der Sicilianer. Die Sicilianer 
fürchteten, wieder ein Anhängfel zu werden. Beſonders wirkte ver Anfchluß 
Venedigs an Piemont ungünftig. Die Briefe der ſieilianiſchen Freifchär- 
Ier unter La-Maſa thaten das Ihrige mit. „Staatsmänner wenden 
gegen jenes Wahlproject ein, daß Karl Albert als Herr von 8". Million 
unter 22 die Freiheiten der italienifchen Nation gefährden möchte; Kleri- 
fer jagen, als Meifter zwifchen Etſch und Po möchte er die Unabhän- 
gigfeit des Pabſtes gefährden; politifche Dekonomtiften, im Beſitz von 
Genua und Venedig möchte er im Stande fein, den ficilianifchen Weizen 
und das Del von den Märkten ver Lombardei auszufchliegen und ven Produc- 
ten der fardinifchen Staaten, infularifchen und fejtländifchen, ein Mono 
pol zu verfchaffen! Pairs und Communen fühlen das Gewicht diefer 
Cinwürfe und feheinen daher geneigt, eher ven jungen Erzherzog Karl von 
Zoscana zu begünjtigen.” Außerdem wurden auch der Fürjt von Canino 
{wohl von Demokraten) und der in Mailand geborene Herzog von LXeuch- 
tenberg*) genannt. Doch erwog man auch, daß im Fall eines neapolis- 
tanüchen Angriffs Piemont am meijten Hilfe leiften könnte; der Fürſt 
von Garignan, von einer piemontefifchen Seitenlinie, ſchien Manchen nicht 
viejelben Gefahren zu bringen, wie der Herzog von Genua. Napier hoffte, 
es werde fich in Folge diejer Verſchiedenheit der Ansichten ver Plan mit 
einem andern Prinzen überhaupt zerjchlagen und die Sicilianer würden genö— 
thigt fein, auf einen neapolitanifchen zurüdzufommen, und Balmerjton jpricht 
ſich am 23. Juni ganz zufrieden auch damit aus. Seine jchließliche Erklärung 
an Napier am 12. Juli ift, daß bei der natürlichen Verbindung der beiverjei- 
tigen Yandesintereffen „die Vereinigung derjelben unter Einer Krone das 
Beſte wäre‘; follte e8 denn unmöglich fein, daß die beiden Regenten durch 
Bande des Bluts vereinigt wären, alſo ein Sohn Ferdinands gewählt 
würde? Leider war diefe für Neapel, wie für Sieilien und für die Bour- 
bonen heilfamjte Entſchließung, welche Neapel vor fteten Erjehütterungen 


*) Mie fieberhaft das Mißtrauen phantafirte, erhellt auch daraus, dag man glaubte, 
Stabile fei von England zu Gunſten des Herzogs von Leuchtenberg, den man mit dem 
Fürften von Leiningen verwechfelte, beftochen, 
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von Seiten ber LUinterjochten und jo vor beharrlicher Reaction bewahrt 
hätte, nunmehr für alle Theile eine moralifche Unmöglichkeit geworben. 
Aber auch der Wahl eines Piemontefen ftand Vieles entgegen. Während 
bei England fi wohl ein gewiſſes Mißbehagen über die endliche See- 
macht von Genua-Benebig-Sicilien regte, mußten die italienifchen Poli- 
tifer fich fagen, daß die Wahl des Herzogs von Genua die Kraft Pie- 
monts im Kampfe gegen Deftreich fchwächen, ihm einen Krieg mit Neapel 
erweden, Toscana's Beiftand noch mehr zurüdhalten, Frankreichs Eifer- 
fucht fteigern müßte. 

Eine am Morgen des 12. Juni an den Straßeneden von Palermo 
angeheftete anonyme Proclamation ging alle Candivaten der Krone burd: 
ber neunjährige Sohn des Großherzogs von Toscana würde eine Negent- 
Schaft nöthig machen, würde ein Sohn von Karl Albert gewählt, fo 
würde bie italienische Unabhängigkeit und Ligue (ver italienifchen Fürſten) 
zerfchmelzen, die Berfaffung Italiens würde fchlimmer als bisher; ver 
Fürft von Canino ‚wäre der Gegenftand der Eiferfucht ver italienifchen 
Patrioten”; der Herzog von Leuchtenberg wäre fein Italiener und ein 
Günftling Rußlands. Bleibt daher nur übrig — Louis Napoleon! Dur 
feine Zebenserfahrungen, durch feine liberalen Vorgänge, feine militärifche 
und andere Bildung, durch fein Vermögen biete er alle Bürgjchaften; 
mit feinem regierenden Haufe verwandt, werde er unabhängig fein. — 
Diefe von London ausgegangene Proclamation machte einige Tage von 
fich reden, aber nicht mehr. 

Alle infularen Intereffen, aller Beſitz drängten, vereint mit England 
und Franfreih, auf eine definitive Regelung der Regierung durch bie 
Königswahl. Die Stimmen, welche vor „einem neuen Tyrannen“ warn- 
ten, durch Verzögerung der Reform ver Verfaffung zugleih die Wahl 
verzögerten, waren großentheils „cagnotti“, Spürhunde ver Ferdinandi— 
nischen Regierung gewejen. Der nicht mehr verhaltene Haß nahm daher 
jet die Bezeichnung „NRepublifaner” und „Bourboniſch“ für gleichbeveu- 
tend. Da man glaubte, England würde einen piemontefiihen Prinzen 
vorziehen, fo zeigte fich fchon darum Frankreich mehr einem toscanijchen 
oder dem Ruggiero Settimo geneigt. Es hieß, England wolle aus Si- 
cilien durch einen piemontefifchen Prinzen ein Portugal machen. Auch 
der Pabjt, eiferfüchtig auf Karl Albert, unterftügte den Toscanefen; ver 
Großherzog, obgleich Schwager des Königs von Neapel, hatte feine Zu- 
ftimmung auf ven Fall bevingungsweife gegeben. Ja, von ihm felbft war 
"die Rede, wenn er Toscana an feinen älteren Sohn abträte. So ent- 
zweite die Kandidatur Italien und Sicilien, man jah voraus, daß, fobald 
biejes feine Wahl getroffen hätte, die eine Hälfte Italiens ihm abgeneigt 
fein würde. Wäre die Wahl eines neapolitanifchen Prinzen möglich 
gewejen, jo würden alle diefe Uebelſtände und noch andere vermieden 
worden fein, 
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Aus diefer Verwicklung konnte nur ein fühner Griff, ein etwas 
. gewaltthätiger Schritt heraushelfen. 


Der edle Ruggiero legte fein Wort mit Selbitentfagung in die Wag— 
fhale der unverweilten Königewahl. Das Parlament nahm dieß mit 
Zubel auf, ernannte ihn zum lebenslänglichen Präfidenten des Senats 
(jett ftatt Pairsfammer), zum General- Lieutenant des Königreichs und 
gewährte ihm — Bojtfreiheit, wie die nüchternen Amerikaner einjt 
Waſhington gedankt hatten. Aber nichts ehrt Sicilien und ihn mehr, 
als daß er, auch bevor er für umverleglich erklärt wurde, von feinem 
Dlatte irgend war verbächtigt oder verlegt worden. 


Die Nationalgarden waren immer und immer wieder vom Parla— 
ment belobt worden; am 10. Juli umftellte die Mehrzahl der Palermi— 
tanifhen Nationalgarde das Parlament; eine Bittfchrift derfelben mit 
5000 Unterfchriften, und eine der Kriegsmarine, drangen auf fofortige 
Königswahl. Kaum durfte man wagen, ven Beſchluß, daß die Verfaſſung 
zuvor reformirt werben folle, zur Sprache zu bringen. Es ging damit 
jest im Galopp; das Parlament erklärte fich für permanent. Das 
gemifchte Comit& der beiden Kammern entjchied nach Furzer Sigung alle 
Punkte, worüber fie nicht einig gewefen waren, im Sinne der Commu— 
nen, geiftliche und erbliche Pairien flogen unter dem Jubel des, alle Räume 
in und um das Sigungsgebäude erfüllenden Volks nach allen Winden. 
Um ja recht viele „Garantien dem demokratiſchen Zeitgeifte zu bieten, 
damit die davon Hingerijfenen der Königswahl feine Hinderniffe mehr 
machen möchten, beraubte man bie Krone der wichtigften Nechte in der 
Gefeggebung (Veto, Rammerauflöfung), ſowie als vollſtreckende Gewalt, 
und fomit ihres Werthes. Don ver Verfaffung von 1812 war nicht viel 
mehr geblieben als der Name. *) 


Es war Mitternacht geworben; ber Präfivent forderte die Commu— 
nen zur Wahl des „glücklichen Mannes auf, der kommen follte, die Uns 
abhängigfeit des Vaterlandes zu befeftigen und den Ruhm Siciliens zu 
mehren.” Mann für Mann gab laut feine Stimme für: „Albert Ame- 
deus von Savoyen, Herzog von Genua“. Eigentlich hieß er: „Ferdi— 
nand Maria Albert Amedeus; aber ber erjtere Name war zu verhaßt, 
um genannt zu werben. Indeß trat eine Botfchaft der Pairskammer ein, 
welche anzeigte, daß auch fie denſelben einftimmig gewählt habe. Es war 
indeß zwei Uhr am 11. Juli geworden, die Stadt wurde wie auf einen 
Zauberwink feftlich beleuchtet; Alles rief: „Heute ift der Geburtstag 
der Nation!“ Der Tag brach unter dem Schall der Gloden und Kano— 


*) Die revidirte ficilianifche Verfaſſung findet fi) in Correspondence resp. Ihe 
affairs of Naples and Sicily p. 452 bis 468, die Hauptpunfte parallelifirt mit der von 
1812, p. 477, 478. 
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nen an. ben fegelten die franzöfijchen und englifchen Kriegsflotten in 
den Hafen und begrüßten mit 101 Ladungen die ficilianifche Flagge. 


Diefer eilfie Juli war der leßte Tag des Yubels, ven Palerıno jeit- 
dem fah. 

Ein englijcher Kriegspampfer brachte dem Gemwählten die Botjchaft; 
der franzöſiſche Admiral, das Scheitern der franzöfiichen Candidatur 
ignorirend, bot der Parlaments-Deputation eine Fregatte an. Denn bie 
Inſel hatte nicht die Mittel, auf eignen Schiffen ihre Abgeoroneten ficher 
über das Meer zu bringen. Gewiß war vorerjt nur, daß man durch bie 
Erpedition nach Galabrien und durch dieſe Königswahl die wieder auf 
gerichteten Bourbonen in Neapel aufs Bitterjte beleivigt hatte. Konnte 
und wollte Sardinien dagegen Hilfe gewähren? Dean glaubte ihrer 
faum zu bebürfen. 

Während die Infulaner wieder mit Zuverficht ihrer Zukunft entge- 
genjahen, zogen fich von Norboften bevenfliche Gewitterwolfen zujanımen. 

Wenn es noch eines Beweiſes bevürfte, daß es eine eben jo große 
Thorheit, als Echande ijt, wenn eine Regierung Verfchwörungen und 
Aufſtände hegt, fo gäbe Calabrien das handgreiflichfte Beiſpiel. Die 
Gräuel der Reaction von 1799 und die Verſchwörungen, welche bie 
Bourbonen feit 1808 von Eicilien aus unterhielten, machten den wilden 
Charakter ver ſüdlichen Galabrefen noch düſterer. Wir haben gefehen, 
wie dieſe Saat nach der Rejtauration in Neapel 1815, nun gegen bie 
Bourbonen gerichtet, fortwucherte; Calabreſen hauptſächlich waren es, 
welhe am 15. Mai 1848 in Neapel die Thätlichkeiten eröffneten; ver 
Soldat, welcher Ende 1856 Ferdinand mit dem Bajonett durchbohren 
wollte, war ein Calabrefe. 

Nah Calabrien hatten fich mehrere Nadicale nach dem 15. Mai 
geworfen; da aber die namhaften Calabrefen am Abend des 15. Mai 
fich auf die franzöfifche Flotte geflüchtet hatten und von dieſer troß ihres 
Flehens erſt in Malta gelandet wurden, fo fehlten ven Calabrefen einige 
Zeit anerkannte Führer, dann, nach ven gewöhnlichen Streitigkeiten, gewann 
der zur Eile drängende Graf Ricciardi die Oberhand; die Hauptſtadt 
des (nördlichen) Calabria citeriore, Cofenza, wurde zum Mittelpunkt 
erkieft; dahin wurden die neugewählten Barlamentsabgeorbneten eingeladen. 
Die Stadt mit 10,000 Einwohnern, liegt ab der See, von großen Wal: 
dungen und vielen Höfen umgeben. Man drudte die unvermeidlichen 
Proclamationen, man überrevete fich felbft von ver fable convenue des 
15. Mai, nachdem doch mehrere von ihnen felbft die Thätlichfeiten an ven 
Haaren herbeigezogen hatten. inerjeitS wollte man nur die Sache des 
unrechtmäßig aufgelöften Parlaments, die Zugejtänpnijje des 3. April 
vertheidigen, Andere jchwagten von Republif. Ein Aufruf unter dem 
Namen des Abgeoroneten Petruccelli lautete: „Bürger! Ferdinand I. 
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Hat durch die Thatfache der Nievermeselungen vom 15. Mai die letzte 
Phrafe feiner Regierung gefchrieben, einen Grabjtein auf die Dynajtie 
der Bourbonen gefegt. Hört ihr nicht die Flüche von ganz Italien? 
Hört ihr nicht den Schrei der Rache, der fich über das ganze Land wie 
ein Leichentuch verbreitet? Begreift ihr nicht, daß die Etunden dieſes 
Ungeheuer gezählt find? Muth, Muth, Bürger, noch könnt ihr euch 
wie Ein Mann erheben und dem Bourbon ins Angeficht rufen: Tod 
über dich, Ruchlofer! Tod über dich, der du das Blut der Völfer, welche 
©ott deiner Hut anvertraut hatte, getrunfen haft! Tod über dich, elen- 
der Meuchelmörder, der, ſelbſt hinter ehernen Mauern, wagt, Weiber und 
Kinder angreifen zu laſſen! Tod über dich, abfcheuliches Werkzeug, feiger 
Helfershelfer des diebiſchen Deftreichers! Tod über dich, der du den 
Zazzaroni und den Huren bie Hand geboten! Gott hat ihn verftoßen, 
Stalien hat ihn verftoßen! Daß alle ihn verdammen, einfam und geächtet 
berumzuirren, wie Kain, zu erdulden die Qualen eines Prometheus. Zu 
ven Waffen, zu den Waffen! Die Abgeoroneten in die Kammer, bie 
Bürger auf das Schlachtfeld!" — Dennoch ließ man im Namen des 
Königs Recht fprechen und vermied terroriftifche Mafregeln. Man ernannte 
eine Anzahl Oberften, denen nichts fehlte, als die Negimenter. Es fans» 
den fich jelbft Beamte, welche das Feuer fehürten, denn Galabrien war 
ein Eril für die Verdächtigen; aber das Volk nahm das ficilianifche Hilfs— 
corps unter Ribotti fühl auf, und übermächtige fönigliche Truppen unter 
Nunziante und Bufacca, im Juni von verfchiedenen Seiten anrückend, 
bejeßten, wenn auch nach feharfen Gefechten, Cofenza. Die Infurgenten, 
deren 8000 geweien fein jollen, hatten fich zum Theil zur Ernte verlaufen. 

Sofort begannen die gegenfeitigen Vorwürfe zwifchen Ricciardi und 
Ribotti. Jener entkam durch die Gebirge. Den Sicilianern fandte ihre 
Regierung umfonft ein franzöfifches und ein preußifches Schiff auf einen 
verabredeten Punkt; fie waren auf einigen ficilianifchen Fahrzeugen gegen 
Corfu gefegelt. Einige Stunden vom Ziele zog ein Kriegspampfer vie 
engliiche Flagge auf, worauf die hungernden Sicilianer die ihrige aufzo= 
gen; aber es war ein Neapolitaner, ver fie zu Gefangenen machte, ihren 
Führer Congo, einen gebornen Neapolitaner, mit eingefchloffen. Sie wur- 
den in die Kerfer von S. Elmo und Reggio geworfen. Jene Täufchung 
mit der Flagge und die Frage, ob die Öefangennehmung nicht in den 
Gewäſſern von Corfu vollzogen worden (gewiß war fie nicht innerhalb 
Kanonenſchußweite, fondern 6 bis 8 Seemeilen davon, gefchehen), veran— 
late weitläufige Erörterungen mit der englifchen Regierung.*) Cs 
*) Einige Dugende dahin gehöriger Netenftücde finden fich in der Correspondence 
respecting the affairs of Naples and Sicily von Nr. 217 bis 285. England fonnte gegen 
die (weil nicht im Gefecht aufgezogne) falſche Flagge nichts einwenden, da es feine Kreu— 
zer auch fo machen. Cine Meberficht über die Bemühungen Englands gibt ein Schrei— 
ben Napier's, Nr. 264 inclosure. ) 

Reuchlin, Seid. Stalins. I 20 
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brachte den englifhen Kaufleuten Befreiung von dem neapolitaniichen 
Zwangsanlehen, aber e8 war ohne Erfolg für die Gefangenen, daß bie 
englifche Flotte Ende Juli vor Neapel eine drohende Stellung einnahm, 
Noch weniger half es, daß fich die jegt gefangenen Führer ein Halbjahr 
früher fehr human der gefangenen Neapolitaner angenommen hatten; 
eine Deputation neapolitanifcher Offiziere verlangte vielmehr vom Könige 
die Vollftrefung des Todesurtheils, welches er in lebenslängliche Ketten 
ermäßigte. — In Sicilien, wo man bisher das Glück am fich gefeifelt 
geglaubt hatte, machte dieſe Hiobspoft einen ſchweren Eindrud; natürlich 
wurde das bumme Gejchrei über Verrath jelbit gegen das Miniſterium 
erhoben. Gewichtigere Folgen für Sicilien und für das neapolitaniide 
Parlament follten nicht ausbleiben. 

Einige Aufftandsverfuche in ven Abruzzen, wobei fich felbjt ver con 
jtitutionelle Gouverneur betheiligte, und in Lecce find noch weniger einer 
Erwähnung würdig. Einer der Führer des Aufftandes, der Deputirte 
und Oberft der Nationalgarde Carducci, wurde von einem Priejter in 
einem Hinterhalte erdolcht. Der Priefter brachte feinen Kopf nad Nea— 
pel und erhielt dafür eine Penfion, während die Richter, welche ihn für 
diefe patriotifche That in Unterfuchung gezogen hatten, entlaffen wurden. 

Vorerſt brachte die Unterwerfung des Feltlandes den Sicilianern, 
außer dem Verluſt einer braven Truppe, noch feinen greifbaren Schaven. 
Trotz der Nachtheile, welche die Blofave von Trieft verurfachte, befand ſich 
auf Sicilien die Mehrzahl der Grunpbefiter bei guter Ernte gut; das 
niedere Volt hatte wohlfeiles Brot und in Folge der Rüſtungen erböb- 
ten Tagelohn. In Catania allein hatte eine republifanifche Partei Be 
ftand. Die Sicherheit war im Allgemeinen, außer in und um Palermo, 
nicht verjchlimmert. 

Nach der fchließlich übereilten, fogenannten Reviſion der Berfallung 
von 1812 und nach der Königewahl hatte das ficilianifche Parlament 
das Gefühl der Abfpannung; das Gefühl, daß man vorerft nur leeres 
Stroh werde zu drefchen haben, veranlafte ven Antrag der Selbituf 
löfung. Der nach dem alten Erbrecht erfchienene Theil der Pairskam— 
mer wollte nach Aufhebung der Erblichkeit fich entfernen, zumal man ihm 
feine Nullität noch durch Spott verfalzte; auch ſchien e8 unſchicklich, dab 
ber König fich einer conftituirenden Rammer gegenüber befinde, bie ihn 
gewählt hatte; endlich wäre. wohl dem Minifterium das Regieren jer 
erleichtert worden, wenn die Kammer feine bejte Zeit nicht mehr in 
Anspruch nahm. Allein man befshloß, zu bleiben, namentlich um das 
Geſetz über die Nationalgarde zu erledigen. Es wurden auch durch befontert 
Veranlaffungen hervorgerufene, darum meift leivenfchaftliche Geſetze gege— 
ben, z. B. gegen die Wegführung von Perſonen, um ein Löſegeld zu erlangen. 

Die Nationalgarde blieb das nicht immer lenkſame Steckenpferd der 
Verſammlung. Ihr wurden, mit Umgehung der Linie, deren Orgari⸗ 
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fation begonnen hatte, 9000 Flinten mit Bajonetten zugewiefen. Die 
Waffen aus den neapolitanifchen Vorräthen waren in bie Hände ber, 
großentheild mehr als zweidentigen Freifchaaren (squadre) gekommen, 
welche, wie es fich täglich empfindlicher herausftellte, nicht mit Geſetzen 
und Erlaffen in Ordnung zu halten waren. Der Kriegsminifter, 
als jtrammer Soldat, wollte lieber eine Kleine, aber gut beftellte Truppe 
Ichaffen und machte fich viele Feinde, indem er eine Anzahl von Indivi— 
buen mit Offiziersgage, die aber weder irgendwelche Kenntniffe, noch Sol- 
daten hatten, entließ. Um fo weniger durfte er, ver Eroberjt Ferbinands, der 
nachgeborne Sohn der Freiheit, e8 wagen, Sicilianer, welche in Neapel 
gedient hatten, mit Offiziersftellen zu betrauen. Ihnen mißtraute man 
mehr als Neapolitanern; man verachtete die ganze neapolitanifche Truppe, 
welche man ja befiegt habe. Auch Hier fühlten fich einige fogenannte 
Offiziere durch ven Redacteur der „Brille beleidigt. Sie fingen ihn 
ein, masfirten ihn, fetten ihm eine Brille aus Kürbisrinde auf die Nafe, 
hefteten ihm feinen Artikel auf den Rüden und führten ihn burch bie 
Stadt, bis die Nationalgarde fich feiner annahm. 

Das Einzige, was fi) von dem langjährigen bourbonifchen Mund» 
tode mit Schnellfraft wieder aufrichtete, waren die Mumicipalitäten; dieß 
ift charakteriftifh für Sieilien. Und zwar mwurben fie jet factiich fo 
fouverän, daß dadurch die Macht und fomit die VBerantwortlichkeit der Re— 
gierung beinahe aufgehoben wurde. Es gelang dieſer nur auf einem 
Umwege, durch die militärischen Diftrietschefs, für die Sicherheit und 
für Einziehung der Steuern zu wirken. Aus der übertriebenen Gentra- 
Iifation hatte man fich in’8 andere Extrem gejtürzt. 

Welche Kraft der ficilianifche Infularcharafter Hat, erhellt auch dar— 
aus, daß die Sefuiten hier feit Jahren der Reaction, ja dem Papſtthum, 
fehr mäßig Vorſchub leifteten. Sie überließen dieß den Liguorianern, den 
Schützlingen Cocle's, welchen daher auch mehrere Bifchofsmügen zufielen. 
Die Iefuiten betheiligten fich feit dem Ianuar an den Straßenprebigten 
gegen den „Tyrannen“, und, als in Folge der Parifer Revolution die 
Sefuitenhege durch ganz Italien erfchallte, erklärten fie, -fie feien nicht 
verantwortlich für die Fehler ihrer Ordensbrüder jenfeit8 des Meeres, 
mit welchen fie nur das Gewand, den Namen und ven Beruf gemein 
Hätten, Allen-zu dienen; fie feten Sicilianer der Geburt und dem Herzen 
nad. So ging die Gefahr für dießmal an ihnen vorüber. Da aber 
die Liberalen die Erziehung der befferen Stände nicht in ihren Händen 
Laffen wollten, fo wurde aus Veranlaffung einer beabfichtigten Proceffion 
am Tage Loyola’s (31. Iuli) mit Umtragung feines Bildes und dadurch 
drohender Unorbnungen ihre Auflöfung im Parlamente beantragt. 
Ihre Ankläger waren einige von feftländifchem Liberalismus Crfülte; 
ihre Vertheidiger follen den Vorwurf, daß die Jeſuiten ven Thyrannen- 
mord Iehrten, der Compagnie zur Ehre ausgelegt haben; worauf ihnen 
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entgegnet wurde, daß fie nur freifinnige Fürften morveten. Ihre Auf- 
löfung wurde von einem Theil der Mönche mit Freuden vernommen. 
Diefe ſchienen vielmehr dem Grundſatze des Parlaments zu huldigen, 
daß Tyrannen mit offenen Waffen zu bekämpfen feien; wurde doch ein 
eigenes Bataillon aus Mönchen gebildet; nach genauer Nachfrage, welche 
ih darüber anftellte, kam daſſelbe leider nie zum Schlagen. 

Die Finanzen pflegen die ſchwache Seite, wie der genialen Yeute, fo 
der Revolutionen zu fein. Die Wahl des Königs hatte ven Credit und 
die Steuerzahlungen etwas beförbert, bis, als natürlicher Rüdfchlag jener, 
Gerüchte von einer drohenden neapolitanifchen Invafion Credit und 
Handel wieder hemmten. Die hochnöthige Kataftrirung unter Ferdinand 
hatte manche Gegenden, namentlich die von Meſſina, fchließlich gegen die 
Bourbonen aufgeregt, während andere Gegenden fich dadurch erleichtert 
fühlten. Jene waren nun im Parlamente für die Grundjteuer nach dem 
alten, diefe für die nach dem neuen Ratafter. Nachdem die Kirchthurms- 
intereffen fich einige Tage ohne Ausficht auf eine Verſtändigung gejtrit- 
ten hatten, trat man beinahe einftimmig dem Antrage bei, noch ein 
Quartal „fo viel für Erhaltung der Unabhängigkeit zu bezahlen, als 
man bisher für die der Sclaverei bezahlt hatte.‘ 

Es fehlte nit an Männern, welche „vie ökonomiſche Revolution“ 
in der Bejteuerung beantragten, 3. B. einen Unterfchiev in der Grund: 
jtener verlangten, je nachdem eine Hhpothef auf einem Gute ruhe oder 
nit. Es wurde vorgefchlagen, die verhaßte Mahlſteuer abzufchaffen, 
aber fie trug jährlich 600,000 Oncen (über drei und eine halbe Million 
Gulden) ein. : Man verwies dabei auf die vielen Kirchen, worin Chriſtus 
in Kelchen mit Ebdelfteinen, auf goldenen Thronen verehrt werbe, „wäh— 
rend er auf Stroh geboren und ihm der Königename nur zum Hobn 
gegeben worden ſei.“ Die Fruchtgattungen, welche das nievere Bolt 
genießt, durften fürder nur die Hälfte ver Mahljteuer bezahlen und jo 
ertrug fie jofort nicht viel mehr als die Einzugsfoften. Jedoch war man 
jo Hug, an. der Grundlage des ficilianifchen Lebens, an dem Verhältniß 
ber Grundeigenthümer und ihrer Pächter, nicht zu rütteln. Der Zoll 
auf mehrere, hauptjächlih aus Italien fommende Artifel (Papier, Vieh), 
wurde heruntergejeßt. Die aufßerorventlihen Finanzmaßregeln haben 
wenig Eigenthümliches; die Güter der Kirche wurden nicht davon au 
genommen, auch ihre Gilten wurden für leicht ablösbar erflärt; natürlic 
mußte man das Huhn Schlachten, weil man die Eier nicht abwarten konnte. 

Die Finanzen gaben nur die Veranlaffung, dem Minifterium vom 
27. März fühlber zu machen, daß e8 das Vertrauen der Mehrzahl in 
beiden Häufern verloren habe. Es mußte entgelten, daß Stabile mit ver 
Königewahl die Anerkennung Siciliens durch England und Frankreich 
und damit Schuß für die Unabhängigkeit in fichere Ausficht gejtellt hatte. 
War man jegt nach einem Monate noch ungewiß, ob der Gewählte 
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annehme, fo ließ auch die Anerkennung auf fich harren, und Neapel rüftete 
offenbar auf eine neue Invaſion. Die Zahl der demokratischen Abge- 
orbneten, meift aus den großen Städten, hatte etwas zugenommen und 
fie waren ftet8 auf dem Plate. Alle Parteien festen ihre Hoffnung auf 
ein Minifterium unter dem Vorſitze des Marchefe Torrearfa. Es war 
fein Wechjel des Syitems, fondern nur eine „Verſetzung“ der Berfonen; 
indem er das Minifterium des 13. Auguſt ‚bildete, befam er Stabile mit 
großer Majorität zu feinem Nachfolger auf dem Präfidentenftuhl ver 
Deputirtenfammer, wodurch dieſe fich felbft, wie ihn ehrte, fo fehr es 
gegen die Sitte des parlamentarifchen Lebens fein mochte. Damit charak- 
terifirte ſich das ficilianische Parlament, welches, weil in ber Hauptjache, 
der Unabhängigkeit, einverjtanden, ohne eigentliche feſte Parteien mit an— 
erfannten Führern und Grundfägen, oft den augenblicklichen Antrieben 
des Herzens und der Leidenfchaft folgend, dem Minifterium nie eine 
zuverläffige Bafis bot und fo namentlich bloßen Perfönlichkeiten die Thür 
öffnete. *) Nur über die Mittel zu dem gemeinfam angeftrebten Zwede 
mochte eine Berfchievenheit der Anfichten zwifchen ven verfchievenen 
Gruppen herrſchen, namentlich darüber, in wie weit zur öffentlichen 
Wohlfahrt Ausnahmemafßregeln zu ergreifen feien. Die geiftlihen Pairs 
faßen, nach La Farina, wie im Chorftuhl und ließen fich nur vernehmen, 
wenn es fich um biefen ihren Sig und um ihre Einfünfte hanvelte. 
Nach übereinjtimmender DVerficherung der Sicilianer war die auf ber 
Inſel 'geborne Geiftlichkeit für die Unabhängigkeit, außer Einem Bifchof 
von niederer Abkunft. ine Schlinge war es für das Parlament, daß 
das nationale Bebürfniß nach Schaufpielen bei ihm Nahrung fuchte. 
Das nur zum Theil erneute Minifterium (vom 13. Auguft) hatte 
den gelehrten Fachmann F. Cordova als Finanzminifter und den Demo» 
fraten und Unitarier La Farina als Kriegsminifter. Jener fand durch» 
aus fein Geld in der Staatskaffe, er erhielt aber fo gut als unbefchränfte 
Vollmacht zu Anlehen. Die Großmuth, 3. B. auch gegen außer Thätig- 
feit gefette Diener des Königs, erjchwerte die Laften der armen Staats— 
kaſſe. Nur durch die Bejchlüffe über Abjegung der Bourbonen und durch 
die Wahl des Herzogs von Genua, wie durch die Motive der Entfer- 
nung Stabile's war dem Minifterium der Weg vorgezeichnet; die Gewiß- 
heit eines Kampfes mit Neapel, die Möglichkeit einer Republif ſtand vor ihm. 
Der ganze Ernft der Lage trat aber in den erjten Tagen des Mini- 
fteriums durch die Nachricht von dem Rüdzug des piemontefifchen Heeres 
hervor. Während ſich die Anficht befeftigte, daß die squadre (Frei— 
fchaaren) als Feinde jeder Ordnung zu vernichten jeien, wurde burch jene 
Nachricht ein Angriff von Neapel aus zur nahen Gewißheit. Doch foll- 


*) Der Berfafler bittet den Lefer, fich die Perſonen an der Spitze wohl zu merfen, 
da fie bei der erſten Lebensäußerung Siciliens wieder an die Spike fommen werben, 
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ten zuvor Sicilien und Neapel noch andere Früchte des Siegs der Dejt- 
reicher ernten. 

Karl Albert hatte die Nachricht, daß der Herzog von Genua, fein 
zweiter, tapferer Sohn, zum Könige von Sicilien erwählt jei, am 21. 
Juli erhalten; er war eben in Marmirolo, nörbli von Mantua, gela- 
gert. Erfreut überbrachte er die Botjchaft jelbjt vem Erwählten. Aber 
in den nächjtfolgenden Tagen wurde das piemontefiiche Heer gründlich 
gefehlagen. Dadurch erlangte der Proteft, welchen König Ferdinand ſchon 
am 20. Iuli in Turin erhoben hatte, voppeltes Gewicht, zumal er erklärte, 
„daß er alle feine Mittel aufbieten werde, um für die Integrität und die 
Ehre der Monarchie beider Sicilien zu ſorgen.“ — Pareto, piemonte— 
fifher Minifter des Auswärtigen, hatte die neapolitanifche Note noch an 
demfelben Tage, am 20. Yuli, an ven englifchen Gefandten mitgetheilt, 
mit dem Beifage: „Ich erwarte vie Entjcheivung zu willen, welche nad 
Ihrem Urtheil über dieſen Gegenjtand zu faffen iſt.“ Abercromby ant- 
wortete: da diefe Sache Piemont allein betreffe, wäre e8 für ihn unpaf- 
fend, irgend eine Meinung darüber auszufprechen; er wiederholte ihm 
dabei, daß, fobald ver Herzog im Beſitz des Thrones wäre, die englijche 
Regierung ihn als Souverän der Infel anerkennen würde. Damit war 
aljo Feine Garantie, feine Hilfe zugefagt; denn England hatte ja auch 
die Bourbonen in Neapel als Souveräne von Sicilien anerkannt. 

Piemont hatte jest feine überflüfjigen Truppen nah Sicilien zu 
ſenden; e8 hatte fogar zu befürchten, daß Ferdinand ihm den Krieg erkläre. 
Daher war der Herzog von Genua nicht ſobald mit dem unglüclichen 
Heere über ven Teſſin zurückgekehrt, als er, ob ihm gleich die Krone noch 
nicht förmlich angeboten war, am 11. Auguft ablehnend an Pareto fchrieb. 
Da man in Piemont nun doch an franzöfiiche Hilfe venfen mußte, jo 
fiel ins Gewicht, daß Frankreich in feiner Eiferfucht auf die mögliche 
Größe des Haufes Savoyen und in der Furcht vor einem geeinigten Ita- 
lien für den Prinzen des ſchwachen Toscana Partei genommen hatte; 
am meijten war Frankreich durch die Eiferfucht auf feinen Alliirten Eng- 
land geleitet, da e8 den Herzog von Genua als deſſen Candidaten anjab; 
um den Anjchein der Selbitbeftimmung zu wahren, glaubte es feinen 
eigenen Kandidaten haben zu müſſen. Die ficilianifche Krongefandtichaft 
wandte fih nun an Abercromby und erlangte durch ihn am 27. Augujt 
Audienz bei Karl Albert und bei dem Herzog, welche in Aleſſandria weil- 
ten. Der König war freundlich, aber zurüdhaltend; ver Herzog antwor- 
tete ziemlich ablehnend. Der Minijter machte ihnen jedoch wieder beifere 
Hoffnung: fie follten ven Beſcheid nicht für einen ablehnenden nehmen, 
der König fuche nur Zeit und einige Garantie von England zu gewinnen. 

In diefer Zwifchenzeit legte Ferdinand, durch diefe Unterhandlungen 
gejpornt, den Proteft feiner Waffen in Sieilien ein, und in Folge veffen 
und ber Veränderungen in Sranfreich kam bie ficilianifche Kronfrage in 
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ein anderes Geleiſe. Zunächſt aber glaubte Ferdinand auch die Sym- 
pathie, welche die Nationalpartei in Neapel für die Sicilianer hegte, 
unſchädlich machen zu müſſen; um völlig freie Hand gegen Sicilien 
und gededten Rüden zu befommen, fchien wenigjtens die Suspendirung 
der verfaffungsmäßigen Freiheit auch auf dem Feftlande nothwendig. 

Kein neapolitanifcher Abgeordneter war dem Rufe Ricciardi’s zu 
einer Kammerverfammlung nach Cofenza gefolgt. Unter den neuefteng 
ernannten Paird waren mehrere, die für Gegner ver Berfaffung galten. 
Die Kammern wurden am 1. Juli in Neapel ohne Pomp eröffnet, ohne 
Bolkszulauf und ohne Militäraufftellung, ohne Zeichen des Beifalls noch 
der Feindfeligfeit. Eine gewilfe Bellommenheit war am wenigſten zu 
verfennen; manche gute Familien hatten die Stadt verlaffen, manche 
Läden waren gejchlojien. Die von dem Stabtrath verorpnete Beleuch- 
tung der Stadt fiel kläglich aus; die breifarbige Fahne fchien wie zum 
Spott von S. Elmo zu wehen. Die Crinnerung an bie beabfichtigte 
Kammereröffnung und an den, Kampf vom 15. Mai war noch zu 
brennend. 

Die Eröffnung hatte in der Bibliothek des Bourbonifchen Mufeums 
ftatt; e8 wohnten ihr nur etliche und vierzig Mitglieder der zweiten 
Kammer bei; viele trauten fich noch nicht nach Neapel. Von einem Eide 
war feine Rede. Da der König nicht mehr unter dem Volke erfchien, 
wurde er durch ven Herzog von Serra-Eapriola vertreten. Der Mini- 
fter Bozzelli fprach im Namen des Königs feine Trauer über die Ereig« 
nilje des 15. Mai aus, ohne Anklage, ohne ein Wort der Verſöhnung. 
„Die von mir unwiderruflich fanetionirten und bejchwornen freien Initi- 
tutionen müſſen durch Geſetze über innere Verwaltung erjt fruchtbar 
werben.” Deßhalb folle das Parlament darauf, auf die Finanzen und 
auf die Mittel der Kivilifation allen Eifer verwenden und dem Kö— 
nige die dazu nöthige Hilfe leijten. Von dem brennenden Kampfe 
ver Nationalunabhängigfeit und von Sicilien nicht ein Hauch. Diefe 
Rede wurde mit dumpfem Schweigen aufgenommen. War damals irgend 
zu erwarten, daß ein, zumal neues Parlament jo herzlos weife wäre, 
diefen Fingerzeigen zu folgen? Als am 7. Yuli die Hälfte der 164 Ab» 
georbneten verfammelt und die Kammer bejchlußfähig war, trat dennoch 
in manches Auge eine Thräne. 

Allein es ift ſchwer zu fagen, ob die Verhältniffe oder die perſön— 
Yichen Verbitterungen, — je füdlicher, ein um fo ftärferes Uebel — es 
unmöglicher machten, zu einem erwünſchten Ziele, ja auch nur in ein 
gutes Geleife zu kommen, obgleich die neapolitanijche Kammer unter allen 
in Italien, wenn auch nicht in den Worten, doch in den Sachen bie 
gemäßigtfte und in Folge des Druds von oben und unten bie einigjte war. 
Die Aoreffe der zweiten Kammer ift mehr edel gehalten als beſonnen; 
fie drückt ihre Trauer über die Zurüdberufung ber Truppen vom Po 
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und ihre Ueberzeugung aus, „daß fich die Wiedergeburt Neapels nicht 
vollenden könne ohne Unabhängigkeit und Aufrichtung der ganzen 
italienifchen Nationalität.” Darauf drangen befonders Karl Troya und 
die übrigen ‚Mitglieder des Minifteriums vom 3. April, wie der Führer 
der linken Majorität, Karl Boerio. Der König nahm (e8 war gleichzeitig 
mit der Nachricht von dem Treffen bei Euftoza) diefe einſtimmig bejchlof- 
fene Aoreffe nicht an. Umſonſt erklärten die Abgeorbneten, fie wollten 
fih zu Allem willfährig zeigen, die Vergangenheit der Minifter vergeſſen, 
wenn man nun, nach Unterbrüdung des calabrefifchen Aufjtandes, wieder 
Truppen nach Oberitalien ſchicke. (War aber dies nach ver Wahl des 
Herzogs don Genua zum König von Sieilien irgend möglih?) Bozzelli 
eriviederte hochfahrend: nur republifanifche und albertinifche Verſchwörer 
fönnten dadurch den König wehrlos machen und entthronen wollen, wäh- 
rend doch der Präfivdent des Minifteriums fagte, man fei im Krieg mit 
Deftreih. Die graufame Mifhandlung der ‚gefangenen Sicilianer, wo— 
rüber auch die Seemächte eine ftarfe Sprache führten, veranlaßte eine 
Interpellation Karl Poerio’8 und höhnifche Antworten Bozzelli's. Deß— 
gleichen die Gewaltthätigfeiten, welche General Nunziante in Calabrien 
durch Bewaffnung des gemeinen Volks veranlaßte; denn dieſes beraubte 
Familien, welche der Freifinnigfeit werbächtigt wurden, nicht nur ihres 
Viehs und ihrer Ernte, jondern der Pöbel ſoll jolche auch aus liegenden 
Gütern vertrieben haben ; Karl Poerio zog fich den Haß der Militärpertei 
zu, indem er bieß zur Sprache brachte. Angenehmer als dieſes Alles 
war gewiß auch dem Könige, daß die Pairsfammer die Hoffnung aus 
iprach, der König werde die Integrität des Königreichs (Sicilien) zu wah— 
ren wiſſen. An guten, auch an wirklich guten Rednern war fein Mangel; 
einige mochten die ber ganzen Welt an Gefchwindigfeit und an Lebhaf- 
tigfeit der Action überbieten. Won Einigen wird, wie von liberalen Zei- 
tungen, Birtuofität in feinem Sarkasmus und im Epigramme gerühmt. 
Aber viel höher fteht diefe Kammer ihrer Mehrzahl nach durch ihre Ver- 
fajjungstreue und den Bürgermuth Angefichts ver größten Gefahren für 
Hab und Gut, für ihre Freiheit und ihr Leben. Bozzelli, durch feine 
Vergangenheit geftachelt, mifchte nicht blos Mythologie, fondern Hohn 
in jeine Reden. Als er einmal dazwiſchen buchftäblich ftrauchelte und 
fiel, brachen die Galerien in Gelächter und Klatfhen aus. Won ber 
Kammer als Verräther behandelt, rächte er fich, indem er mit allen 
Künften der Verdächtigung, die er noch vor Kurzem als Verſchwörer 
geübt hatte, dem Könige die Kammer als einen Haufen Verfchworner 
darjtellte, den Einen als Republikaner, den Andern als Communiften, 
den Dritten als Albertinianer. Und doch war die äußerſte Linfe, wenn 
auch nicht jo mundtodt, doch fo unbedeutend, wie das minifterielle 
Häuflein. Es ift Schwer zu jagen, ob Bozzelli die Kammer mehr pur 
feine äußerft unparlamentarifche Leidenfchaftlichkeit, oder dadurd auf Irr— 
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wege lodte, daß er ihr beinahe Feine Vorlagen machte und ihre Anträge 
ignorirte oder höhnte. Mit überlegener Kälte fecirte ihn fein früherer 
Gefinnungsbruder Karl Poerio bei lebendigen Leibe. 

Da bie beiden Bogentheile oder Seiten des conftitutionellen Gewöl— 
bes in Neapel durchaus nicht aufeinander paßten, mußte die Entjcheidung 
über die VBerfaffung von augen kommen. Napier berichtet am 14. Auguft 
an Palmerfton: „Die Nachricht von dem neueſten Waffenunglüd im Nor- 
den Italiens hat nicht verfehlt, zu Neapel einen tiefen Eindruck hervor- 
zubringen. Die liberale Partei, welche ven größeren Theil ver honetten 
und wohlerzogenen Perjonen der höheren und mittleren Klaffen umfaßt, 
ift durch diefe unerwartete Kataftrophe in Beſtürzung. Sie feheint ihre 
legte Stüge und ihre Hoffnung auf einen bleibenden Antheil an ver Lei- 
tung der öffentlichen Angelegenheiten verloren zu haben. Denu bie 
gemäßigten Liberalen in Neapel jehen in dem Sieg der piemontefifchen 
Waffen und in ver Befeftigung der Nepräjentativverfaffung in ven übri- 
gen italienischen Etaaten eine parallele Sicherheit gegen den vollftändigen 
Ruin ihrer Hoffnungen, gegen die Zerftörung ihrer Rechte, welche fie 
faum übten. Euere Lordfchaft mag deßhalb die Nievergefchlagenheit fich 
denfen, womit diefe Partei erfuhr, daß die Deutfchen ihre alte Gewalt 
wieder erlangten und in einer Woche das Gebäude ber italienifchen Uns 
abhängigfeit zerbrachen.“ 

Wohl als Antwort hierauf ſchrieb Palmerfton an Napier am 11. Sept. 
(Bajtive, ©. 171): er folle der verzweifelten Anficht entgegentreten, als 
fei ver Sieg der Deftreicher nicht blos ein militärifcher, welcher auf die. 
Länderabgränzung Einfluß haben könne, ſondern der des alten reactionä= 
ven Shitems. „Oeſtreich felbjt hat auf die Willfürherrfchaft verzichtet 
und ift in die Reihen der conftitutionellen Staaten eingetreten; es fann 
nicht mehr zurüdgehen. So ift e8 denn unmöglich, vorauszufegen, daß 
der Einfluß Dejtreich8 wieder den Keim einer vernünftigen Freiheit zers 
treten und wieder jeden gefetgeberiichen, abminiftrativen, focialen und 
intellectuellen Fortichritt verhindern werde. Vielmehr wird die öftreichijche 
Regierung felbjt ein Muſter von Fortſchritt und Reform fein; es ift 
doch kaum zuläffig, daß Deftreih, mit einer Nepräfentativgefesgebung, 
feiner vollziehenden Gewalt gejtatten jollte, ſelbſt wenn es dieſe gelüftete, 
andern Yändern Regierungsgrundfäge aufzudrängen, welche denjenigen dia— 
metral entgegenlaufen, zu deren Uebung Deftreich jich veranlaßt ſah.“ 
Durch ſolche VBorftellungen jolle Napier beive Ertveme verhindern, zu 
gewaltjamen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen, da die Xiberalen feine 
Urjache zu verzweifelter Erbitterung, die Abfolutiften Feine Urjache hätten, 
fih auf fremde Hilfe zu verlaffen. 

Schon nach entfchievdener Niederfchlagung des calabrefifchen Aufſtan— 
des, obgleich diefe mehr durch Aufhegung der unteren Klaſſen gegen die 
befigenden und gebildeten erreicht war, war mit der Kammer in einem 
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andern Ton gefprochen worven. Ihre Mitglieder waren den perjönlichen 
ungeabndeten Beleidigungen der gemeinften Polizeiinftrumente ausgejekt. 
Das zehnte Regiment, aus Oberitalien zurüdberufen, wurde zur Schmach 
aufgelöft. Auf die Nachricht von der vollfommenen Unterwerfung ber 
Lombardei durchzog “am Abend des 12. Auguft ein Haufe Pöbel, mit 
dem Auswurf der Kafernen und PBolizeihandlangern untermifcht, unter 
einer weißen Fahne einige Straßen mit dem Rufe: Nieder mit der Kam: 
mer! Nieder mit ver Verfafjung! Tod der Nation! Es lebe der König! 
Die Abgeoroneten wurden gewarnt: den folgenden Tag werde die Rotte 
fich verftärft auf fie werfen; nie war die Kammer vollzähliger als am 
13. Auguft; fie legte an diefem Tage ihre Einfprache gegen die Mißhand— 
lung ver ficilianifchen Gefangenen ein. Noch höher ift e8 anzufchlagen, 
daß fein Abgeoroneter durch das Anerbieten einer Anftellung fich kau— 
fen ließ. 

Nachdem das Minifterium jeit jieben Wochen mit den Kammern, 
als gejetlich bejtehenven, Gejchäfte gehabt Hatte, wurde jegt Ende Auguft 
bemerkt, daß mehrere Abgeorpnete nicht das Vermögen bejüßen, welches 
feit Zurüdnahme der Zugeſtändniſſe vom 3. April verlangt wurde; es 
war damit auf einige Häupter der liberalen Majorität abgejehen. Wären 
aber diefe Abgeordneten ausgejchieden worden, jo wäre leichtlich die Kam— 
mer unter die Hälfte heruntergefunfen, fie wäre aljo, und das wurde 
wohl beabfichtigt, nicht mehr bejchlußfähig gewefen; denn das Minifterium 
hatte ven Mahnungen, das noch ausjtehende Dritttheil der Wahlen, 
bejonders die Wahlen in Calabrien, nun nachträglich anzuordnen, igno— 
rirt. Die Kammer ihrerjeits gab einftimmig jenem Anfinnen feine Folge. 
Dazu kam, daß die Kammer wiederholt und zulett einftimmig auf den 
Antrag der Finanzeommilfion und namentlich des Franz von Blafiis *) vie 
Borlegung des Etats verlangte. Dieß war der lette Nagel in ihren 
Sarg, aber die Urjache des föniglichen Todesurtheils war die -ficilianifche 
Frage, welche Hinter jener Finanzfrage lauert. Die Abgeoroneten- 
fammer war gegen einen Bürgerkrieg; Ferdinand aber, jo wenig er „für 
Karl Albert‘ feine Truppen verwenden wollte und ſich mit Mangel an 
Truppen und Geld zum Nationalkriege entjchuldigte, war entſchloſſen, 
durch Niemand fich von der Unterwerfung Sieiliens, möchte fie £ojten, 
was fie wollte, abhalten zu laſſen. Mit ver Nachricht von der Landung 
der Expedition auf Sicilien, am 5. September, wurde die Kammer auf 
den 30. November vertagt. 

Daß e8 aber nicht blos eigener, freier Entfchluß des Königs war, 


*) Derjelbe lebte nachher noch Jahr und Tag in feiner Heimath, den Abruzzen, 
wenn auch beftändig überwacht. Die Flericale Reactionspartei fonnte aber feinen An- 
blick nicht länger ertragen, man verläumdete ihn, er habe mit Nadicalen in Rom ver: 
fehrt. Zum Glüd wurde er von Beamten, in der Hoffnung auf Erfenntlichfeit ver Familie, in 
Kenntniß gefegt, daß er verhaftet werden follte, und entfloh nach der gaftlichen Arnoſtadt. 
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ſondern daß eine aus ganz marfirten Elementen beftehende fanatifche Par- 
tei der Reaction und Rache. entjchlojjen war, auf eigene Fauft zu han— 
veln, erhellt aus bem, was unmittelbar vorausging und nachfolgte. 
Mit Bezug auf die Anklagen gegen General Nunziante wegen feiner 
ungefeglichen Handlungen in dem unterworfenen Calabrien hatte das 
Drgan der Militärpartei den 3. September fich vernehmen lafjen: „Das 
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Anklage zuftimmten, für Beleiviger des Heerd. Sie find nur eine Fac- 
tion. Die Mehrzahl verjelben hat am 15. Mai und in Galabrien vie 
Aufftände angejtiftet (durchaus unwahr!). Die Armee ift feſt entjchloffen 
und will fie vernichten. Dieje Kammer ift, ald dem Grundſtatut nicht 
entfprechend, nicht legitim. Die Schmach ijt auf ihrem Gipfel; das 
Heer iſt dejjen müde und erklärt, daß die gegenwärtige Abgeorpneten- 
fammer ungefeglih, daß fie ein Attentat auf die conftitutionelle Ver— 
falfung iſt!“ Die Erklärung ſchließt: „Die Armee verlangt, daß aus 
ver Kammer ausgefchlojjen werden alle angejchuldigten, ungefeglichen, an— 
fchulobaren (imputati, illegali, imputabili, Abgeordneten. Diefem Ver— 
langen muß entjprochen werben; würde es nicht gefchehen, jo wird fich 
die Armee der Mittel bedienen, welche die Nothwendigfeit ihr aufzutra- 
gen wiljen wird, gemäß ihrem hiermit wiederholten unabänvderlichen Vor— 
ſatze.“ So die Wortführer der neapolitanifchen Yanitfcharen, nachdem 
vie Siege Radetzky's ihren Muth angefacht hatten. So fehr binnen ver 
legten zehn Jahre ſüdamerikaniſche Zuftände ihre blutigen Schatten auf 
Europa, namentlich auf das romanifche, geworfen haben, fo ift e8 doch 
faum irgendwo fo ſchamlos ausgefprochen worben. 

In diefen Tagen, vom Ende des Auguft an, gab die Reaction ihre 
Befehle aus. Es wurde ein halbes Dutzend Deputirter, PBoerio und 
Genofjen, genannt, welche vem Meuchelmorve geweiht feien; feiner von 
ihnen fehlte in der Situng, obgleich fie am 5. September durch Rotten 
gehen mußten, welche offenbar durch Verhöhnung Gelegenheit zur Ab- 
ſchlachtung juchten. Kein Wunder, daß Minifter Ruggiero bei Verleſung 
Des Bertagungsvecrets felbft wie eine Leiche daſtand; noch weniger ift zu 
verwundern, daß mehrere Abgeorpnete der Linken, welche von der Mili- 
tärpartei befonders bezeichnet waren, fich nach Rom flüchteten; K. Poerio 
aber blieb. Nachdem die fanatifche Partei der Reaction und ber Rache 
vie Gewalt an fich geriffen hatte, war die VBertagung für das entwaffnete 
Minifterium ein Act der Nothwendigfeit, um einem offenen, blutigen Aus- 
bruch jener zuvorzukommen. 

Napier, welcher am 15. Mai fo fejt bei dem Könige geftanven hatte, 
berichtet — wie er verfichert, nach zuverläffigen Quellen —: „Den 5. Sep- 
tember Vormittags, um die Zeit der Auflöfung ver Kammer, begaben 
fich zwei Agenten ver Polizei in das Quartier von Santa Lırcia, welches 
von der gejeglofeften Art ver Lazzaroni bewohnt ift, und, da ſich viefe 
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von ſelbſt nicht geregt hätten, ſchürten fte hier zu einer Demonftration zu Ehren 
bes Königs und zur Verhöhnung der Gonjtitution auf. Die Lucianer 
folgten diefer Zufprache, und ein Pöbelhaufe (Mob), meift Weiber, Kin- 
der, Jungen, um eine weiße Fahne gejchaart, zog zuerjt in die Nähe des 
Palaftes und dann die Zoledoftraße herauf gegen Monte Calvario mit 
dem Gefchrei: Yang lebe ver König! Nieder mit der Berfaffung! Hier 
trafen fie mit einer Partei der Lazzaroni diefes Dijtricts zufammen, wo— 
von ein Theil mit conjtitutionellen Meinungen erfüllt war; dieſe ſammelte 
fih unter der dreifarbigen Fahne mit dem Rufe: Es lebe die Verfaſſung! 
Es erfolgte ein Kampf mit Steinen, welcher mit der Flucht der Lucianer 
Schloß, die in großer Unordnung heimwärts liefen. Als fie unter ven 
Fenſtern des Königs ihre Dienftanerbietungen und Klagen laut werben 
laffen wollten, kam ihnen eine Hufarenpatrouilfe zuvor und zerjtreute fie. 
Das Bolf von Monte Calvario blieb indeß in aufgeregtem Zuftande; vie 
Truppen erfchoffen vafelbft einen Mann und verwundeten Mehrere. 

Während der zwei folgenden Tage verfammelten fich ihrerfeits vie 
Lazzaroni von Monte Calvario, auf dem Abhang des Vomero, die frühe- 
ften und fejteften Anhänger des Parlaments, und die des Molo, welche, 
von fremden Handel lebend, die neuen Ideen eingefogen haben, auf eine 
tumultuofe Weife mit conftitutionellen Fahnen; e8 kam einige Male zum 
Handgemenge mit der Cavallerie, wobei diefe mißhandelt und ein Offizier 
gefangen wurde. Die Stadt ijt jet (9. September) wieder ruhig. Wäh- 
rend alſo ein Theil der Yazzaroni von liberalen Anfichten angefteckt ift, 
find die Uferquartiere von Margellina, Chiaja und Santa Lucia mit 
ihren zahlreichen Fifchern und Früchtehändlern königlich.“ 

Zugleich wurden. die liberalen Zeitungen verboten, ohne Angabe, 
auf weſſen Verantwortung dieß gefchehe; jenes Organ ber Generale, der 
Herold, blieb ungerügt; die officielle Zeitung eiferte gegen das englijche 
Wefen. Hatten die Unterftügung des calabrefifchen Aufſtandes und vie 
Wahl des Herzogs von Genua zum König von Sicilien Ferdinand auf's 
Tieffte erbittert, jo erımuthigten auch ihn die unmittelbar darauf folgenven 
Siege Radetzky's. Die beſte Protejtation Neapels gegen die Wahl des 
Herzogs don Genua und gegen bie ihm die Krone anbietende Gefandt- 
fchaft der Sicilianer war die Unterwerfung der Infel oder einer ihrer 
Hauptjtädte. 

Schon mit Anfang Augufts berichtet Napier aus Neapel, daß die 
Regierung mit einer Expedition zur Wiebereroberung Sicilien® umgebe; 
wegen bes Aufjtandes in Calabrien waren jchon ftarfe Corps dahinwärts 
marſchirt. Aber Gelpmangel, die Nothwendigfeit, die Disciplin der Truppen 
zubor wieder zu jtärken, und doch wohl auch die Stationirung der eng- 
lichen Flotte im Golf vermehrten die Unentjchlofjenheit und gaben ven 
Sicilianern Zeit. Diefe fetten befonders die Umgebung von Palermo 
und die Wejtjpige der Infel in Vertheidigungsitand, ob e8 gleich in Nea— 
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pel befannt war, daß Ferdinand auf die Oftfeite ziele, wo er auf Linter- 
ftügung durch eine reactionäre Partei rechnete. Dieje bejtand aber eigent- 
Lich nirgends, nur anonyme Ylugblätter in diefem Sinn erregten einiger 
DOrten Mißtrauen. Die ficilianifche Regierung zeigte dabei die größte 
Mäfigung, indem fie 3. DB. einen Menfchen, welcher ihre Köpfe unter 
dem Georgsthor ausgeftellt wiſſen wollte, nur vor das ordentliche Gericht 
ftelfte. Auf den Fall eines Angriffs von Süden verließen fich die Sici- 
fianer etwas zu ſehr auf die Malaria, auf die engen Päſſe und auf die 
Weifung, den in's Innere VBorrüdenden (?, die Wafferquellen zu fperren. 
Schon am 10. Auguft erivartete man in Meffina eine Landung, da eine 
Kriegsflotte von Dampfichiffen und Kanonenbooten ſich in Reggio geſam— 
melt hatte. Die Bertheidigungsanftalten hatten einen vorherrichend muni— 
cipalen Charafter. 


Der neapolitanifchen Regierung war fchon am 30. Juli und ben 
Sicilianern wiederholt erklärt worden, daß England und Frankreich ſich 
auf ven Fall einer Landung nicht einmijchen würden, was freilich vie 
Sicilianer nie recht glauben wollten. Mit Vergnügen würden beide ver- 
mittelt haben, wenn, wie Ferdinand zu hoffen fich ven Schein gab, bie 
Nachrichten aus Oberitalien die Sicilianer vermocht hätten, einem feiner 
Söhne die Krone doch wieder anzubieten. Nur unter den Paird war 
eine Partei dafür; Napier überzeugte fich endlich, daß Ferdinand in Wahr: 
heit nur die Unterwerfung unter feine Perfon beabfichtigte. Aber, abge- 
ſehen von dem Ehrenpunfte für das Parlament, war die Stimmung des 
Volks viel zu ftolz, zumal feit die Gefahr ernftlich drohte. Auch die Aus- 
funft, einen Sohn Ferdinands zu Frönen, erjchien „als der Anfang einer 
Neihe von Intriguen und Ufurpationen, mit der Abficht, fremde Truppen 
und Minifter einzuführen und die Willfürherrfchaft wieder aufzurichten.“ 
Ferdinand felbjt gab fein Zeichen, dag er den Sicilianern jett noch ein 
eigenes Parlament zugeftehen wolle. 


Dennod konnten beide Großmächte es nicht gern fehen, daß, wäh— 
rend fie in Oberitalien zu vermitteln bofften, im Süden bie 
Kriegsflamme wieder angefacht würde. Indeß hatte die Unterwerfung 
ver Lombardei ohne eigenen Wiverftand in Werbinand und bei ber 
reactionären Militärpartei in Neapel die Hoffnung erwedt, daß in 
Sicilien ein Aehnliches gelingen dürfte. Um aber von einem Schlage 
nicht durch die Weftmächte abgehalten zu werden, wußte man deren 
Geſandte, vielleicht mit Hilfe des rufjiichen, ver jet auch Deftreich ver- 
trat, bis zum 26. Auguft in der Meinung zu erhalten, es fehle dem 
Könige an Mitteln zu einem fichern Erfolg. An diefem Tage berichtet 
noch Napier, eine Expedition ftehe nicht nahe bevor. Aber-fofort wurbe 
man durch die unverfennbaren Vorbereitungen enttäufcht. Er hatte alfo nur 
durch feine gegen die Sicilianer ausgejprochene Anficht, Ferdinand beab- 
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fichtige feine baldige Landung, die Vertheidigungsmaßregeln der Sicilia- 
ner gelühmt. 

Der, perfönlich reactionäre, franzöfifche Geſandte de Rayneval erliek 
am 28. Auguft eine Note an die neapolitanifche Regierung, welcher 
es nicht an ftarken Phrafen zur Anrathung eines frieblichen Meittelmegs 
fehlte, al8 ob die beiden Grofmächte fonft in die Lage fommen könnten, 
die Partei Siciliens zu ergreifen. Auch Napier, welcher fich jett beeilte, 
von der drohenden Gefahr die Sieilianer in Kenntniß zu fegen, ſprach 
den-Wunfch der Verfchiebung aus, verhehlte aber nicht, daß er (mie ber 
Diceadmiral Barker) auf diefen Fall ohne Inftruction fei, wohl in Folge 
einer außerorventlichen Gefandtfchaft Ferdinands nach London und Paris. 
Napier erhielt feine Antwort, war aber Augenzeuge, wie am 30. Auguft 
eine ftarfe Artillerie und 2500 Schweizer zur Armee in Reggio abfuhren. 
Der König wollte durch das Schwert offenbar weitere Mittlungen und 
Zugeftändniffe an die Rebellen abjchneiden, welche ihm bei der Ablehnung 
von Seiten des Herzogs von Genua bevorftanden. 

Und eben jett, 28. Auguft, ſprach Baſtide in einer Depejche an 
Rayneval feine nunmehrige Ueberzeugung aus (Baſtide, ©. 176), die 
völlige Trennung Siciliens ſei eine vollendete Thatfache, man müſſe fie 
in Neapel anzunehmen willen und fich überzeugen, das Beſte, was man 
thun könne, fei, diefe Trennung unter fo wenig wie möglich ungünftigen 
Bedingungen zu orbnen. Dabei wirkte auch das Drängen ber entjchie- 
denen Republikaner in der Nationalverfammlung mit, welche Sicilien in 
eine ganz unabhängige Republif verwandelt wiſſen wollten, wogegen Eng- 
land im franzöfifchen Minifterium, troß des neibifchen Mißtrauens, wo— 
von Baſtide beherrjcht wurde, feine Anficht in der Negel bis auf einen 
gewiſſen Grad geltend zu machen fuchte. Frankreich Hatte eigentlich Feine 
eigene Anficht, ſondern Juchte fih nur das Anfehen einer jolchen zu geben, 
um nicht den Anfchein der Abhängigkeit von England zu haben und um 
dejfen vermeintliche Pläne auf Sicilien zu kreuzen. Schon im Septem- 
ber fommt Baſtide auf eigene Verfaſſung und Heer unter einem Sohn 
Terdinands als König oder Vicefönig von Sicilien zurüd. 

Auch Napier erhielt viel zu fpät feine Inftruction; Palmerfton jchrieb 
fie erjt am 11. September; er geht von der Ueberzeugung aus, Neapel 
werde nur zu localen Verheerungen in Sicilien die Mittel haben, wo— 
durch die Kluft nur erweitert würde. Deßhalb wünſcht er, daß Die Sici- 
lianer Ferbinond mit der revibirten Verfaflung von 1812 oder jeinen 
zweiten Sohn als König annehmen möchten; wo nicht, follte ven Sici- 
lianern die freie Wahl ihres Königs bleiben. Diefe Inftruction wurde 
auch der franzöfifchen Regierung mitgetheilt. Wie war e8 möglich, daß 
bie weitmächtliche Diplomatie bei folhen Schwankungen, bei jo offenba- 
rem Mangel eines Standpunftes und feften Ziels auf Ferdinand und 
auf die fchroffe nenpolitanifche Reactionspartei Einfluß übte? So blieben 
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denn, ehe der Streich auf Sicilien wirklich geführt wurde, nach Auflö— 
fung der Kammer in Neapel, nur noch einige perfönliche Maßregeln zu 
ergreifen, welche ver reactionären Partei die Macht ausfchlieglich ficherten. 

Der Bolizeidirector und ber Präfeet, welche die Lazzaroni von Santa 
Lucia angeftiftet hatten, wurden — wohl weil e8 mißlungen war — ent- 
fegt; viele verfaffungsfreundliche Lazzaroni wurden in's Gefängniß ge: 
worfen. Bozzelli, welcher bisher fo oft wiederholt hatte, er bleibe im 
Minifterium nur, um die von der Kammer und ber Gamarilla 
bedrohte Freiheit zu retten, ließ fih aus dem Minifterium des Innern 
in das in Neapel, damals vollends, nur nominelle Minifterium des 
Unterrichts zurücverfegen, während ihm in jenem ein rücdfichtslofer 
Reactionär folgte, ein Freund Delcaretto’8; General Nunziante wurde 
zum Marjchall ernannt. Die nun regierende Reactionspartei mußte, dem 
langjährigen Berjchwörer Bozzelli gegenüber, nach dem Grundfage verfah- 
ren: „Kann auch ein Mohr feine Haut wandeln?” Keine Brauchbarkeit 
mochte dem nunmehrigen Werkzeuge der Reaction die alten Flecken abwajchen ; 
e8 war der Anfang des Unvermeivlichen: der Mohr kann gehen. Eine 
jeltjame Nemefis — Bozzelli und die Kammern blieben unzertrennlich in 
ihren Gejchiden, fie waren nur mit Rückſicht auf den noch fchwanfenden 
Stand Europa’s, namentlich Deftreichs, vorerit in's Magazin gelegt, um, 
je nach Umjtänden, wieber hervorgeholt oder ganz weggeworfen zu werben. 

Nur ftramme Männer der Reaction an das Staatsruder zu ftellen, 
wurde durch den fchon entbrannten blutigen Kampf in Sicilien nöthig. 
Hier wurde zunächit über das Schickſal Neapels, über feine Freiheit oder 
Militärdespotie entjchieven. Wie früher (1815) Neapel den Sicilianern 
Knechtſchaft gebracht Hatte, fo follte durch Unterjohung Siciliens vie 
Despotie jett in Neapel befeftigt werben. 

Das nächte Ziel der neapolitanifchen Land» und Seemacht war ber 
Brückenkopf Neapel in Sicilien, Meſſina. 

Der nördlichen Einfahrt in die Meerenge von Mefjina liegt unmit- 
telbar ſüdweſtlich eine Bucht gegenüber, deren füdliche Hälfte von Natur 
ein treffliher Hafen ift. Daher iſt Meffina fchon uralt, es hat jchon 
feit den Zeiten der Griechen und Karthager eine lange Reihe von Bela- 
gerungen und Berheerungen durchgemacht, ijt aber feit dem jchredlichen 
Erpbeben von 1783 gerablinig gebaut. Sein Umfang beträgt eine deutſche 
Meile; e8 zählte 1848 93,000 Einwohner. 


Die DOftküfte der Infel ift an diefem ihrem nörblichen Ende eine 
fchmale Ebene; landeinwärts, alfo gegen Weiten, gegen Nord- und Süd— 
weiten, jteigt die Peripherie ver Stadt auf Hügeln amphitheatralifch ar. 
Bor der in ber Küftenebene fich ausbreitenden eigentlichen Handelsſtadt 
liegt öjtlih die Marine und der Hafen. Seine Vortrefflichkeit befteht 
darin, daß eine jtierhornförmige Halbinfel, welche, ſüdlich vom Hafen 
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wurzelnd, den Djten und den Norbojten vefjelben einfchließt, nur von 
Norden her eine Einfahrt läßt. Auf diefer Halbinfel erheben jich, ver 
Hafenſtadt gegenüber, wie aus dem Meere aufjteigend, die maſſiven Bau: 
ten einiger Feſtungen. Weftlih dem Hafen entlang liegt alfo eine Häu— 
ſerlinie, die „Marine“; ihr gegenüber fteht auf ver norbweftlichen Spike 
der Halbinjel das Fort S. Salvatore, welches mit feinen 32 Gefchügen 
zunächjt die einzige Cinfahrt in den Hafen und die Marine dahinter 
beherrſcht. Den ſchmalen ſüdlichen Wurzelpunft der Halbinfel, alfo wo 
diefe an das Feitland fich anfchliegt, nimmt die fehr jtarfe Citadelle mit 
ihren 200 Feuerjchlünden ein. Zwiſchen ihr und dem ſüdöſtlichen Theil 
der Marine oder der Stadt liegt ein freier Platz. 


Eine von dieſer Citadelle nach dem Fort ©. Salvatore, alfo von 
Süd nah Nord, gezogene gerade Linie läuft mitten durch den Hafen, 
parallel mit der ſüdlichen Hälfte der Marine, deren jchöne Häuferreihe 
bereit8 am meiften gelitten hatte. ‘Die Uferjtabt, vie Marine, ift nebſt 
dem Hafen gleihfam das Parterre; die an den Hügeln amphitheatraliſch 
im Halbfreis anfteigenden Straßen find die Logen; vie Citabelfe und vie 
Forts bilden die Scene der jih nun eröffnenven fchredlichen Ereignifje. 


Die Sicilianer hatten ein Feines Fort am Norvende der Marine 
erjtürmt. Die Hauptbatterien der Sicilianer aber lagen auf jenem Amphis 
theater von Hügeln; ihre Kugeln hatten alfo meijt über der Stadt weg 
500 bis 1000 Metres Entfernung bis zur Citadelle und ©. Salvatore, ein 
um fo größerer Uebeljtand, da ihre 112 Feuerjchlünde größerentheils nur 
21-Pfünder waren. Die Neapolitaner ſtanden gevedt mit einer Doppel- 
ten Zahl zum Theil ſchwerer Gefchüge und fonnten ihr ausgedehntes 
Ziel nicht leicht verfehlen, Dazu war jeit einem halben Jahre mit fur: 
zer Unterbrechung fein Tag und feine Nacht ohne ihre mörderiſchen 
Sciekübungen geblieben. Denn mit dem beiten Willen hatte das nea- 
politanijche Minifterium Troya, in feinen Bemühungen durch „myſteriöſe 
Befehle“, d. h. durch die reactionäre Militärpartei bei Hofe durchkreust, 
erit im Mai einige Wochen Waffenftillftand erzwedt. Obgleich nicht da— 
zu verpflichtet, gaben die Sicilianer 300 gefangene Offiziere und Solve- 
ten zurück. Allein ſchon der 15. Mai brach Alles ab. 


Die Einwohnerfchaft von Meffina, Weiber, Greife, Kinder, wie 
die 6000 Mann Linie und Freifchaaren, hatten eine unglaubliche Kalt: 
blütigfeit gewonnen. Da fich die meiften jchlagluftigen Einwohner unter 
diefe Truppen hatten aufnehmen laffen, war die Nationalgarde vollenvs 
nur als Polizeis und Löſchmannſchaft von Werth. Der Lauf ver beider: 
feitigen Kugeln wurde ruhig beobachtet und ſchließlich beflaticht over aus- 
gepfiffen, Knaben rijjen die Zünder von den eben gefallenen Bomben; 
Mancher büfte es mit dem Leben, daß er fich in die Nähe des Feindes 
geichlichen, nur um ihm ein Spottlied zu fingen. Ordnung im Bor: 
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yoftendienft war viel zu wenig, fobald aber die Sturmglode rief, waren 
jogleich die beprohten Punkte mit Bewaffneten überfüllt. Im den ent- 
dachten, durchlöcherten Kirchen rief das Volk beim Blute feiner Märtyrer 
laut die Hilfe Gottes gegen die Tyrannen an. 


Ein großer Uebeljtand war, daß der Generalcommandant, ein uns 
jelbftjtändiger, alter Verſchwörer, und der Commandant der Artillerie, 
früher neapolitanifcher Offizier, in Uneinigfeit Iebten. Als es fih um 
eine Beſchießung der Stadt handelte, fprach der Municipalrath von Mef- 
fina fein Vertrauen zur Regierung aus und erklärte fich zu jedem Opfer bereit; 
aber die Regierung wiegte fich zu lange in der Hoffnung: num, da ein König 
gewählt jei, werde England feine Landung geftatten. Die Rafchheit, 
womit die entjchlojjene Neactionspartei plötlich gegen Ende Augufts in 
Neapel die Gewalt erlangte, mußte daher die Sicilianer wenig gerüftet 
finden. Als aber am 30. Augujt das Minifterium dem Parlamente 
in Palermo die Abfahrt der Invafionsarmee anzeigte, brach dieſes, brach 
Palermo, brach beinahe die ganze Infel in ven Yubelfchrei: Krieg! aus ;*) 
Abends wurde Palermo feftlich erleuchtet. Den 3. September, als eben 
eine Abordnung von Mefjina dem Parlamente die Bitte um Waffen 
und Munition vortrug und die heldenmüthige Haltung der Meffinefen 
jchilverte, brachte ver Telegraph die Nachricht nach Palermo, daß bort bie 
Neapolitaner eine Landung verjuchten. Man fchwur, wie Meflina 
ven DVernichtungsfampf zu fümpfen. Plötzlich erhob ſich von allen Sei- 
ten der Ruf: „Dictatur!“ — La Farina als Minifter antwortete: „Seid 
ihr denn nicht Alle einig? Wem auf der Infel mißtraut ihr? Die Dic- 
tatur ift immer ein Vorzeichen des Todes der, Freiheit. Sollte je bie 
Berfafjung ein Hemmniß ver Rettung des Vaterlandes werben, jo wer- 
den wir fie brechen und dann vor euch treten und fprechen: Wir haben 
die Verfaffung verlegt, wir haben die Freiheit gerettet! Hier find unfere 
Häupter !’ — Mit Freudenthränen und Schluchzen riefen ihm Alle Beifall zu. 


Die fchleunige Unterftügung Meffina’s von Palermo aus wurde 
etwas verzögert durch die Meinung, die Neapolitaner würden fich nach 
einem Scheinverfuche einer Landung bei Meſſina auf Palermo werfen. 
Es zeigte fich eben num in grelfem Licht, wie ſchwer es ijt, ohne Kriegs— 
Ichiffe und ohne Eifenbahn eine Infel gegen ein auf einer ſtarken Dampf» 
. flotte fich frei beivegendes Heer zu vertheidigen. Die verfügbaren Truppen 
und beinahe die ganze Staatsfaffe wurden hingeſchickt; mit Thränen in den ' 


*) In einer Proclamation wurde das ficilianifche Wolf angerevet: „Brüder in ber 
Liebe zum Baterlande, Brüder im Haß und in der Verachtung gegen einen Tyrannen, 
graufam wie Nero, dumm wie Galigula, Unterdrüder der Völker, Verräther der italie: 
nifchen Fürften, gegen einen Feind aller Givilifation, alles Fortfchritts; ein verhaßter, 
verfluchter Stamm, der von Gold und Blut lebt.” 
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Augen entfandte der Kriegsminifter alle Munition von Cajtellamare bet 
Balermo mit den Worten: „In der Schlacht jterben, nun gut! Aber 
als Verräther!“ Und das ftand ihm von den Händen des Volks bevor, 
wenn bie Neapolitaner fich plöglih auf Palermo warfen und er feine 
Munition reichen konnte. 


Die Eitadelle und die Forts von Meffina waren von den Neapoli- 
tanern von der See aus mit immer neuen Truppen und mit Munition 
verfehen und jet eben durch 3500 Mann verjtärkt worden. Gegenüber, 
in und um Reggio, jtanden Ende Auguſts 12,000 Mann ausgewählter 
Truppen unter General Filangieri, Fürften von Satriano, dem Sohne 
des berühmten philanthropifchen Nationalpolitifers; er hatte jung den 
ruffischen Feldzug mitgemacht, was bazu beitrug, ihm bei all’ feinem 
Thun ein gewifjes günjtiges Vorurtheil bei den Franzofen zu verfchaffen. 
Unter Mürat und 1820 hatte er zu den conjtitutionellen Oberoffizieren 
gezählt. Dem König jtand er nahe durch feine Verdienſte um die Artil 
lerie; jedoch war er bis 1847 etwas vereinzelt, ja verbächtigt bei Hofe, 
da er die ordinären Handlanger der Despotie und der Pfaffen weit über- 
fahb. Ohne große Selbftüberwindung hatte ev am 28. Januar 1848 fei- 
. nem alten Widerpart Del-Caretto den Degen abgeforvert und ihm ven 
Befehl zu fchleuniger Abreife überbracht. Das Commando der nach Ober- 
italien entjandten Truppen hatte er nicht gewollt, war am 15. Mai wohl 
beſonders einflußreich und hätte am liebften einen aufgeflärten Despotis- 
mus als Vezier eingeleitet. 

Die Flotte, welche jett zu feiner Verfügung ftand, zählte drei Segel- 
fregatten, 20 Kanonierboote, 40 kleinere Kriegs- und Transportjchiffe, 
an Dampfern fechs Fregatten, zwei Corvetten und fünf weitere Schiffe. 


Ein Theil diefer Flotte, ſowie das Feuer der Citadelle und des noch 
fünlich davon liegenden Forts Don Blasco unterftügten einen Ausfall ver 
Beſatzung. Etwa 2500 Mann zerftörten am 3. September die ſüdlich 
von ©. Blasco — als äußerſter rechter Flügel des Belagerungshalb- 
kreiſes — an's Meer ftoßende Batterie Sicilia. Die Mefjinefen erzäb- 
len von einer gleichzeitigen Landung, bei welcher die Angreifenden zum 
Theil genöthigt worden, ſich ſchwimmend zu retten. Die Leichen zweier 
Schweizerföldner wurden vom Pöbel durch die Stadt gefchleppt; um ihre 
Kameraden zur Rache zu hetzen, wurde ihnen gefagt, das Fleifch derfelben 
jei von den Meffinefen verfauft und verzehrt worden. 

Es hatte fich dabei jedoch ſchon der Uebelftand ſtark herausgeſtellt, 
daß die Werke der Meffinefen nur gegen vie Forts, gegen welche fie ihr 
Feuer concentrirten, nicht gegen Angriffe von außerhalb her in Bertbei- 
digungsjtand waren. Die Zahl der Gefchüte, ihr Kaliber auf jedem 
Punkte in Meffina und dem Ufer entlang. war Filangieri auf's Genauefte 
von einigen theuer bezahlten Spionen aus Syracus verrathen, welche fi 
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bald darauf wieder, um auch von ber ficilianifchen Regierung Geld zu 
befommen, bei viefer jelbjt verriethen. 

Noch während jenes Verfuchs, Sonntag den 3. September, begannen 
die Citabelle und die Forts ein Bombardement gegen die Stadt, welche 
fünf Tage lang dermaßen mit Bomben, Granaten, glühenven Kugeln, 
Brandrafeten überfchüttet wurde, als wollten die Neapolitaner den Aetna 
in feinen Ausbrüchen überbieten. Der in militärifchen Dingen noch am 
meiften zuverläfiige Schweizeroffizier R. von Steiger *) fchreibt: „Die 
Zahl der am erjten Tag zwifchen beiden Parteien gewechjelten Bomben, 
Granaten und Kugeln ſchätzte man auf 16,000 (wovon gewiß über zwei 
Dritttheile von den Neapolitanern abgefchoffen. Das Bombardement 
wurde die zwei nachfolgenden Tage mit gleicher Lebhaftigkeit fortgeſetzt. 
Am fünften wurde das Bombardement von Meffina heftiger.” Sechs 
Kirchen, prächtige öffentliche und Privatpaläfte, ganze Straßen waren 
troß der Steinbauten ein Feuerpfuhl. Während Deffen landete am Mor- 
gen des fechjten September die Flotte beinahe eine deutſche Meile füd- 
ficher von der Stadt ihre Truppen, um mit den aus ber Citabelle aus- 
fallenden Truppen gemeinfchaftlich operiven zu können. Das Ufer war 
von” den Gefchügen der Flotte und des Forts gefegt und das bewaffnete 
Landvolk vertrieben, welches die worüberfahrenden franzöſiſchen Dampfer 
mit Yubel begrüßte. Der Generalcommiffär von Mefjina bat den eng- 
lichen Obercapitän um einen Chirurgen und Feuerfprigen; wir willen 
nicht, ob auch nur dieſes verabfolgt wurde. Von Kriegsmaterial war 
ohnedieß feine Rede. Dennoch waren diefe Zeugen ihrer Thaten den 
Neapolitanern fehr unerwünſcht. Die zum Schuß des englifchen Handels 
ftationirten Kriegsfchiffe „konnten fich nicht erwehren, bie zum höchſten 
Gipfel gefteigerte Begeifterung aller Klaffen und Alter mit tiefer Erres 
gung und Sympathie zu betrachten”, fagt ein amtlicher englifcher Bericht. 

Tilangieri landete 14,000 Mann nach ver Angabe der Sicilianer, 
nach Steiger 6662 Mann; Lettered mag der Wahrheit näher fommen. 
Stundenlang mußte Bataillon um Bataillon in’s Feuer geführt werben, 
um das zweite Dorf auf der Confularftraße nach Catania, Contefja, zu 
ftürmen. La Mafa mit Squabren von Palermo war an dieſem Tage 
wieder feiner felbft würdig. Die Flotte beſchoß die hervorragenden 


*) Seine Schrift: „Die Schweizerregimenter in föniglich neapolitanifchen Dienften in 
den Jahren 1848 und 1849“, zweite Auflage, Bern 1851, diente ung fchon bei dem 15. Mai als 
Hauptquelle. Es heißt Seite 147: „Wer fi) weigerte, die willfürlichen IZwangsanlehen 
und Brandfhagungen an die revolutionäre Regierung zu bezahlen, wurde von ben Siei- 
lianern als föniglih Gefinnter angeklagt und auf den leifeften Verdacht hin zum Tode 
verurtheilt. So wurden an einem einzigen Tage zwölf Individuen erfchoffen.” In 
Mahrheit waren die Erfchoffenen beim Plündern ergriffen worden. Mit ſolchen Fabeln 
wurde bei den Sölpnern und ihren Offizieren das Bewußtfein, für eine gute Sache zu 
fechten, genährt, 
21 * 
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Gebäude; das Wetter war herrlich, aber die Sonne vom Rauch verdü— 
ftert. An diefem Tage drang man eine ftarfe Wegjtunde bis gegen das 
äußere Thor der Vorſtadt Zaiera vor. Nicht Eines der Hunderte von 
Häufern blieb unverbrannt, nicht Eine Kirche weit landeinwärts. Jede 
Mauer und Cactushede, jedes Land- und Pächterhäuschen mußte mit 
DBelagerungsfünften und Kühnheit erftürmt werden; alle genommenen 
wurden abgebrannt, oft mit ven Verwundeten und den innewohnenden 
Weibern und Kindern; Parbon wurde nicht einmal geforvert. Cinerjeits 
Filangieri, Disciplin, Ueberzahl, Marine», Feld», Bergartillerie, vie 
Schweizer; anvererfeits die Wuth der BVBerzweiflung und die Vortheile 
des Terrains. Nicht fobald hatte Filangieri gegen die Stadt gefchwenft, 
fo brachen auf ein verabrevetes Zeichen aus der Eitadelle ſechs Bataillone 
mit Haubigen und Sappeuren, welche beide nebjt den Jägern beute vie 
Hauptaufgabe zu Löfen hatten, in die Stadt heraus, um die Vertheidiger 
von innen von der ftarfen Mauer und aus ven Schanzen auf der Süd— 
feite ver Stadt zu verjagen. Die Neapolitaner warfen fich auf die Ver— 
theidigungslinie der Sicilianer, welche gegen die Ausfälle der Citadelle 
vor der Hafenfeite der Stadt errichtet worden war. Allein fie fanden 
harten Widerjtand. Zwar erplodirten die von den Sicilianern angelegten 
Minenherde wegen Näffe nicht, aber eine Bombe entzündete die Patronen, 
welche die Soldaten großentheils in ihren Brotfäden trugen, nah Anvern 
war e8 ein Pulverfarren, ver explopirte. Gegen breihundert Neapolitas 
ner wurden dadurch auf's Jämmerlichſte verbrannt, geblenvet; in brennen: 
den Kleidern vannten fie, wahnfinnig brüllend, umher. Die Schweizer 
trugen dieſe Elenden zurüd, fammelten die abgefchlagenen Glieder; unter 
diefem fürchterlichen Eindruck mußte dev Rückzug in die Citadelle mit ans 
brechender Nacht angetreten werden. Diefer Plan Filangieri’s war alfo 
gejcheitert. Pronio, der Commandant der Citadelle, erklärte ihm, daß 
er fich auf die Befakung verjelben, die Schweizer ausgenommen, nicht 
mehr verlajjfen Fönne; dieß genügte, um Filangieri zu überzeugen, daß 
in feiner und feines fleinen Heeres Hand nicht blos die Krone von Sici- 
lien ruhte. „Ein milder Ernft”, fohreibt Steiger, „lagerte in viejen 
Zagen auf feinen fchönen Zügen und ein geiftwolles Lächeln fchwebte 
ſtets auf feinen feinen Lippen. 

Allein ſämmtliche ficilianifche Corps waren, wohl durch das fünf: 
tägige Bombardement abgehett, in Auflöfung. Es fehlte an Discipfin, 
an Führern; die Commandantur hatte an diefem Tage der Feuersbrünſte 
wegen dreimal verlegt werden müfjen, Brot und Munition mangelten; 
bie Nationalgarde hatte fich aufgelöft. La Mafa, welcher mit feiner Flinte 
vom 12. Januar den Deftreichern feinen Schaden gethan, dann im Par— 
lament das Gewicht feiner Popularität taftlos verbraucht, fih am Mor— 
gen jo tapfer gefchlagen hatte, verlor am Abende vielleicht mehr ven 
Kopf als das Herz; er verlieh die Stadt; als dieß befannt wurde, räum— 
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ten fie die meiften Freicorps (squadre), welche auch den von Palermo 
anrüdenden Haufen fagten, es fei Alles verloren, fie follten nur ums 
fehren. Dadurch wurde die Erbitterung der Meffinefen gegen die Baler- 
mitaner, von denen fie fich verlaffen und verrathen glaubten, noch geftei- 
gert. Dieſe Freifchärler waren zum Theil ſolche Wichte, daß fie in 
Melazzo die dahin in Sicherheit gebrachten Staatsgelver plünderten. Die 
300 Mann, welche aus Catania den Meffinefen zu Hilfe ausgezogen 
waren, konnten auf dem langjamen Landwege noch nicht eintreffen. 

Weiber, Kinder und Greife hatten indeß ihre befte Habe aus ber 
Stadt gejchleppt, welche dem Schickſal Troja's, Sagunts, Karthago's 
verfallen ſchien. In einer folchen Kataftrophe ftürzen fich über den armen 
Flüchtling alle Schreden des Menfchenlebens, Geburt und Tod, ohne 
Erbarmen her. Gegen 10,000 füllten die franzöfifchen und englijchen 
Kriegsschiffe auf der Rhede zum Erprüden. Dahin begab fich auch mit 
einbrechender Nacht der Commiffär der vollziehenden Gewalt, Piraino; 
er läugnete nicht, daß alle Mittel des Widerſtands erjchöpft feien. Er 
fehrte zwei Stunden nach Mitternacht mit den Häuptern der Truppen 
und des Stadtrath auf die weitmächtlichen Schiffe zurüd; nirgends in 
der Stadt jprach fich der Wunfch nach Uebergabe aus, die Führer, wenn 
fie diefe abjchlojfen, mußten für ihr Leben fürchten. Das Aeuferjte, wo— 
zu fie von den franzöfiichenglifchen Capitänen überredet werden fonnten, 
war, factiich (indem man feinen Befehl zum Widerſtand ertheile), bie 
Stadt den Neapolitanern zu übergeben, unter Borbehalt der Beftätigung 
durch die ficilianifche Regierung; die bürgerliche Regierung der Stabt 
jollte ganz den bisherigen Behörden verbleiben, das Leben, Eigenthum 
und bie perfönliche Freiheit follten garantirt und die Gefangenen ausge: 
wechjelt werben. 

Filangieri fand die Annahme diefer Bedingungen feiner Pflicht und 
militärifchen Ehre widerftreitend; die Citadelle und die Forts eröffneten 
ihr Feuer wieder gegen die Stadt und fetten e8 8 Stunden fort, obgleich 
bie ficilianifchen Bahnen eingezogen waren und bie ficilianifchen Batte- 
rien nicht mit Einem Schuß mehr antworteten; deßhalb erſchien e8 den 
wejtmächtlichen Marineoffizieren als „durchaus barbariſch.“ 

Diefer fiebente September war der graufige Erntetag Filangieri's. 
Die, meift aus Schweizern beftehenden Flügel feiner auf der Südſeite 
Meſſina's Tags zuvor vorgerüdten zwei Divifionen drangen links bis 
auf den Kamm der Höhen, rechts am Meere vor. Sie waren in ihren 
Gapotröden nicht in die Ferne kenntlich, um aber den Schreden ihres 
Namens zu verbreiten, ftrengten fie fich in deutſchen Zurufen: „Hab' 
Acht, Schildwache!“ und ähnlichen an. Der rechte Flügel vereinigte 
fich nach hartem Kampfe mit der, abermals aus der Citadelle ausgefalle- 
nen erften Divifion in der Nähe des Ufers. In Lurus erzogene Frauen 
und Kinder arbeiteten in der Vorſtadt neben den Halbnadten an Barricaden. 
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Am graufigften war das Morden in vem Mannsflofter della Mad- 
dalena, in der Zaiera-Vorftadt, unweit der Stabtthore, welches die auf 
Filangieri's Befehl aus der Citadelle ausgefallenen dreitaufend Mann 
gegen Mittag nach jchwerem Kampfe erjtürmten. Die Schweizer allein 
hatten dabei 50 Todte, 150 Verwundete. Man ſah die Mönche aus 
ben Fenſtern feuern. (Pius verpflanzte nach feiner Verbrüderung mit 
Ferdinand die ganze Communität in die Verbannung auf einen entlege- 
nen Berg.) Ein Haufen Vertheidiger, im Klofterhofe eingefchloffen, ftürzte 
fih in die Tiefe des Brunnens. Als die Neapolitaner in der Kirche fich 
eoncentrirten, drangen die Sicilianer nach, pflanzten zwei Gefchüge 
darin auf, die den Hochaltar niederfchlugen und das Heiligthum mit 
Blut und finfterem Qualm erfüllten, fo daß fich die Mordenden faum 
noch fahen. Roſa Donato, ein armes Weib, welche im erjten Anfange 
der Revolution die Beipannung eines Kleinen Geſchützes gebilvet hatte, 
zünbete den Progfaften an, tödtete jo mehrere Soldaten und wurde mit 
den Bajonetten über die Mauer hinuntergeworfen. Leider ift fein Zwei— 
fel, daß die ärgjten Graufamfeiten von beiden Seiten begangen und von 
den beraufchten Soldaten jede Schande und dann graufamer Mord an 
Weibern, jelbjt in den Kirchen, geübt wurde. Im großen Hospital ver- 
brannten Kranke mit; das Hospital degli Storpit verließen, einander 
führend over tragend und leitend, die Blinden ımd die Lahmen; ihrer Viele 
follen aber von den Neapolitanern niedergejtochen worden fein. 

Durch die Erjtürmung des Magdalenenklofters war die Bereinigung 
der Citabelle mit den Truppen Filangieri's bewerfftelligt. Auch die ganze 
Ihöne Zaieravorſtadt wurde jetzt bis auf das Hleinfte Häuschen abge- 
brannt; „die Inbrandſteckung“, ſchreibt unfer Schweizer, „bewerfitelligten 
die eigens dafür mit Zündhölzchen verjehenen Neapolitaner mit einer 
erſtaunenswerthen Geſchicklichkeit.“ Doch fchlugen fie ſich großentheils 
auch gut; es ging ja gegen die Sicilianer. Schon um Mittag waren 
die beiden Südthore der Stadt felbft bejekt. 

Mindejtens ebenfo wichtig waren die Yortfchritte des linfen Flügels 
auf den Höhen im Südweſten und Weften ver Stadt. Die ficilianijche 
Artillerie leiftete in einigen Schanzen (andere wurden verlafjen) verzwei— 
felten Widerftand, da fie aber durch andere Waffen nicht gedeckt war, 
wurde fie umgangen. Nachmittags fahen die Leute auf der wejtmächt- 
fichen Flotte die neapolitanifche Fahne auf den Höhen hinter der Stadt 
aufgepflanzt; in dem Feuermeer der Stadt unterfchied man eilf Haupt: 
berve. Das Graufigfte war der Brand der ganzen Umgegend. *) Am 


*) Eine lafonifche Orakelſprache führte ver Telegraph; den 3. September meldete 
dur ihn La Mafa nach Palermo: „Nach wüthendem Kampfe wurde der Feind geni- 
thigt, mit ſchwerem BVerlufte fih wieder einzufchiffen, Mit wilder Wuth haben bie 
Königlichen ihr ganzes Feuer gegen die Stadt gerichtet, Außer einem ſchrecklichen Bom: 
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Abende des 7. September bejegten die Sieger die Stadt und plünderten 
fie. Der Brand mwüthete trog der Löfchanftalten bis zum 10. September 
fort: Am Morgen des 9. September lief die Flotte in den Hafen ein. 
Der Verlujt der Neapolitaner an Todten und Verwundeten betrug 
1500 Mann nach der Angabe der Sicilianer, nach Steiger blos an den 
beiden legten Zagen 1069 Mann. Als am Morgen des 8. September 
fünf Bataillone mit klingendem Spiele in die Stadt einrüdten, „waren 
fie die einzigen Zeugen ihres Ruhms“; der Brand der Strafen praffelte 
darein, viele Leichen lagen in den Strafen; die Gefichter der todten 
Sicilianer und Neapolitaner trugen die Zeichen wilder, frampfhafter Ver- 
zerrung, die der Schweizer tiefer Ruhe. 

Nah einer Affiche des neapolitanifchen BVerpflegungsamtes waren 
die meiften Häufer der Stadt durch die Beſchießung unbewohnbar gewor- 
ven. Die Times, welche damals für Neapel Partei nahm, behauptete, 
die Truppe habe auf Stangen chemifche Apparate zum Anzünden geführt. 
Die Vorſtädte, Dörfer und Villen drei Meilen weit ſüdlich von ber 
Stadt waren bis auf etwa 20 Häufer abgebrannt, ebenfo ver ganze ſüd— 
liche Theil der Stadt. Der franzöfiiche Admiral verficherte, es fei häufig 
geſchehen, nicht um darin gedeckte Schügen zu vertreiben, fondern um 
auf der ganzen Inſel tödtlichen Schreden zu verbreiten. Der englijche 
Conſul rechnete, daß der dritte Theil ver Häufer von Meffina verbrannt 
ſei, und fchäßte ven Schaden der Sicilianer auf mehr als 12 Millionen 
Gulden, den des englifchen Handels auf eine halbe Million, wofür um 
To entjchievener Schadloshaltung verlangt wurde, als das fünftägige 
DBombardement ohne vorhergehende Ankündigung eröffnet war. 

Wir verjchweigen die Gräuel, die im Einzelnen begangen wurden, 
Dur deren Erzählung man den Haufen Muth einflößen wollte, Filan— 
gieri erzählte in ver Pairsfammer zu Neapel von menfchenfrejjerifchen 
Gräueln; der ficilianifche Kriegsminifter La Farina erklärte dieß in einer 
bejonderen Widerlegung für Lüge. Nach Steiger verdankte Meſſina es 
nur Filangieri's Menfchlichkeit, daß es weniger litt, als es verdiente. 
Merkwürdig ift, daß er, gleichfam ven Beichluß des fictlianifchen Parla- 


barbement haben die Beuersbrünfle” — hier hatte das Unwetter die Verbindung unter: 
Brochen. In Palermo war Siegesjubel. Allein den 7. September brachte der Tele 
graph nur abgebrochene Säge und Worte wie die eines Sterbenden: „Die ganze Stadt 
fteht in Flammen. — Hilfe! — Die Trümmer verfperren den Verkehr in den Straßen. 
Kein Gebäude widerficht mehr. — Nichts als Rauch!“ Gegen Mittag meldete bie 
nächſte Station außerhalb Meffina’s: „Man fieht die Stadt nicht mehr, fondern einen 
Krater von Flammen und Rauch.“ Um drei Uhr redete der Telegraph von Meſſina 
wieder (aber er war vom Stadthaus, das abbrannte, auf einen Hügel verpflanzt) mit 
ven Worten: „Alle Batterien find vom Feinde genommen. Die Stadt verzehrt fih in 
Slammen.“ Gelehrte Offiziere gedachten, daß auf demfelben Kampfplage 2112 Jahre 
früher der erfte punifche Krieg durch die erfte Landung der Römer begonnen hatte, — 
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ments vollſtreckend, Meſſina für einen Freihafen erflärte, was für das, 
guter Häfen entbehrende Calabrien glei wichtig war. Was Filangieri 
damit beabfichtigte, erhellt aus feiner Vorfpiegelung an die Mefjinefen, 
ihre Stadt könne die Haupttadt der Infel werden, wenn fie fich an 
Neapel anfchliege, und aus einer albernen Behauptung, Palermitaner 
hätten Meſſina mit ficilianifchem Geſchütz abfichtlich in Brand geſchoſſen, 
die Meffinefen ſelbſt hätten den Neapolitanern feinen Widerſtand geleiftet. 
Bon diefer Zeit ab führt Ferdinand nicht blos in den liberalen Witz— 
blättern, fondern auch in ver halbofficiellen Correfpondenz der Sicilianer 
den Titel: König Bombe. 


Angeſichts des Berichts des älteften Capitäns auf der franzöſiſchen 
lottilfe, welcher Zeuge ver Zerjtörung Meſſina's war, des waderen No— 
nah, fchrieb der Viceadmiral Baudin, der vor Ischia anferte, an den in 
feiner Nähe vor Anker liegenden englifchen Viceadmiral Parker am 9. 
Sept.: „Nachdem die neapolitanifche Invaſion den Charakter der Bar: 
barei und Wuth angenommen hat, mein lieber Wilhelm, vuft mir mein 
Gewiffen laut zu, daß es meine Pflicht ift, diefem mörderifchen Kampfe 
Einhalt zu thun, wenigjtens bis mir die Abfichten meiner Regierung mit— 
getheilt werben. Ich habe die Geſetze der Neutralität bis auf diefen Tag 
zur Genüge geachtet; nun müſſen aber die heiligen Geſetze der Menjc- 
(ichkeit auch zu ihrem Rechte kommen, und ich erkläre Ihnen hiermit, daß 
ich ven Befehlshabern ver franzöfifchen Streitkräfte an den Küſten von 
Sicilien Befehl gebe, fich der Fortfegung der Feindfeligfeiten zu wider: 
ſetzen.“ — Parker wird eingeladen, fich diefem Vorhaben anzufchliegen, 
wo nicht, werde Baudin feinem Vorhaben jedenfalls Folge geben. Auch 
ließ er an die ſtarke franzöfifche Flottille vor Meffina, ohne Rückſprache 
mit dem Gefandten, ven Befehl abgehen, mit allen Mitteln die Yort- 
fegung ver Feindfeligfeiten zu verhindern. Den grauen Kriegsmännern 
ging „ver gegen alle Sitte civilifirter Nationen geführte Krieg‘ tiefer zu 
Herzen, als den Diplomaten. Die Todesverachtung vieler Vertheidiger 
jprah für fie, für ihre Sache und fchien die Bürgfchaft eines gleichen 
Widerſtandes auf der ganzen Infel zu geben. Parker ließ fich auf eigene 
Berantwortung hin von Baudin in's Schlepptau nehmen und fandte, 
nah Rückſprache mit dem englifchen Gefchäftsträger Napier, an biefen 
ein ojtenfibles Schreiben, er möge von der neapolitanifchen Regierung 
einen Waffenftillftand auswirken, damit die Flotten nicht genöthigt feien, 
einzufchreiten.. Der fehr confervative franzöfifche Gefandte Rayneval 
war in demſelben Sinne thätig. Jedenfalls hatten die Sicilianer den Be 
weis geliefert, daß ihr Widerwille gegen Neapel ein äußerjter war und 
baß von einer unblutigen Unterwerfung feine Rede jein fonnte. 


Napier berichtet am 10. Sept. an Palmerjton: „Der unerwartete 
eigne Entichluß, welchen Baudin gefaßt hat, brachte ung in eine augen: 
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blickliche Verlegenheit, aus welcher wir uns nicht ziehen konnten, ohne 
die englifche Gejanbtichaft und Flotte in eime politifche Richtung zu 
bringen, welche vielleicht faum mit bem richtigen Princip zu vereinen 
ift und leicht ven Abfichten Eurer Lordſchaft entgegen fein möchte, mir 
aber dringend feheint in Betracht des Druds der Umftände und ber 
Beziehungen zu Frankreich und zu Sicilien, das ein Recht auf unfere 
Sympathien bat,‘ während man auch die der Sicilianer nicht dürfe ein- 
Ichlafen laſſen. Er beruft fich darauf, „daß die wohlwollende Schußau- 
torität, welche die Großmächte zur Beilegung der Streitigfeiten ihrer 
unmächtigen Alliirten auszuüben pflegen, die proviforifche Verhinderung 
des Kriegs ſanctionire.“ 

Napier wirkte auf ven König Ferdinand in diefem Sinne durch den, 
dazu ohnedieß geneigten ruſſiſchen Gefandten, welcher dem Könige unmit- 
telbar auf die Nachricht von der Eroberung Meffina’s, aber vergeblich, 
gerathen hatte, Friedensanträge zu ftellen. Der König fahte aber vor 
Allem jein abjtractes Recht der Kriegführung und die Gerechtigkeit feiner 
Sache ins Auge; er befchwerte fich bitter und proteftirte gegen die Ein- 
mifchyung der Admirale, wodurch alle Staaten zweiten Ranges verlett 
feien. Regina, welcher im October zum Gefchäftsträger Neapels in 
Petersburg ernannt wurde, befam die zwifchen dem Könige und den Admi— 
ralen gewechfelten Schreiben zur Mittheilung dahin aufgetragen. 

Allein, während Filangieri feine Hand auf die Anfänge der ficilia- 
nifchen Flotte legte und Milazzo auf der Norbfüfte als Angriffspuntt 
gegen Palermo bejegte, traf Baudin Anftalten, einen Angriff gegen Pa— 
fermo abzuwehren. Die Engländer fuchten mehr zu vermitteln und ihre 
Kaufleute zu beſchützen. Filangieri hatte durch ven Telegraphen, in Folge 
der Schritte der Admirale und Gefandten, ſchon neue Inftructionen erhal- 
ten, er folle in Meflina, wo ohnedieß fein Feind mehr war, die Feind» 
feligfeiten einftellen, aber noch fchnell einen Streich gegen Catania oder 
Syracus ausführen. Allein Filangieri fand es jet für gerathener, 
darauf zu verzichten, obgleich ein Theil feiner Kriegsfchiffe fchon dahin 
unterwegs war; er erklärte fih am 11. September bereit, die Feinpfelig- 
feiten vorläufig einzuftellen. 

Die Franzofen legen großen Werth darauf, daß fie hiebei die Inia- 
tive ergriffen und den englifchen Admiral halb wider Willen mit fich 
fortriffen.. Die franzöfifche und die englifche Negierung billigten bie 
Schritte ihrer Admirale und Gejandten; fie waren Willens, den bictirten 
Waffenſtillſtand zu einem Vergleich zur benugen. 

Die Engländer vermittelten auch in Palermo die Annahme des für 
die Sicilianer jehr wünjchenswerthen Waffenftillftandes, welcher ven Nea- 
politanern ein Stüc der nördlichen Infel anwies und ein neutrales Ge- 
biet zwifchen beiden Parteien beftimmte. Palmerſton mußte durch viefe 
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Greigniffe in feiner am 11. Septbr. gegen Napier ausgejprochenen 
Ueberzeugung beftärft werden, daß Neapel nicht die Mittel habe, Sicilien 
zu erobern, jondern nur, Orte am Ufer zu verbrennen, wodurch ver Haf 
der Sicilianer fo gefteigert werden müſſe, daß die völlige Trennung 
beider Länder zur Nothwenvigfeit werbe. 

Es fam nun vor Allem darauf an, wie die Sicilianer, wie ihre li- 
tenden Staatsmänner die nunmehrige Lage der Infel auffaßten. 

Die Sieilianer laffen, wie im Leben felbjt, fo auch in ihrer Geſchicht— 
fchreibung die Perjönlichkeiten fehr hervortreten. Auch ver Verfaſſer üt 
in der Verfuchung, dafjelbe zu tun, um fo mehr, als dem Deutjchen 
der Sicilianer mit ungefünftelter Freundlichkeit, im Gedanken an jeim 
bohenftaufen’schen Könige, entgegentommt. Einer deutſch gefchriebenen 
Geſchichte Italiens ift e8 aber nur infoweit erlaubt, die Häupter des 
jieilianifchen Unabhängigfeitsfampfes zu charafterifiren, als fie auch die 
Zukunft Siciliens vertreten; die beveutendften Männer find uns größten 
theils jchon bekannt. 

Edler Charakter und durchläuterte Humanität fichern dem Marcheie 
von Torrearſa die nächjte Stelle zur Seite des ritterlichen Greiſes 
Nuggiero Settimo (geb. 1778). Dojef La Farina, durch Geburt und 
langjährige Berbannung der adelichen municipalen Anjchauung entrüdt, 
ift der Mann des Volks und der Jugend. Seit dem Fall Meſſina's 
war er auch dem Namen nach Kriegsminifter und wußte nicht blos im 
Parlament feine Mafregeln zu verfechten, fondern auch durch Thätigkeit 
in der Ausführung die Detailfenntnig zu erfegen. Auch gegenwärtig 
nimmt er als piemontefifcher Unitarier eine Sonderftellung ein. Nr in 
raſtloſer Thätigfeit gleicht ipm Cordova, welcher als Finanzminifter ganz 
feinem Fach, dejjen gründlicher Kenner er ift, lebte, Alles von diefem Stand: 
punkt aus und nur auf das öffentliche Wohl fah, rückſichtslos gegen jedes 
Privatintereffe; fein Beruf war natürlich einer der fchwierigften. Wih 
vend endlich feit vem Fall Meffina’s die Ueberzeugung von ver Noth- 
wendigfeit der Schöpfung eines regelmäßigen Heeres durchdrang, ſuchte 
man durch Abfchaffung von Steuern dem großen Haufen zu gefallen. 
Die Mefjinefen wurden um fo reichlicher unterjtügt, damit ver alte Has 
gegen Palermo fich nicht wieder in ihnen feftfege. Darauf drang befon- 
ders die zweite Kammer, während vie erfte, von Cordova's Satyre mand- 
mal verlegt, ihm foforlige Bezahlung ver Erjefuiten und Erliguorianer 
befahl. Wie follten Hierzu und zum ganzen Staatshaushalt die Mittel 
bejchafft werden? Der Berkauf ver Staatsgüter konnte bei der Unficer 
heit des Kauftitels nicht viel helfen. Die Minifter fegten ihre Hof 
nung auf ein Anlehen, worüber man mit Drouillard in Baris in Unter 
handlung ftand, und fie waren des Credits halber gegen ein Zwangsan— 
leben bei den Weichen in Sicilien. Das war der eigentliche Grund von 
mancherlei Reibungen. - Allein das Anlehen zerfchlug fih "im December, 
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während das Zmwangsanlehen mit Eifer eingezahlt wurde. Den 23. Ja— 
nuar wurde Cordova durch den ebenfalls tüchtigen Grafen Amari erfegt. 

Noch jchärfere Gegenfäge famen bei der Organifirung der National» 
garde zu Tage. Diefelbe war am 28. Januar 1848, unmittelbar nach dem 
Abzug der Neapolitaner in Palermo, hauptfächlich zum Schu des Eigen 
thums gegen die Squabren gebildet. Deßhalb follte davon ausgefchlofjen 
fein, wer fein tägliches Brot durch feiner Hände Arbeit verdiene; das Par- 
lament befreite jpäter Solche nur von der Verpflichtung, einzutreten; 
daher hatte Palermo mit feinen 180,000 Einwohnern nur 6000 Natio- 
nalgarviften. Wir jahen bereits, daß fich 1848 der wohlhabende Bür- 
gerjtand ganz anders geltend zu machen wußte, als 1812 und 1820; er 
war fehr eifrig für die Unabhängigkeit der Infel, allein er wollte feine 
Familie und fein Eigenthum fo wenig Gefahren wie möglich ausjegen. 
In diefer Nationalgarde verkörperte fich namentlich auch ver zähe Muni— 
eipalitätsgeift, zumal der von Palermo. Dem Generalftab feiner Natios 
nalgarde wurde von Anfang große Selbitjtändigfeit gelaffen, und ihrem 
Haupte, dem reichen Bangquier und Baron Riſo, gelang e8, durch das 
Schweigen der zweiten und durch die Gunſt der erjten Kammer auf einige 
Zeit fih zum Haupt der Nationalgarde der Injel zu machen. Aber nicht 
blos von diefer Seite wurde durch thätliche Uebergriffe und durch Gejet- 
vorjchläge ein halbverdeckter Krieg gegen die Regierungsgewalt geführt; die Ra— 
dicalen unter Calvi wollten das Infurrectionsrecht des Volks dadurch fichern, 
daß zwei Abgeoronete von jedem Bataillon der Nationalgarde einen Rath, 
eine Art von bewaffnetem Parlament bilden jollten. Während Calvi 
dafür im Parlament fich ereiferte, verlangten die Häupter der Palermi— 
tanifchen Nationalgarde vom Minifterium, es folle ihnen Calvi auslie- 
fern. Die Abficht, die fejten Pläte und- die Truppen darin dem vom 
Kriegsminifterium unabhängigen Commando der Nationalgarde zu überge- 
ben, fcheiterte. Ya Farina, nach Einheit ringend, gab der Nationalgarde auch 
nicht Eine Flinte, nicht Eine Patrone; er ſah, daß dieſelbe bereits alle 
MWaffenvorräthe an fich genommen hatte. Der größte Schaden war, 
daß die Bildung eines regelmäßigen Heeres durch Bevorzugung der Nas 
tionalgarde lange erjchwert worden war; das Princip der municipalen 
Langſamkeit war dem feindlichen Angriffe gegenüber in dieſer zauderjüch- 
tigen Vielthuerei centralifirt. Die Führer der ficilianifchen Emigration 
rühmen jet vielmehr das Vorbild ver engliichen Milizen.. 

Die Bereinigung jener, innerlich fich feindlichen Elemente in und 
außerhalb des Parlaments, wo der ventre ihr gehorchte, übte aber auch 
auf die inneren Angelegenheiten beftimmend ein. Zu Anfang Februar 
1849 wurde im Namen der Nationalgarde eine Art von Anklage gegen 
pas Minifterium verbreitet. Es wurde ihm vorgeworfen, daß nicht mehr 
Dronung auf der Infel herrfche, und Mafregeln, befonders zum Schuge 
des Eigenthums, verlangt, welche die perſönliche Freiheit gefährbeten. 
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Die erfte Kammer billigte diefes Flugblatt; die Radicalen im der zweiten 
verlangten, die Minifter follten durch einen Staatsftreich die Dictatur 
an fich reifen. Da fich diefelben deſſen weigerten, wurde am 8. ehr. 
1849, nur um ein Miftrauensvotum zu geben, und aus Municipalitäts- 
geift, ihre Vorlage einer vom Staat zu errichtenden Sicherheitswacht 
veriworfen. Die Minifter dankten fofort ab und verhinderten eine Ver— 
trauensbemonftration der regelmäßigen Truppe zu ihren Gunſten. 

Den 15. Februar 1849 traten der Fürft Butera, der würbige Re 
präfentant des nationalen Adels, und drei Offiziere der Nationalgare 
das Minifterium an und erklärten, im Sinne des vorigen regieren zu 
wollen. 

Einen Sturm erregte am 2. März in der zweiten Kammer eine An- 
maßung des vadicalen Clubs in Trapant, welcher, auch toll municipal, duch 
Beſchluß einen Theil der Staatsftenern zurüdzuhalten fuchte. Bei deſſen 
Berlefung, bei den Worten: „das Volt von Trapani will”, brach ver 
gerechte Zorn Torrearſa's, als Abgeorbneten von Trapani, feiner Vater: 
ftabt, gegen diefe Frechheit donnernd los. Nur die Partei Calvi’s wollte 
diefe in Schuß nehmen. Als®aber einem Angehörigen derjelben jelbit 
das freche Wort entfiel, man wolle” vie Clubs abjchaffen, weil fie ſich 
gegen jede Unterhandlung mit dem Bourbon erklärt hätten, ſchloſſen ſich 
dem Hannibalseide Torrearja’s gegen die Bourbonen Kammer undVolk mit 
aufgehobenen Händen an, und der Minifter des Innern erklärte ruhig: 
die Agenten des Bourbon haben fich in die Clubs eingejchlichen und 
arbeiten für „bie gute Sache”, wie e8 ihre von der Regierung abgefan- 
genen Briefe ausprüden; er fei bereit, der Kammer die Beweisſtüde 
bafür vorzulegen. Es war noch ein Act der Mäfigung, daß nicht die 
Schliefung der Clubs, fondern blos befchloffen wurde: „ES ift den pelis 
tifchen Clubs verboten, zu berathen over die Repräfentation des Volks an 
fich zu nehmen.” Aber waren folche Schritte der Häupter Siciliens im 
Verhältniß und eine Abwehr gegen die der Infel drohende Gefahr? 

Den 19. December war auf die Einladung der römischen bemolra- 
tifchen Regierung zur Beſchickung der conftituirenden Verſammlung für 
Stalien auf dem Capitol befchloffen worden: Sieilien, „als einer der freien, 
unabhängigen Staaten Italiens“, beabfichtigt, fich dabei vertreten zu laf- 
jen. Dabei zeigte fich eben der Gegenfaß des Sicilianismus und de 
abjtracten demofratifchen Unitarismus auf dem Feftlande. Denn biefer 
wollte eine Vertretung des einigen, unterfchiedslofen Italiens nad der 
Kopfzahl, nicht feiner „Staaten“. Jenem Befchluffe wurde ohnehin feine 
weitere Folge gegeben. So machten auch die Gefandten der römiſchen 
und toscaniſchen Republiken feinen Eindruck. Einige Wichtigfeit hatte 
es, daß Ferdinand durch die Vorgänge im Kirchenftaat auch am feiner 
Nordgränze in Anspruch genommen war, und daß Gioberti, nachdem der 
Herzog von Genua immer noch weber abgelehnt, noch angenommen hatte, 
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im Januar 1849 als piemontefifcher Minifter Sicilien aufgab, in ver 
Hoffnung, Neapel für den Plan der Bejegung des Kirchenjtants mit 
blos italienischen, conjtitutionellen Waffen zu gewinnen. Karl Albert 
hatte jo lange mit der beftimmten Ablehnung gezögert, weil dieſelbe, je 
früher fie erfolgte, um fo mehr die Radicalen aufreizen mußte; jetzt hoffte 
man fie jogar als einen DBerzicht bei Neapel verwerthen zu fünnen. 

Die Anfichten der Wejtmächte mußten fich in Folge der Niederlage 
Piemonts und der Einnahme Meſſina's modificiren. Da ſich indeß in 
Mittelitalien die Gegenfäge immer mehr fehärften, fo mußte ihrer Frie- 
vensliebe eine Beilegung der füpitalienifchen Verwicklungen um fo wün— 
fchenswerther erjcheinen. Frankreich lenkte immer mehr in bie Geleife 
jeiner alten Bourbonifchen äußern Politif ein. " Den 20. Sept. 1848 
berichtet der englifche Botjchafter Normanby von Paris aus, Cavaignac 
habe gegen ihn geäußert, er würde nicht gern in eine völlige Trennung 
Siciliens von Neapel einwilligen, er wünjche für Sicilien eine unab- 
hängige Verfaſſung auf der Bafis von 1812 mit einem vom König von 
Neapel ernannten Bicefönige. Den Sicilianern wäre damit ihr Ultimas 
tum von Mitte März, welches Ferdinand verworfen hatte, zugejtanden, 
aber zugemuthet worden, die Beſchlüſſe ihres Parlaments über Abjegung 
der Bourbonen und die Wahl eines eigenen Königs zurüdzunehmen. 
Palmerfton gab jest ven Prinzen von Genua auf, trat diefer Anficht 
bei, fügte aber hinzu, daß nicht blos die Verwaltung, jondern auch die 
Truppen auf der Infel durchaus ficilianifch fein müßten. Solite- Ferdi- 
nand dieſes nicht annehmen, fo müßte den Sicilianern frei ftehen, unter 
ven neapolitanifchen Prinzen fich einen zum unabhängigen König zu wäh- 
len. Da ver zweite und die folgenden Söhne Ferndinands Kinder einer 
Erzherzogin find, hoffte man auf deren und auf Deftreihs Zuftimmung. 
Hätte doch 1814 Deftreich die Trennung Siciliend von Neapel gern 
gefehen. Napier hoffte daher, energifche Vorftellungen beiver Mächte 
fönnten feine zweite Kormulirung in Neapel durchjegen, während vie erfte 
in Palermo nur durch die Breitjeiten ihrer Flotten aufgedrungen werden 
fönnte. Palmerſton pflog am 20. Sept. auf feinem Yandgute eine ver- 
traute Unterhandlung mit den drei ficilianifchen Bevollmächtigten; er 
fagte ihnen, eine Kriegserklärung gegen Neapel, um ihm Bedingungen 
aufzudrängen, fönne er vor dem Parlamente nicht rechtfertigen. ‘ Er 
wolle die Unterhandlungen auf jenes obige „entweder — oder’ hin fort: 
fpinnen; wenn Beides fehlfchlüge, würde er Ferdinand „rathen“, denje- 
nigen italienischen Fürften anzuerkennen, welchen Sicilien wählen würde. 
„Sollten diefe drei Vorfchläge fcheitern, fo müßten die Waffen entjcheis 
ven, ihr würdet entweder unterworfen, oder wäret al8 Sieger volllommen 
frei, euren König zu wählen, und wir würden applaudiren.“ In einem 
vertrauten Briefe eines jener drei Bevollmächtigten vom 25. Sept. wer- 
ven die Motive zu jenen Vorjchlägen enthüllt: Frankreich ift ung ent- 
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gegen, weil es fürchtet, Sicilien, vereinzelt, bliebe in ver Gewalt Englands ; 
England aber verläßt ung, um nicht mit den norbifchen Höfen in Ver— 
wicklungen zu geratben und fich nicht von Frankreich zu trennen, über- 
dieß weil die Torypartei Palmerſton Furcht einflößt. 

Der franzöfifche Minifter des Aeuferen, Baftive, macht am 19. Octo— 
ber an Rayneval Mittheilung über das, was er in einer Unterredung mit 
Ludolf, dem auferordentlihen Geſandten Ferdinands, demſelben wollte 
gefagt haben: „Dieſer behauptete lebhaft, wir hätten durch Aufzwingung 
des Waffenftillftandes die auf die europäifchen Verträge von 1815 gegrün— 
beten Rechte des Königs verlegt. Sch antwortete ihm: Sie reden immer 
von diefen Verträgen; jchreiben Sie fih’8 aber wohl in den Sinn, daß 
ganz Frankreich fogar den Namen eurer Berträge verabjcheut; ich war 
und bin Vorwürfen ausgefett, daß ich von den Gräueln des 15. Mai 
nicht den Nuten zog, den Palaft des Königs von Neapel nieverzumwerfen, 
welchen das franzöfiiche Volt als ven ſchlimmſten aller Bourbonen 
betrachtet. Diefes find nicht die ausschließlichen Gefühle der fogenannten 
rothen Partei, fondern die ganze Nation und die Nationalverfammlung 
Schließen fich beinahe einjtimmig an. Vergeſſen fie nicht, daß die Revo— 
Iutionen von 1830 und 1848 ihre Entjtehung großentheil® dem Haß 
gegen die Verträge von 1815 verdanken. - E8 herrjcht eine jtarfe, mäch— 
tige Anficht, welche fie, und wäre es mit Kanonenſchüſſen, zerbrochen 
fehen will.“ (Italia p. 32.) 

Mit Recht verbat fich Baftive, daß durch Pochen auf die Stellung 
des Souverains, Rebellen gegenüber, die ihm feine Unterhandlungen erlaus 
ben, Frankreich genöthigt werden wolle, jein Princip der VBolfsfouveraini- 
tät aufzugeben. Die Verträge von 1815 feien von Frankreich nur pros 
wiforifch als beſtehend belafjen, um über feine Uneigennügigfeit zu beruhigen ; 
über ihnen aber ftehe das Heil Europa’s. Gerade zur Untergrabung 
diefer Verträge diene die Volfsfouveränität al Werkeug. Wenn fomit 
die franzöfiiche Republik ihr Princip mwahrte, jo war fie doch weit ent- 
fernt, ihm bier praftifche Geltung verfchaffen zu wollen. Die republifanifchen 
Minifter thaten fich genug, indem fie gegen die alten Dynaften polterten. 
Die ficilianifchen Abgeordneten gaben fich indeß alle Mühe, Frankreich 
für die Unabhängigkeit zu gewinnen, da fie dann Englands ficher waren. 
Den 7. November berichten fie über eine immer vertrauter gewordene 
Beiprehung mit 3. Baftive. Er bejtand Anfangs auf der Perfonalunion; 
diefe Verbindung Siciliens mit Neapel fei ja zugleich ein Band, wodurch 
die Inſel mit Italien verfnüpft werde. Als die Bevollmächtigten ven 
Haß ſchilderten, womit jeder Sicilianer gegen den Bombenkönig erfüllt 
fei, brach Baſtide heraus: er verabjchene die Bourbonen wenigftens ebenfo, 
er hoffe jelbjt nicht und verlange nicht, daß fein Borfchlag fich realifire. 
Alle diefe Künfte feien ihm verhaßt, aber Ferdinand verflage die Weſt— 
mächte immer bei den norbiichen, daß fie ihm die Hände bänden. Er 
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verabfcheue die Perfonalunion eben fo fehr, als die Sicilianer, und ihre 
Verwirklichung fei auch nicht zu fürchten. „Wir werben verhindern, daß 
ed vor dem Frühjahr zu einer Waffenentjcheidung fommt, und euch Mit- 
tel zufommmen laffen, daß ihr dann gerüftet ſeid. Rußland möchte nur 
einen Vorwand, um fich im Mittelmeer fetzufegen, und fo könnte bie 
ficilfianifche Berwidlung Veranlaſſung zu einem Kriege geben, welchen zu 
vermeiden wir Frankreich fchulvig find. Gegen eine Berfonalunion jet 
Rußland nicht, wohl aber gegen die völlige Trennung ver, 1815 verei- 
nigten Länder.‘ 

Die ficilianifchen Bevollmächtigten entfchloffen fih nun, auf das 
Aeußerſte zu gehen, um Frankreich für fich zu gewinnen. Um bafjelbe 
zu fondiren und in ber Hoffnung, die franzöfifche Republif könnte eine 
ficilianifche Republik nicht im Stich laffen, fragte Einer Baftive: „was 
würden Sie thun, wenn Sicilien die Republik proclamirte?“ — „Ihr 
wirbet übel thun, erwiederte Baftive, weil e8 dazu für Italien noch nicht 
Zeit iftz ift e8 doch faum für uns. Sehen Sie nicht, wie wir ftehen ?‘ 
Einige Tage fpäter fagte er auf diefelbe Frage: „Thut e8 einmal, und 
dann kann ich, oder Andere an meiner Stelle, Ihnen. Befcheid geben; 
denn Sie wiljen, daß wir ungewiß find, ob wir bei der Gewalt bleiben.“ 
Ruſſel warnte die Sicilianer: „Vermeidet die Republik, fie würde Eng- 
land mißfallen, und Frankreich bei der Lage, worin es ift, kann euch nicht 
unterftügen.” Und als fie Anfang Decembers durch die Mittheilung, 
die Proclamirung der Republik fei in Sicilien wahrfcheinlich, Palmerfton 
zu ftacheln fuchten, antwortete er: „In Sicilien ift zu viel DVerftand, 
als daß man einen Entfchluß faſſen follte, bei welchem Alles zu verlieren 
und nichts zu gewinnen wäre,‘ 

Indeß hatte Palmerfton feinen Bruder, Lord Tempfe, i in außeror⸗ 
dentlicher Miffion nach Neapel entjendet. Obgfeich die engliichen Con— 
fuln auf Sicilien einftimmig die Unmöglichkeit einer gütlichen Reſtaura— 
tion des verhaßten Ferdinand erklärten, lautet feine Inftruction vom 
3. November 1848 entweder auf Perfonalunion mit ausfchlieglich ficilia- 
nifchem Heere, oder auf Krönung eines Sohnes von Ferdinand.“) Auf 
den Fall, daß Englands Garantie für eine Uebereinfunft verlangt würbe 
(heißt es in einem geheimen Artifel), follte fie verweigert werben; auch 
England würde mit Frankreich, mit welchem er ganz Hand in Hand zu 
gehen habe, das Protocoll unterzeichnen, um, wenn die abgefchlofjenen 


*) Diefe Unterhandlungen erweden wohl fein Iebhaftes Intereffe, allein fie find 
fehr lehrreich, indem fie die Beziehungen aller europäifchen Staaten zu der ficilianifchen 
Frage gründlich beleuchten, und biefe Frage wird einmal, zumal bei der Anregung jener 
bezüglich ver Herrfchaft über das Mittelmeer, unverfehens wie ein Bulfan ausbrechen. Dann 
ift es gut, wenn die öffentliche Meinung darüber aufgeklärt if. Zugleich ift es ein 
Beitrag zur Gefchichte der weſtmächtlichen Allianz. 
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Bedingungen nicht gehalten würden, das Necht der Remonſtration, nicht 
bie Pflicht der Intervention zu baben. Offenbar theilte auch England 
einigermaßen die Neberzeugung der Sieilianer, daß die Bourbonen, wenn fie 
irgend einen Vergleich mit jenen eingingen, ihn hernach nicht halten würden. 
Die Sicilianer hatten gegen einen Sohn Ferdinands mit Recht einzu 
wenven, daß feine Jugend, ebenjowohl als vie des toscanifchen Prinzen, 
einer Regentjchaft bebürfte, und unter dieſem Mantel und im Namen 
feines Sohnes würde Ferdinand feine Abfichten ausführen. Ä 

Die ficilianifchen Bevollmächtigten berichteten am 21. Nov. von 
Paris aus ihrer Regierung über die Natur von Lord Temple's Sendung 
etwas einfeitig franzöfifch: „Frankreich will Zeit gewinnen, und England 
ebenfalls. Nimmt Neapel einen Vorſchlag an, jo wird es Sicilien mit 
der Drohung angezeigt, Frankreich werde fich zurücdziehen, wenn Sicilien 
ihm nicht auch beitrete. Der Minifter fagt aber, fümmern Sie fi um 
biefe Drohung nichts; wenn fie einmal ernftlich gemeint ift, fage ich's 
Ihnen.” 

So war es denn natürlich, daß man fich in Sicilien, wie in Neapel, 
weigerte, auf die Vorſchläge Temple’s hin zu unterhandeln. Namentlic 
erklärte Neapel, die Ruhe Siciliens könne nur durch ein aus Neapoli- 
tanern und Sicilianern gemifchtes Heer gefichert werden. Aber wie jol- 
ten dieſe jet fich in Einem Corps mit einander vertragen ? oder Fonnte 
ben rachepürftigen neapolitanifchen Truppen die Schußiwehr der ficiliani- 
hen Freiheit anvertraut werden? — Neapel verlangte ferner, Rußland 
und Spanien jollten wegen ihrer bejonders genauen Beziehungen zu 
Neapel auch zu den Unterhandlungen beigezogen werden. Der ruſſiſche 
Gefandte aber erklärte am 26. December, er werde den Unterhandlungen 
anf ausprüdlichen Befehl feines Cabinets fern bleiben, in deſſen Augen 
dieſe Mittlung an einem unausrottbaren Grunpfehler leide, nämlich an 
der. unfreiwilligen, durch Gewalt aufgedrungenen Verpflichtung Neapels 
zum Waffenftillitand. „Das Princip diefer Mittlungsverfuche ift unver: 
träglich mit der Rücficht, welche man jeder unabhängigen Macht jchulvig 
iſt.“ Rußland, welches ſtets nur von der „ſicilianiſchen Majeſtät“ ſprach, 
war alſo bier, wo es ihm convenirte, für die Nichtintervention. Die 
Weitmächte wollten nöthigen Falls nur für Aufrechthaltung des Waf— 
fenftilljtands, nicht behufs der Durchfegung ihrer Anträge Gewalt ar 
wenden. 

Die aljo in’8 Stoden gerathene Vermittlung trat in ein neues Stu 
bium mit der Wahl Ludwig Bonaparte’s zum Präfidenten der franzöſi— 
ſchen Republif am 20. Dec. 1848. Er gewährte ven ficilianifchen Abze 
orbneten feine Audienz, gab ihnen fogar nicht einmal eine Antwort auf 
ihre wiederholte Bitte darum; man erinnerte fi num, daß er von feinen 
Parteigängern als Candidat der ficilianifchen Krone aufgestellt worden 
war. Der neue Minifter des Auswärtigen, Drouin de Lhuys, verleug— 
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nete ben Frankreich beherrjchenden Verdacht nicht, ein von Neapel 
getrenntes Sicilien werde England verfallen; worauf jene ihm eriwieber- 
ten, bieß jei nur dann der Fall, wenn man ihnen feine andere Wahl 
laſſe, al zwijchen dem Bombarbatore und England, D’Hervey *), wels 
cher doch bier und da eine beachtenswerthe Notiz aus den Kreifen der 
Reactionäre beibringt, verfichert, Ferdinand habe an den neugewählten 
Präfidenten der franzöfifchen Republif die Anfrage geftellt, ob er durch 
Unterftügung der Sieilianer die Pläne Englands unterftügen und dazu 
helfen wolle, das Mittelmeer zu einem englifchen See zu machen? Na— 
poleon habe darauf eine erwünfchte Antwort gegeben. 

Der englifche Gefandte in Neapel hatte Angefichts der ungeheuren 
Kriegsrüftung ſchon zu Ende 1848 berichtet, im Kriegsfall fei das Unter: 
liegen Sieiliens ficher. In dem am 1. Februar 1849 eröffneten engli- 
ſchen Parlamente ſprach D' Israeli für den König von Neapel, worauf 
Palmerjton erwiederte, England habe für die 1812 reformirte ſicilianiſche 
Berfaffung eine Art von Garantie gegeben; man müjje Zeit gewinnen, 
damit fich die Leidenſchaften abfühlten. Das Unterhaus billigte die Mitt— 
fung auf der Bafis der Berjonalunion mit 221 gegen die 80 Stimmen 
der beiden Ertreme. Der Herzog von Wellington erfannte im Oberhauſe 
die 1812 von England auf fich genommenen Verpflichtungen an und 
verficherte, Ferdinand I. habe auf dem Wiener Congrefje, welchem ver 
Herzog angewohnt hatte, ausdrücklich die Achtung der alten Freiheiten 
Siciliens erklärt und verfprochen. Es fonnte alfo nur von NRüdfichten 
auf andere Mächte herfommen, daß England nun Schritt für Schritt 
Hinter feine bisherige Bafis zurüdging. 

In der franzöfifchen Kammer hatte am 8. Januar Drouin de Lhuys 
gefagt, Frankreichs Zweck fei die Unabhängigkeit Siciliens und die Wie: 
verberftellung des Friedens. Allein ver Moniteur verſchwieg diefe Worte, 
und Drouin wollte fich nach wenigen Tagen verjelben nicht mehr erinnern; 
man vermuthete, Beides geſchehe auf Befehl des Präfiventen. Dem 
franzöfifchen Gefandten in Neapel, Rayneval, wurde gegen Ende Januar 
Befehl ertheilt, die Forderung der Trennung des Heeres aufzugeben — 
das war von Anfang die Capitalfrage — und Temple erhielt Weifung, 
fich dem franzöfifchen Gefandten ohne Weiteres anzufchließen, obgleich 
pie Trennung der Truppen einer ber Grundzüge der Verfaſſung von 
1812 war. Würe e8 Englands nicht würdiger geweſen, fich vielmehr 
jet von der Mittlung zurüdzuziehen ? 

Die Reaction ſchien zu Anfang des Jahres überall fiegreich. Fer— 
pinand zog einen wejentlihen Nuten daraus, daß der flüchtige Pabſt in 


*) Histoire de la revolution dans les deux Siciles depuis 1793 par le Baron Leon 
d’Hervey-St. Denys. Paris 1856. ı. Vol.; fie fönnte die Greigniffe nicht anders bar- 
ftellen, wenn fie auf Beſtellung des neapolitanifchen Hofes gefchrieben wäre. 
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feinem Gebiete weilte. Die franzöfifche Intervention im Kirchenftaat 
wurde eingeleitet und vorher follte Sicilien „beruhigt werden.” Die fici- 
lianifhen Bevollmächtigten in Paris beobachteten, daß Mitte Januars 
fih der Wind bier gebreht hatte, daß Einverjtändniffe mit Rußland und 
mit Deftreich ftattfanden, daß Thiers, außer Stand, Verhältniffe wie die 
ficilianifchen zu würdigen, gegen Sicilien wirkte. Die von den Sicilia- 
nern gefauften Mittel zum Kriege, die Geworbenen durften nicht einge- 
fchifft werden; die ficilianifchen Bevollmächtigten gewannen bie Weber- 
zeugung, daß ihre Briefe erbrochen würden. 

Ferdinand erklärte, jein Eid müffe ven Sicilianern die ficherfte Ga- 
rantie fein; Ferdinand ftellte jet die Bedingungen, alle Garanten ver 
Wiener Verträge follten beigezogen werden, Sicilien jolle eine Verfaſſung, 
befondere Verwaltung, ein bejonveres Parlament und vollfommene Amne- 
ftie haben; es habe die Kriegsfoften zu zahlen, die neapolitanifchen Truppen 
follten außer Meffina noch Catania, Shyracus, Trapani und Palermo 
bejegen. Dieje Bedingungen wurden, etwas modificirt, am 28. Februar an 
die Gefandten der Weftmächte übergeben. Sicilien follte einen beſondern 
Etat haben, aber für die gemeinfamen Ausgaben jährlich drei Millionen 
Ducati (gegen jehs Millionen Gulden) zahlen. Bon der Amnejftie joll- 
ten vorerst 44 Männer ausgefchloffen fein. Diefes war nım Ferdinands 
Ultimatum; Sieilien hätte feinen eignen Minifter für Krieg und Aeuferes, 
fein Parlament auf die Politif feinen Einfluß befommen, da die, beiden Kö— 
nigreichen gemeinfamen Deinifter für Krieg und Aeußeres dem ficilianifchen 
Provincialparlament nicht verantwortlich gewwefen wären. Alle organijchen 
und adminiftrativen Gefege, welche feit 1815 im bourbonifchen Sinne 
erlaffen waren, ſollten fortbeftehen. Alſo waren felbft innere Reformen 
jehr erfchwert. Aber den Sicilianern mangelte aller Glaube, daß auch 
nur dieſes ihnen würde gehalten werben, zumal die Wejtmächte feine 
Garantie gaben. Dazu fam, daß der König fich vorbehielt, das Näbere 
über die VBerfaffung vier Monate nach Beſetzung aller feiten Pläte mit- 
zutheilen, die Vollmachten des PVicefönigs zu beftimmen; auch das Preß— 
gefeß zu geben, blieb ihm vorbehalten. Was der Sinn und die notb- 
wendige Folge dieſer „Zugeftändniffe” war, ſprach Palmerjton etwas 
leichtfertig am 6. März im Parlament aus: Sicilien habe das Recht, 
fih für feine 1812 anerkannte Verfaffung zu infurgiren. 

Da man auch bier den Widerftand einer Fleinen Zahl tyrannijcher 
Wortführer zufchrieb, verfprachen die weitmächtlichen Admirale, ven „Zuge— 
ſtändniſſen“ Ferdinands die möglichite Verbreitung zu geben. Der fran: 
zöfijche Kriegsdampfer Ariel befuhr die Hafenpläge der Wejthälfte ver 
Inſel, um fie auszubreiten. Die Reactionäre in Neapel juchten Poërio 
anzufhwärzen durch das Gerücht, auf diefem Schiffe fei ein Agent von 
ihm gewefen, welcher ven Sicilianern von der Annahme abgerathen habe. 
Der Erfolg war überall ohnedieß und ungetheilt berfelbe; man nahm 
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diefe Bedingungen als Hohn auf mit dem einftimmigen Rufe: Sogleich 
Krieg! Die Wappen der weftmächtlichen Generalconfuln in Palermo lie: 
fen Gefahr, Angefichts ihrer Flotten, welche am 6. März hier Anker 
warfen, verbrannt zu werden. Der englifche Viceconful in dem zunächit 
bedrohten Catania jchrieb an Admiral Parker: „Viele der Friedfertigften, 
welche geneigt waren, mit aller Kraft die Andern zur Annahme des Ul- 
timatums zu überreden, wenn diejes den ficilianifchen Interefjen weniger 
ungünftig gewejen wäre, find jett die Erjten im Widerftand.” Der von 
Girgenti berichtet: „Die Verkündigung diejer Bedingungen hat eine mora— 
liche Revolution unter den Wenigen hervorgebracht, welche die Rückkehr 
des Königs wünfchten. Sie hafjen jet Ferdinand wo möglich noch mehr, 
als die Liberalen es thun, und Alle feheinen ebenfo entrüftet gegen bie 
Ueberbringer fotcher Bedingungen als über den König von Neapel ſelbſt.“ 
Plöglich hörten alle Parteiungen auf, ſelbſt die Nationalgarde fprach nur 
bon Krieg. Beide Kammern bejchlojjen ven 7. März durch Acclamation: 
„Ale Bürger von 18 bis 30 Jahren find Soldaten. Die Befonnenen 
waren darüber eins, e8 bleibe Sicilien jet nichts mehr übrig, als mit 
Ehren für eine Generation unterzugehen. 

Bei diefer einmüthigen Stimmung mußte das aus dem Senat und 
der Nationalgarde hervorgegangene Minifterium, welches -ein fchüchterner 
Verſuch zu Unterhandlungen war, am 13. März neben dem Fürften 
Butera auh Männer der Revolution, des Generalcomite’s, Stabile und 
Calvi, aufnehmen. Jetzt fehienen alle Parteien vertreten und verfähnt. 
Butera erklärte ven Admiralen: da das königliche Ultimatum das ficilia- 
nifche Parlament und Minifterium, und da dieſe hinwieder den König 
als nicht zu Recht bejtehend anerkennen, jo vermöge man das Ultimatum 
auch nicht anzımehmen. Er wollte fie damit veranlaffen, aus bloßen 
Driefträgern fich zu VBermittlern zu machen. Da die Apmirale aber mit 
fofortiger Aufhebung des Waffenftillftandes drohten, antwortete ihnen 
Butera am 19. März, derjelbe werde als aufgefündigt angefehen und 
der Krieg werde mit ber Morgenröthe des 29. März eröffnet. Etwas 
Anderes wünjchte auch Ferdinand nicht. Allein die Gefandten der Weſt— 
mächte reiften am 22. März noch zu einem leiten Verſuche von Neapel 
ab, um dem Parlament daſſelbe Ultimatum zu empfehlen. Aber auch 
dießmal wurde die Berlefung dejjelben im Parlament abgelehnt. Der 
Abgeordnete Raeli erhob fich mit ven Worten: „Ganz Sieilien hat bereits 
Die Antwort darauf gegeben, das Parlament fann feine andere geben als 
Krieg!” Und mit diefem Rufe; Krieg! erhob fich die ganze Kammer, 
und jubelnd wiederhallte er auf der ganzen Inſel. 

Die Eilfertigkeit in Verſuchen zu Abjchliefung eines Vergleichs, 
welche bei den wejtmächtlichen Gefandten an die Stelle ihrer früheren, 
offenbar den Sicilianern günftigen Zögerungspolitif getreten war, wurde 
auch durch die Klagen Ferdinands geftachelt, daß feine Finanzen durch 
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den langen. Waffenſtillſtand Noth litten. Hauptjächlic aber mußte er 
befürchten, daß mit der Zeit die Widerſtandsmittel der Sicilianer fid 
immer mehr orbnen möchten. La Farina, welcher als geweſener Kriegs 
minijter gewiß feine Schöpfung, das ficilianifche Heer, nicht zu niedrig 
angiebt, hatte dem Parlament im Januar erklärt, daß es 14,000 Mann 
jtarf ſei, er beabfichtige, es auf 20,000 zu bringen. Allein davon waren 
die Wenigeren disciplinirt, Viele wohl nur auf dem Papier. Cine große 
Laſt, befonvers für die Finanzen, waren einige Taufend Dffiziere, wie 
fie fih nannten, welche das trübe Waſſer unmittelbar nach der Revolu— 
tion zu diefer Coftümirung benugt hatten. Sie verftanden und lernten 
größtentheild vom Militärweſen nichts, nicht das Gehorchen noch das 
Defehlen. Bon fehr verſchiedenem Werthe, zum Theil von zweifelhaften 
Patenten, waren fechszig fremde Offiziere. Noch mehr fehlte es bei ver 
Abneigung des Sicilianers gegen Drefjur und namentlich gegen das 
Kafernenleben an regulären Soldaten. Den Stern bildeten etiwa 1200 „Vers 
abſchiedete“, früher neapolitanifche Soldaten, welche großentheils ihre 
weitere Laufbahn durch Gefängnijje gemacht hatten. Spätere Werbever- 
juche in der Schweiz hatten Anfangs viel Wiverfpruch gefunden, viel 
Geld gefoftet und waren von gar feinem Nuten, da Piemont und Frank 
veih den Durchpaß verweigerten. Etwa vierhundert Franzoſen bildeten 
ein Corps. Gegen 200 Gefhüge gingen mit Meffina verloren. Du 
nah DBerjchleuderung der Gewehre während der Revolution alles um 
jedes Kriegsmaterial aus dem Auslande zu befchaffen, damals fehr theuer, 
die Staatskaſſe fehr fchmal, die Verbindungen über Meer unregelmäßig, 
die neapolitanifchen Geſandten mit Klagen bei allen Regierungen eifrig 
waren, fo dürfen wir La Farina glauben, daß es raftlofer Thätigfeit 
bedurfte. Die Ausfuhr derſelben Kanonen, welche das frühere fand 
ſiſche Miniſterium geftattet hatte, wurde von dem durch den Präfiventen 
Napoleon eingefeßten verboten. 

Dazu fam, daß der übermächtige Feind vermöge feiner ftarken umd 
jehr beweglichen Flotte fich auf jeden beliebigen Punkt ver Küjte werfen 
konnte. Das Leben, die größeren Städte Siciliens find aber vurdaus 
auf der Meeresfüfte; die Infel hatte Fein Kriegsfchiff, ver Marſch im 
Innern war durch Gebirge und Dede erfchwert. Ihre Magazine waren 
ebenjo kärglich, al8 die der Neapolitaner reichlich und mobil. Die Ver 
bältniffe waren ganz andere als vor einem Jahre; Neapel war jet unter 
worfen, der nationale Unabhängigkeitsfampf entbrannte zwar eben wieder 
in Oberitalien, Neapel betheiligte ſich aber dießmal nicht mit Einem 
Mann dabei, das neapolitanifche Militär hatte feinen Stolz fich wieder 
errungen und war von Rachedurſt glühenp. 

Alle diefe Nachtheile, welche der falten Ueberlegung unwiderſtehlich 
und erdrückend erfcheinen mußten, hoffte man aber durch die perſönliche 
Tapferkeit des Januar 1848, durch Enthufiasmus, durch ſiciſianiſchen 
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Haß zu übermwältigen. So gewiß ein Gott im Himmel ift, fo gewiß 
fonnte er ja nicht wollen, dag Sicilien den Naden unter das Joch des 
Bourbon beuge. Diefer echt ficilianifche Haß hatte wirklich etwas vom 
Glauben, er brachte feine Früchte hervor. Wir fchweigen von dem Jubel, 
den Feftlichfeiten, den Beleuchtungen, als das Parlament den lebten 
Dermittlungsverfuch ver weitmächtlichen Gefandten mit vem Rufe: Krieg! 
beantwortete. Man lebte von jett an auf der Straße in lebhafter Gefel- 
Yigfeit, aber fein Streit griff Raum. Drohte er auszubrechen, fo riefen 
die Zeugen: „Krieg, Krieg!” und die Gegner boten fich die Hände zum 
Frieden. Alte Feindfchaften verföhnten fich unter diefem Aufe. Auch die 
Verbrechen gegen das Eigenthbum fchwanden, manches geraubte Eigen- 
thum wurde zurücdgegeben, einige Reiche, welche von Räubern zu Er: 
preffung eines Xöfegeldes gefangen waren, wurden ohne biejes freigelaffen; 
einem Parlamentsmitgliede fiel ein ſchwer zu entziffernder Zettel in bie 
Hände, worin ein Räuberhauptmann jeine Collegen von Verbrechen ab- 
warnte, denn, „würde jegt gejtohlen, jo würde Jeder fein Haus bewachen 
und ein Theil ver öffentlichen Macht würde gegen uns verwendet, ftatt 
gegen die Feinde. Darum wollen wir lieber Hungers fterben, als bie 
Bourbonen wieder in Sicilien ſehen.“ Wer den Sicilianer nicht fennt, 
muß über folche Züge, als über Fabeln, höhnifch lachen. 

Dem Polen Mieroslawsti, welcher jelbit jagt, er babe fich gegen 
bie feftland=italienifchen Radicalen verpflichtet, Sicilien zu republifani- 
firen, wurde der Oberbefehl auf ver öftlichen Hälfte der Infel mit den 
meiften Streitkräften übergeben; e8 fehlte ihm, auch in feinen Anfpras 
chen, nicht an Feuer, aber er verftand blos Franzöfifch, während der Sici- 
lianer fehr an feiner Sprache hängt, im welcher er zuerft, wie Dante 
ihm nachrühmt, dichtete. Er fuchte zugleich den Feind nahe an feine 
Dperationsbafis Meffina zu bannen und den Muth des Volkskriegs zu 
fteigern, indem er fed erklärte, er werde Meffina angreifen: „Wir rüden 
aus, die Schlüffel Sieiliens auf der Brefche von Meffina zu holen, um 
damit ven legten Raubmörbern des letten der Bourbonen die Thore zu 
Schließen!” Allein war dafür, namentlich mit jo ſchwachen, getrennten 
Häuflein, irgend eine Ausficht auf Erfolg? - 

Somit war aber vorausfichtlich Palermo vorerft einem Angriffe nicht 
ausgejett, und viefe Frift follte dazu benutzt werben, in weiten Umkreiſe 
die Stadt durch Gräben und Verhaue in Vertheidigung zu fegen. Aus 
der Stadt und felbjt aus ber entfernteren Umgegend ftellten ſich täglich 
an fünfzigtaufend Freiwillige zu biefer Arbeit: vornehme Damen neben 
Weibern in Lumpen, Biſchöfe, zarte Kinder, die wenigen zurücbleiben- 
den Soldaten. Das Alles z0g jeden Abend unter patriotifchen Jubellie— 
dern Arm in Arm in Proceffion in die Stadt heim, die Landleute blie- 
ben in ihren Lagern zurüd. Das frifchefte, rüftigfte Viertheil der 
Palermitaner Nationalgarde, „vie junge Garde‘, und bie Studentenlegion 
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rücten unter einem Blumenregen aus der Stabt; diefe geführt von dem 
ftattlich-[chönen, feurigen Ya Farina; zu Offizieren hatte fie lauter Abger 
ordnete gewählt, natürlich die feurigjten, dieſe fehlten vem Parlamente 
in der Stunde der Entjcheidung. Man rüdte gegen die Oftfüfte zwijchen 
Meſſina und Catania; allein ihre Eilmärfche erreichten dieſes Ziel nicht 
mehr. Hier ftanden mit Ende des Waffenftillftandes nah La Farina 
7700 Mann mit einer Feldbatterie und einer Schwahron, nach Angabe 
der Polen, welcher auch der neapolitanifche Schweizer Steiger fich anzu: 
ſchließen ſcheint, 4200 Sicilianer; eine ſchwache Abtheilung unterſtützte 
fie von den Gebirgen ber. 

Nach Steiger hielt Filangieri am 29. März mit Ablauf des Waffen- 
jtilljtands in Meſſina Heerfchau über feine 20,000 Mann wohlausgerüjte- 
ter Truppen. Die in’s Feld ausrüdenden 15,000 Mann zählten zwei 
Schweizer-Regimenter, 2000 Mann ftark, worunter 600 Decorirte, fünf 
Bataillone Yäger, ſechs Schwadronen, zwei Batterieen Gebirgsgefchüte, 
zwei Batterieen Feldgeſchütze, eine von zwölfpfündigen Haubigen. Die 
Flotte bejtand aus 18 Dampfichiffen, 3 Segelfregatten und vielen, meijt 
leichten Schiffen zur Landung. Meſſina, über welches Filangieri zum 
Abſchied den Belagerungsitand ausfprach, behielt in feinen Citadellen 
eine Bejagung von 4000 Mann; die fünf fogenannten Bataillone „ſici— 
lianifcher Freiwilliger‘, deren Fahnen am 21. Januar mit Gepränge in 
Meſſina geweiht worden waren, um die Weftmächte über die Stimmung 
Siciliens zu täufchen, find, wohl aus guten Gründen, nicht gezählt, fie 
follten jegt die Polizei in der Umgegend beforgen. Bon der Norbojt: 
Ipige Siciliens (Torre di Faro) bis an den Xetna läuft ver Küfte ent— 
fang der . pelorifche Gebirgszug. Sein fruchtbarer Abhang gegen das 
Meer hin ijt fehr bevölkert; er ift meift mit Dliven-, Citronen-, Oran— 
genbäumen bepflanzt, ver Soldat mochte fich den eben rothblühenden Lor— 
beer in ganzen Wäldchen fammeln. Die jchöne, auf dem Gebirgsabhang 
von Mejfina nad) Catania führende Straße ift wiederholt in das bis in's 
Meer vorjpringende Gebirge eingehauen. Wildbäche brechen aus Thälern, 
welche durch hohe Kämme von einander getrennt find. 

Filangieri ließ am erjten Tage, 29. März, den Sicilianern Zeit, 
ihre combinirten, aber ſchwachen Angriffe gegen das Vorgebirge Scaletta, 
zwei deutjche *) Meilen ſüdlich von Meffina, zu enthüllen. Den folgenven 
Tag brach fein VBortrab hier vor, das von zweitaufend Menfchen bewohnte 
Dorf Ali wurde erjtürmt und „der Verheerung preisgegeben‘‘, jagt Stei- 
ger, das heißt, e8 wurde ganz abgebrannt. Die Sicilianer wurden wies 
derholt von der Straße durch das Geſchütz der Flotte landeinwärts getries 


*) Die Angabe der Entfernungen ift in Sicilien dadurch erfchwert, daß fünf 
fieilianifche Meilen ungefähr gleich vier italienifchen oder gleich einer deutfchen fint. 
Die Geographen und Gefchichtichreiber fprechen von Meilen, meift ohne anzugeben, ch 
damit italienifche oder ficilianifche gemeint find, 
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ben, und fo fahen fih jchen am Palmfonntag, am 1. April, ihre vier 
Heinen Colonnen mit drei Gefchügen in’8 Gebirge gedrängt, durch vaffelbe 
von einander getrennt, von ihrer Reſerve abgefchnitten und ohne Schlacht 
bereit8 gejchlagen. Das Hauptquartier Mieroslawski's war indeß weiter 
ſüdlich an dem gefährlichften Yandungspunfte in Pindimonte bei Ripofto, 
um nicht durch eine Landung von Catania abgefchnitten zu werben. 

Alles, was den Marfch der Landtruppen hätte erſchweren mögen, 
Lebensmittel für Menjchen und Pferde, Munition, das Gepäd der Offi- 
ziere, die Ambulancen waren auf den neapolitanifchen Dampfern. Ein 
Theil der Flotte hatte fih, nach einer täufchenden Demonftration gegen 
Cefalu, aljo Palermo zu, wieder mit der übrigen vereinigt; biefe ganze 
impofante Seemacht landete am 2. April ihre Truppen ſüdlich von Taor- 
mina und von Mieroslawsfi. Als nun die Neapolitaner gegen Abend 
bier am Ufer gelagert waren, theilte Silangieri ihnen den Sieg Radetz-— 
ky's bei Novara und die Abdankung Karl Alberts mit. Ferdinand hatte 
ihm dieje telegraphifche Nachricht unter dem Beifügen zugeſchickt: „Radetzkh 
hat einen Wechfel auf Sie gezogen, den Sie folgenden Tags durch vie 
Einnahme von Taormina löſen müſſen!“ „Wir werben diefen Wechjel 
honoriren!“ antworteten die Offiziere. Mit einbrechender Nacht jtieg 
über einem VBorgebirge im Norden eine jtarfe Lohe auf. Es war ber 
Brand von Taormina, deſſen faracenijhe Mauern ſchon an viefem 
Abende die neapolitanifchen Jäger, der VBortrab des über Ali berabge- 
rüdten Landheeres, mit der Geſchicklichkeit des Eichhörnchens - erflettert 
hatten. Die Sicilianer, welche ſich auf die natürliche Feſtigkeit dieſer, 
auf einem fteilen, hohen, in's Meer vorjpringenten Felſen liegenden 
Stadt verließen, hatten hier Magazine angelegt. Der flüchtigen Beſatzung 
begegnete zu fpät der tapfere Santa Rofalia, welcher, von dem Gebirge 
ber die Gefahr der Stadt erfennend, ihr zu Hilfe eilte; feine Tapferkeit 
mit einer Handvoll Leute fteigerte nur die Grauſamkeit der Eroberer. 
Die Neapolitaner erkannten die Fortfchritte ihrer Vortruppen in der Res 
gel an der aufjteigenden Flamme der Häufer. 

Mieroslawsti hatte fich durch Zruppenentjendungen, welche wohl 
ven im Gebirge Zerftreuten die Verbindung erleichtern follten, geſchwächt 
und war fomit zu ſchwach gewefen, die Landung zu verhindern oder das 
ihm ganz nahe Taormina zu unterftügen. Der Fall Taormina's 
machte einen tiefen Eindruck auf die, überdieß durch Filangieri's Landung 
und durch den Aetna von Catania abgefchnittene Truppe Mieroslawski's; 
als er an der Front eines Bataillons jener „Verabſchiedeten“ Hinritt, jah 
er an ihren Mienen, daß die Worte, welche fie ihm zuriefen, Verrath! 
beveuteten. Ein zufälliger töbtlicher Schuß fteigerte in der Dunkelheit die 
Berwirrung und Flucht; die Neiterei hieb ein, man gab auf fie Feuer. 
Bald ſchämten fich aber jene alten Solvaten ihres paniſchen Schredens 
und erivarteten reumüthig die nachrückenden „Kinder“, die, meift jungen, 


344 Catania's Lage und Bertheidigungsmittel. 


Freiwilligen. So ftellte ſich die Ordnung wieder her, aber nicht das 
Vertrauen. Mieroslawski, welcher deßhalb fich unmöglich jofort durch 
die Uebermacht Filangieri's durchſchlagen konnte, entichloß ſich, nad 
Catania zu marfhiren, aber rings um ven Aetna und deſſen Weſtſeite, 
zugleich in der Abficht, die in’8 Land hinein Berirrten zu jammeln. Allein 
die Sicilianer hatten fomit einen Weg von gegen fünfzehn deutſchen Mei— 
len zu machen, während vie Neapolitaner ſechs Meilen Marjch auf ver 
guten Straße. nach Catania vor fich hatten. Die Städte unterwegs in 
ber fruchtbaren Ebene unterwarfen fih, namentlih Aci-Reale mit 
21,000 Einwohnern, welche die ihnen vor Kurzem überreichten Chrenge- 
ſchenke Katania’s, Schwert und Fahne, den Neapolitunern entgegenbrachten. 

Die 2500 Yahre alte Stadt Catania, mit mehr als 60,000 Ein- 
wohnern, liegt am ſüdlichen Fuß des Aetna, im Grunde eines Meerbu— 
jens; vom inneren Hafen nach Norven erjtredt fich die palaftreiche Aetna— 
jtraße; dieſe fteht jenfrecht auf dem von dem Weftarm der Stadt, nörb- 
lih am Hafen vorbei, an’8 Meer laufenden Corfo. So bildet die Stadt 
bie Geftalt des Kreuzes, dem aber der untere (füdliche) Theil, der Fuß 
fehlt. Südlich vom obern Corjo, landeinwärts, zwifchen den Straßen 
nah Palermo und Syracus, hatte der Holjteiner Peters ein befejtigtes 
Lager angelegt. Alle Eingänge der Stadt, befonders der nördliche, gegen 
Aci-Reale, waren verbarricadirt. Ihre von Karl V. gebauten Mauern 
waren zum Theil durch Erpbeben zeritört. 

Mieroslawsfi war feinen Truppen voraus am 4. April in Catania 
angelangt; er traf 1800 Mann ziemlich Reguläre, und es folgten ihm 
auf dem Fuße vorerit 1200 Mann der um den Aetna herum in Eilmär- 
jchen geführten. Zaufende von unregelmäßig bewaffneten Leuten liefen 
von ben Landſtädtchen der Umgegend zu, Mieroslawsfi jchätt fie bis auf 
9000; aber fie gehorchten auch nicht dem Stadtcommandanten, Oberjten 
Luchhefi-Palli, Fürften von Billafranca (jeltfamer Weife einem Schwager ver 
Herzogin von Berry). Mieroslawski's Plan war, die Vertheidigung der 
Stadt, wenn irgend Filangieri wagen jollte, fie zu ftürmen, ven Irre— 
gulären zu überlaffen, mit ven Regulären aber fih am Fuß des Aetna, 
außerhalb der Stadt, bei Gravina, weſtlich über der Straße von Aci- 
Reale, aufzuftellen; er hatte Santa Rojalia, von dem er, ſcheint es, 
voransjegte, er könne fliegen, befohlen, mit den um ven Aetna nad- 
rüdenden Truppen über bie Yaven des Vulfans jich bier ihm anzufchließen ; 
fchroffe Zavafelver hätten hier ihren linken Flügel gevedt. Allein er hatte 
verjäumt, diefe Stellungen zu verjchanzen, der Vorpoftendiejt wurde jehr 
vernachläffigt, und jo wurben fie von den, am Morgen des Charfreitags, 
6. April, von Aci-Reale am Aetna herabrüdenden neapolitanifchen Jä— 
gern genommen und bie Leute Mieroslawski's nach tapferm Widerftand 
fo gegen das Norvende der Aetnaſtraße heruntergeworfen, daß, wie bie 
Feinde jagen, der Fürft von Billafranca von einem Fliehenden, ven er 
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aufhalten wollte, erfchoffen wurde und die Neapolitaner die ftarfe Barri- 
cade am Eingang der Stadt mit zwei Gefchüten nahmen. Jetzt glaubte 
Mieroslawsli, daß die Neapolitaner einen Angriff auf die Stadt wagen 
würden, und ging auf den Pla, wo fich ſchon Truppen ohne feinen 
Befehl aufgeftellt Hatten. So hatten die Neapolitaner von Anfang an 
die beherrichenden Stellungen inne, jetzt fchlugen ihre Kanonenkugeln 
durch die, beinahe eine Stunde lange, gerade Netnaftraße in bie feindliche 
Maſſe. Die irgend disciplinirten ficilianifchen Corps hatten bisher im 
ſchärfſten Feuer fich feft in Reihe und Glied gehalten, obgleich bei eini- 
gen ſchon der dritte Theil außer Gefecht geſetzt war. 

Um diefe Zeit hatte das Feuer der ganzen impofanten Flotte bereits 
drei der vier Stranbbatterien, welche im Ganzen nur fünfzehn Kanonen 
befaßen, zum Schweigen gebracht. Der Geſchützkampf währte hier fieben 
Stunden, bis auch die lebte ficilianifche Kanone demontirt war. Die 
Stadt brannte an zehn Punkten. 

Indeß war der neapolitanifche Vortrab, die Verwirrung der Feinde 
benügend, Eis auf die Piazza Steficorea vorgedrungen, wo die Aetna= 
ftraße in die von Welt nach Oſt gegen das Meer fich ausbreitende Stadt 
tritt. Hier wurde eine Stunde von beiden Theilen, zum Theil von Weis 
bern, wüthend gefämpft. Mieroslawski, welcher ſtets große perjönliche 
Tapferkeit bewährte, wurde, in den Hals getroffen, befinnungslos weggetra- 
gen; wohl zum Glüd für feine Ehre. Eben kamen acht Bataillone Neapo- 
fitaner und zwei Feldbatterien die Aetnaſtraße herunter ihrer Vorhut zu 
Hilfe, als eine gleichzeitige Verftärfung der Catanefen durch einige Hundert 
Reguläre und das Auffliegen eines Bulverfarrens die ganze neapolitanifche 
Eolonne in Schreden und Flucht jagte, welche erit am Ende der Stadt 
zum Stehen fam. Wenn jest Santa Rofalia fam! — Es war Abend; 
Filangieri's Angeficht verfinfterte fich; er hatte Sicilien blos mit neapo— 
litanifchen Truppen unterwerfen wollen, bisher waren die Schweizer ſtets 
in ber Referve geblieben. Jetzt fchrieen die aufgelöften Neapolitaner nach 
ihnen, Filangieri gab ihnen um halb fieben Uhr Befehl, vorzurüden. An 
Mailen Verwundeter vorüber, unter dem Zurufe der Neapolitaner: „Das 
ift geröftet Fleiſch! Geht nicht!“ (wegen vermeintlicher Minen), worauf 
die Schweizer jehr unhöflich mit Schimpfworten über ihre Furcht antiwor- 
teten, unter dem Sturmmarjch, unter dem Rufe: „Hurrah Bern!’ rück— 
ten neunhunvert Berner in die brennende Aetnaſtraße ein, ihnen nach 
die Haubigenbatterie der Neapolitaner, deren Kanoniere jevoch bald „‚aus- 
blieben“, ſodaß die Gefchüge durch Dffiziere bedient wurden. Obgleich 
von einer fürchterlich ftrengen Disciplin und einem Muthe erfüllt, wel— 
cher des edlen Kampfs für's Vaterland werth wäre, wankten auch bie 
Schweizer Anfangs; aber Barricade um Barricade wurde genommen, 
Haus um Haus angezündet. Nach breiftündigem Kampfe erreichte man 
bie dritte mit Geſchütz bejegte Barricade beinahe am füdlichen Ende ver 
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Stabt, auf dem Domplag in ber Nähe des Hafens; fie war unbejekt, 
ber Wiberftand war ermattet; nur einige verzweifelte Haufen ſchlugen ſich 
bis gegen Tag. Die Sicilianer liefen 350 Todte zurüd und verloren 
42 Geſchütze; Steiger giebt den Verluſt der Königlichen auf 48 Todte *) 
und 385 Verwundete an. Die Stadt wurde geplündert, namentlich die gut 
fondirte Banf. Das Erjchießen Gefangener auch nach Erlöfchen bes 
Kampfes galt damals als Ariom der wiederfehrenden Dronung. 

Das war der Charfreitag, 6. April 1849, in Catania. 

Wo war aber Santa Rofalia geblieben? Mit der in dem erjten 
vier Tagen des Feldzugs durch Märfche, Unglück und Mangel abgematte 
ten, aber nicht aufgelöjten Mannjchaft mußte auch er den Aetna um: 
gehen. Nachdem fie wieder in 24 Stunden neun Meilen zurüdgelegt 
hatte, erhielt jie in der Frühe des Sechſten Befehl, binnen verjelben 
Stunden oberhalb Catania’s in Gravina die rechte Flanke des Feindes 
zu umgehen und anzugreifen. Der Weg dahin betrug aber vier jtarke 
beutjche Meilen, großentheils über die Maffen und Spalten ver eisglat- 
ten Lava. Man feste ven legten Athemzug daran, die ſechs Gebirgsge 
ſchütze Hinüberzufchleppen. Rechts unter ihnen brüllte der Donner ver 
Schlacht, ftieg der Qualm ver brennenden Stadt, über ihnen ver dei 
Bulfans, auf; in dichter Finfternig erreichte man einige Kleine Dörfer 
bei Gravina; feine lebende Seele, fein Biſſen fand ſich, nur Leichname 
von Freunden und Feinden. In der Frühe des andern Tags immer 
noch ohne Nachricht, trat Santa Rojalia ven Marſch nach Catania und 
erſt, nachdem er fich von deſſen Verluft überzeugt, ven Rückmarſch wieder an. 

Die VBollwichtigfeit der Erftürmung Catania’s erhellt am meijten 
daraus, daß, aufer von andern Städten, Filangieri erjt hier die Erklä— 
rung ihrer Unterwerfung auch von ber vor fieben Monaten unterjodten 
Stadtgemeinde Meffina erhielt. Das fejte Syracus ergab fich der Flotte; 
Filangieri, von da zurücigefehrt, verfündigte eine fehr beſchränkte Amneftie. 
Nach einiger Raſt rüdte fein Heer, ohne irgend Widerſtand zu finden, 
in’8 Innere der Inſel, nach Caltaniſetta. 

Den fich auflöfenden Trümmern der Truppen, welche Catania ver 
theidigt hatten, auf ver Flucht in's Innere der Injel, eilten plündernd 
die „Verabſchiedeten“ voraus, wieder über Verrath fchreiend. Aber, jelbit 
bejjelben angeklagt, wurden ihrer Viele vom Landvolf getödtet, ſechsziß 
gefangen nach Trapani gebracht, dort ermordet. 


*) Das Schweizerregiment, welches für Ferdinand in Gatania die Krone Sicilient 
erftürmte, beftand größtentheil® aus Proteflanten. Der Leichnam des Hauptmannd 
Blöſch, auf einem Dampffchiff nach Meſſina gebracht, wurbe wegen feines Kegerglau’ 
bens vom Gommandanten nicht in die Gitadelle eingelaffen, die englifche Gemeint 
wollte ihm als einem Schergen beharrlich ihren proteftantifchen Gottesacker nicht öfnen, 
der Geiftliche feine Grabrede halten, was ſchließlich ein deutfcher Theolog that. Außer 
dem Schweizerdepot gab fein Menſch ihm das legte Geleite, 
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Palermo war durch diefe Nachrichten tief erſchüttert. Diefen Ver— 
lauf vorausfehend, hatte die reactionäre Bartei im Parlament deſſen ener- 
gifche Mitglieder in patriotifchen Aufträgen entſendet. Admiral Baudin 
fandte von Neapel aus an das ficilianifche Miniſterium ein unbeftimmtes 
Anerbieten feiner Vermittlung. Dafjelbe theilte das Minifterium am 
14. April bei ven Kammern mit unter der Erklärung, daß es abtreten würde, 
wenn "fie diefe VBermittelung zum Frieden oder vielmehr zur Unterwer- 
fung annehmen würden. Dennoch erfolgte die Annahme fofort im Unter: 
baufe mit 55 gegen 31 Stimmen, im Oberhaufe einjtimmig. “Das neue 
Minifterium waren drei bei ver Revolution Umbetheiligte, jest nur Pup⸗ 
pen; ber Arm, ver fie regierte, war der ung wohlbefannte eitle Banquier 
Baron Rifo, Oberhaupt der Nationalgarde von Sicilien, der Kopf aber 
Marchefe Spaccaforno, Major verjelben, welcher dem Minifterium längft 
wegen verrätherifcher Correfpondenz mit Neapel jtark verdächtig war, ben 
aber gleichzeitig feine XKijt zum Prätor von Palermo erhoben hatte. 


Diefes Minifterium überfandte fofort ven Beſchluß des Parlaments 
an Baudin, welcher, nach Rückſprache mit dem englifchen Gefandten, den 
18. April in Gaeta mit Rayneval den König bat, den Sicilianern doch 
noch die Bedingungen vom 28. Februar zugeftehen zu wollen, damit bie 
Inſel wirklich beruhigt werde. Ferdinand erklärte bejtimmt, er wolle fich 
nicht binden; die Municipalität von Palermo folle, wie die von Florenz, 
die Leitung an fich nehmen und eine Abordnung an Filangieri ſchicken. 
Er verficherte fie, daß er „ein ficilianifches Herz‘ habe, er könne nicht 
vergeffen, daß er auf Sicilien geboren fei, und verfprach den franzöfie 
Shen Bevollmächtigten, mit dem Auftrage der Mittheilung nach Sicilien, 
folgende Zugeftändniffe: 1) eine Berfaffung in Uebereinjtimmung mit der 
am 28. Februar in Ausficht geftellten; 2) ven Kronprinzen oder einen ande- 
ren föniglihen Prinzen oder doch, in Ermanglung eines folchen (?), eine 
ausgezeichnete Perfönlichkeit als Vicefönig; 3) Nationalgarve fir Palermo; 
4) Befreiung der in Calabrien Gefangenen; 5) allgemeine Amneftie mit 
Ausnahme der Urheber und Häupter der Revolution; 6) Anerfennung 
der von der revolutionären Regierung gemachten Schulp. 


Diefe Berfprechungen wurden nun von den Häuptern der „alten 
Garde‘, des bequemen Theils der Nationalgarde von Palermo, als von 
ven europäiſchen Mächten vermittelt und garantirt, einem VBerzweiflungs- 
fampfe aller wilden Elemente ver Infel in Palermo entgegengejtellt. „Oeſt⸗ 
reich8 fieghafte Heere ftehen hinter ven Neapolitanern“, fagte man. „Nur 
noch die Abfolutiften und die Räuber wollen den Krieg.” Die entjchloffe- 
nen Häupter der Unabhängigfeitspartei wurden jet auch laut verläums 
det, viel von Verrath gejprochen, die Zuzüge von Syquadren und Natios 
nalgarden nach Palermo abgejagt und zurüdgewiefen, größere Verfamms 
(ungen innerhalb der Stadt von jenem Theil der alten Garde im Keim 
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anseinandergetrieben, 2000 bejtellte Flinten und 500 Gentner Pulver 
zurüdgewiefen. Das Parlament ließ. fich am 17. April auflöfen. 

Indeß ftanden in dem naturfeiten Caſtrogiovanni, ganz im Mittel 
punkt der Inſel, gegen 2000 Mann von Santa Rofalia und andere 
Reguläre mit ihrer Artillerie. La Farina erzählt uns, mit welcher Auf 
opferung das Volk im Innern die burchmarfchirende Studentenlegion 
pflegte. Gruppen von Weibern fnieten für fie betend am Wege; eine 
arme, ſchwache Wittwe brachte ihren einzigen Sohn mit ihrem ganzen 
Borrath von Lebensmitteln, um ihn dem Vaterlande zu opfern. Auf 
die Nachricht von den Vorgängen in Palermo eilte dieſe Legion und bie 
junge Garde dahin zurüd, um Verrath zu verhindern. 

Das Minijterium verfammelte am 20. April die einflußreichiten 
Häupter zur Aeußerung über die Zugeſtändniſſe des Königs. Die Mei— 
ften, auh Männer, welche ven ſchönſten Solvatenmuth gezeigt hatten, 
von welchen ein Theil ſchon die Infel verlaffen hatte, ftimmten zu; aber 
die Führer der meiften bewaffneten Körper, der Artillerie nebſt den tau— 
jend Marinefanonieren, erklärten deren Entfchievdenheit zu äußerſtem Wi 
beritand. Beſchämt vankten die Minifter ab. Den folgenden Tag ver- 
ſammelte Ruggiero Settimo die Entjchloffenen bei fih, La Farina ſchlug 
dor, daß jener die Dictatur ergreifen, „vie alte Garde” entwaffnen und 
das ganze Volk zur äußerften Vertheidigung aufrufen jolle. „Wir Ale 
find Pafjagiere auf diefem mit vollen Segeln hinausgefchnellten Schiffe; 
entweder müſſen Alle Schiffbruch leiden, oder Alle in ven Hafen einlau— 
fen; Keiner hoffe auf eine Rettungsplanfe in diefem Sturme!“ Der edle 
Greis erklärte fich zu jeder perfönlichen Gefahr bereit, „aber jchlagt mir 
nicht vor, Bürgerblut zu vergießen; ich will um jeden Preis den Bürger 
frieg vermeiden.” Die Entjchloffenen verfuchten an zwei Orten, das 
Bolf zu Demonitrationen in ihrem Sinne binzureißen, es blieb ftil 
ftehen; das Mißtrauen, das Flüftern und Schreien über Verrath hatte 
Alle wie gerädert. Der Präfident der Unabhängigfeitsregie 
rung legte nun feine Gewalt in die Hände des Municipal: 
raths nieder. Damit war die Regierung des unabhängigen Siciliend 
zu Ende, welche dadurch merkwürdig ift, daß fie während viejer Zeit 
äußerfter Aufregung gegen anderthalb Jahre mit blos moralifcher Madt 
und Autorität die Injel in leivlicher Ordnung erhielt, ein Beweis, welche 
Lenkſamkeit der Sicilianer gegen voltsthümliche Landsleute und vor dem 
Zauberworte: „Unabhängigkeit ver Inſel“ hegt. 

Die Führer der bisherigen Regierung, zugleich die durch Adel des 
Geblüts, des Charakters und der Bildung ausgezeichnetjten Männer, 
verließen jegt die Infel: Fürft Butera, der Marchefe Torrearfa, Stabile, 
die Amari, La Farina, theils nach Frankreich, theils nach Piemont ſich 
wendend, Man hatte die Zartheit, e8 fo einzurichten, daß Ruggiero 
Settimo zulegt, 25. April, den Boden des Vaterlandes verließ. Üt 
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weilt noch bochverehrt auf Malta. Sämmtliche Flüchtlinge diefer Tage 
rechnete man auf 740. *) 

Der Municipalrath von Palermo, welcher fich jegt municipale Regie 
rungscommiſſion nannte, hatte fchon am 24. April eine Abordnung an 
Tilangieri gefchiett, welche ihm erjt in Galtanifetta die Unterwerfungsacte 
überreichen fonnte. Der franzöfifche Conful hatte bis zu ihrer Rückkehr 
ver Stadt Waffenftillftand verbürgt, die Regierungscommiſſion war eifrig 
in Entwaffnung der Barricaden und der Soldaten. Um fo größere 
Erbitterung entbrannte daher, al8 am 26. April die neapolitanifche Kriegs- 
flotte im Golf erjchien, Nachricht vom Anrücken des Yandheeres einlief, 
und die Reactionäre jet nicht mehr von Friedensvertrag, ſondern von 
Unterwerfung redeten. Die Straßen füllten fich unter dem Rufe: „Ents 
weber Frieden oder Krieg! Nieder mit den Verräthern!“ Der Pöbel 
erzwang Waffen, die Nationalgarde jchrie jet auch über Verrath, die 
Mitglieder ver Regierungscommiffion flüchteten. Als am 1. Mai Oberjt- 
lieutenant Nunziante, davon nicht unterrichtet, mit der Antwort Filan— 
gieri's in den Hafen einfahren wollte, feuerten die Batterieen auf ihn. 
Es waren unter dem Pöbel auch im Januar 1848 befreite Galeerenjtla- 
ven, welche jegt für ihre Freiheit fürchteten. Unterhändler aus der Stadt, 
worunter Baron Rifo, fehoben die Schuld darauf. Nunziante eilte zum 
Könige, welcher eben in ven Kirchenjtaat eingerücdt war, und erlangte 
Amneſtie für die ganze niedere Mafje, „für alle gemeine Verbrechen jeder 
Art. Diefe ift von den Bourbonen ſtets ungleich mehr gefchont worden, 
als die durch politiichen Charakter und Bildung Herporragenden. 

Indeß hatte fih das Landheer Filangieri’s Palermo unmittelbar 
genähert. In den Dörfern auf ver Straße nach Caltaniſetta empfing 
ihn ein zwar ganz ungeoroneter, aber wüthender Widerſtand; fie mußten 
am 7. Mai erftürnmt werben; man erzählt unmenfchliche Gräuel; ebenfo 
ven 8. und 9. Mai, während mit einer Aboronung der Pfarreien von 
Palermo unterhandelt wurde und Filangieri fich endlich dazu verjtand, 
die 43 von ber Amnejtie ausgenommenen Häupter der Revolution und 
ver Regierung namhaft zu machen. Früher davon ausgejchlojfen, wurde 
jet der Ueberläufer Baron Riſo der Ammeftie theilhaftig. Filangieri 
beobachtete jett alle ihm möglichen Rüdfichten. Die Zurüdziehung der 
Truppen von den Thoren auf einige Tage befriedigte das Ehrgefühl der 
Sicilianer. Die Fremdenlegion, felbft die neapolitanifchen Deferteure, 


*) Es waren darunter gewiß auch Leute von fehr zweideutigem Rufe; dennoch ift 
zu bedauern, daß Steiger feine Gefchichte dazu hergegeben hat, diefe Flüchtlinge als 
Betrüger und Plünderer der öffentlichen Kaſſen darzuftellen; er hätte dieſes den neapo— 
litanifchen Blättern neidlos überlaffen follen. Die Gefchichtsfchreiber ſolcher Söldner— 
truppen handeln zugleih am wahrften und klügſten, wenn fie fich auf Schilderung der 
Thaten ihrer Tapferkeit befchränfen; weßhalb genügt ihnen dieß nicht? weßhalb müſſen 
fie den unterjochten Feind auch noch verläumden? 
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durften abfegeln, die Neapolitaner follten nur die Kaſernen außerhalb ver 
Stadt beziehen, die Nationalgarde den Dienft innerhalb beforgen. Die 
Zugeftändniffe, welhe am 18. April Baudin vermittelt Hatte, folten 
gewilfenhaft beobachtet werden. So lautet der Vertrag vom 11. Mai. 
Die abgelieferten Waffen wurden bezahlt. 

Eben jett langte der Befehl von Neapel an, daß die italienischen 
Nationalfarben von den neapolitanifchen Fahnen zu entfernen feien. *) 

Den 15. Mai legte die feftlich beflaggte neapolitanifche Flotte ſich 
mit ihren DBreitfeiten vor die Mündungen der nach dem Meer laufenden 
Straßen. Filangieri, Fürft von Satriano, feierte heute feinen fünfund- 
fechszigiten Geburtstag und die Iahresfeier des 15. Mai 1848, alfo des 
fiegreichen Straßenfampfes in Neapel, die Reftauration der Militärherr- 
ſchaft, welche Heute auch in Sicilien aufgerichtet wurde. Die Caitelle 
und DBatterieen wurden befegt, die Truppen marfchirten nur der Stadt 
mauer entlang und wurden großentheils in und um das königliche Schloß 
eingelagert. „Aber am Abende”, jagt Steiger, „erſcholl felbjt bei ven 
Beiwacht Haltenden Fein Gefang, fein Jubelgeſchrei wegen ver überall 
dumpfen Haltung der Palermitaner jeden Gefchlechts und Alters; fein 
Haus hatte zu Ehren des Monarchen deſſen Farben ausgehängt, fein 
einziger Bewohner die Sieger begrüßt. Beforgniffe wurden erwedt.” 
Einige Wochen früher. noch hätten die nunmehr einlaufenden Nachrichten 
bon der Räumung Peſths durch die Deftreicher, von der Zurüchweilung 
ber Franzojen unter ven Mauern von Rom die Wuth der Unabhängig 
feit und des Haffes zu hohen Flammen anfachen mögen. Auf biele 
folgte unmittelbar die Botſchaft von dem etwas jchmählichen Rüdzug der 
neapolitanifchen Truppen aus dem Kirchenftaat. Defhalb wurde das eine 
ber gelichteten Schweizerregimenter, daſſelbe, welches Catania erjtürmt 
hatte, eilends nach Gaeta gefchifft; ſchon am 24. Mai wurde es bier 
vom Könige gemuftert. „Aus feinem Munde‘, erzählt Steiger, „Wr 
nahm man aber bei dieſem Anlaffe kein Wort des Dankes, Teine freund 
lich-lohnende oder aufmunternde Aeußerung. Manchem mit ehrenvollen 
Narben bevedten und vor ber Zeit ergrauten Krieger that dieſer kalte 
Empfang wehe.“ Nun, e8 waren ja Sölpner! „Einen widerwärtigen 
Eindruck machte auf die Berner der ſchnöde Dünkel ver in Gaeta garı 
fonirenden königlichen Garde‘, welche ihre Glieder und fehönen Unifer- 
men foeben vor den verachteten römischen Nepublifanern beſſer falvirt 
hatte. Nichtspeftoweniger fehlte es Ferdinand nicht an „Schweizer“; 
feine Finanzen waren georpnet. 


*) Steiger fagt dabei, diefer Befehl fei von den neapolitanifchen Truppen mit Freu 
den begrüßt worden, „welche, befonders in den unteren Graben, niemals eine wahr 
Sympathie für Inftitutionen hegten, die fie für unvereinbar mit dem geiftigen und me 
ralifhen Stande der Nation hielten.” Die höheren Offiziere hatten alfo eher Symm: 
thie für die Verfaſſung; wer befaß wohl mehr Urtheilsfraft? 
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In Palermo fchritt indeß Filangieri ficher auf der „Bahn des Frie- 
dens“ vorwärts. Den 19. Mai wurde die Auslieferung aller Waffen, 
außer denjenigen ver Nationalgarde, binnen 48 Stunden befohlen; wer 
auch nur eine Batrone verheimlichte, follte nach dem Standrecht zum Tode 
verurtheilt und ohne Appellation nach zwei Stunden erfchoffen werben. 
Nah Ablauf diefes Termins wurden Hausfuchungen gehalten, „wobei 
dem Standrecht mehr als Ein Opfer anheim fiel“, jchreibt Steiger. Den 
22. Mai erließ Filangieri eine Proclamation, welche wohl am meiften 
darauf berechnet war, die Weftmächte zu täufchen. Er fagt: „Sicilianer! 
Seine Majeſtät ver König, davon unterrichtet, wie friedlich und brüber- 
lich die königlichen Truppen feit Catania überall in Sieilien aufgenommen 
wurden, burch meine Berichte überzeugt, wie fehr er auf die ficilianifche 
Treue vertrauen müſſe, ift in Seiner heiligften Bruft, dem Site: aller 
allerevelften und großmüthigften Tugenden, zu dem Entfchluffe gefommen, 
die alten Wünfche der Sieilianer zu erfüllen und ihnen ven theuerſten 
Eveljtein Seiner Krone, Seinen erjtgeborenen Sohn, Erben biejes glück— 
feligen Königreich8 beider Sicilien, als Seinen Repräfentanten zu geben. 
Bon den Verdienſten diefes Engels zu reden, wäre nicht am Orte u. f. w.“ 
Zugleih wurde vom Könige die loyale Nationalgarde von Palermo 
beitätigt; aber, obgleich nichts Beſonderes vorfiel, wurde fie nach 
zehn Tagen aufgelöft, ihr bei Todesſtrafe die Auslieferung ihrer 
Waffen geboten. Die Hemmungen, welche die Reaction vor Rom und 
in Ungarn erfuhr, mochten die Bejegung der Stadt durch die Truppen 
allein nothwendig erjcheinen laſſen. 

Der noh am 18. April durch Baudin verfprochenen Verfaſſung 
wurde feine Erwähnung mehr gethban; das Verfprechen hatte feinen Zweck 
erreicht. Die drückendſten Steuern, namentlich die Mahlfteuer (am 23. Au— 
gujt), welche künſtliche Theuerung bewirkt, wurden wieder eingeführt; 
neue, wie die Stempeljteuer vom 16. November, wurden aufgelegt. Durch 
Deeret vom 18. December wurde Sicilien eine eigene Schuld von zwanzig 
Meillionen Ducati (alfo gegen vierzig Millionen Gulden) aufgebürbet. Sie 
bejtand zum Theil aus unleugbaren älteren Verpflichtungen Siciliens, war 
aber ein feltfamer Anfang einer abminijtrativen Selbftändigfeit der Infel, 
für welche die Regierung von dem erbitterten Volke feinen Danf gewann. 

Viele gute Familien famen dadurch in's Elend, daß nicht blos die 
Staatsjchuld von der Zeit der Unabhängigkeit, troß der am 18. April 
1849 verbürgten Anerkennung berjelben, fondern auch die von den 
Gemeinden feit dem Januar 1848 gemachten Anlehen für ungültig erklärt 
wurden. Filangieri erhielt außer vielen Drven den Titel Herzog von 
Zaorınina (nach der am 2. April verbrannten Stadt) und ein Majorat 
von 240,000 Ducati zu Laften Siciliens. 

Und doch erlangte er, der Verheerer von Meffina und von Catania, 
nad einiger Zeit bei den Sicilianern eine gewiſſe Popularität. Der ver- 
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Iprochene Kronprinz wurde ihnen nicht anvertraut; Filangieri wurde Statt= 
halter. Als folcher vergaß er wirklich die Feindfchaft, wie er verfprochen 
hatte, und brang bei der neapolitanifchen Regierung darauf, daß mate= 
rielle VBerbejjerungen, namentlich durch wirkliche Ausführung von Straßen- 
bauten, in’8 Werk gefegt würden. Man fagte wohl, ver fpeculative Feld— 
herr habe im Sinne gehabt, durch Uebernahme folcher Bauaccorde jelbft 
ein nußbringenves Gejchäft zu machen. Er wiederholte in Neapel feine 
pringenden Vorſchläge, er bot im Falle der Ablehnung feine Entlaffung 
als Statthalter an. Dieje wurde, vielleicht gegen feine Erwartung, an— 
genommen; die neapolitanifche Regierung wollte nur ein gehorfames 
Werkzeug ihrer Willensmeinung auf dev unglüdlichen Infel haben. Ueber— 
dieß ſoll Ferdinand, von einem fremden Gefandten (M...... ) an bie 
Verdienſte Filangieri’S um ihn erinnert, geantwortet haben: „Nicht er 
bat Sicilien erobert, ich hab's gethan „mit meinen Knieen‘ vor dem 
wunderthätigen Madonnenbilde.“ 

Das jett napoleonifche Frankreich vachte jo wenig daran, den durch 
ſeine Stellvertreter vermittelten Zugeſtändniſſen Geltung zu verjchaften, 
als ein Briefträger für den Inhalt von Briefen einfteht. Nur England 
erhob am 16. September 1849 bei der neapolitanifchen Regierung eine 
Borftellung: „Das Volt von Palermo übergab fich fo friedlich am bie 
Autorität des Königs nur auf die ihm gegebene Berficherung, daß der 
König die auf fein Fönigliches Wort gemachten Verſprechungen getreulich 
halten werde.“ Es wurde an die Reform der Berfafjung von 1812 und 
an die Betheiligung Englands dabei erinnert. „Die Königin kann nicht 
umbin, e8 der Erwägung des Königs von Sicilien zu unterftellen, daß 
das alte, anerkannte Recht des ficilianifchen Volks auf diefe Verfaſſung, 
auf Grund fo vieler Anftrengungen vejjelben, um ihren praftifchen Genuß 
wieder zu erlangen, nicht mit Necht fiir verloren geachtet werden kann. 
In Folge bejtändiger Suspendirung dieſer alten, unbejtreitbaren echte 
fönnte die Bereinigung von Neapel und Sicilien gelegentlich vieler innerer und 
äußerer Eventualitäten eines Bruchs gewärtig fein.“ Den 20. Septem- 
ber antwortete das neapolitanifche Minifterium, unter der gewöhnlichen 
Berufung auf die Souveränität Neapels und auf die Ruhe und Vergnügt- 
heit der Sicilianer, mit der VBerficherung, daß e8 nur vom Geift der Huma- 
nität und „des vollfommenen Vergeſſens des Gefchehenen‘‘ geleitet were. 


Drud von 3. B. HSirſchfeld in Leipzig. 
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Die einzelnen Abtheilungen oder Ländergeſchichten, welche dieſe Samm- 
lung umfaffen fol, find: die Geſchichte Preußens, Oeſterreichs, des übrigen 
Deutfehlands, Frankreichs, Englands, Ruflands, Italiens, Belgiens, Hollands, 
der drei ffandinavifchen Reiche, der Schweiz, Spaniens und Portugals, ver 
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Jede diefer Pändergefhhichten fol in der Negel den Umfang eines Bandes 
von 25—30 Bogen nicht überſchreiten. * RE 
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Die Preußiſchen Jahrbücher äußern ſich über das Unternehmen und di 
beiden erften Bände folgendermaßen : | tz R En 


Schon in einem früheren Hefte diefer Jeitfchrift haben wir das Um 
men, die Gefchichte der europäifchen Staaten im neunzehnten Jahrhundert u 
fchen Publicum in einzelnen überfehbaren Darftellungen vorzuführen, willfen ger 
beißen. Es ftellt fich dafjelbe der europäiichen Stnatengeichihte on 8. Pert 
und in andrer Beziehung dem Unternehmen der Weidmann ſchen 
den Kreis der Alterthumswifienichaften en ass zugänglich zu mache 
Seite. Es ſchließt fih an den gejundeften Kern des regen Bildungsitrebens dei 
enwart an, und fommt dem Bedürfniß, bie fpiritualiftiichen Ginflät iloſ 
Pie die materialiftifchen der Naturwiflenfchaft durch die Fräftige Nahrung der X 
ſchichte zu compenfiren, entgegen. * — 
Herr v. Rochau bat mit feiner Geſchichte rnit die Reihe d 





Staatengefihichten würdig eröffnet: wir fönnen nur wünf : 
nicht hinter ihm zurückbleiben. Er fennt feinen gl und beherrſcht il 
Grade; er hat den Vortheil, die Dinge, die er befchreibt, in der Nähe gejel 
haben, ohne doch durch diefen Standpunkt die Unbefangenheit und Freiheit Des 
einzubüßen. Gr erzählt einfach, — und präcis, verfjhmäht die i 
den Schmud, ja die Plaftif der Darftellung felbit da, wo die dramatiſchen 
gen der Greigniffe dazu zu nöthigen feinen. Und dennoch feſſelt 
männlihe Sprache, iefer rafche Fortſchritt der — ber von 
Schluſſe. Es kann feinen fehärferen Gegenfaß gegen bie fentimentale 
torifche Emphafe, gegen die Anefvotenfrämeret, Schönmalerei und C 
gangbaren franzöfiichen Hiftoriographie geben, als — einfache deut 
Unbeſtechlich und knapp wie vie Erzählung iſt das Urthe 
Prätenfion in die Darftellung verflochten, und der Leſer empfindet die E 
feit und rg deffelben nicht minder als die Herrfchaft, welche dem 
den Stoff zuſteht. Don einem ernften fittlichen Streben, von einem f 
nalen Sinn, von einem freien politifchen Blick geleitet, fällt der 
und links, für die Perfonen wie für die Parteien mit einer Parteile elche vı 
entfernt von Neutralität, von „richtiger Mitte” und am weitelten von Oleichgiltigfert 
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